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Vorbereitung. 

Diese  Vorbereitung  ist  bloss  für  diejenigen  Leser  bestimmt,  welche 
keine  botanische  Kenntnisse  besitzen. 

Ich  hoffe,  dass  der  Inhalt  dieses  Buchs  auch  für  solche 
Personen  einiges  Interesse  haben  wird,  welche  an  der  Be- 
trachtung der  Werke  der  Natur  ein  Vergnügen  finden,  welchen 
es  aber  an  Zeit  oder  Gelegenheit  gefehlt  hat,  eine  wissen- 
schaftliche Kenntniss  von  denselben  überhaupt,  und  von  den 
Pflanzen  insonderheit,  sich  zu  verschaffen.  Da  dieselben  nun, 
ohne  einen  Begriff  von  den  Bestandtheilen  der  Blumen  zu 
haben , das  Buch  schwerlich  verstehen  würden , so  habe  ich 
e3  für  meinfe  Pflicht  gehalten,  für  sie  folgende  kurze  Anwei- 
sung aufzusetzen,  wobey  ich  die  einem  Jeden  bekannte,  ob- 
gleich in  manchen  Stücken  von  der  gewöhnlichen  Struktur  der 
Blumen  abweichende  Tulpe  zum  Grunde  legen  will. 

Wenn  wir  in  eine  Tulpe,  welche  sich  geöffnet  hat, 
hineinsehen , so  erblicken  wir  in  der  Mitte  derselben  einen 
länglichen  verloren  dreyseitigen  Körper,  welcher  das  Pistill 
(der  Stempel,  Pistillum)  genannt  wird.  Derselbe  besteht  aus 
zwey  Theilen.  Der  unterste  längere  Theil  heisst  der  Frucht- 
knoten (germen),  und  wird  zuletzt  die  Samenkapsel.  Da 
nun  die  eigentliche  Absicht  der  Natur,  warum  sie  die  Blume 
hervorbringt,  dahin  geht,  Samenkörner,  d.  i.  Pflanzenembryone 
hervorzubringen , so  ist  dieser  Theil  der  wichtigste  unter 
allen,  und  die  übrigen  sind  bloss  seinetwegen  da.  Der  oberste 
kürzere  dreytheilige  Theil  heisst  das  Stigma,  oder  die 
Narbe.  Wozu  derselbe  diene,  kann  man  nicht  einsehen, 
bevor  man  nicht  weiss,  was  eine  Anthere  ist.  Um  das  Pistill 
hemm  stehen  sechs  Körper,  welche  man  die  Staubgefässe 
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(Staubfäden,  stamina)  nennt.  Ein  jeder  von  denselben  besteht 
aus  zwey  Theilen.  Den  untersten  nennt  man  das  Filament 
(den  Faden),  den  obersten,  welchen  jener  trägt,  die  An- 
there  (den  Staubbeutel).  Sämmtliche  Antheren  sind  mit 
einem  Staube  bedeckt,  welchen  sie  selbst  bereitet  haben. 
Dieser  Staub  dient  zur  Befruchtung  des  Fruchtknotens,  oder 
vielmehr  der  in  demselben  befindlichen  jungen  Samen,  und 
w'enn  nicht  ein  hinlänglicher  Theil  desselben  auf  das  Stigma 
gebracht  wird,  so  kann  aus  dem  Fruchtknoten  keine  mit  guten 
und  zur  Fortpflanzung  der  Art  tüchtigen  Samenkörnern  au- 
gefüllte Samenkapsel  werden.  Wenn  aber  der  Staub  auf  das 
Stigma  gekommen  ist,  so  dringt  zwar  nicht  er  selbst,  als  der 
viel  zu  grob  dazu  ist,  aber  doch  das  feine  befruchtende 
Wesen,  welches  er  enthält,  durch  dasselbe  hindurch  und  in 
das  Innere  des  Fruchtknotens  hinein,  und  wirkt  auf  die 
Samenkeime  so,  als  im  Thierreich  der  männliche  Same  auf 
den  Eierstock  de3  Weibchens.  Wegen  dieser  Aehnlichkeit  der 
Befruchtungsart  nennt  man  die  Staubgefässe  die  männlichen, 
das  Pistill  hingegen  den  weiblichen  Befruchtungstheil,  und 
es  ist  leicht  einzusehen,  dass  dieses  die  wesentlichsten  Theile 
der  Blume  sind. 

Dass  bey  dieser  Blume  das  Stigma  unmittelbar  auf  dem 
Fruchtknoten  sitzt,  ist  das  erste  Stück,  worin  sie  von  der 
gewöhnlichen  Structur  der  Blumen  abweicht.  Denn  gewöhn- 
lich befindet  sich  zwischen  dem  Stigma  und  dem  Fruchtknoten 
noch  ein  dünnerer  und  oftmals  ziemlich  langer  Theil,  welcher 
der  Griffel  (Stylus)  genannt  wird.  Da  also  der  Griffel  in 
manchen  Blumen  fehlt,  so  ist  er  nicht  als  ein  schlechterdings 
nothwendiger  Theil  anzusehen.  Ein  gleiches  gilt  von  den 
Filamenten,  welche  auch  in  einigen  Blumen  fehlen. 

Da  nun  die  Tulpe  sowohl  männliche,  als  weibliche 
Befruchtungstheile  hat,  so  ist  sie  eine  Zwitterblume.  Hätte 
sie  bloss  Staubgefässe,  aber  kein  Pistill,  so  würde  sie  eine 
männliche,  und  umgekehrt,  wenn  sie  zwar  ein  Pistill,  aber 
keine  Staubgefässe  hätte,  eine  weibliche  Blume  seyn.  Und 
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wenn  sie  weder  männliche,  noch  weibliche  Befruchtungstheile 
hätte,  so  würde  sie  eine  geschlechtslose  Blume  genannt 
werden.  Eine  Zwitterblume  ist  an  und  für  sich  im  Stande, 
eine  Frucht  anzusetzen,  eine  weibliche  Blume  kann  schlechter- 
dings keine  Frucht  ansetzen,  wenn  nicht  auch  eine  männ- 
liche vorhanden  ist,  von  welcher  sie  Staub  erhält,  und  eine 
männliche  kann  zwar  selbst  keine  Frucht  ansetzen,  verursacht 
aber,  dass  die  weibliche  solches  thun  kann.  Eine  geschlechts- 
lose Blume  kann  weder  selbst  eine  Frucht  hervorbringen,  noch 
zur  Befruchtung  einer  anderen  unmittelbar  das  geringste  bey- 
tragen.  Hieraus  folgt,  dass  es  Pflanzen  geben  könne,  welche 
bloss  Zwitterblumen  hervorbringen , aber  keine , welche  bloss 
männliche,  oder  bloss  weibliche  Blumen  haben,  sondern  dass 
sie  in  jenem  Fall  schlechterdings  auch  weibliche,  in  diesem 
auch  männliche  Blumen  haben  müssen,  dass  es  endlich  noch 
viel  weniger  solche  Pflanzen  geben  könne,  welche  keine  andere 
als  bloss  geschlechtslose  Blumen  haben.  Welches  alles  die 
Erfahrung  bestätigt. 

Um  die  Geschlechtstheile  der  Tulpe  herum  finden  wir 
sechs  Blätter,  welche  gefärbt  sind,  d.  i. , eine  andere  Farbe 
haben , als  die  grüne.  Dieselben  machen  zusammen  die 

Krone  (corolla)  aus.  Ständen  um  diese  herum  noch  einige 
Blätter,  welche  sich  sowohl  durch  die  Gestalt,  als  durch  die 
Farbe  von  jenen  unterschieden,  so  würde  man  dieselben  den 
Kelch  (calyx)  nennen.  Ein  solcher  Kelch  ist  bey  den 

meisten  Blumen  vorhanden,  und  die  Abwesenheit  desselben 
ist  das  zweyte  Stück,  worin  die  Tulpe  von  der  gewöhnlichen 
Structur  abweicht.  Wenn  am  Stiel  nicht  weit  von  der  Blume 
ein  Blatt  sässe,  welches  in  der  Gestalt  und  Farbe  sowohl  von 
den  Blättern  der  Pflanze , als  auch  von  den  Kronenblättern 

der  Blume,  und,  wenn  sie  einen  Kelch  hätte,  auch  von  ihren 

Kelchblättern  verschieden  wäre , so  würde  man  dasselbe  ein 
Blumenblatt  (bractea)  nennen.  Ein  solches  Blatt  finden 
wir  z.  B.  bey  der  Linde. 

Der  oberste  Theil  des  langen  Blumenstiels,  oder  vielmehr 
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des  Schafts,  auf  welchen  alle  dreyzehn  Bestandtheile  der  Tulpe 
angefügt  sind,  heisst  der  Boden  (receptaculum) . 

Die  Kaiserkrone  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Tulpe, 
sie  unterscheidet  sich  aber  von  derselben  vorzüglich  dadurch, 
dass  sie  im  Grunde  ihrer  Krone  sechs  Höhlen  hat,  welche  mit 
einem  süssen  Saft  (Honig,  nectar)  angefüllt  sind.  Einen 
solchen  Saft  finden  wir  bey  den  meisten  Blumen,  und  der 
Mangel  desselben  ist  das  dritte  Stück,  wodurch ’sich  die  Tulpe 
von  andern  auszeichnet.  Denjenigen  Theil,  welcher  diesen 
Saft  enthält,  pflegt  man  das  Nectar ium  (die  Saftgrube,  das 
Saftbehäl  niss)  zu  nennen.  Dass  viele  Arten  von  Insekten 
diesem  Saft  nachgehen  und  sich  davon  ernähren , dass  in- 
sonderheit die  Bienen  den  ganzen  Sommer  hindurch  nicht  nur 
mit  demselben  sich  ernähren,  sondern  auch  ihre  Winter- 
nahrung, den  Honig,  aus  demselben  bereiten,  ist  einem  Jeden 
bekannt. 

Zur  Erläuterung  des  Gesagten  mag  die  auf  der  fünften 
Kupfertafel  abgebildete  Passionsblume  dienen.  Der  kleine 
runde  Körper,  welchen  man  in  der  Mitte  der  2.  Figur  sieht, 
und  welcher  in  Figur  6 eiförmig  erscheint,  ist  der  Frucht- 
knoten. Auf  demselben  sitzen  drey  Griffel.  Das  breite  Ende 
eines  jeden  Griffels,  welches  in  beyden  Figuren  punktirt  ist, 
ist  ein  Stigma.  Dieser  Fruchtknoten,  diese  drey  Griffel  und 
diese  drey  Stigmate  machen  zusammen  das  Pistill  aus.  In 
Figur  6 sieht  man,  dass  der  Fruchtknoten  auf  einem  Säulchen 
steht,  aus  welchem  unmittelbar  unter  jenem  fünf  lange  Körper 
entstehen,  welche  man  in  Figur  2 noch  deutlicher  sieht.  Dies 
sind  die  Filamente.  Die  an  das  Ende  derselben  angefügten 
langen  Körper  sind  die  Antheren.  Die  Blume  hat  also  fünf 
Staubgefässe.  Der  Staub  der  Antheren  ist  durch  Punkte  an- 
gedeutet. In  Figur  6 sieht  man  denselben  auf  der  unteren 
Seite  der  drey  vordersten  Antheren , und  in  (Figur  2 einen 
kleinen  Theil  desselben  an  den  Rändern  aller  fünf  Antheren. 

Da  also  die  Passionsblume  sowohl  männliche,  als  weib- 
liche Befruchtungstheile  hat,  so  ist  sie  auch  eine  Zwitter- 
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blume.  Ob  aber  gleich  der  Fruchtknoten  schon  die  Samen- 
keime erhält,  so  kann  er  doch  nicht  anders  eine  mit  guten 
Samenkörnern  versehene  Frucht  werden,  als  wenn  ein  Theil 
des  Antherenstaubes  auf  die  Stigmate  gebracht  wird,  dessen 
befruchtendes  Wesen  hierauf  durch  die  Griffel  in  den  Frucht- 
knoten dringt.  Auf  welche  Art  dieses  nun  geschieht,  wird 
an  seinem  Ort  gezeigt  werden. 

Diese  Blume  hat  sowohl  einen  Kelch,  als  eine  Krone. 
Jener  besteht  aus  den  fünf  Blättern  b b etc.  Figur  2,  welche 
auf  der  unteren  Seite  grün,  auf  der  oberen  aber  weiss  sind; 
diese  aus  den  fünf  Blättern  a a etc.,  welche  auf  beiden  Seiten 
weiss  sind. 

Endlich  hat  diese  Blume  auch  ein  Nectarium,  welches  an 
seinem  Ort  beschrieben  werden  wird. 

Ich  glaube,  dass  dieses  für  aufmerksame  Leser  hin- 
reichend seyn  wird,  um  so  viel  mehr,  da  das  meiste  und 
wichtigste  durch  Figuren  erläutert  worden  ist. 

Spandow,  den  18.  December  1792. 

C.  K.  Sprengel,  Rektor. 
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Als  ich  im  Sommer  1787  die  Blume  des  Waldstorch- 
schnabels ( Geranium  sylvaticum)  aufmerksam  betrachtete,  so 
fand  ich,  dass  der  unterste  Theil  ihrer  Kronenblätter  auf  der 
innem  Seite  und  an  den  beiden  Rändern  mit  feinen  und 
weichen  Haaren  versehen  war.  Ueberzeugt,  dass  der  weise 
Urheber  der  Natur  auch  nicht  ein  einziges  Härchen  ohne  eine 
gewisse  Absicht  hervorgebracht  hat,  dachte  ich  darüber  nach, 
wozu  denn  wohl  diese  Haare  dienen  möchten.  Und  hier  fiel 
mir  bald  ein , dass , wenn  man  voraussetzte , dass  die  fünf 
Safttröpfchen,  welche  von  eben  so  vielen  Drüsen  abgesondert 
werden,  gewissen  Insekten  zur  Nahrung  bestimmt  seyen,  man 
es  zugleich  nicht  unwahrscheinlich  finden  müsste,  dass  dafür 
gesorgt  sey,  dass  dieser  Saft  nicht  vom  Regen  verdorben 
werde,  und  dass  zur  Erreichung  dieser  Absicht  diese  Haare 
hier  angebracht  seyen.  Die  vier  ersten  Figuren  der  18. 
Kupfertafel  können  zur  Erläuterung  dessen  dienen,  was  ich 
sage.  Sie  stellen  den  Sumpfstorchschnabel  [Geranium palustre) 
vor,  welcher  dem  Waldstorchschuabel  sehr  ähnlich  ist.  Jedes 
Safttröpfchen  sitzt  auf  seiner  Drüse  unmittelbar  unter  den 
Haaren,  welche  sich  an  dem  Rande  der  zwey  nächsten  Kronen- 
blätter befinden.  Da  die  Blume  aufrecht  steht,  und  ziemlich 
gross  ist,  so  müssen,  wenn  es  regnet,  Regentropfen  in  die- 
selbe hineinfallen.  Es  kann  aber  keiner  von  den  hineinge- 
fallenen Regentropfen  zu  einem  Safttröpfchen  gelangen,  und 
sich  mit  demselben  vermischen,  indem  er  von  den  Haaren, 
welche  sich  über  dem  Safttröpfchen  befinden,  aufgehalten  wird, 
so  wie  ein  Schwreisstropfen , welcher  an  der  Stirn  des  Men- 
schen herabgeflossen  ist,  von  den  Augenbraunen  und  Augen- 
wimpern aufgehalten,  und  verhindert  wird,  in  das  Auge  hinein 
zu  fliessen.  Ein  Insekt  hingegen  wird  durch  diese  Haare 
keineswegs  verhindert,  zu  den  Safttröpfchen  zu  gelangen.  Ich 
untersuchte  hierauf  andere  Blumen,  und  fand,  dass  verschie- 
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dene  von  denselben  etwas  in  ihrer  Structur  hatten,  welches 
zu  eben  diesem  Endzweck  zu  dienen  schien.  Je  länger  ich 
diese  Untersuchung  fortsetzte,  desto  mehr  sah  ich  ein,  dass 
diejenigen  Blumen,  welche  Saft  enthalten,  so  eingerichtet  sind, 
dass  zwar  die  Insekten  sehr  leicht  zu  demselben  gelangen 
können,  der  Regen  aber  ihn  nicht  [2]  verderben  kann.  Ich 
schloss  also  hieraus,  dass  der  Saft  dieser  Blumen,  wenigstens 
zunächst,  um  der  Insekten  willen  abgesondert  werde,  und, 
damit  sie  denselben  rein  und  unverdorben  gemessen  können, 
gegen  den  Regen  gesichert  sey. 

Im  folgenden  Sommer  untersuchte  ich  das  Vergissmein- 
nicht [Myosotis  palustris).  Ich  fand  nicht  nur,  dass  diese 
Blume  Saft  hat,  sondern  auch,  dass  dieser  Saft  gegen  den 
Regen  völlig  gesichert  ist.  Zugleich  aber  fiel  mir  der  gelbe 
Ring  auf,  welcher  die  Oeffnung  der  Kronenröhre  umgiebt,  und 
gegen  die  himmelblaue  Farbe  des  Kronensaums  so  schön  ab- 
sticht. Sollte  wohl,  dachte  ich,  dieser  Umstand  sich  auch 
auf  die  Insekten  beziehen?  Sollte  die  Natur  wohl  diesen 
Ring  zu  dem  Ende  besonders  gefärbt  haben , damit  derselbe 
den  Insekten  den  Weg  zum  Safthalter  zeige?  Ich  betrachtete 
in  Rücksicht  auf  diese  Hypothese  andere  Blumen,  und  fand, 
dass  die  meisten  sie  bestätigten.  Denn  ich  sah,  dass  die- 
jenigen Blumen , deren  Krone  an  einer  Stelle  anders  gefärbt 
ist.  als  sie  überhaupt  ist,  diese  Flecken,  Figuren,  Linien 
oder  Düpfel  von  besonderer  Farbe  immer  da  haben,  wo  sich 
der  Eingang  zum  Safthalter  befindet.  Nun  schloss  ich  vom 
Theil  auf  das  Ganze.  Wenn,  dachte  ich,  die  Krone  der  In- 
sekten wegen  an  einer  besonderen  Stelle  besonders  gefärbt  ist, 
so  ist  sie  überhaupt  der  Insekten  wegen  gefärbt;  und  wenn 
jene  besondere  Farbe  eines  Theils  der  Krone  dazu  dient,  dass 
ein  Insekt,  welches  sich  auf  die  Blume  gesetzt  hat,  den  rechten 
Weg  zum  Saft  leicht  finden  könne,  so  dient  die  Farbe  der 
Krone  dazu,  dass  die  mit  einer  solchen  Krone  versehenen 
Blumen  den  ihrer  Nahrung  wegen  in  der  Luft  umherschwär- 
menden Insekten,  als  Saftbehältnisse,  schon  von  weitem  in  die 
Augen  fallen. 

Als  ich  im  Sommer  1789  einige  Arten  der  Iris  unter- 
suchte, fand  ich  bald,  dass  Lin  ne  sich  in  Ansehung  so- 
wohl des  Stigma,  als  auch  des  Nectarii  geirrt  habe,  dass  der 
Saft  gegen  den  Regen  völlig  gesichert  sei,  dass  endlich  eine 
besonders  gefärbte  Stelle  da  sey,  welche  die  Insekten  gleich- 
sam zum  Saft  hinführt.  Aber  ich  fand  noch  mehr,  nemlich 
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dass  diese  Blumen  schlechterdings  nicht  anders  befruchtet  wer- 
den können,  als  durch  Insekten,  und  zwar  [3]  durch  Insekten 
von  einer  ziemlichen  Grösse.  Ob  ich  nun  gleich  damals  diese 
Vorstellung  noch  nicht  durch  die  Erfahrung  bestätigt  fand 
(denn  dieses  geschah  erst  im  folgenden  Sommer,  da  ich  wirk- 
lich Hummeln  in  die  Blumen  hineinkriechen  sah) , so  über- 
zeugte mich  doch  schon  der  Augenschein  von  der  Richtigkeit 
derselben.  Ich  untersuchte  also,  ob  auch  andere  Blumen  so 
gebaut  seven,  dass  ihre  Befruchtung  nicht  anders,  als  durch 
die  Insekten,  geschehen  könne.  Meine  Untersuchungen  über- 
zeugten mich  immer  mehr  davon,  dass  viele,  ja  vielleicht  alle 
Blumen,  welche  Saft  haben,  von  den  Insekten,  die  sich  von 
diesem  Saft  ernähren , befruchtet  werden , und  dass  folglich 
diese  Ernährung  der  Insekten  zwar  in  Ansehung  ihrer  selbst 
Endzweck,  in  Ansehung  der  Blumen  aber  nur  ein  Mittel  und 
zwar  das  einzige  Mittel  zu  einem  gewissen  Endzweck  ist, 
welcher  in  ihrer  Befruchtung  besteht,  und  dass  die  ganze 
Struktur  solcher  Blumen  sich  erklären  lässt , wenn  man  bey 
Untersuchung  derselben  folgende  Punkte  vor  Augen  hat: 

1.  Diese  Blumen  sollen  durch  diese  oder  jene  Art  von 
Insekten,  oder  durch  mehrere  Arten  derselben  befruchtet 
werden. 

2.  Dieses  soll  also  geschehen,  dass  die  Insekten,  indem 
sie  dem  Saft  der  Blumen  nachgehen,  und  deswegen  sich  ent- 
weder auf  den  Blumen  auf  eine  unbestimmte  Art  aufhalten, 
oder  auf  eine  bestimmte  Art  entweder  in  dieselben  hinein- 
kriechen, oder  auf  denselben  im  Kreise  herumlaufen,  noth- 
wendig  mit  ihrem  meistentheils  haarichten  Körper,  oder  nur 
mit  einem  Theil  desselben,  den  Staub  der  Antheren  abstreifen, 
und  denselben  auf  das  Stigma  bringen,  welches  zu  dem  Ende 
entweder  mit  kurzen  und  feinen  Haaren,  oder  mit  einer  ge- 
wissen, oft  klebrichten  Feuchtigkeit  überzogen  ist. 

Im  Frühjahr  1790  bemerkte  ich,  dass  Orchis  latifolia 
und  Orchis  Morio  l)  zwar  völlig  die  Structur  einer  Saftblume 
haben,  dass  sie  aber  keinen  Saft  enthalten.  Diese  Bemerkung 
müsste,  dachte  ich  anfänglich,  meine  bisher  gemachten  Ent- 
deckungen, wenn  nicht  gänzlich  über  den  Haufen  werfen,  doch 
wenigstens  sehr  zweifelhaft  machen.  Denn  da  diese  Blumen 
z.  B.  ein  Saftmaal  haben  (so  nenne  ich  den  anders  gefärbten 
Fleck  auf  der  Krone),  und  doch  dieses  nicht  für  die  Insekten 
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ein  Wegweiser  zum  Saft  seyn  kann,  da  kein  Saft  vorhanden 
ist:  so  schien  hieraus  zu  folgen,  dass  auch  dieses  Saftmaal  bey 
den  Blumen,  welche  wirklich  Saft  enthalten,  nicht  zu  diesem 
Endzweck  da  sey,  und  folglich  dasselbe  ein  blosses  Ilirnge- 
spinnst  sey.  Ich  muss  also  gestehen,  dass  diese  Entdeckung 
mir  keineswegs  angenehm  war.  Aber  eben  dieses  spornte 
mich  an,  diese  Blumen  desto  aufmerksamer  zu  untersuchen, 
und  auf  dem  Felde  zu  beobachten.  Und  da  entdeckte  ich 
endlich,  dass  diese  Blumen  von  gewissen  Fliegen  befruchtet 
werden,  welche,  durch  das  Ansehen  derselben  getäuscht,  im 
[4]  Horn  Saft  vermuthen,  und  daher  hineinkriechen,  indem 
sie  aber  dies  thun,  die  Staubkölbchen  aus  ihren  Fächern 
heransziehen,  und  auf  das  klebrichte  Stigma  bringen.2)  Der- 
gleichen Blumen,  welche  völlig  das  Ansehen  der  Saftblumen 
haben,  ohne  Saft  zu  enthalten,  nenne  ich  Scheinsaftblumen. 
Dass  es  mehr  solche  Blumen  giebt,  sah  ich  in  eben  demselben 
Jahr  an  der  gemeinen  Osterluzey  ( Aristolocliia  Clematiiis ). 
Ich  fand  nämlich,  dass  auch  diese  Blume,  welche  keinen  Saft 
enthält,  völlig  wie  eine  Saftblume  gebildet  ist,  und  eben  des- 
wegen allerlei  kleine  Fliegen  in  dieselbe  hineinkriechen.  Im 
folgenden  Sommer  aber  sah  ich  vollkommen  ein,  dass  diese 
Blume  ein  wahres  Wunder  der  Natur  ist,  dass  nämlich  diese 
Fliegen  deswegen  von  dem  Ansehen  der  Blume  verleitet  wer- 
den, hineinzukriechen,  damit  sie  dieselbe  befruchten,  und  dass 
sie  so  lange  darin  gefangen  gehalten  werden,  bis  sie  sie  be- 
fruchtet haben,  sobald  dieses  aber  geschehen  ist,  aus  ihrem 
Gefängniss  wieder  herausgelassen  werden. 

Im  Sommer  des  vorher  genannten  Jahres  endeckte  ich  an 
dem  Epilobium  angustifolium  etwas,  worauf  ich  von  selbst 
nie  würde  gefallen  seyn,  nämlich  dass  diese  Zwitterblume  von 
Hummeln  und  Bienen  befruchtet  wird , aber  nicht  ein  jedes 
Individuum  vermittelst  seines  eigenen  Staubes,  sondern  die 
älteren  Blumen  vermittelst  desjenigen  Staubes,  welchen  diese 
Insekten  aus  den  jüngeren  Blumen  in  dieselben  schleppen. 
Diese  Entdeckung  verbreitete  ein  grosses  Licht  über  viele  von 
meinen  früheren  Entdeckungen.  Besonders  empfand  ich  ein 
grosses  Vergnügen,  als  ich  bey  dem  wilden  Schwarzkümmel 
(Xigella  aruensis)  eben  diese  Befrnchtungsart  entdeckte.  Im 
Sommer  1788  hatte  ich  die  schöne  Einrichtung  der  Saft- 
maschinen  dieser  Blume  entdeckt.  Im  folgenden  Sommer 
lehrte  mich  die  Erfahrung,  dass  sie  von  den  Bienen  befruchtet 
wird.  Ich  glaubte  damals  auch  vollkommen  einzusehen,  wie 
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solches  geschieht.  Nun  aber  fand  ich,  dass  ich  mich  in 
Ansehung  des  letzten  Punkts  geirrt  hätte,  weil  ich  damals 
noch  geglaubt,  alle  Zwitterblumen  müssten  durch  ihren  eigenen 
Staub  befruchtet  werden. 

Als  ich  endlich  im  letztvergangenen  Sommer  die  gemeine 
Wolfsmilch  ( Euphorbta  Cyparissias ) untersuchte,  so  fand  ich, 
dass  bey  derselben  eine  Einrichtung  stattfindet,  welche  gerade 
das  Gegentheil  von  der  soeben  angezeigten  ist,  dass  nemlieh 
diese  Blume  von  Insekten  befruchtet  wird,  aber  so,  dass  sie 
den  Staub  der  älteren  Blumen  auf  die  Stigmate  der  jüngeren 
bringen. 

Auf  diese  sechs  in  fünf  Jahren  gemachten  Hauptent- 
deckungen gründet  sich  meine  Theorie  der  Blumen. 

Ehe  ich  sie  vortrage,  muss  ich  zwey  Vorstellungen,  welche 
man  sich  bisher  von  dem  Endzweck  des  süssen  Safts  der 
Blumen  [5]  gemacht  hat,  nicht  unberührt  lassen.  Denn  so  wie 
sie  selbst  einander  entgegengesetzt  sind,  ebenso  widersprechen, 
sie  beyde  meiner  Theorie. 

Verschiedene  Botaniker  haben  geglaubt,  dass  dieser  Saft 
unmittelbar  und  zunächst  den  Blumen  selbst  zu  statten  komme, 
indem  er  entweder  die  Befruchtung  des  Fruchtknotens  befördere, 
dadurch , dass  er  denselben  feucht  und  geschmeidig  erhalte, 
oder  indem  er  den  Samen,  welchen  er  schwängere,  bey  seiner 
Tüchtigkeit  zu  keimen  erhalte.  Nach  dieser  Vorstellung  würde 
der  Umstand,  dass  Insekten  diesem  Saft  nachgehen,  nicht 
nur  für  etwas  zufälliges  und  eine  Nebensache,  sondern  sogar 
für  etwas  den  Blumen  nachtheiliges  angesehen  werden  müssen. 

Nun  ist  zwar  in  vielen  Blumen  dieser  Saft  dem  Frucht- 
knoten nahe  genug,  in  manchen  wird  er  sogar  von  demselben 
selbst  bereitet  und  abgesondert ; aber  hieraus  folgt  noch  nicht, 
dass  er  auch  dem  Fruchtknoten  unmittelbar  zu  statten  komme. 
Sollte  der  Fruchtknoten  durch  den  Saft  geschmeidig  erhalten 
werden,  oder  sollten  die  in  demselben  eingeschlossnen  Samen- 
körner von  ihm  geschwängert  werden : so  würde  es  zweck- 
mässiger seyn,  dass  er  deuselben  behielte,  als  dass  er  ihn  ab- 
sondert. Bei  vielen  Blumen  hingegen  ist  der  Saft  so  weit 
und  auf  eine  solche  Art  vom  Fruchtknoten  entfernt,  dass  man 
nicht  begreifen  kann,  wie  er  sollte  zu  demselben  gelangen 
können.  Dies  hat  auch  der  Verfasser  der  Dissertation  «De 
nectario  florum«,  welche  in  Linnö’s  » Amoenitatibus  acade- 
micis«  enthalten  ist,  eingesehen.  Er  sagt,  dieser  Hypothese 
stehe  dieses  im  Wege,  dass  männliche  Blumen,  welche  von 
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den  weiblichen  oft  weit  entfernt  sind,  ein  Nectarium  haben. 
Roth  hat  seine  Anmerkungen  über  diesen  Gegenstand  in  das 
Magazin  für  die  Botanik  (1787.  2.  Stück,  S.  31)  einrücken 
lassen.  Um  diese  Hypothese  zu  beweisen,  sagt  er  unter 
andern,  dass  bey  den  Afrikanischen  Storchschnäbeln  der  Saft 
sich  zwar  in  einer  langen  Röhre  befinde,  aber  in  derselben 
hinauf  bis  zum  Fruchtknoten  steige.  Allein  dieser  Frucht- 
knoten ist  mit  den  unterwärts  zusammengewachsenen  Fila- 
menten umgeben,  kann  folglich  vom  Saft  nicht  unmittelbar 
berührt  werden.  Eben  das  Antirrhinum  Linaria , welches  er 
auch  anführet,  hätte  ihn  schon  auf  eine  andere  Vorstellung 
bringen  sollen.  Denn  er  hat  ganz  richtig  bemerkt,  dass  der 
Saft  dieser  Blume  nicht  von  dem  Sporn  , in  welchem  er  ent- 
halten ist , abgesondert  wird , sondern  von  einer  unten  am 
Fruchtknoten  befindlichen  Drüse , und  dass  er  von  derselben 
in  den  Sporn  hinabfliesst.  Wie  kann  er  nun  wieder  aus  dem 
Sporn  hinauf  zum  Fruchtknoten  steigen?  Und  wenn  dieses 
auch  geschehe,  welche  unnütze  Weitläuftigkeit  würde  das  seyn? 
Wie  kann  in  der  Passiflora,  im  Helleborus,  in  der  Nigella. 
im  Aconitum  der  in  Einem  oder  mehrern  besonderen  und 
vom  Fruchtknoten  [6]  entfernten  Behältnissen  eingeschlossne 
Saft  zum  Fruchtknoten  gelangen?  Vielleicht  durch  die  In- 
sekten. Was  haben  aber  die  Insekten,  wann  sie  den  Saft 
verzehret  haben,  beym  Fruchtknoten  zu  schaffen? 

Die  andere  Hypothese  hat  Krünitz  in  seiner  Oekono- 
mischen  Encyclopädie  (4.  Theil,  S.  773)  vorgetragen.  Er 
sagt,  dass  die  Bienen  den  Pflanzen  einen  dreyfachen  Nutzen 
verschaffen.  Erstens:  »Der  Saft,  den  die  Blumen  absondern, 
wird  denselben  schädlich,  wenn  er  nicht  von  den  Bienen  ab- 
geholt wird.  Denn  derselbe  ist  anfangs  flüssig,  verändert 
sich  aber,  ohne  zu  verdünsten,  häufet  sich  zu  bald  an,  wird 
endlich  ganz  verdickt,  verstopfet  und  überzieht  dort,  wo  er 
liegen  bleibt,  die  feinsten  Ausgänge,  und  verhindert  und  ver- 
nichtet die  folgende  völlige  Ausbildung  und  Wachsthum  der 
höchst  zarten  Früchte.«  Diese  Hypothese  ist  der  ersten 
grade  entgegengesetzt.  Nach  der  ersten  ist  der  Saft  dem 
Fruchtknoten  nützlich,  nach  der  andern  schädlich;  nach  der 
ersten  ist  der  Umstand,  dass  der  Saft  von  den  Insekten  ver- 
zehrt wird,  etwas  zufälliges  und  den  Blumen  schädliches,  nach 
der  andern  ist  derselbe  den  Blumen  nützlich,  und  scheint  eine 
Veranstaltung  der  Natur  zu  seyn. 

Um  zu  beweisen,  dass  auch  diese  Hypothese  unbegründet 
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ist,  habe  ich  nicht  nöthig,  mich  nach  irgend  einer  zu  dieser 
Absicht  vortheilhaften  Blume  umzusehen,  da  ich  eben  die- 
jenigen, deren  ich  soeben  erwähnt  habe,  hierzu  anwenden 
kann.  Denn  aus  eben  dem  Grunde,  woraus  ich  gefolgert 
habe,  dass  der  Saft  dem  Fruchtknoten  nicht  nützlich  seyn 
könne , ergiebt  sich  auch , dass  er  demselben  nicht  schädlich 
seyn  könne,  weil  er  nämlich  immer  in  einiger  Entfernung  vom 
Fruchtknoten  bleibt.  Der  Saft  mag  sich  verändern,  wie  er 
will,  so  hat  dies  auf  den  Fruchtknoten  keinen  Einfluss.  Und 
wenn  in  andern  Blumen  der  Saft  dem  Fruchtknoten  nahe  ist, 
so  folgt  hieraus  ebenso  wenig , dass  er  demselben  schädlich 
sey,  als  dass  er  ihm  nützlich  sey.  Was  endlich  diejenigen 
Blumen  betrifft,  deren  Fruchtknoten  selbst  den  Saft  absondert, 
so  scheint  zwar  eben  daraus,  dass  derselbe  den  Saft  absondert, 
zu  folgen,  dass  dieser  ihm  schädlich  sey.  Indessen  kann  man 
theils  schon  aus  der  Analogie  das  Gegentheil  vermuthen,  theils 
wird  sich  auch  in  der  Folge  hinlänglich  zeigen  lassen,  dass 
der  Fruchtknoten  dieser  Blumen  den  Saft  nicht  als  etwas  ihm 
schädliches,  sondern  zu  einer  gewissen  Absicht  absondert,  und 
dass  folglich  die  Insekten  zwar  dem  Fruchtknoten  durch  Ab- 
holung des  Safts  nützlich  werden,  aber  nicht  unmittelbar  durch 
diese  Abholung  selbst,  sondern  durch  die  bey  derselben  noth- 
wendig  erfolgende  Befruchtung  desselben. 

Zweytens  sagt  er,  dass  die  Bienen,  indem  sie  den  Staub 
sammeln,  denselben  auf  das  Stigma  bringen,  sowohl  in  Blumen 
[7]  von  halb  oder  ganz  getrennten  Geschlechtern,  als  in  Zwitter- 
blumen. In  Rücksicht  auf  die  letztem  sagten  »Wie  oft  wird 
durch  ganz  gemeine  und  gewöhnliche  Zufälle  die  natürliche 
Wirkung  dieser  Geschlechtstheile  in  einander  vermindert, 
gehemmt,  oder  gar  vereitelt,  dass  z.  E.  der  Samenstaub  der 
einen  Blume  nicht  gut,  der  Staubweg  aber  noch  wohl  be- 
schaffen ist,  und  umgekehrt.  Diesen  Nutzen  leisten  auch 
ausser  den  Bienen  andere  honigsaugende  Insekten,  die  zwar 
dem  Staube  nicht  nachgehen,  jedoch  denselben  fortschleppen  etc.« 
Hier  ist  Wahres  und  Falsches  mit  einander  vermengt.  Dass 
die  Bienen  und  andere  Insekten  den  Staub  auf  das  Stigma 
bringen,  ist  gewiss,  dass  aber  die  erstem  solches  nur  alsdann 
thun,  wenn  sie  den  Staub  sammeln,  ist  unrichtig,  da  sie,  auch 
wenn  sie  bloss  dem  Saft  nachgehen,  ohne  sich  um  den  Staub 
zu  bekümmern , den  letztem , sie  mögen  wollen  oder  nicht, 
nothwendig  auf  das  Stigma  bringen  müssen,  welches  ich  in 
der  Folge  auf  die  augenscheinlichste  Art  erweisen  werde. 
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Dass  die  Bienen  und  andere  Insekten  die  Befruchtung  der 
Zwitterblumen  nur  insofern  befördern,  als  diese,  welches  oft 
geschehe,  gewisse  zufälligerweise  entstandene  Mängel  haben, 
welche  die  Befruchtung  verhindern  (woraus  also  folgen  würde, 
dass  diese  Blumen  im  unverdorbenen  Zustande  ohne  Da- 
zwischenkunft  der  Insekten  befruchtet  werden),  ist  auch  un- 
richtig. Denn  erstens  gereicht  diese  Vorstellung  der  Natur 
nicht  sonderlich  zur  Ehre.  Die  Natur  bringt  nach  derselben 
Zwitterblumen  hervor,  in  der  Absicht,  dass  sie  sich  selbst 
befruchten  'sollen,  sorgt  aber  nicht  dafür,  dass  sie  dieses  auch 
immer  tlinn  können,  sondern  lässt  es  geschehen,  dass  oftmals, 
ja  gewöhnlich  solche  Veränderungen  in  ihnen  Vorgehen,  welche 
diesen  wichtigen  Endzweck  vereiteln  würden , wenn  nicht  zu 
gutem  Glücke  die  Insekten  die  Blumen  besuchten  und  be- 
fruchteten. Wenn  aber  dieses  nicht  zufälligerweise,  sondern 
nach  der  Absicht  und  durch  die  Veranstaltung  der  Natur 
geschieht,  welche  dadurch  jenen  Mängeln  abhelfen  will,  so 
verfährt  die  Natur,  dieser  Vorstellung  zufolge,  hierin  eben 
so,  wie  ein  Mensch,  welcher,  weil  er  nicht  im  Stande  ist,  ein 
einziges  sicheres  Mittel,  um  zu  irgend  einem  Zweck  zu  ge- 
langen, zu  erdenken,  zwey  Mittel  erwählt,  damit,  wenn  das 
eine  ihn  nicht  zu  seinem  Zweck  führen  sollte,  er  das  andere 
gebrauchen  könne.  Und  eine  Blume,  deren  Staubweg  ver- 
dorben ist,  kann  überhaupt  nicht,  und  also  auch  nicht  von 
einem  Insekt,  befruchtet  werden.  Also  würde  durch  dieses 
Mittel  der  gesuchte  Endzweck  nur  zur  Hälfte  erreicht  werden. 
Zweytens  ist  der  verdorbene  Zustand  der  Geschlechtstheile  in 
den  Blumen  keineswegs  etwas  gewöhnliches,  sondern  vielmehr 
etwas  ebenso  seltenes,  als  er  es  bey  den  Thieren  ist.  Hier- 
von kann  man  sich  durch  die  tägliche  Erfahrung  überzeugen. 
Und  wenn  dieser  verdorbene  [8]  Zustand  der  Geschlechtstheile 
etwas  öfters  vorkommendes  wäre,  so  müsste  derselbe  ebenso- 
wohl bey  denjenigen  Blumen,  welche  keinen  Saft  haben,  und 
vom  Winde  befruchtet  werden,  stattfinden,  als  bey  den  Saft- 
blumen. Hieraus  würde,  nach  jener  Vorstellung,  folgen,  dass 
die  Befruchtung  bey  den  erstem  Blumen  öfter  fehlschlagen 
müsse,  als  bey  den  letztem,  da  jene  nicht,  wie  diese,  von 
den  Insekten  besucht  werden.  Hiervon  aber  lehrt  die  Erfah- 
rung gerade  das  Gegentheil.  Bey  den  saftleeren  Blumen  er- 
folgt die  Befruchtung,  wenn  nicht  sicherer,  doch  allgemeiner, 
als  bey  den  Saftblumen,  wenigstens  bey  verschiedenen  Arten 
derselben.  Die  Ursache  hiervon  ist  leicht  einzusehen.  Denn 
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wenn  z.  B.  der  Wind  den  Antherenstaub  männlicher  Espen 
auf  benachbarte  weibliche  Bäume  führt,  so  kann  es  bey  dev 
grossen  Menge  Staubes,  welche  als  eine  Wolke  auf  die  weib- 
lichen Bäume  zum  öftere  fällt,  nicht  leicht  geschehen,  dass 
eine  merkliche  Anzahl  von  Fruchtknoten  nicht  etwas  von 
diesem  Staube  erhalten  und  dadurch  befruchtet  werden  sollte. 
Es  kann  aber  manches  Märzveilchen  verblühen,  ohne  von  einer 
Biene  oder  einem  ähnlichen  Insekt  einen  Besuch  erhalten  zu 
haben.  Und  alsdann  kann  es  keine  Samenkapsel  ansetzen, 
weil  es  weder  sich  selbst  befruchten,  noch  vom  Winde  be- 
fruchtet werden  kann.  In  die  meisten  Blumen  der  gemeinen 
Osterluzey  kriechen  kleine  Fliegen  hinein  und  befruchten  die- 
selbe; in  viele  aber  nicht.  Diese  können  auf  keine  Weise 
befruchtet  werden.  Durch  den  Wind  geschieht  die  Befruch- 
tung der  Blumen  im  Grossen,  durch  die  Insekten  im  Einzelnen. 
Ein  einziger  Windstoss,  dessen  Direction  vom  männlichen 
Baum  nach  dem  weiblichen  geht,  kann  in  einem  Augenblick 
viel  tausend  Blüthen  befruchten ; eine  Biene  hingegen  kann 
auf  einmal  nur  eine  Blume  befruchten.  Drittens  haben  die 
meisten  Zwitterblumen  eine  solche  Structur,  dass  sie,  auch  im 
vollkommensten  Zustande  ihrer  Geschlechtstheile , schlechter- 
dings nicht  anders  befruchtet  werden  können , als  von  den 
Bienen  und  andern  Insekten.  Dieses  werde  ich  in  der  Folge 
durch  so  viel  Beyspiele,  und  auf  eine  solche  Art  beweisen, 
dass  auch  der  hartnäckigste  Zweifler  nicht  ferner  daran  wird 
zweifeln  können. 

Drittens  endlich  sagt  er,  dass  die  Bienen  die  schädlichen 
Wachs-  und  Honigausdünstungen  aus  den  Blumen  der  Wiesen 
und  Weiden  saugen ; daher  man  in  verschiedenen  Ländern 
bemerkt  habe,  dass  die  Viehweiden  an  solchen  Orten,  wo  viel 
Bienen  gehalten  werden , weit  gesunder  und  nahrhafter  für 
das  Vieh,  besonders  die  Schafe,  sind,  auch  das  Heu  an  solchen 
Orten  wohlriechender,  kräftiger  und  gesunder  sey.  Hier  wird 
den  Bienen  ein  Verdienst  um  die  Pflanzen  zugeschrieben, 
welches  ihnen  eben  so  wenig,  als  andern  Insekten,  zukommt. 
Sie  befördern  die  Befruchtung  vieler  Blumenarten,  welche  ohne 
ihre  Beyhülfe  [9]  schlechterdings  unbefruchtet  bleiben  müssten, 
verursachen  also,  dass  eben  so  viele  Pflanzenarten  sich  ver- 
mehren und  keine  von  denselben  untergeht.  Zur  Verbesse- 
rung aber  und  zur  Veredelung  der  Pflanzen  können  sie  nicht 
das  geringste  beitragen.  Wenn  also  die  Bienen  die  Vieh- 
weiden, besonders  die  Schafweiden,  verbessern,  so  kann  dies 
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nur  also  geschehen,  dass  sie  die  Blumen  solcher  Pflanzen, 
welche  dem  Vieh  zuträglich  sind , vorzüglich  besuchen  und 
befruchten.  Und  dieses  ist,  besonders  was  die  Schafweiden 
betrifft,  sehr  wahrscheinlich.  Denn  unter  denjenigen  Pflanzen, 
welche  Gleditscli  (Vermischte  Abhandl.  I.  Th.,  S.  284  etc. 
als  solche  anführt,  welche  vorzüglich  von  den  Schafen  gesucht 
werden,  tragen  die  meisten  solche  Blumen,  welche  unmöglich 
sich  selbst  befruchten  oder  vom  Winde  befruchtet  werden 
können,  sondern  bloss  von  den  Bienen  und  andern  Insekten 
befruchtet  werden  müssen,  und  von  welchen  verschiedene,  wie 
ich  aus  der  Erfahrung  weiss,  von  den  Bienen  wirklich  besucht 
werden. 

Bey  allen  denen  Blumen,  welche  wirklich  Saft  absondern, 
müssen  folgende  fünf  Stücke  bemerkt  werden. 

1.  hie  Sat'tdrüse. 

Die  Saftdrüse  ist  derjenige  Theil  einer  Saftblume,  welcher 
den  Saft  bereitet  und  absondert.  Die  Gestalt  derselben,  und 
der  Ort,  an  welchem  sie  sich  befindet,  ist  höchst  mannig- 
faltig und  verschieden.  Oft  fällt  dieselbe,  wenn  man  die 
Blume  ansieht,  sogleich  in  die  Äugen;  oft  ist  sie  ziemlich 
versteckt,  so  dass  es,  besonders  wenn  sie  dabev  sehr  klein 
ist,  einige  Mühe  kostet,  sie  zu  finden.  Oft  ist  sie  der  Frucht- 
knoten selbst,  oder  ein  Theil  desselben,  oft  aber  von  dem- 
selben ganz  verschieden  und  entfernt.  Sie  ist  fleischicht,  oder 
von  einer  gewissen  Dicke.  Denn  wäre  sie  so  dünn,  als  z.  B. 
die  Kronenblätter  der  meisten  Blumen  sind , so  könnte  sie 
nicht  eine  gewisse , wenn  auch  sehr  kleine  Quantität  Saft 
bereiten.  Wenn  also  das  Ende  eines  Horns  oder  Sporns 
fleischicht  ist,  so  ist  solches  die  Saftdrüse;  ist  es  aber  eben 
so  dünn , als  der  übrige  Theil , so  muss  man  die  Saftdrüse 
anderswo  suchen.  Sie  ist  ferner  kahl  und  glatt.  Denn  so- 
wie sich  kein  Grund  augeben  lässt , warum  sie , wie  andere 
Theile  vieler  Saftblumen,  mit  Haaren  oder  Wolle  überzogen 
seyn  sollte,  so  muss  sie  schon  aus  der  Ursache  glatt  seyu, 
weil  sie  meistentheils  ein  Theil  des  Safthalters,  oft  der  Saft- 
halter selbst  ist,  von  welchem  ich  bald  zeigen  werde,  dass 
er  beständig  glatt  ist.  Wenn  also  der  Fruchtknoten  mit  Haaren 
überzogen  ist,  so  kann  er  nicht  die  Saftdrüse  seyn.  Ist  aber 
der  oberste  Theil  desselben  haaricht , und  der  unterste  glatt, 
oder  umgekehrt,  so  ist  dieser  glatte  Theil,  besonders  wenn  er 
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sich  noch  durch  eine  wulstförmige  Gestalt  und  durch  eine 
besondere  Farbe  unterscheidet,  die  Saftdrüse.  Endlich  ist  die 
Saftdrüse  meistentheils  [10]  gefärbt,  und  selten  grün.  Die  ge- 
wöhnlichste Farbe  ist  gelb,  die  seltnere  weiss,  pomeranzen- 
gelb, kirschroth  etc.  Diese  verschiedene  Farbe  rührt  ver- 
muthlich  meistentheils  bloss  von  der  verschiedenen  Beschatfen- 
heit  und  Mischung  ihrer  Bestandtheile  her;  zuweilen  aber 
scheint  noch  durch  dieselbe  eine  gewisse  Absicht  erreicht 
werden  zu  sollen,  dass  nämlich  die  Saftdrüse  den  Insekten 
in  die  Augen  falle. 


2.  Der  Saftlialter. 

Der  Safthalter  ist  derjenige  Theil  einer  Saftblume,  welcher 
den  von  der  Saftdrüse  abgesonderten  Saft  empfängt  und  ent- 
hält. Seine  innere  Oberfläche  ist  jederzeit  glatt,  und  zwar 
aus  zwey  Ursachen.  Denn  sowie  erstens  die  innere  Ober- 
fläche derjenigen  Gefässe,  in  welchen  man  flüssige  Körper 
aufbewahren  will,  glatt  sein  müssen,  besonders  wenn  die 
flüssigen  Körper  edel  und  kostbar  sind,  damit  bey  Ausleerung 
derselben  nichts  zurückbleibe,  welches  geschehen  würde,  wenn 
ihre  innere  Oberfläche  rauch  wäre , ebenso  muss  auch  der 
Safthalter  inwendig  glatt  seyn , damit  die  Insekten  den  Saft 
rein  aussaugen  oder  ablecken  können.  Zweytens  zieht  ein 
Körper  von  glatter  Oberfläche  einen  flüssigen  Körper  stärker 
an,  als  ein  solcher,  dessen  Oberfläche  rauch,  oder  mit  Haaren 
oder  Wolle  überzogen  ist,  weil  jener  mehr  Berührungspunkte 
hat,  als  dieser.  Nun  soll  der  Saft  im  Safthalter  so  lange 
bleiben,  bis  er  von  den  Insekten  abgeholt  wird,  keineswegs 
aber  von  selbst  herausfallen,  noch  durch  den  die  Blume  hin 
und  her  schüttelnden  Wind  herausgeworfen  werden.  Der  Saft- 
halter muss  ihn  also  stark  anziehen,  folglich  glatt  seyn.  Die 
Gestalt  des  Safthalters  und  der  Ort.  wo  er  sich  befindet,  ist 
sehr  mannigfaltig  und  verschieden.  Meistentheils  ist  derselbe 
unmittelbar  bey  der  Saftdrüse  befindlich , zuweilen  von  der- 
selben entfernt,  oft  ist  die  Saftdrüse  selbst  zugleich  der  Saft- 
halter. 

3.  Besehütznng  des  Safts  vor  dem  Regeu.  Die  Saftdecke. 

Die  Saftblumen  sind  so  eingerichtet,  dass  zu  ihrem  Saft 
zwar  die  Insekten  leicht  gelangen  können,  die  Regentropfen 
aber,  welche  auf  oder  in  dieselben  gefallen  sind,  immer  in 
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einiger  Entfernung  von  ihm  bleiben  und  sich  folglich  mit 
demselben  nicht  vermischen,  noch  ihn  verderben  können.  So 
wie  die  Menschen  die  Oeffnungen  derjenigen  Gefässe,  in 
welchen  sie  köstliche  Flüssigkeiten  aufbewahren , zustopfen, 
damit  weder  diese  Flüssigkeiten  verdünsten,  noch  Staub,  Regen 
und  andere  fremdartige  Körper  sich  mit  denselben  vermischen, 
ebenso  hat  auch  der  gütige  und  weise  Urheber  der  Natur, 
nicht  zufrieden  damit,  dass  er  in  [11]  den  Blumen  einen 
köstlichen  Saft  für  die  Insekten  bereitet  hat,  auch  die  zweck- 
mässigsten  und  vortrefflichsten  Anstalten  getroffen , damit 
dieser  Saft  vor  aller  Verderbung  durch  den  Regen  gesichert 
sey.  Dass  auch  die  erste  angeführte  Absicht  hierbey  statt- 
fitide,  dass  nämlich  der  Saft  nicht  verdünste,  glaube  ich  nicht. 
Der  Verfasser  der  oben  angeführten  Dissertation  behauptet 
dieses  von  der  Campanula  und  einigen  andern  Gattungen. 
Sowie  ich,  wenigstens  wras  die  Campanula  betrifft,  an  seinem 
Ort  beweisen  werde,  dass  er  sich  geirrt  hat,  so  findet  theils 
bey  diesen  Gattungen  die  zweyte  Absicht  unfehlbar  statt,  theils 
aber  giebt  es  viele  Gattungen,  bey  welchen  man  an  die  erste 
Absicht  schlechterdings  nicht  denken  kann.  Denn  der  Saft 
derselben  ist  der  Luft  ganz  ausgesetzt,  so  dass,  wofern  er 
anders  ausdünstet,  dieses  durch  nichts  verhindert  wird,  zu- 
gleich aber  gegen  die  Vermischung  mit  einem  Regentropfen, 
sollte  derselbe  sich  auch  ganz  nahe  befinden,  völlig  gesichert. 
Diese  Absicht  wird  nun  entweder  /durch  die  Struktur  und 
Stellung  einer  Blume  schon  hinlänglich  erreicht,  oder  es  ist 
noch  etwas  besonderes  irgendwo  in  derselben  vorhanden, 
welches  bloss  zur  Erreichung  derselben  dient.  Dieses  nenne 
ich  die  Saftdecke. 

So  wie  sich  die  Weisheit  eines  Menschen  in  ihrem 
stärksten  Lichte  zeigt,  wonn  er  zwey  Absichten  zugleich  zu 
erreichen  weiss , deren  eine  die  Erreichung  der  andern  zu 
verhindern,  oder  wohl  gar  unmöglich  zu  machen  scheint, 
ebenso  kann  man  sich  schon  a priori  vorstellen , dass  die- 
jenige Veranstaltung  in  den  Blumen,  durch  welche  zwey  sich 
einander  aufzuheben  scheinende  Absichten,  nämlich  dass  der 
Zugang  zum  Saft  den  Insekten  offen  stehe,  den  Regentropfen 
aber  verschlossen  sey,  zugleich  völlig  erreicht  werden , die 
Weisheit  des  Blumenschöpfers  aufs  deutlichste  an  den  Tag 
legen  müsse,  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  dieselbe 
wegen  der  höchst  mannigfaltigen  Bildung  der  Blumen  höchst 
mannigfaltig  seyn  muss. 
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Damit  ich  vorläufig  einige  öfters  vorkommende  Mittel  an- 
zeige , welche  zu  diesem  Endzweck  dienen , so  gehört  dahin 
vornehmlich,  dass  die  Krone  meistentheils  sehr  dünn  ist,  und 
folglich,  weil  sie  nur  wenig  körperliche  Masse  hat,  auch  nur 
wenig  Anziehungskraft  besitzt,  dass  ihre  innere  Oberfläche, 
zuweilen  auch  die  äussere,  mit  feinen  Haaren  oder  Wolle, 
oder  Puder  überzogen  ist,  dass,  wenn  diese  Oberfläche  glatt 
ist,  die  Krone  ein  subtiles  Oel  auszuschwitzen  scheint.  In 
allen  diesen  Fällen  äussern  die  Theile  eines  auf  die  Krone 
gefallenen  Regentropfens,  weil  sie  von  derselben  wenig  ange- 
zogen werden,  ihre  Anziehungskraft  mehr  gegeneinander  selbst, 
und  der  Regentropfen  bekommt  eine  sphäroidische  Gestalt,  so 
dass  die  Fläche,  mit  welcher  er  die  Krone  berührt,  kleiner 
ist,  als  diejenige,  welche  jener  parallel  durch  seinen  Mittel- 
punkt geht.  Auf  solche  Art  kann  er  nicht  lange  in  oder  auf 
der  Krone  haften,  sondern  muss,  sobald  [12]  die  Blume  vom 
Winde  geschüttelt  wird,  heraus-  oder  herabfallen.  Wenn  er 
aber  auch  sitzen  bleibt,  so  kann  er  doch  nicht  bis  zum  Saft 
kommen.  Er  trifft,  indem  er  hinabfliesst , eine  Reihe  von 
Haaren  an,  welche  über  dem  Safthalter  angebracht  sind,  und 
meistentheils  nach  oben  zu  mit  der  Oberfläche  der  Krone 
einen  spitzen  Winkel  machen , folglich  ihm  ihre  Spitzen  zu- 
kehren, und  ihn  vom  Safthalter  abhalten ; oder  er  gerätli  an 
einen  Ansatz,  vor  welchem  er  stehen  bleiben  muss.  Zuweilen 
berührt  er  einige  Antheren.  Weil  nun  diese  dicker  sind,  als 
die  Filamente,  so  ziehen  sie  ihn  auch  stärker  an.  Er  bleibt 
also  zwischen  den  Antheren  und  der  Krone  sitzen,  und  kann 
nicht  zu  dem  Safttröpfchen,  welches  unten  an  den  Filamenten 
sitzt,  gelangen.  Oft  sind  die  Filamente  oben  dicker  als  unten. 
Fällt  also  ein  Regentropfen  auf  den  obersten  Theil  derselben, 
so  bleibt  er  aus  gleicher  Ursache  hier  sitzen.  Eine  ähnliche 
Erscheinung  kann  man  nach  einem  Regen  an  den  Nadeln  der 
Kiefer  bemerken.  Besieht  man  solche  Nadeln,  welche  ihre 
Spitze  der  Erde  zukehren , so  findet  man  einen  Regentropfen 
nicht  unten  an  der  Spitze,  sondern  etwas  über  derselben. 
Denn  wenn  ein  Regentropfen  auf  eine  solche  Nadel  gefallen 
ist,  so  muss  er  wegen  seiner  Schwere  an  derselben  hinab- 
fliessen,  und  die  Nadel  kann  dieses  nicht  verhindern,  weil  sie 
nach  ihrer  ganzen  Länge  gleich  dick  ist.  Ist  er  aber  bis 
dahin  binabgeflossen , wo  die  Nadel  anfängt,  sich  in  eine 
kegelförmige  Spitze  zu  endigen,  so  muss  er  hier  stehen  bleiben, 
weil  er  von  diesem  Theil  der  Nadel  stärker  angezogen  wird, 
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als  von  ihrer  Spitze.  Viele  röhrenförmige  Blumen  haben  eine 
ziemlich  weite  Oeffnung.  Weil  aber  dieselbe  durch  fünf  oder 
mehr  Filamente  in  eben  so  viel  kleinere  Oeffnungen  getheilt 
wird,  so  kann  kein  Regentropfen  durch  dieselben  in  die  Röhre 
hineinfliessen . Oder  es  sitzen  an  der  Oeffnung  fünf  oder 
mehr  Antheren , welche  den  Raum  derselben  beynaho  ans- 
fflllen . Auch  hier  kann  kein  Regentropfen  hineindringen,  ln 
beyden  Fällen  aber  können  kleinere  Insekten  leicht  hinein- 
kriechen, und  grössere  ihren  Säugrüssel  hineinstecken.  Oft 
hat  sich  die  Natur,  um  diesen  doppelten  Endzweck  zn  er- 
reichen. der  Elasticität  bedient.  Sie  hat  gewisse  Deckel  an- 
gebracht, welche  von  einem  Insekt  leicht  in  die  Höhe  ge- 
hoben, oder  herabgedrückt  werden  können,  damit  es  zum  Saft 
gelange,  welche  aber,  wenn  das  Tnsekt  sich  wieder  znrück- 
begiebt , wieder  zufallen,  damit  kein  Regentropfen  hindurch- 
dringen tfönne.  Die  Elasticität  findet  nun  freilich  bey  den 
Blumen  nicht  in  dem  Grade  statt,  in  welchem  sie  einige 
Simenbehältnisse  besitzen.  Dieses  ist  theils  nicht  möglich, 
da  eine  Blume  von  viel  weicherer  Substanz  ist,  als  ein  Samen- 
behältniss , theils  auch  nicht  nöthig,  da  es  hier  nur  darauf 
angesehen  ist,  dass  ein  von  einem  Insekt  aufgehobener  Deckel 
wieder  zufalle , keineswegs  aber , dass  gewisse  Körper  weit 
fortgeworfen  [13]  werden , wie  jene  Samenbehältnisse  ihre 
Samenkörner  weit  fortwerfen.  Endlich  bezieht  sich  auf  diesen 
Endzweck  die  Eigenschaft,  welche  viele  Blumen  haben,  sich 
nur  bey  schöner  Witterung  zu  öffnen , bey  regnerischem  und 
trübem  Wetter  hingegen  verschlossen  zu  bleiben. 

Die  meisten  Blumen  haben  eine  bestimmte  Stellung.  Soll 
nun  der  in  ihnen  enthaltene  Saft  gegen  den  Regen  gesichert 
$eyn,  so  muss  wegen  der  perpendiculären  Direction  der  herab- 
fallenden Regentropfen  ihr  Ban  verschieden  seyn,  je  nachdem 
ihre  Stellung  verschieden  ist. 

Erstens  giebt  es  gerade,  aufrechtstehende  Blumen.  Diese 
sind  regulär,  da  die  Natur  jederzeit  die  Regularität  der  Ir- 
regularität vorzieht,  und,  wenigstens  in  Rücksicht  auf  den 
Kegen,  keine  Ursache  vorhanden  ist,  weshalb  sie  bei  diesen 
Blumen  von  diesem  Gesetz  abweichen  sollte.  Da  die  innere 
Beite  derselben  den  herabfallenden  Regentropfen  entgegen- 
gesetzt ist,  und  die  hineingefallenen  Regentropfen  vermöge 
ihrer  Schwere  zu  dem  unten  im  Grunde  der  Blumen  befind- 
lichen Saft  hinabzudringen  streben,  so  müssen  sie  am  meisten 
dnrch  besondere  Anstalten  gegen  das  Eindringen  derselben 


Digitized  by  Google 


22 


Einleitung. 


verwahrt  seyn.  Ihre  Kronenblätter  sind  oft  in  schmale  Stücke 
zertheilt.  Denn  da,  wie  sich  unten  ergeben  wird,  eine  jede 
Krone  so  gross  als  möglich  seyn  muss , so  würde  die  Krone 
dieser  Blumen,  wenn  sie  gross  und  dabey  ganz  wäre,  zu  viel 
Regentropfen  empfangen  und  behalten,  welche  sich  leicht  mit 
dem  Saft  vermischen  könnten.  Von  diesen  Blumen  lässt  sich 
vorzüglich  erwarten,  dass  sie  sich  bey  regnerischer  Witterung 
nicht  öffnen  werden. 

Zweytens  giebt  es  gerade  herabhängende  Blumen.  Auch 
diese  sind  regulär , und  zwar  aus  eben  der  Ursache , aus 
welcher  es  die  ersten  sind.  Sie  kehren  ihre  äussere  Seite  den 
herabfallenden  Regentropfen  zu;  die  innere  ist  denselben  wenig 
oder  gar  nicht  blossgestellt,  besonders  wenn  sie  eine  glocken- 
förmige, oder  walzenförmige,  oder  kugelförmige  Gestalt  haben. 
Und  der  Saft  befindet  sich  oben  im  Grunde  der  Blumen,  zu 
welchem  hinaufzusteigen  die  Regentropfen  durch  ihre  eigene 
Schwere  verhindert  werden.  Man  darf  also  bey  ihnen  am 
wenigsten  besondere  Anstalten  zur  Abhaltung  der  Regen- 
tropfen erwarten.  Ihre  Kronenblätter  müssen  ganz  seyn,  da- 
mit die  Regentropfen  auf  der  äussern  Seite  derselben  sitzen 
bleiben  , da  sie  im  Gegentheil , wenn  jene  in  schmale  Stücke 
zertheilt  wären,  leicht  auf  die  innere  Seite  derselben  und  in 
den  Safthalter  kommen  könnten.  Diese  Blumen  haben  nicht 
nöthig,  sich  bey  regnichtem  Wetter  zu  schliessen. 

Da  der  Regen  meistentheils  mit  einem  Winde  vergesell- 
schaftet ist,  so  ist  dieser  Umstand  zwar  allen  Blumen  vor- 
theilhaft,  selbst  denen,  welche  keinen  Saft  absondern.  Denn 
da  der  Wind  die  [14]  Blumen  tüchtig  schüttelt,  so  verursacht 
er,  dass  die  meisten  auf  dieselben  gefallenen  Regentropfen 
wieder  herabfallen,  und  weder  den  Saft,  noch  den  Staub  der 
Antheren  verderben  können.  Den  gerade  aufrechtstehenden 
und  herabhängenden  Blumen  aber  ist  dieser  Umstand  noch 
auf  eine  andere  Art  vortheilhaft.  Dieses  habe  ich  auf  der 
25.  Kupfertafel  vorgestellt.  In  Fig.  4 ist  Ranunculus  arris 
in  seiner  natürlichen  aufrechten  Stellung  abgebildet.  Die  fünf 
punktirten  Linien  stellen  die  Direction  so  vieler  Regentropfen 
vor,  welche  dieselben  bey  einer  Windstille  haben.  Diese 
Stellung  der  Blume  ist  bey  dieser  Direction  der  Regentropfen 
die  nachtheiligste ; denn  alle  fünf  Regentropfen  fallen  in  die 
Blume  hinein.  In  Fig.  5 sieht  man  die  Stellung  der  Blume 
und  die  Direction  der  Regentropfen , welche  jene  und  diese 
von  einem  massigen  Winde  erhalten.  Diese  Stellung  ist  bey 
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dieser  Direction  der  Regentropfen  vorteilhafter , indem  nur 
höchstens  zwey  Regentropfen  in  die  Blume  hineinfallen.  End- 
lich ist  in  Fig.  6 die  Stellung  der  Blume  und  die  Direction 
der  Regentropfen  bey  dem  heftigsten  Winde  vorgestellt.  Hier 
fällt  kein  einziger  von  den  fünf  Regentropfen  in  die  Blume 
hinein,  sondern  sie  fallen  alle  auf  ihre  äussere  Seite,  und 
dieses  ist  die  vorteilhafteste  Stellung,  welche  die  Blume  bey 
dieser  Direction  der  Regentropfen  haben  kann.  In  Fig.  9 
ist  Campanula  rotundifolia  in  ihrer  natürlichen  Stellung  ab- 
gebildet. Dies  ist  die  vortheilhafteste  Stellung,  welche  diese 
Blume  bey  einer  Windstille  in  Ansehung  der  alsdann  perpen- 
dicnlär  herabfallenden  Regentropfen  haben  kann.  Weht  aber 
ein  Wind,  so  giebt  derselbe,  er  sey  schwach  oder  stark,  der 
Axe  der  Blume  und  der  Linie,  in  welcher  die  Regentropfen 
herabfallen , eine  ungefähr  gleiche  Richtung , und  sie  behält 
in  Ansehung  der  Regentropfen  immer  die  vortheilhafteste 
Stellung.  In  Fig.  6*  ist  die  Blume  in  derjenigen  Stellung 
abgebildet,  welche  sie  bey  einem  massigen  Winde  hat,  und  in 
Fig.  10  in  derjenigen,  in  welche  sie  der  heftigste  Wind  ver- 
setzt. Folglich  ist  der  Wind,  welcher  einen  Regen  begleitet, 
den  gerade  aufrechtstehenden  Saftblumen  dadurch  nützlich, 
dass  er  sie  aus  der  nachtheiligsten  Stellung,  welche  sie  haben, 
in  eine  weniger  nachtheilige,  oder  vorteilhafte  Stellung  bringt, 
und  den  gerade  herabhängenden  leistet  er  den  Dienst,  dass 
er  sie  in  der  vortheilhafteston  Stellung,  welche  sie  haben, 
beständig  erhält. 

Endlich  drittens  giebt  es  horizontale  Blumen.  Die  Oefl- 
nung  ihrer  Krone  ist  dem  Horizont  zugekehrt,  ihre  Röhre  mag 
nun  entweder  auch  horizontal  sein,  oder  sich  der  Perpendi- 
culärlinie  mehr  oder  weniger  nähern.  Diese  sind  meisten- 
teils irregulär  und  haben  zwey  Lippen.  Soll  ihr  Saft  gegen 
den  Regen  gesichert  seyn,  so  muss  die  obere  Lippe  der  Krone 
ganz  anders  gestaltet  und  beschaffen  seyn,  als  die  untere. 
Denn  die  Regentropfen  [15]  fallen  auf  die  äussere  Seite  jener, 
hingegen  auf  die  innere  Seite  dieser.  Jene  muss  folglich  der 
Krone  der  gerade  herabhängenden,  diese  der  Krone  der  gerade 
aufrechtstehenden  Blumen  ähnlich  seyn.  Jene  ist  also  gewölbt, 
unzertheilt , hat  inwendig  keine  Haare ; diese  ist  flach , oft- 
mals zertheilt,  und  vor  der  Oeffnung  der  Röhre  haaricht. 
Diese  Blumen  sind  entweder  beständig  geschlossen,  als  die 
Maskenblumen,  oder  ihr  Saft  ist  auf  eine  andere  Art  vor  dem 
Regen  vollkommen  verwahrt,  dass  sie  also  nicht  nöthig  haben, 
sich  bey  Regen  weiter  zu  schliessen. 
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4.  Veranstaltung,  dass  die  Insekten  den  Saft  der  Saft- 
blumen  leicht  linden  können.  Krone.  Uernch.  Saftmaul. 

Dass  die  meisten  Blumen  Saft  absondern,  und  dass  dieser 
Saft  gegen  den  Regen  gesichert  ist,  würde  den  Insekten  nichts 
helfen,  wenn  nicht  zugleich  dafür  gesorgt  wäre,  dass  sie 
dieses  ihnen  bestimmte  Nahrungsmittel  leicht  finden  können. 
Die  Natur,  welche  nichts  halb  thut , bat  auch  in  diesem  Punkt 
die  zweckmässigsten  Anstalten  getroffen.  Erstlich  hat  sie  da- 
für gesorgt,  dass  die  Insekten  die.  Blumen  schon  von  weitem 
gewahr  werden,  entweder  durch  das  Gesicht,  oder  durch  den 
Geruch , oder  durch  beyde  Sinne  zugleich.  Alle  Saftblumen 
sind  deswegen  mit  einer  Krone  verziert,  und  sehr  viele  duften 
einen  Geruch  aus,  welcher  den  Menschen  meistentheils  an- 
genehm, oft  unangenehm,  zuweilen  unausstehlich,  denjenigen 
Insekten  aber,  für  welche  ihr  Saft  bestimmt  ist,  jederzeit  an- 
genehm ist.  Die  Krone  ist  sehr  wenige  Arten  ausgenommen) 
gefärbt,  d.  i.  anders  gefärbt,  als  grün,  damit  sie  gegen  die 
grüne  Farbe  der  Pflanzen  stark  absteche.  Zuweilen  ist  auch 
der  Kelch  gefärbt,  und  zwar,  wenn  eine  vollständige  Kroue 
da  ist,  anders  als  diese,  oder  wenn  er  mit  derselben  ein 
Ganzes  ausmacht,  auf  der  inneren  Seite  ebenso,  als  die  Krone. 
Fehlt  aber  die  Krone,  so  vertritt  er  ihre  Stelle.  Bei  vielen 
Arten  sind  auch  die  Blumenblätter  (bracteae  zu  eben  diesem 
Endzweck  gefärbt,  jedoch  meistentheils  anders,  als  die  Krone. 

Wenn  nun  ein  Insekt,  durch  die  Schönheit  der  Krone, 
oder  durch  den  angenehmen  Geruch  einer  Blume  gelockt,  sich 
auf  dieselbe  begeben  hat,  so  wird  es  entweder  den  Saft  so- 
gleich gewahr , oder  nicht , weil  dieser  sich  an  einem  ver- 
borgenen Ort  befindet.  Im  letztem  Fall  kommt  ihm  die  Natur 
durch  das  Saftmaal  zu  Hülfe.  Dieses  besteht  aus  einem  oder 
mehreren  Flecken,  Linien,  Tüpfeln  oder  Figuren  von  einer 
andern  Farbe,  als  die  Krone  überhaupt  hat,  und  sticht  folg- 
lich gegen  die  Farbe  der  Krone  schwächer  oder  stärker  ab. 
Es  befindet  sich  jederzeit  da,  wo  die  Insekten  hineinkriechen 
müssen,  wenn  sie  zum  Saft  gelangen  wollen.  [16]  Reguläre  Blumen 
haben  ein  reguläres,  irreguläre  ein  irreguläres  Saftmaal.  Wenn 
der  Safthalter  von  der  Oeflnung,  durch  welche  die  Insekten 
hineinkriechen,  entfernt  ist,  so  zieht,  sich  das  Saftmaal,  welches 
vor  der  Oeffnung  anfängt , durch  dieselbe  hindurch  bis  zum 
Safthalter,  dient  also  den  Insekten  zu  einem  sichern  Weg- 
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weiser.  Hat  eine  Blume  mehrere  Eingänge  zum  Safthalter,  so 
hat  sie  auch  eben  so  viele  Saftmäler.  Wenn  eine  Blume 
mehrere  Safthalter  hat,  welche  ringsherum  um  den  Frucht- 
knoten stehen,  oder  zwar  nur  einen,  welcher  aber  in  der 
Gestalt  eines  Ringes  den  Fruchtknoten  umgiebt , und  dessen 
Saft  das  Insekt  nicht  anders  verzehren  kann,  als  wenn  es  im 
Kreise  um  denselben  herumlänft  und  seinen  Säugrüssel  öfters 
hineinsteckt : so  hat  das  Saftmaal  eine  ringförmige  Gestalt,  und 
führt  das  Insekt  im  Kreise  herum. 

Bey  Gelegenheit  des  Saftmaals  muss  ich  von  der  Ver- 
schiedenheit der  Saftblumen  reden , welche  auf  der  Tageszeit, 
in  welcher  sie  blühen,  beruht.  Sowie  es  Insekten  giebt,  die 
bloss  bei  Tage  umherschwärmen,  und  solche,  die  bloss  des 
Nachts  ihrer  Nahrung  nachgehen,  ebenso  giebt  es  auch  Tages- 
blumen und  Nachtblumen. 

Die  Tagesblumen  brechen  des  Morgens  auf.  Viele  von 
denselben  schliessen  sich  des  Abends,  oder  senken  sich,  da 
sie  am  Tage  aufrecht  standen,  oder  es  geht  eine  andere  Ver- 
änderung mit  ihnen  vor,  woraus  man  schliessen  kann,  dass 
sie  nur  für  Tagesinsekten  bestimmt  sind.  Manche  schliessen 
sich  am  ersten  Abend  und  öffnen  sich  am  folgenden  Morgen 
nicht  wieder,  blühen  also  nur  einen  Tag ; die  meisten  blühen 
mehrere  Tage. 

Die  Tagesblumen  sind  mit  einem  Saftmaal  geziert , ob- 
gleich nicht  alle. 

Die  Nachtblumen  brechen  des  Abends  auf.  Bey  Tage 
sind  die  meisten  von  denselben  geschlossen  , oder  welk  und 
unansehnlich,  woraus  erhellt,  dass  sie  für  Tagesinsekten  nicht 
bestimmt  sind.  Manche  blühen  mehrere  Nächte;  die  gemeine 
Nachtkerze  ( Oenothera  biennis)  blüht  zwey  Nächte. 

Die  Nachtblumen  habeu  eine  grosse  und  hellgefärbte 
Krone , damit  sie  in  der  Dunkelheit  der  Nacht  den  Insekten 
in  die  Augen  fallen.  Ist  ihre  Krone  unansehnlich,  so  wird 
dieser  Mangel  durch  einen  starken  Geruch  ersetzt.  Ein  Saft- 
maal hingegen  findet  bey  ihnen  nicht  Statt.  Denn  hätte  z.  B. 
die  weisse  Krone  einer  Nachtblume  ein  Saftmaal  von  einer 
andern,  aber  auch  hellen  Farbe,  so  würde  dasselbe  in  der 
Dunkelheit  der  Nacht  gegen  die  Farbe  der  Krone  nicht  ab- 
stechen, folglich  ohne  Nutzen  seyn.  Hätte  sie  aber  ein  dunkel- 
gefärbtes Saftmaal,  so  würde  dies  nicht  in  die  Augen  fallen, 
folglich  ebenso  unnütz  seyn,  als  jenes. 
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17]  5.  Befruchtung  der  Saftblumen  durch  die  Insekten. 

Dichogamie. 

Ich  habe  schon  oben  gesagt,  dass  alle  diese  Anstalten 
sich  zwar  zunächst  und  unmittelbar  auf  die  Insekten,  ver- 
mittelst der  Dazwischenkunft  dieser  aber  auf  die  Blumen  selbst 
beziehen,  indem  der  letzte  Endzweck  derselben  dahin  geht, 
dass  die  Blumen  von  den  Insekten  befruchtet  werden. 

Dass  die  Insekten  zur  Befruchtung  der  Blumen  das  Ihrige 
beytragen,  ist  an  und  für  sich  schon  von  andern  bemerkt 
worden.  Meines  Wissens  ist  Kölr enter3)  hierin  am  weitsten 
gekommen,  welcher  dieses  z.  B.  an  der  Iris  und  einigen  an- 
dern Gattungen  entdeckt,  und  sehr  wohl  erwiesen  hat.  Es 
hat  aber  noch  Niemand  gezeigt,  dass  die  ganze  Structur  der 
Saftblumen  auf  diesen  Endzweck  abzielt , und  sich  aus  dem- 
selben vollständig  erklären  lässt,  weil  Niemand  dasjenige,  was 
ich  die  Saftdecke  und  das  Saftmaal  nenne,  für  das,  was  es  ist, 
erkannt  hat,  obgleich  es  ein  Jeder  gesehen  hat.  Auf  eine 
so  vollständige,  befriedigende  und  keinen  Zweifel  übrig  lassende 
Art,  als  ich  z.  B.  die  Structur  des  wilden  Schwarzkümmels 
erklärt  habe,  hat  noch  Niemand  die  Structur  weder  dieser, 
noch  einer  andern  Blume  erklärt. 

Von  dieser  Befruchtung  der  Blumen  durch  die  Insekten 
ist  ein  unläugbarer  Beweis  die  von  mir  zuerst  entdeckte  Ein- 
richtung sehr  vieler  Zwitterblumen,  vermöge  welcher  ein  jedes 
Individuum  derselben  nicht  durch  seinen  eigenen , sondern 
bloss  durch  eines  andern  Staub  befruchtet  werden  kann. 
Denn  wenn  diese  Blumen  auf  eine  mechanische  Art  befruchtet 
werden  sollten,  d.  i.  so,  dass  entweder  die  Antheren  das 
Stigma  unmittelbar  berührten,  und  demselben  ihren  Staub  mit- 
theilten , oder  dass  der  Staub  der  ersteren  auf  das  letztere 
herabfiele,  oder  dass  derselbe  vom  Winde  auf  dasselbe  ge- 
bracht würde:  so  würde  diese  Einrichtung  die  Erreichung 
dieser  Absicht  im  ersten  Fall  schlechterdings  vereiteln,  und 
in  den  beyden  letzten  wenigstens  sehr  erschweren,  folglich  im 
ersten  Fall  ungereimt,  und  in  den  letzten  wenigstens  zweck- 
widrig seyn. 

Diese  Einrichtung  nenne  ich  das  nngleichzeitige  Blühen 
der  Geschlechtstlieile , oder  eigentlich  der  Antheren  und  des 
Stigma , oder  kürzer  die  Dichogamie.  Dieselbe  besteht  aber 
darin.  Nachdem  die  Blume  sich  geöffnet  hat , so  haben  oder 
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erhalten  die  Filamente  entweder  alle  zugleich,  oder  eines  nach 
dem  andern , eine  bestimmte  Stellung,  in  welcher  ihre  An- 
theren  sich  öffnen,  und  ihren  Staub  zur  Befruchtung  darbieten. 
Unterdessen  aber  befindet  sich  das  Stigma  an  einer  von  den 
Antheren  entfernten  Stelle , und  ist  noch  klein  und  festge- 
schlossen. Es  kann  also  der  Staub  der  Antheren  schlechter- 
dings weder  auf  eine  mechanische  Art,  noch  durch  ein  Insekt 
auf  das  Stigma  gebracht  werden , weil  es  noch  nicht  [18] 
existirt.  Dieser  Zustand  währet  eine  bestimmte  Zeit.  Wenn, 
nach  Verfliessung  derselben,  die  Antheren  keinen  Staub  mehr 
haben , so  gehen  mit  den  Filamenten  verschiedene  Verände- 
rungen vor,  deren  Resultat  dieses  ist,  dass  die  Antheren  nicht 
mehr  die  Stelle  einnehmen,  die  sie  bisher  eingenommen  hatten. 
Unterdessen  hat  sich  das  Pistill  so  verändert,  dass  nun  das 
Stigma  gerade  an  der  Stelle  sich  befindet,  wo  vorher  die  An- 
theren waren,  und  da  es  sich  nun  auch  öffnet,  oder  die 
Theile,  aus  welchen  es  besteht,  von  einander  breitet,  nun 
öfters  auch  ungefähr  eben  den  Raum  einnimmt,  welchen  vor- 
her die  Antheren  eingenommen  haben.  Indessen  kann  es  von 
den  Antheren  keinen  Staub  erhalten , weil  dieselben  keinen 
mehr  haben.  Nun  ist  aber  diejenige  Stelle , wo  anfänglich 
die  blühenden  Antheren,  und  hernach  das  blühende  Stigma 
sich  befinden,  in  jeder  Blume  so  gewählt,  dass  das  Insekt, 
für  welches  die  Blume  bestimmt  ist,  nicht  anders  zum  Saft 
gelangen  kann , als  dass  es  zugleich  mit  einem  Theil  seines 
Körpers  in  der  jüngeren  Blume  die  Antheren , und  in  der 
älteren  das  Stigma  berührt,  den  Staub  von  jenen  abstreift, 
und  auf  dieses  bringt,  und  auf  solche  Art  die  ältere  Blume 
durch  den  Staub  der  jüngeren  befruchtet. 

Diese  dichogamischen  Zwitterblumen  sind  also , was  die 
Befruchtung  betrifft,  den  Blumen  mit  halbgetrennten  Ge- 
schlechtern ähnlich.  Im  Anfang  sind  sie  männliche,  und  zu- 
letzt weibliche  Blumen. 

Dass  diese  Einrichtung  derselben  sehr  zweckmässig  ist, 
lässt  sich  leicht  zeigen.  Denn  wenn  die  Antheren  und  das 
Stigma  zu  gleicher  Zeit  blühten,  so  würden  jene  verhindern, 
dass  die  Insekten  dieses  berührten,  und  umgekehrt,  dieses 
würde  dieselben  verhindern,  jene  zu  berühren.  Nach  dieser 
Einrichtung  aber  finden  die  Insekten  in  der  jüngeren  Blume 
bloss  die  Antheren  in  ihrem  Wege , deren  Staub  sie  folglich 
rein  abstreifen  müssen,  und  in  der  älteren  Blume  bloss  das 
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Stigma,  welches  sie  folglich  mit  dem  an  ihrem  Körper  haftenden 
Staub  ganz  überstreichen  müssen. 

Diese  Einrichtung  hatte  ich  im  Juli  1790  an  dem  Epi- 
lohium  angustifolium  entdeckt.  Von  dieser  Zeit  an  bis  zum 
Mai  des  folgenden  Jahres  bemerkte  ich  dieselbe  an  verschie- 
denen Gattungen,  ja  an  ganzen  Familien,  z.  B.  den  Schirm- 
blumen , so  leicht  und  so  deutlich , dass  ich  mich  darüber 
wundern  musste,  dass  dieselbe  nicht  schon  längst  von  Andern, 
und  nicht  weit  eher  von  mir  entdeckt  worden  war.  Während 
dieses  ganzen  Zeitraums  kam  mir  aber  niemals  der  Gedanke 
in  den  Sinn,  ob  wohl  auch  das  Gegentheil  dieser  Einrichtung 
von  der  Natur  möchte  beliebt  worden  seyn,  ob  es  also  Blumen 
gäbe,  deren  Stigma  anfangs  blüht,  deren  Staubgefässe  aber 
erst  nach  vollendeter  Befruchtung  des  Fruchtknotens  zu  blühen 
anfangen.  So  natürlich  es  war,  auf  [19]  diese  Vorstellung 
von  selbst  zu  fallen,  so  blieb  mir  doch  dieselbe  so  lange  fremd, 
bis  mich  die  Natur  selbst  darauf  brachte.  Und  dies  geschah, 
als  ich  im  Mai  des  nächstvergangnen  Jahres  die  Euphorbia 
Cyparissias  untersuchte.  Ich  sah  nämlich,  dass,  sobald  eine 
Blume  aufgebrochen  ist , zuerst  die  Stigmata  aus  derselben 
hervorkommen,  gerade  in  die  Höhe  stehen,  und  sich  von- 
einander breiten.  Nach  einigen  Tagen  kommt  das  ganze 
Pistill,  welches  auf  einem  eignen  Stielchen  sitzt,  aus  der 
Blume  heraus,  verliert  nach  und  nach  die  aufrechte  Stellung, 
und  kehrt  endlich  die  Stigmata  der  Erde  zu.  Alsdann  erst 
kommen  die  Staubgefasse  eines  nach  dem  andern  aus  der 
Blume  zum  Vorschein , und  die  Antlieren  nehmen  nun  eben 
die  Stelle  ein,  welche  vorher  die  Stigmata  eingenommen  hatten. 
Da  ich  nun  schon  lange  vorher  entdeckt  hatte,  dass  diese 
Blume  eine  Saftblnme  ist,  so  sah  ich  ein,  dass  dieselbe  wegen 
dieser  Einrichtung  nicht  anders  als  von  Insekten  befruchtet 
werden  könne,  dass  sie  aber  auch  wegen  eben  derselben  von 
denselben  befruchtet  werden  müsse.  Denn  wenn  dieselben  die 
ältere  Blume  besuchen  , so  müssen  sie  nothwendig  den  Staub 
der  Antlieren  abstreifen.  Und  eben  deswegen,  damit  sie  dieses 
ungehindert  thun  können , hat  das  Pistill  seine  vorige  Stelle 
verlassen,  und  sich  der  Erde  zugekehrt.  Wenn  sie  aber  hier- 
auf die  jüngere  Blume  besuchen,  so  müssen  sie  wieder  noth- 
wendig mit  ihrem  bestäubten  Körper  die  Stigmate  berühren, 
dieselben  bestäuben , und  auf  solche  Art  die  jüngere  Blume 
mit  dem  Staube  der  älteren  befruchten. 

Da  es  also  zwey  Arten  von  Dichogamie  giebt,  so  müssen 
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dieselben  durch  verschiedene  Beywörter  von  einander  unter- 
schieden werden.  Die  zuerst  entdeckte  nenne  ich  die  männ- 
lich-weibliche , und  die  zuletzt  entdeckte  die  weiblich-männliche 
Dichogamie  (Dichogamia  androgyna,  Dichogamia  gynandra).4) 
Das  Gegentheil  der  Dichogamie  heisst  Hoinogamie. 

Weil  die  letzten  Blumen  einer  dichogamischen  Pflanze 
von  der  ersten  Art  ihren  Staub  den  nächst  vorhergehenden 
Blumen  mittheilen,  und  ihr  Stigma  unbestäubt  bleibt,  so  können 
sie  keine  Frucht  ansetzen.  Und  weil  die  ersten  Blumen  eines 
weiblich-männlichen  Dichogamisten  ihren  Staub  den  zunächst- 
folgenden Blumen  mittheilen,  und  ihr  Stigma  auch  unbestäubt 
bleibt,  so  können  auch  sie  keine  Frucht  ansetzen.  Dass  dieses 
die  Erfahrung  bestätigt,  werde  ich  in  der  Folge  durch  ver- 
schiedene Bey spiele  erweisen. 

Es  ist  gewiss,  dass  viele  Blumen  von  mehreren  Arten 
von  Insekten  befruchtet  werden,  z.  B.  die  Schirmblumen,  die 
Euphorbien.  Diese  werden  von  allerlei  Insekten  besucht, 
weil  ihr  Saft  denselben  sobald  in  die  Augen  fällt,  als  sie  sich 
den  Blumen  genähert  haben,  so  dass  denselben  auch  die 
dümmste  Fliege  leicht  finden  kann.  Indem  nun  diese  Insekten 
auf  diesen  Blumen  auf  [20]  eine  unbestimmte  Art  umher- 
laufen, und  bald  die  älteren,  bald  die  jüngeren  Blumen  einer 
Umbelle  ihres  Safts  berauben,  so  müssen  sie  nothwendig  bald 
Antheren,  bald  Stigmate  berühren  und  den  Staub  der  ersteren 
auf  die  letzteren  bringen,  und  zwar  auf  eine  ganz  unbestimmte 
Art.  Es  ist  aber  auch  gewiss,  dass  viele  Blumen  bloss  von 
einer  Art  von  Insekten,  und  zwar  auf  eine  sehr  bestimmte 
Art  befruchtet  werden,  da  die  übrigen  entweder  zu  dumm 
sind,  um  zu  wissen,  wo  der  Saft  versteckt  ist  und  wie  sie  zu 
demselben  gelangen  können,  oder,  wenn  sie  es  wissen,  eni- 
weder  zu  gross  sind , um  in  die  Blumen  hineinkriechen  zu 
können,  oder  zu  klein,  als  dass  sie  beym  Hineinkriechen  die 
Antheren  und  das  Stigma  berühren  sollten.  So  wird,  wie  icl 
an  seinem  Ort  beweisen  werde , Nir/ella  aruensis  bloss  von 
den  Bienen  befruchtet,  Iris  Xiphium  hingegen  bloss  von 
Hummeln , beyde  aber  auf  eine  sehr  bestimmte  Art.  Für  die 
letztere  Blume  sind  die  Bienen  zu  klein  und  zu  schwach,  und 
können  sich  nicht  in  dieselbe  hineinarbeiten.  Antirrhinum 
maius  wird,  und  zwar  auf  eine  bestimmte  Art,  von  eine; 
grossen  Hummel  befruchtet,  Antirrhinum  Linaria  ebenso  von 
einer  kleinen  Hummel.  Die  grosse  Hummel  kann  die  letztere 
Blume  nicht  befruchten , weil  diese  kleiner  ist , als  dass  sie 
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sollte  in  dieselbe  hineinkriechen  können.  Daher  gebraucht 
die  Hummel  Gewalt,  beisst  ein  Loch  in  den  Sporn,  welcher 
den  Saft  enthält,  steckt  durch  dasselbe  ihren  Säugrüssel,  und 
verzehrt  den  Saft. 

Was  nun  diejenigen  Insekten  betrifft,  von  welchen  ich 
aus  der  Erfahrung  beweisen  kann,  dass  sie  die  Blumen  be- 
fruchten, so  sind  dieses  vorzüglich  die  Bienen  und  die  Hum- 
meln. Die  Geschicktheit  dieser  Thierchen,  den  Saft  zu  finden, 
wenn  er  auch  noch  so  sehr  versteckt  ist,  hat  mich  oft  in  Er- 
staunen gesetzt.  Wie  klein  sind  nicht  die  Saftmaschinen  des 
wilden  Schwarzkümmels?  Und  wie  viel  kleiner  ist  nicht  der- 
jenige Theil  derselben,  welcher  als  eine  kleine  Büchse  ge- 
staltet und  mit  einem  elastischen  Deckel  versehen  ist  und  den 
Saft  enthält?  Die  Biene,  vom  ringförmigen  Saftmaal  geleitet, 
läuft  im  Kreise  herum,  öffnet  jedes  Büschchen,  und  holt  den 
Saft  heraus.  Wer  keine  Kenntniss  von  den  Blumen  hat,  wird 
vielleicht,  wenn  er  das  Antirrhinum  maius  zum  erstenmal 
sieht,  glauben , dass  die  Unterlippe  desselben  mit  der  Ober- 
lippe ein  einziges  Stück  ausmacht,  denn  beyde  schliessen  dicht 
aneinander;  und  aus  dem  gelben  Fleck  auf  der  Unterlippe 
wird  er  um  so  viel  weniger  das  Gegentheil  zu  schliessen  im 
Stande  seyn,  da  keinem  einzigen  Botaniker  bisher  der  End- 
zweck desselben  bekannt  gewesen  ist.  Hat  sich  aber  eine 
Hummel  der  Blume  genähert,  so  wird  sie  nicht  etwa  erst 
Versuche  anstellen,  ob  und  wie  sie  hineinkommen  könne.  Da 
sie  sehr  wohl  weiss,  was  der  gelbe  Fleck  bedeutet,  so  setzt 
sie  sich  sogleich  auf  die  Unterlippe,  entfernt  [21]  dieselbe 
von  der  Oberlippe  und  kriecht  zwischen  beyden  in  die  Blume 
hinein.  Damit  diese  Thierchen  die  Blumen  befruchten  können, 
so  ist  ihr  Körper  überall  haaricht,  weil  sie  in  dieser  Blume 
mit  diesem,  in  jener  mit  einem  andern  Theil  desselben  den 
Staub  der  Antheren  abwischen  und  auf  das  Stigma  bringen 
sollen.  Dass  diese  Thierchen  unter  den  Insekten  einen  vor- 
züglichen Rang  behaupten,  erhellt  nicht  nur  aus  dieser  ihrer 
Geschicktheit,  sondern  auch  aus  der  Vorsorge,  welche  die 
Natur  für  die  Erhaltung  ihres  Lebens  bey  diesem  Geschäft 
getragen  hat.  Fliegen,  welche  einige  Arten  der  Asclepias 
besuchen  und  befruchten,  bleiben  oft  in  einem  gewissen  Theil 
dieser  Blumen,  als  in  einem  Fangeisen,  hängen,  und  müssen 
entweder  eines  jämmerlichen  Todes  sterben,  oder  wenigstens 
ein  Bein  sitzen  lassen,  um  ihr  Leben  zu  behalten.  Kleine 
Fliegen , welche  einige  Orchisblumen  befruchten , bleiben  an 


Digitized  by  Googl 


Einleitung. 


31 


dem  klebrichten  Stigma,  wie  die  Vögel  an  den  Leimrathen, 
sitzen  und  müssen  sterben.  Noch  nie  aber  habe  ich  bemerkt, 
dass  einer  Hummel,  und  nur  einigemal,  dass  einer  Biene  bey 
dem  Besuch  einer  Blume  ein  Unfall  begegnet  sey. 

Dass  nun  diese  und  andere  Insekten , indem  sie  in  den 
Blumen  ihrer  Nahrung  nachgehen,  zugleich,  ohne  es  zu  wollen 
und  zu  wissen,  dieselben  befruchten,  und  dadurch  den  Grund 
zu  ihrer  und  ihrer  Nachkommen  künftigen  Erhaltung  legen 
müssen,  scheint  mir  eine  von  den  bewundernswürdigsten  Ver- 
anstaltungen der  Natur  zu  seyn. 


Da  die  Befruchtung  des  Fruchtknotens  durch  Insekten 
der  letzte  Endzweck  ist,  auf  welchen  sich  die  ganze  Structur 
der  meisten,  ja  vermuthlich  aller  eigentlichen  und  mit  einer 
Krone  versehenen  Saftblumen  bezieht , so  ist  diese  Structur 
alsdann  vollständig  erklärt,  wenn  man  gezeigt  hat,  dass  und 
wie  alle  Theile  derselben  zur  Erreichung  dieses  Endzwecks 
das  Ihrige  beytragen. 

Die  erste  Frage,  welche  bey  Untersuchung  irgend  einer 
Blume  beantwortet  werden  muss , ist , ob  sie  eine  Saftblume 
sey,  oder  nicht.  Denn  wenn  man  eine  Saftblume  für  saftleer 
hält,  so  wird  man  schlechterdings  nicht  im  Stande  seyn,  einen 
Grund  anzugeben,  warum  sie  diese  und  nicht  eine  andere 
Structur  erhalten  habe.  Wer  z.  B.  die  Scheibenblumen  im 
Viburnum  Opulus,  oder  in  den  zahlreichen  Arten  der  Cen- 
taurea für  saftleer  hält,  der  wird  es  nie  ergründen,  zu  welcher 
Absicht  die  geschlechtslosen  Randblumen  da  sind. 

Hat  man  sich  nun  davon  überzeugt,  dass  eine  Blume 
eine  Saftblume  ist,  so  ist  die  zweite  Frage,  ob  dieselbe  von 
Insekten  besucht  und  befruchtet  werde.  Wer  diese  Frage  nicht 
gehörig  zu  -beantworten  sucht,  sondern  glaubt,  dass  die  Blume 
auf  eine  mechanische  [22]  Art  befruchtet  werde,  und  nach 
dieser  vorgefassten  Meinung  den  Bau  derselben  nnd  die  Ver- 
änderungen, welche  er  in  derselben  bemerkt,  zu  erklären 
sucht,  der  wird  in  die  grössten  Irrthümer  goratlien.  So  ist 
es  dem  Li  nnd  und  andern  grossen  Botanikern  gegangen.  Sie 
bemerkten,  dass  mit  den  Geschlechtstheilen  verschiedener 
Blumen  während  ihrer  Blüthezeit  verschiedene  Veränderungen 
vorgingen.  Ganz  richtig  urtheilten  sie,  dass  dieses  nicht 
etwas  zufälliges,  sondern  eine  Einrichtung  der  Natur  sey,  durch 
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welche  sie  einen  gewissen  Endzweck,  nämlich  die  Befruchtung 
der  Blumen,  erreichen  wolle.  Nur  darin  fehlten  sie,  dass  sie 
ihre  Aufmerksamkeit  bloss  auf  die  Blumen  richteten,  den  Um- 
stand aber,  dass  dieselben  von  Insekten  besucht  werden, 
welchen  sie  oft  genug  bemerken  mussten,  für  etwas  zufälliges 
und  keiner  Aufmerksamkeit  würdiges  hielten.  Indem  sie  nun 
jene  Veränderungen  immer  aus  einem  unrichtigen  Gesichts- 
punkte betrachteten , weil  sie  glaubten , dass  die  Blumen  auf 
eine  mechanische  Art  befruchtet  würden , so  musste  auch 
natürlicherweise  die  von  ihnen  gegebene  Erklärung  derselben 
immer  vielen  Zweifeln  und  Einwendungen  ausgesetzt  seyn, 
hatte  also  niemals  das  Gepräge  einer  naturmässigen  Erklärung 
der  Naturerscheinungen , welches  darin  besteht , dass  sie  den 
Leser,  dem  es  bloss  um  die  Erforschung  der  Wahrheit  zu 
thun  ist,  vollkommen  befriedigt,  weil  er  das  Ungezwungene 
und  Ungesuchte  derselben  mit  Wohlgefallen  bemerkt.  Ganz 
unmöglich  aber  machte  es  ihnen  diese  Erkläruugsart,  auch  nur 
den  Versuch  zu  machen,  folgende  Fragen  zu  beantworten : 
Wozu  dient  der  Saft  dieser  oder  jener  Blume?  Wozu  ihre 
Krone?  Wozu  der  besonders  gefärbte  Fleck  auf  derselben? 
Wozu  die  Haare  und  Ansätze  an  irgend  einem  Theil  der- 
selben? In  welchem  Zusammenhänge  stehen  alle  Theile  der 
Blume,  welche  Beziehung  haben  sie  auf  die  Frucht,  welche 
aus  derselben  entstehen  soll,  und  wie  vereinigt  sich  alles,  was 
wir  an  ihr  während  ihrer  ganzen  Blüthezeit  sehen  nnd  be- 
merken, zu  einem  schönen  Ganzen? 

Wer  sich  also  Blumen  aus  den  Gärten  und  vom  Felde 
holen  lässt,  und  sie  auf  seinem  Studierzimmer  untersucht,  der 
wird  keineswegs  den  Plan  der  Natur  im  Bau  derselben  ent- 
decken. Man  muss  vielmehr  die  Blumen  an  ihrem  natürlichen 
Standort  untersuchen , und  besonders  darauf  Achtung  geben, 
ob  sie  von  Insekten , und  von  welchen  insekten  sie  besucht 
werden,  wie  sich  diese  verhalten,  indem  sie  in  die  Blumen 
hineinkriechen  und  ihren  Saft  verzehren,  ob  sie  die  Antheren 
und  das  Stigma  berühren,  ob  sie  irgend  eine  Veränderung  in 
Ansehung  irgend  eines  Theils  der  Blumen  hervorbringen  etc. 
Kurz,  man  muss  die  Natur  auf  der  That  zu  ertappen  suchen.  „ 
Ich  würde  nie  im  Stande  gewesen  seyn,  den  vortretl'lichen  Bau 
der  Nigella  aruensis  und  das  Geheimniss  [23]  ihrer  Befruch- 
tung zu  entdecken,  wenn  ich  sie  nicht  auf  dem  Felde  be- 
obachtet hätte.  Die  Bienen,  welche  ich  auf  derselben  antraf, 
brachten  mich  auf  die  richtige  Spur.  Die  kleine  Fliege, 
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welche  ich  auf  der  Serapias  longifolia  in  ein  Spinnengewebe 
verwickelt  und  mit  den  Staubkölbchen  beladen  antraf,  über- 
zeugte mich  völlig  von  der  Richtigkeit  der  Vorstellung,  welche 
ich  von  ihrer  Befruchtung  hatte.  Diese  Vorstellung  gründete 
sich  aber  auf  andere  vorher  auch  auf  dem  Felde  gehabte  Er- 
fahrungen. Man  muss  es  sich  also  nicht  verdriessen  lassen, 
lange  bey  einer  blühenden  Pflanze  sich  zu  verweilen,  und  der- 
gleichen Beobachtungen  einer  Art  von  Blumen  öfters  zu  wieder- 
holen, weil  dieselbe  nicht  jederzeit  sogleich  das  erstemal  gerade 
von  demjenigen  Insekt  besucht  wird,  welches  zu  ihrer  Be- 
fruchtung bestimmt  ist. 

Man  muss  die  Blumen  in  verschiedenen  Tageszeiten  be- 
obachten und  untersuchen,  damit  man  erfahre,  ob  sie  Tages- 
oder Nachtblumen  sind,  und  bey  verschiedener  Witterung,  z.  B. 
während  eines  Regens  und  nach  demselben , damit  man  ein- 
sehe, auf  welche  Art  ihr  Saft  gegen  den  Regen  gesichert  ist. 
Besonders  aber  sind  die  Mittagsstunden , wenn  die  am  unbe- 
wölkten Himmel  hochstehende  Sonne  warm , oder  wohl  gar 
heiss  scheint,  diejenige  Zeit,  da  man  fleissig  Beobachtungen 
anstellen  muss.  Denn  die  Tagesblumen  erscheinen  alsdann  in 
ihrer  grössten  Schönheit , und  buhlen  mit  allen  ihren  Reizen 
um  den  Besuch  der  Insekten,  und  ihre  Befruchtung  kann  als- 
dann um  so  viel  leichter  von  Statten  gehen , weil  der  Staub 
auch  solcher  Antheren , welche  an  der  freien  Luft  liegen, 
völlig  trocken  ist.  Die  Insekten  aber,  denen  die  grösste  Hitze 
gerade  am  liebsten  ist,  sind  alsdann  in  und  auf  den  Blumen 
in  der  grössten  Thätigkeit,  um,  ihrer  Absicht  nach,  im  Nektar 
derselben  zu  schwelgen , nach  der  Absicht  der  Natur  aber, 
um  sie  zugleich  zu  befruchten.  Im  Reich  der  Flora,  deren 
Weisheit  nicht  minder  bewundernswürdig  ist,  als  ihre  Schön- 
heit, geschehen  alsdann  Wunderdinge,  von  welchen  der  Stuben- 
botaniker, welcher  unterdessen  sich  damit  beschäftigt,  den 
Forderungen  seines  Magens  ein  Genüge  zu  thun,  nicht  einmal 
eine  Ahndung  hat. 

Man  muss  bey  der  Aufsuchung  der  Saftdrüse  einer  Blume 
an  die  oben  angezeigten  Eigenschaften  derselben,  nämlich  dass 
sie  fleischicht,  glatt  und  meistentheils  gefärbt  ist,  um  so  viel 
mehr  gedenken,  da  sie  oftmals  sehr  klein  und  mit  ungewaff- 
neten  Augen  kaum  zu  sehen  ist.  Glaubt  man  wegen  des  Orts, 
der  Gestalt.,  oder  anderer  Umstände  einen  gewissen  Theil  für 
die  Saftdrüse  halten  zu  müssen,  und  es  finden  sich  diese  drey 
Eig  enschaften  an  demselben ; so  ist  derselbe  gewiss  die  Saft- 
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drttse.  Zuweilen  ist  sie,  wenn  sie  dem  Fruchtknoten  nahe, 
oder  gar  ein  Theil  desselben  ist,  zwar  grün,  aber  heller  oder 
dunkler  grün,  als  der  Fruchtknoten,  oder  [24]  der  übrige 
Theil  desselben,  dass  man  sie  also  auch  in  diesem  Fall  leicht 
erkennen  kann. 

Man  muss  ferner,  wenn  man  die  Saftdrüse  einer  Blume 
aufsucht , bey  dem  Fruchtknoten , als  dem  Mittelpunkt  der- 
selben, anfangen,  und  -wenn  man  sie  da  nicht  findet,  zu  den 
von  demselben  entfernten  Theilen  weiter  gehen.  Wer  um- 
gekehrt verfährt,  und  von  der  Peripherie  der  Blume  anfängt, 
und  von  da  nach  dem  Mittelpunkte  weiter  geht,  wird  leicht 
einen  Theil  für  die  Saftdrüse  halten,  der  etwas  ganz  anders  ist. 

Wenn  der  unterste  Theil  einer  Blume  eine  Röhre,  oder, 
wenn  die  Krone  mehrblättricht  ist,  röhrenförmig  ist,  so  muss 
man  die  Saftdrüse  jederzeit  im  Grunde  dieses  Theils,  keines- 
wegs aber  an  der  Oeffnung  desselben  suchen.  Denn  entweder 
gab  die  Natur  deswegen  der  Blume  diese  Gestalt,  damit  der 
im  Grunde  der  Röhre  befindliche  Saft  gegen  den  Regen  ge- 
sichert sey;  oder  wenn  sie  solches  aus  einer  andern  Ursache 
that,  so  musste  sie  von  dieser  für  die  Beschützung  des  Safts 
vor  dem  Regen  vortheilhaften  Gestalt  Gebrauch  machen,  folg- 
lich die  Saftdrüse  im  Grunde  der  Röhre  anbringen,  keineswegs 
aber  in  der  Oeffnung  derselben,  wo  der  Saft  dem  Regen  aus- 
gesetzt  seyn  würde. 

Fiine  sehr  kleine  Blume  muss  man  nicht,  ohne  vorher- 
gegangene sehr  genaue  Untersucliumg,  bloss  deswegen  für 
saftleer  halten,  weil  sie  sehr  klein  ist.  Denn  obgleich  das 
Safttröpfchen,  welches  sie  abzusondern  im  Stande  ist,  überaus 
klein  seyn  muss,  so  kann  es  doch  irgend  einem  Insekt  Nah- 
rung verschaffen.  Denn  je  kleiner  die  Blumen  einer  Pflanze 
sind , in  desto  grösserer  Anzahl  pflegen  sie  auch  vorhanden 
zu  seyn.  Obgleich  also  eine  jede  nur  ein  sehr  kleines  Saft- 
tröpfchen enthält , so  machen  doch  die  Safttröpfchen  aller 
Blumen  zusammengenommen  eine  beträchtliche  Quantität  aus. 
Die  Blumen  der  Schirmpflanzen  sind  sehr  klein,  und  haben 
dennoch  eine  Saftdrtise  und  Saft.  Wie  gross  aber  ist  nicht  die 
Anzahl  der  Blumen  einer  solchen  Pflanze?  Der  Saft,  den  sie 
insgesammt  enthalten,  verschafft  einer  Fliege  eine  überflüssige 
Mahlzeit.  Da  ich  in  vielen  grösseren  Blumen  aus  der  Syn- 
genesia  Saft  gefunden  habe,  so  schliesse  ich  daraus  nach  der 
Analogie,  dass  alle,  auch  die  kleinsten  Blumen  dieser  Klasse, 
als  z.  B.  Achillea , Artemisia  5)  Saft  enthalten,  und  nehme  bloss 
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die  Randblumen  in  der  Syngenesia  frustranea  und  in  einigen 
Gattungen  der  Syngenesia  superfiuu  aus,  als  welche  zu  einem 
andern  Endzweck  vorhanden  sind.  Wer  sich  darüber  wundert, 
dass  so  kleine  Blumen  eine  Saftdrüse  haben  sollen,  der  muss 
sich  auch  darüber  wundern,  dass  sie  Befruchtungstheile  haben. 
So  wie  diese  zu  den  wesentlichsten  Theilen  dieser  Blumen 
gehören,  so  gehört  auch  jene  zu  denselben,  und  so  wie  diese 
überaus  klein  sind , so  ist  es  auch  jene.  Und  so  wie  das 
Safttröpfchen  überaus  klein  ist,  so  ist  [25]  es  auch  für  über- 
aus kleine  Insekten  bestimmt.  Denn  man  bedenke  nur  die 
Grösse  der  Blasenfüsse,  welche  sich  fast  in  allen  Blumen  auf- 
halten, man  bedenke  die  Grösse  der  noch  weit  kleineren  In- 
sekten, welche  man  zuweilen  in  den  Blumen  findet,  und  man 
versuche  alsdann  genau  zu  bestimmen , wie  gross  eine  Blume 
zum  wenigsten  seyn  müsse,  wenn  sie  so  viel  Saft  soll  abson- 
dern und  enthalten  können , als  zur  Ernährung  so  kleiner 
Thierchen  erforderlich  ist. 

Man  muss  einer  Blume . besonders  wenn  man  wirklich 
Saft  in  derselben  findet,  nicht  deswegen  die  Saftdrüse  ab- 
sprechen . weil  dieselbe  nicht  ein  besonderer  und  von  den 
übrigen  Theilen  unterschiedener  Theil  ist.  So  urtheilt  der 
Verfasser  der  oben  angeführten  Dissertation  »De  nectario 
flomm  « ganz  unrichtig,  wenn  er  sagt,  dass  man  dem  Lamium , 
der  Anchusa,  der  Galeopsis  und  einigen  ausländischen  Gat- 
tungen, ob  man  gleich  im  Grunde  ihrer  Röhre  Saft  finde, 
ferner  denjenigen  Blumen , deren  Receptaculum  oder  Kelch 
Saft  enthält,  kein  eigentliches  Nectarium  zneignen  könne,  weil 
in  denselben  keine  besondere  Saftdrüse  befindlich  sey.  Denn 
erstens  gehören  die  drey  ersten  Gattungen  gar  nicht  hierher, 
indem  sie  wirklich  besondere  Theile  haben,  welche  bloss  zur 
Bereitung  und  Absonderung  des  Safts  bestimmt  sind,  welche 
er  aber  wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  gesehen  hat.  Zweytens, 
wenn  manche  Blumen  nicht  ein  eigentliches  Nectarium  haben, 
so  haben  sie  ein  uneigentliches.  Ein  uneigentliches  Nectarium 
aber  ist  ein  Ausdruck,  wobey  sich  nichts  denken  lässt.  Drittens 
scheint  derjenige,  welcher  also  urtheilt,  die  edle  Simplicität 
und,  die  grosse  Sparsamkeit  der  Natur  ganz  zu  verkennen. 
Nach  dieser  Art  zu  schliessen  müsste  man  auch  sagen , dass 
die-  Natur  zwar  den  Oelisen  dadurch , dass  sie  ihm  Hörner 
gegeben;  wehrhaft  gemacht  habe,  keineswegs  aber  das  Pferd, 
weil  dasselbe,  ob  es  gleich  sich  mit  seinen  Hinterbeinen  zu 
wehren  im  Stande  sey,  dennoch  keine  besondere  Waffen  von 
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derselben  erhalten  habe.  Wenn  die  Natur  in  einer  Blume, 
ohne  eine  besonders  gestaltete  und  von  den  übrigen  Theilen 
unterschiedene  Saftdrüse,  Saft  bereiten  kann,  so  würde  es  eine 
unnütze  Weitläuftigkeit  seyn , wenn  sie  derselben  eine  solche 
Saftdrüse  gäbe.  In  diesem  Fall  ist  also  derjenige  Theil  der 
Blume,  welcher  den  Saft  absondert,  zugleich  die  Saftdrüse, 
er  sey  nun  entweder  der  Fruchtknoten,  oder  ein  Theil  des- 
selben, oder  der  Boden,  oder  ein  Theil  der  Krone,  oder  der 
Filamente. 

Die  Saftdrüse  fällt,  wenn  die  Blume  verblüht,  entweder 
zugleich  mit  der  Krone  ab,  oder  sie  bleibt  sitzen.  Ist  letzteres, 
so  ist  sie  entweder  vom  Fruchtknoten  abgesondert , oder  ein 
Theil  desselben.  Im  ersten  Fall  vertrocknet  sie,  schrumpft 
zusammen  und  wird  unansehnlich.  Im  letztem  vergrössert  sie 
sich  zugleich  [26]  mit  dem  Fruchtknoten , unterscheidet  sich 
aber  doch  noch  immer  durch  ihr  äusseres  Ansehen,  durch  ihre 
Glätte  etc.  von  demselben.  In  diesem  Fall  kann  man  von 
ihrem  Daseyn  gewisser  werden,  und  von  ihrer  vormaligen  Ge- 
stalt sich  einen  besseren  Begriff  machen,  wenn  sie  zur  Bliih- 
zeit  sehr  klein  und  kaum  bemerkbar  gewesen  ist.  So  sieht 
man  an  dem  völlig  erwachsenen  Roggenkorn  die  vormalige 
Saftdrüse  sehr  deutlich,  welche  man  zur  Blühzeit  mit  blossen 
Augen  kaum  sehen  kann,  weil  der  Fruchtknoten  selbst  als- 
dann sehr  kleiu  ist.6)  Den  im  Kelch  eingeschlossenen  Samen- 
kapseln der  Silenen  sieht  man  es  schon  von  aussen  an , an 
welcher  Stelle  die  vormalige  Saftdrüse  sitzt. 

Weil  der  Safthalter  jederzeit  glatt  ist,  so  ist  dies  ein 
gutes  Hülfsmittel  um  ihn  zu  finden.  Bey  Blumen,  welche  mit 
einer  Röhre  versehen  sind,  wird  man  meistentheils  finden,  dass 
der  oberste  längere  Theil  der  Röhre  inwendig  mit  Haaren 
oder  Wolle  überzogen,  der  unterste  kürzere  aber  glatt  ist. 
Der  letztere  ist  in  diesem  Fall  jederzeit  der  Safthalter. 

Wenn  man  in  einer  Blume  Saft  gefunden  hat,  so  hat 
man  zugleich  den  Safthalter  gefunden , und  wird  auch  die 
Saftdrüse  nicht  weit  von  demselben  antreffen.  Nur  muss  man 
davon  versichert  seyn , dass  die  gefundene  Flüssigkeit  auch 
wirklich  Saft,  und  nicht  ein  Regentropfen  ist.  Meistentheils 
wird  man  zwar  sehen , dass  diese  Flüssigkeit  sich  an  einem 
solchen  Ort  befindet , wo  ein  Regentropfen  unmöglich , oder 
nicht  leicht  hinkommen  kann.  Oft  aber  wird  man  sie  auf 
einem  freistehenden  und  der  Luft  ausgesetzten  Theil  finden, 
da  man  denn  öfters  nicht  wissen  wird,  ob  es  Saft,  oder  ein 
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Regentropfen  sey.  Durch  den  Geschmack  kann  man  dieses 
nicht  jederzeit  entscheiden.  Denn  der  Saft  schmeckt  zwar 
jederzeit  süss ; wer  hat  aber  einen  so  feinen  Geschmack,  dass 
er  die  Siissigkeit  eines  Tröpfchens,  welches  noch  viel  kleiner 
als  ein  Madelkopf  ist.,  sollte  empfinden  können?  Findet  man, 
dass  mehrere  Tröpfchen  auf  der  Blume  regelmässig  sitzen, 
dass  alle  Blumen  an  eben  derselben  Stelle  entweder  mit  einem 
oder  mehreren  Tröpfchen  versehen  sind , findet  man  bey 
trockener  Witterung  dergleichen  Tröpfchen , so  kann  man  mit 
Grund  es  für  sehr  wahrscheinlich  halten,  dass  dieses  Saft  sey. 
Zur  völligen  Gewissheit  aber  wird  man  kommen , wenn  man 
dergleichen  Blumen  mit  nach  Hause  nimmt,  und  solche,  welche 
noch  nicht  aufgebrochen  sind,  ins  Wasser  stellt.  Sobald  sie 
aufgebrochen  sind,  werden  sie,  wenn  sie  Saftblumen  sind,  an- 
fangen, den  Saft  abzusondern.  Auf  solche  Art  habe  ich  mich 
z.  B.  überzeugt,  dass  die  Tröpfchen,  welche  ich  in  der  Heide 
auf  dem  Anthericum  ramosum  fand,  wirklich  Safttropfen 
waren.  Sie  sassen  auf  dem  Fruchtknoten  also,  dass  man  leicht 
glauben  konnte,  sie  seyen  Regentropfen , wofür  sie  auch  ein 
Botaniker  hielt,  dem  ich  sie  in  der  Heide  zeigte. 

[27]  Man  findet  zuweilen  in  Blumen,  welche  wirklich  Saft- 
blumen sind,  keinen  Saft,  entweder  weil  er  schon  von  Insekten 
verzehrt  worden  ist,  welcher  Fall  um  so  viel  mehr  möglich 
ist,  wenn  man  nur  einige  Exemplare  hat  und  untersuchen 
kann,  oder  weil  die  späte  Jahreszeit  daran  Schuld  ist.  Manche 
Pflanzen  bringen  zwar  noch  bey  später  Jahreszeit  Blumen  her- 
vor, scheinen  aber  nicht  mehr  so  viel  Kraft  zu  haben , um 
in  denselben  auch  Saft  bereiten  zu  können.  Eben  dieses  gilt 
von  solchen  Blumen,  welche  man  im  Winter  aus  einem  Ge- 
wächs-  oder  Treibhause  erhält.  Die  erkünstelte  Wärme  scheint 
manche  Blumen  nicht  zu  einer  solchen  Vollkommenheit  bringen 
zu  können,  dass  sie  auch  wirklich  Saft  absondern.  Wer  aber 
von  dem  Bau  der  Blumen  einige  Kenntniss  hat,  wird  demun- 
geachtet  sich  oftmals  in  dergleichen  Fällen  davon  überzeugen 
können,  dass  dergleichen  Blumen  Saftblumen  sind.  So  unter- 
suchte ich  im  Spätherbst  die  Jasione  montana.  Saft  fand  ich 
in  derselben  nicht;  dennoch  schloss  ich  aus  einem  Umstand, 
welchen  ich  in  ihrer  Structur  bemerkte,  dass  sie  eine  Saft- 
blume sey.  Und  dass  ich  richtig  geschlossen  hatte,  lehrte  mich 
im  folgenden  Sommer  die  Erfahrung.  In  der  Coronilla  Emerus, 
welche  ich  im  Winter  aus  einem  Gewächshause  erhalten  hatte, 
fand  ich  keinen  Saft.  Aus  ihrer  ganzen  Structur  aber  sah 
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ich  ein,  dass  sie  eine  Saftblume  sey.  Als  ich  die  Blume  nach- 
gehends  im  Sommer  untersuchte  , fand  ich  wirklich  Saft  in 
derselben. 

Die  Insekten  können  uns  bey  dieser  Untersuchung  sehr 
behülflick  seyn.  Eine  Blume,  welche  von  einer  oder  mehreren 
Arten  von  Insekten  häufig  besucht  wird,  hat  wahrscheinlich 
Saft.  Nur  muss  man  hiervon  die  Bienen  ausnehmen,  als 
welche  auch  saftleere  Blumen  besuchen , nämlich  des  Staubes 
wegen,  und  von  den  Hummeln  wenigstens  eine  Art,  welche 
gleichfalls  Staub  sammelt.  Von  einzelnen  Insekten  kann  man 
jedoch  leicht  irre  geführt  werden,  wenn  man  es  an  gehöriger 
Untersuchung  fehlen  lässt.  Denn  zuweilen  suchen  sie  in  saft- 
leeren Blumen,  oder  in  solchen  Theilen  der  Saftblumen  Saft, 
welche  den  Saft  nicht  enthalten,  wovon  ich  unter  andern  bey 
der  Lyc/mis  dioeca  ein  Beyspiel  anführen  werde.  Dies  gilt 
aber  nur  von  Fliegen,  Blattläusen,  Blumenkäfern  und  andern 
unedleren  Insekten,  keineswegs  aber  von  Bienen  und  Hummeln, 
als  welche  den  Saft  jeder  Blume  sehr  leicht  zu  finden  wissen. 

Wenn  eine  Blume  eine  solche  Structur  hat,  dass  ver- 
mittelst derselben  die  Regentropfen  von  ihrem  Innersten  ab- 
gehalten werden,  so  kann  man  erwarten,  dass  sie  Saft  habe. 
Dahin  gehören  die  röhrenförmigen  Blumen,  ferner  diejenigen, 
welche  herabhängen,  besonders  wenn  sie  dabey  eine  glocken- 
förmige oder  gar  walzenförmige  Gestalt  haben.  Dass  Blumen, 
welche  eine  Röhre  [28]  haben,  Saft  in  derselben  enthalten, 
ist  so  allgemein,  dass  bloss  die  Scheinsaftblumen  hiervon  eine 
Ausnahme  machen;  aber  eben  dieses  ist  zugleich  die  Ursache, 
warum  die  Scheinsaftblumen  eine  Röhre  oder  einen  röhren- 
förmigen Theil  haben , welches  wenigstens  von  den  vier  mir 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Scheinsaftblumen  gilt.  Denn 
wenn  die  Natur  ihre  Absicht  erreichen  wollte,  welche  dahin 
geht,  die  Insekten  zu  täuschen  und  sie  zu  verleiten,  in  diese 
Blumen  hineinzukriechen : so  musste  sie  denselben  eine  solche 
Bildung  geben,  dass  die  Insekten  nothwendig  sie  für  Saftblumen 
halten  müssen.  Folglich  musste  sie  dieselben  mit  einer  Röhre 
versehen,  weil  die  Insekten  aus  der  Erfahrung  wissen,  dass 
eine  Röhre  Saft  enthält. 

Blumen,  welche  eine  besondere  Saftdecke  haben,  müssen 
auch  Saftblumen  seyn.  Wenn  man  also  in  einer  Blume  Haare 
findet,  so  halte  man  dieselben  für  die  Saftdecke,  und  man 
wird  unterhalb  derselben  den  Saft  bald  finden.  Wer  dieses 
nicht  weiss,  wird  in  vielen  Malvenblumen  die  Saftdrüsen  lange 
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und  dennoch  vielleicht  vergebens  suchen.  Denn  sie  befinden 
sich  an  einer  ziemlich  verborgenen  Stelle.  Wem  dieses  aber 
bekannt  ist,  der  schliesst  aus  den  Haaren,  welche  er  im 
Grunde  der  Krone  sieht,  sogleich,  dass  unter  denselben  der 
Saft  befindlich  seyn  müsse , und  findet  diesen  und  die  Saft- 
drüsen bald.  Wenn  eine  röhrenförmige  Blume  um  die  Oeff- 
nung  der  Röhre  herum  gewisse  Ansätze  hat,  so  halte  man 
dieselben  nicht , wie  L i n n ö zuweilen  gethan  hat , für  Saft- 
drüsen, sondern  für  die  Saftdecke , schliesse  aus  der  Gegen- 
wart derselben,  dass  die  Blume  Saft  haben  müsse,  und  suche 
diesen  im  Grunde  der  Röhre  oder  des  röhrenförmigen  Theils, 
so  wird  man  denselben  daselbst  leicht  finden. 

Blumen,  welche  ein  Saftmaal  haben,  sind  meistentheils 
Saftblumen.  Und  so  wie  dasselbe  den  Insekten  behilflich  ist. 
den  Saft  zu  finden,  so  können  auch  wir  uns  desselben  zu 
gleichem  Endzweck  bedienen. 

Nicht  jede  mit  einer  Krone  versehene  Blume  hat  Saft. 
Denn  um  nicht  der  Scheinsaftblumen  zu  gedenken,  so  giebt 
es  noch  andere,  welche  eine  ansehnliche  Krone  und  doch 
keinen  Saft  haben.  Die  Krone  dieser  Blumen  ist  entweder 
etwas  ganz  unerklärliches,  oder  sie  dient  dazu,  dass  die  Blu- 
men den  Bienen,  welche  den  Staub  derselben  sammeln,  von 
weitem  in  die  Augen  fallen.  Und  wenn  dieses  richtig  ist,  so 
folgt  hieraus,  dass  auch  diese  Blumen,  welches  ich  durch  ver- 
schiedene Beispiele  aus  der  Erfahrung  beweisen  werde , von 
den  Bienen  befruchtet  werden.  Denn  wenn  sie  auf  eine 
mechanische  Art  befruchtet  werden  sollen,  so  ist  der  Umstand, 
dass  Bienen  ihren  Staub  sammeln,  den  Blumen  nicht  vortheil- 
haft,  sondern  nachtheilig,  weil  ihre  Befruchtung  ebenso  sehr 
erschwert  wird,  als  ihr  Staub  vor  rath  vermindert  wird.  Folg- 
lich [29]  würde  ihre  Krone  bloss  dazu  dienen,  dass  Bienen, 
durch  dieselbe  herbeigclockt , ihre  Befruchtung  erschwerten, 
und  sie  würde  denselben  den  grössten  Schaden,  welcher  durch 
keinen  Vortheil  aufgewogen  würde,  verursachen,  welches  un- 
gereimt ist. 

Sind  alle  Blumen,  welche  riechen,  Saftblumen1?  Diese 
Frage  getraue  ich  mich  nicht  zu  bejahen.  Denn  die  Blumen 
des  Hollunders  ( Sambucus  nigra ) z.  B.  haben  einen  starken 
Geruch;  ich  habe  aber  bisher  weder  Saft  in,  noch  Insekten 
auf  denselben  angetroffen,  ausgenommen  Maykäfer  und  eine 
seltene  Fliege  von  der  Grösse  einer  grossen  Hummel,  welche 
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aber,  wie  ich  genau  bemerkt  habe,  den  Antherenstaub  ver- 
zehrten. 

Alle  Blumen , welche  keine  eigentliche  Krone , noch  an 
der  Stelle  derselben  einen  ansehnlichen  und  gefärbten  Kelch 
haben,  noch  riechen,  und  welche  man  Blüthen  zu  nennen 
pflegt,  sind  saftleer  und  werden  nicht  von  den  Insekten,  son- 
dern auf  eine  mechanische  Art,  nämlich  durch  den  Wind  be- 
fruchtet, welcher  entweder  den  Staub  von  den  Antheren  ab- 
und  an  die  Stigmate  anweht,  oder  dadurch,  dass  er  die  Pflanze 
oder  die  Blume  schüttelt,  verursacht,  dass  der  Staub  von  den 
Antheren  herab  und  auf  die  Stigmate  fällt.  Dass  aber  die 
mechanische  Befruchtung,  und  zwar  selbst  bey  Saftblumen, 
auch  auf  die  Art  geschieht,  dass  die  Antheren  unmittelbar 
das  Stigma  berühren,  und  demselben  ihren  Staub  mittheilen, 
würde  ich  gar  nicht  glauben,  wenn  die  Befruchtung  des  Li- 
lium  Martagon  sich  auf  eine  andere  Art  erklären  Hesse.  In- 
dessen werde  ich  durch  mehrere  Beyspiele  beweisen,  dass  die 
Beobachtungen , aus  welchen  man  diese  Befruchtungsart  in 
Ansehung  vieler  anderen  Saftblumen  hat  folgern  wollen,  un- 
richtig sind. 

Von  dem  ersten  Theil  dieser  Behauptung  machen  jedoch 
die  Blumen  der  Gräser  eine  Ausnahme.  Denn  sie  haben  keine 
eigentliche,  ansehnliche,  gefärbte  und  in  die  Augen  fallende 
Krone,  und  dennoch  Saft.7}  Dass  aber  dieselben,  ob  sie  gleich 
Saft  enthalten,  nicht  von  Insekten,  sondern  durch  den  Wind 
befruchtet  werden,  werde  ich  beweisen,  wenn  ich  vorher  den 
Unterschied  zwischen  solchen  Blumen , welche  vom  Winde, 
und  solchen,  welche  von  den  Insekten  befruchtet  werden,  an- 
gezeigt haben  werde. 

Die  Blumen  von  der  ersten  Art  unterscheiden  sich  von 
den  Blumen  von  der  andern  Art  erstens  durch  die  grössere 
Menge  Staubes.  Wenn  z.  B.  die  Blumen  einer  weiblichen 
Pappel  durch  den  Staub  eines  benachbarten  männlichen  Baumes 
vom  Winde  sollen  befruchtet  werden,  so  muss  der  männliche 
Baum  bey  weitem  mehr  Staub  bereiten,  als  gerade  zur  Be- 
fruchtung aller  Blumen  des  weiblichen  Baumes  nöthig  ist. 
Denn  der  Wind  weht  nicht  jederzeit  den  Staub  gerade  auf 
den  weiblichen  Baum  hin , bringt  [30]  auch  nicht  ein  jedes 
Stäubchen  gerade  auf  eine  solche  Blume,  welche  noch  nicht 
befruchtet  ist.  Auch  wäscht  der  Regen  nicht  nur  viel  Staub 
von  den  Antheren  ab,  da  dieselben  ihm  bey  dergleichen  Blu- 
men sehr  ausgesetzt  sind,  sondern  er  schlägt  auch  den  schon 
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abgeflogenen  und  in  der  Luft  befindlichen  Staub  nieder.  Und 
wenn  die  weiblichen  Aehren  eines  Riedgrases  durch  den  herab- 
fallenden Staub  der  über  ihnen  befindlichen  männlichen  Aehren 
sollen  befruchtet  werden,  so  fällt  der  grösste  Theil  desselben 
vorbey.s)  Folglich  muss  auch  hier  weit  mehr  Staub  vorhanden 
seyn,  als  gerade  zur  Befruchtung  nöthig  ist.  Dieses  wird  durch 
die  Erfahrung  bestätigt.  Denn  die  beiden  angeführten  Gat- 
tungen bereiten  sehr  viel  Staub.  Die  Kiefer  [Pinus  sylvestris ) 
hat  so  viel  Staub  und  verstreut  denselben  in  solcher  Menge 
in  die  Luft , dass  es  während  ihrer  Blüthezeit , wie  die  ge- 
meinen Leute  sagen , zuweilen  Schwefel  regnet.  Wie  viel 
grösser  sind  nicht  beim  Haselstrauch  und  bei  der  Else  die 
männlichen  Kätzchen,  als  die  weiblichen  Blttthen  und  Kätzchen? 
Mit  den  Blumen  von  der  andern  Art  verhält  es  sich  ganz 
anders.  Gesetzt,  eine  Pflanze  hat  dergleichen  Blumen,  und 
zwar  männliche  und  weibliche,  und  die  letzteren  sollen  von 
Bienen  durch  den  Staub  der  ersteren  befruchtet  werden,  und 
zwar  so,  dass  diese,  indem  sie  in  die  männlichen  Blumen 
hineinkriechen,  mit  dem  Rücken  den  Staub  von  den  Antheren 
abstreifen , und,  wenn  sie  hierauf  in  eine  weibliche  Blume 
hineinkriechen,  mit  dem  bestäubten  Rücken  das  Stigma  be- 
rühren, welches  zu  dem  Ende  gerade  da  befindlich  ist,  wo  in 
der  männlichen  Blume  die  Antheren  sind,  so  sieht  man  ein, 
dass  hier  nicht  viel  Staub  nöthig  ist.  Auch  dieses  bestätigt 
die  Erfahrung  zur  Genüge.  Man  schlage  z.  B.  mit  einem 
Stock  auf  einen  blühenden  Zweig  einer  Kiefer,  einer  Hasel- 
stande, oder  einer  Else,  so  wird  man  eine  grosse  Staubwolke 
hervorbringen.  Man  schlage  aber  auf  einen  blühenden  Jo- 
hannis- oder  Stachelbeerstrauch , so  wird  sich  keine  solche 
Staubwolke  zeigen.  Die  zweylippigen  Blumen  haben  nicht 
mehr  als  vier  Antheren,  einige  nur  zwey,  können  also  nur 
wenig  Staub  bereiten;  dieser  ist  aber  zur  Befruchtung  völlig 
zureichend,  weil  dieselbe  nicht  durch  den  Wind,  sondern  durch 
die  Insekten  geschieht. 

Hierbey  ist  jedoch  noch  zu  merken,  dass  jener  Versuch, 
um  sich  von  der  Menge  des  Staubes  der  Blumen  von  der  ersten 
Art  zu  überzeugen,  nur  bey  windstillem  Wetter  geschehen 
muss.  Denn  wenn  der  Wind  weht,  wird  sich  wenig  oder  gar 
kein  Staub  zeigen , weil  der  Wind  denselben  schon  verweht 
hat.  Nämlich  auch  dadurch  unterscheiden  sich  diese  Blumen 
von  den  Blumen  der  andern  Art,  dass  ihr  Staub  sehr  flüchtig 
ist,  und  durch  das  geringste  Lüftchen  leicht  fortgeführt  wird, 
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da  der  Staub  der  letzteren  fester  sitzt.  Man  breche  im  Früh- 
jahr von  der  Haselstaude,  der  [31]  Espe,  der  Else  Zweige  ab, 
welche  mit  noch  nicht  blühenden,  aber  vom  Blühen  nicht  mehr 
weit  entfernten  männlichen  Kätzchen  versehen  sind,  folglich 
von  ihrem  Staube  noch  nichts  verloren  haben.  Stellt  man 
dieselben  in  einem  mit  Wasser  angefüllten  Gefässe  auf  ein 
Fenster,  durch  welches  die  Mittagssonne  scheint,  so  wird  man 
nach  einigen  Tagen  finden,  dass  die  Kätzchen  sich  verlängert, 
und  die  Antheren  sich  geöffnet  haben.  Bläst  man  alsdann 
auf  diese  Zweige,  so  wird  sich  eine  grosse  Staubwolke  zeigen. 
Wartet  man  aber,  ohne  diesen  Versuch  zu  machen,  noch 
einige  Tage,  bis  alle  Antheren  sich  geöffnet  haben,  und  bläst 
alsdann,  so  wird  man  allen  Staub  rein  wegblasen,  und  wenn 
man  nach  einigen  Tagen  diesen  Versuch  wiederholt,  wird  man 
keinen  Staub  mehr  gewahr  werden.  Einen  gleichen  Erfolg 
wird  man  bemerken . wenn  man  die  Zweige  schüttelt.  Von 
den  Antheren  einer  Blume  von  der  andern  Art  hingegen  wird 
man  den  Staub  keineswegs  so  leicht  wegblasen  können.  Denn 
derselbe  sitzt  fester,  und  gleicht  mehr  einem  Mehl,  welches 
etwas  feucht  ist,  und  deswegen  einigeraaassen  zusammenhängt, 
als  einem  trocknen  Staube,  welchen  das  geringste  Lüftchen 
wegführt.  Man  stelle  mit  einem  Zweige  des  männlichen  Werfts 
Salix  caprea)  diesen  Versuch  an,  und  man  wird  finden,  dass 
man  weder  durch  Blasen  noch  durch  Schütteln  eine  solche 
Staubwolke  hervorbringen  kann.  Man  blase  die  Antheren  des 
Crocus,  der  Tussilugo  Farfara , der  Cornus  mascula , des 
Ornitkogalum  luteum  an,  so  wird  man  zwar  einzelne  Körnchen, 
aber  nicht  den  ganzen  Vorrath  des  Staubes,  in  der  Gestalt 
eines  eigentlichen  Staubes,  wegblasen  können.  Ja  selbst  bey 
der  Anemone  Ilepatica  und  dem  Papaver  dubium , welche 
keinen  Saft  aber  eine  Krone  haben,  wird  sich  ein  gleiches 
zeigen.  Hieraus  und  aus  andern  Umständen  , welche  ich  an 
seinem  Ort  anführen  werde,  schliesse  ich,  dass  diese  und  die 
ihnen  ähnlichen  Blumen  von  den  Bienen  befruchtet  werden. 
Dass  nun  diese  verschiedene  Beschaffenheit  des  Staubes  sehr 
zweckmässig  sey,  sieht  ein  jeder  von  selbst  ein.  Das  Gegen- 
theil  dieser  Einrichtung  würde  die  Absichten  der  Natur  gänz- 
lich vereiteln.  Denn  wenn  der  Staub  der  Blumen  von  der 
ersten  Art  fest  sässe,  so  würde  derselbe  nicht  vom  Winde 
auf  die  oftmals  sehr  weit  entfernten  Stigmate  geführt  werden 
können  ; und  wenn  der  Staub  der  Blumen  von  der  andern 
Art  vom  Winde  leicht  weggeweht  werden  könnte,  so  würden 
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die  Insekten , wenn  sie  die  Blumen  besuchten , wenig  oder 
gar  keinen  Staub  abstreifen,  und  folglich  dieselben  nicht  be- 
fruchten können. 

Endlich  müssen  bey  den  Blumen  von  der  ersten  Art  so- 
wohl die  Antheren,  als  die  Stigmate  frey  an  der  Luft  liegen, 
damit  der  Wind  den  Staub  von  jenen  auf  diese  führen  könne, 
und  die  Stigmate  müssen  von  ansehnlicher  Grösse  seyn,  weil, 
wenn  sie  [32]  sehr  klein  sind,  es  nur  selten  geschehen  kann, 
dass  sie  Staub  erhalten.  Bei  den  Blumen  von  der  andern  Art 
hingegen  ist  weder  jenes  noch  dieses  nöthig,  sondern  es  kommt 
bey  denselben  bloss  darauf  an,  dass  die  Antheren  und  Stigmate 
gerade  an  einer  solchen  Stelle  sich  befinden , dass  sie  von 
dem  zur  Befruchtung  derselben  bestimmten  Insekt,  indem  das- 
selbe hineinkriecht,  nothwendig  berührt  werden  müssen , und 
wenn  das  Stigma  in  diesem  Fall  auch  noch  so  klein  ist,  so 
wird  es  doch  jedesmal  von  dem  Insekt  bestäubt. 

Um  nun  wieder  auf  die  Blumen  der  Gräser  zu  kommen, 
so  beweise  ich , dass  sie  nicht  von  Insekten , sondern  vom 
Winde  befruchtet  werden,  erstens  aus  der  Menge  des  Staubes, 
welchen  sie  bereiten,  zweytens  aus  der  Flüchtigkeit  desselben. 
Wenn  man  z.  B.  bei  schönem  und  zugleich  windstillem  Wetter 
die  blühende  Rispe  der  Dactylis  glomerata  klopft  oder  an- 
bläst, so  bringt  man  eine  Staubwolke  hervor,  welche  in  die 
Luft  verfliegt.  Drittens  daraus,  dass  die  Filamente  sehr  lang 
und  dünn  sind,  so  dass  die  Antheren  in  einer  ziemlichen  Ent- 
fernung unter  den  Blumen  hängen.  Dieses  dient  offenbar 
dazu,  dass  der  Wind  die  Antheren  desto  besser  schütteln, 
und  ihren  Staub  ab  wehen  könne.  Viertens  aus  der  ansehn- 
lichen Grösse  und  der  Gestalt  der  Stigmate,  vermöge  welcher 
dieselben  im  Stande  sind,  viele  vom  Winde  auf  sie  hingewehte 
Staubtheilchen  zu  empfangen.  Endlich  fünftens  daraus,  dass 
ich  keine  Insekten  auf  diesen  Blumen  angetroffen  habe.  Die 
Blumen  der  Gräser  halten  also  das  Mittel  zwischen  den  Blu- 
men der  Riedgräser  und  ähnlicher  Pflanzen  und  den  Saft- 
blumen. ,J)  Jenen  sind  sie  darin  ähnlich,  dass  sie  vom  Winde 
befruchtet  werden,  unähnlich  aber  darin,  dass  sie  Saft  haben. 
Mit  diesen  kommen  sie  im  letzten  Stück  überein,  unterschei- 
den sich  aber  von  denselben  in  Ansehung  des  ersten.  Wozu 
dient  aber  ihr  Saft?  Diese  Frage  bin  ich  nicht  im  Stande 
zu  beantworten. 

Was  Linne  schon  bemerkt  hat,  dass  nämlich  viele 
Blumen  deswegen  eher  zum  Vorschein  kommen,  als  die  Blätter, 
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damit  der  Wind  von  den  letztem  nicht  verhindert  werde,  den 
Staub  fortzuführen,  gilt  bloss  von  Blumen  von  der  ersten  Art. 
z.  B.  von  den  Blüthen  der  Ulme,  der  Pappeln,  des  Hasel- 
strauchs etc.  Die  Blätter  der  Fichtenarten  können  die  Be- 
fruchtung durch  den  Wind  nicht  sonderlich  verhindern,  da  sie 
sehr  schmal  und  glatt  sind.  Bei  der  europäischen  Linde  hin- 
gegen würden  die  Blätter  dieses  allerdings  thun.  Schon  hier- 
aus lässt  sich  vermuthen,  dass  ihre  Blumen  Saftblumen  sind, 
und  von  Insekten  befruchtet  werden.  Zu  dieser  Bemerkung 
Linne’s  füge  ich  noch  dieses  hinzu,  dass  dergleichen  Bäume 
nicht  nur  eher  blühen  müssen,  als  sie  selbst  Blätter  haben, 
sondern  auch  eher,  als  die  Bäume  überhaupt  [33]  Blätter 
haben.  Denn  wenn  z.  B.  Espen,  welche  in  einer  Heide 
stehen,  erst  alsdann  zu  blühen  anfingen,  wenn  andere  Bäume, 
welche  zwischen  ihnen  stehen,  schon  belaubt  sind , so  würden 
diese  den  Wind  verhindern,  den  Staub  der  männlichen  Espen 
auf  die  weiblichen  Bäume  zu  führen. 

Nun  giebt  es  aber  auch  Saftblumen , welche  eher  zum 
Vorschein  kommen,  als  die  Blätter.  Dahin  gehören  z.  B.  die 
Kornelkirsche  ( Cornus  mascula),  der  Kellerhals  ( Daplme 
Mezereum),  der  Huflattig  [Tussilago  Petasites  und  Farfara 
und  die  Zeitlose  ( Colchicum  aulumnale).  Bey  diesen  kann 
die  von  Linnd  angegebene  Ursache  nicht  stattfinden,  da  sie 
nicht  vom  Winde,  sondern  von  Insekten  befruchtet  werden. 
Die  eigentliche  Ursache  dieser  Einrichtung  scheint  mir  in  der 
Blühezeit  zu  liegen.  Die  Zeitlose  ist  eine  von  den  zuletzt, 
und  die  übrigen  Arten  gehören  zu  den  zuerst  blühenden 
Saftblumen.  Da  sie  also  insgesammt  in  einer  solchen  Jahres- 
zeit blühen,  in  welcher  es  ausser  ihnen  sehr  wenig  Saft- 
blumen giebt,  so  war  es  nöthig,  es  zu  veranstalten,  dass  die 
Bienen  und  andere  Insekten  dieselben  um  so  viel  leichter  fin- 
den können,  da  sie  die  einzigen,  oder  fast  die  einzigen  sind, 
welche  ihnen  Nahrung  verschaffen  können.  Und  zur  Er- 
reichung dieser  Absicht  war  es  sehr  dienlich,  die  Blumen  eher 
blühen  zu  lassen,  als  die  Blätter  zum  Vorschein  gekommen 
sind,  damit  jene,  nicht  von  diesen  verdeckt,  desto  mehr 
schon  von  weitem  den  Insekten  in  die  Augen  fallen. 

Da  der  Endzweck  der  Krone,  welcher  alle  Zeit  statt- 
findet, dahin  geht,  dass  die  Blume  den  Insekten  von  weitem 
in  die  Augen  falle,  so  muss  dieselbe  jederzeit  so  gross  sein, 
als  möglich  ist.  Diese  Möglichkeit  aber  beruht  vornehmlich 
auf  ihrer  Gestalt.  Wenn  sie  flach  ist,  so  kann  sie  sehr  gross 
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seyn,  und  ist  wirklich  so  gross,  als  ihre  Dicke  es  zulässt. 
Dies  finden  wir  z.  B.  bey  den  Malvenblumen,  dem  Mohn,  den 
Nelkenblumen , den  Randblumen  des  Viburnum  Opulns  und 
der  Syngenesisten.  Hat  sie  aber  z.  B.  eine  kugelförmige 
Gestalt,  als  bey  der  Heidelbeere  ( Vaccinium  Myrtillus ),  so 
kann  sie  unmöglich  grösser  seyn , als  sie  ist,  weil  sonst  die 
Blume  selbst  grösser  seyn  müsste.  Da  aber  zur  Erreichung 
dieses  Endzwecks  ihre  Dicke  unmittelbar  nichts  beyträgt , so 
ist  sie  auch  jederzeit,  wenn  bloss  diese  einzige  Absicht  durch 
dieselbe  erreicht  werden  soll,  sehr  dünn.  So  hat  z.  B.  Con- 
tokulus  tricolor  eine  sehr  dünne  Krone,  obgleich  bey  der- 
selben nicht  einmal  bloss  jene  Absicht  stattfindet,  sondern 
ausser  derselben  noch  drey  andere,  nämlich  dass  sie  sich  bey 
Tage  in  konoidischer  Gestalt  ansspanne,  welches  zur  Erreichung 
der  ersten  Absicht  dient , dass  sie  sich  des  Nachts  schliesse, 
und  dass  ein  vermuthlich  grösseres  Insekt  auf  derselben  stehen 
könne,  um  zum  Saft  zu  gelangen.  Da  diese  Absichten  eine 
gewisse,  wenn  auch  [34]  noch  so  geringe  Dicke  der  Krone 
nöthig  machen,  so  würde,  wenn  dieselben  wegfielen,  die  Krone 
vermuthlich  noch  dünner  seyn.  So  oft  also  die  Krone  dick 
oder  fleischicht  ist,  so  muss  mit  jener  noch  eine  andere  Absicht 
verbunden  seyn.  So  pflegt  sie  in  solchen  Blumen,  welche 
keinen  Kelch  haben,  fleischicht  zu  seyn,  sowohl  weil  sie  im 
Enospenzustand  derselben  des  Kelchs  Stelle  vertreten,  und  die 
noch  zarten  Geschlechtstheile  beschützen  muss,  als  auch,  weil 
de,  wenn  dieselben  aufgebrochen  sind,  von  keinem  Kelch 
unterstützt,  sich  selbst  in  ihrer  Stellung  erhalten  muss. 

Eine  jede  Blume  muss  zwar  immer  eine  solche  Gestalt 
haben,  dass  sie  bey  der  Stellung,  welche  sie  hat,  den  Insekten 
am  leichtesten  in  die  Augen  fallen  kann.  Was  aber  diese 
Stellung  selbst  betrifft,  so  muss  dieselbe , da  die  Blume  nicht 
ihrer  selbst,  sondern  der  Frucht  wegen  da  ist,  aus  der  Frucht 
hergeleitet  werden.  Und  man  muss  nicht  so  schliessen,  die 
Tracht  hat  diese  oder  jene  Stellung,  weil  die  Blume  dieselbe 
haben  musste,  sondern  umgekehrt,  die  Blume  hat  diese  oder 
jene  Stellung,  damit  die  Frucht  dieselbe  haben  könne. 

Die  Filamente  und  der  Griffel  sind  bloss  deswegen  da, 
damit  die  Antheren  und  das  Stigma  sich  gerade  an  derjenigen 
Stelle  befinden , wo  sie  von  dem  zur  Befruchtung  der  Blume 
bestimmten  Insekt,  indem  es  in  dieselbe  hineinkriecht , noth- 
'vendig  berührt  werden  müssen.  Wenn  also  diese  Stelle  in 
Ansehung  des  Stigma  unmittelbar  über  dem  Fruchtknoten, 
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und  in  Ansehung  der  Antheren  unmittelbar  über  dem  Boden 
ist,  so  hat  die  Blume  in  jenem  Fall  keinen  Griffel , und  in 
diesem  keine  Filamente.  Dass  die  Filamente  und  der  Griffel 
zu  diesem  Ende  wirklich  vorhanden  sind,  wird  man  fast  bey 
allen  in  der  Abhandlung  vorkommenden  Blumen  ohne  mein 
Erinnern  von  selbst  leicht  einsehen.  Dass  die  Filamente  zu 
diesem  Ende  fehlen,  wird  sich  bei  den  abgehandelten  Orchis- 
blnmen  von  selbst  ergeben.  Dass  endlich  der  Griffel  zu  diesem 
Ende  fehlt,  wird  man  bey  der  Parnassia  palustris  einsehen. 
Auf  die  Abwesenheit  oder  Gegenwart  dieser  Theile  muss  man 
also  bey  Untersuchung  der  Blumen  sehr  aufmerksam  seyn,  vor- 
züglich aber  darauf,  wie  sich  dieselben,  wenn  sie  wirklich 
vorhanden  sind,  während  der  ganzen  Blüthezeit  verhalten,  wie 
sie  nach  und  nach  sich  verlängern,  sich  krümmen,  sich  gerade 
strecken  etc.  Sowie  dieses  alles  leicht  bemerkt  werden  kann, 
so  wird  man  auch,  wenn  man  untersucht,  wozu  es  denn  wohl 
geschieht,  oftmals  bald  auf  die  richtige  Spur  kommen. 

Man  kann  nicht  leugnen , dass  die  Natur  die  Antheren 
und  das  Stigma  vieler  Blumen  vor  dem  Regen  sehr  wohl  ver- 
wahrt hat,  weil  derselbe  sowohl  jenen,  als  diesem  nachtheilig 
ist.  Jenen,  indem  er  ihren  Staub  zusammenklebt,  auch  viel- 
leicht zur  Befruchtung  untauglich  macht;10)  diesem,  es  mag  nun 
mit  Haaren,  [35]  oder  mit  einer  gewissen  Feuchtigkeit  über- 
zogen seyn,  indem  er  es  in  beyden  Fällen  verhindert,  den 
Staub  aufzunehmen.  Indessen  giebt  es  doch  auch  nicht  wenig 
Blumen,  in  welchen  man  eine  solche  Veranstaltung  nicht  findet, 
deren  Saft  aber  gegen  den  Regen  völlig  gesichert  ist.  Ja  es 
giebt  Blumen,  deren  Stigmate  und  Staubgefässe  eben  deswegen 
dem  Regen  ausgesetzt  sind,  damit  sie  die  Regentropfen  auf- 
fangen , und  dieselben  verhindern , zu  dem  hinter  oder  unter 
ihnen  befindlichen  Saft  zu  dringen.  Dahin  gehören  z.  B.  ver- 
schiedene Malvenblumen.  Die  Ursache,  warum  die  Natur  mehr 
Sorge  für  den  Saft,  als  für  die  Antheren  und  das  Stigma  in 
Ansehung  des  Regens  getragen  hat,  lässt  sich  leicht  entdecken. 
Der  Saft  ist  in  den  Blumen  das,  was  in  einer  Uhr  die  Feder 
ist.  Nimmt  man  den  Blumen  den  Saft , so  macht  man  da- 
durch alle  ihre  übrigen  Theile  unnütz,  so  vernichtet  man  ihren 
letzten  Endzweck,  nämlich  die  Hervorbringung  der  Früchte. 
Ein  gleiches  erfolgt,  wenn  Regenwasser  sich  mit  dem  Saft 
vermischt  und  denselben  verdirbt.  Denn  die  Insekten,  welche 
treffliche  Schmecker  sind , verschmähen  die  lose  Speise  und 
lassen  die  Blumen  unbesucht,  und  folglich  unbefruchtet.  Wenn 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


47 


also  gleich  die  Antheren  und  das  Stigma  einiger  solcher 
Blumen  durch  den  Regen  zur  Befruchtung  untüchtig  gemacht 
worden  sind,  so  erstreckt  sich  dieser  Nachtheil  doch  nur  auf 
sie,  und  das  Insekt,  welches  in  denselben  eine  unverdorbene 
Nahrung  gefunden  hat,  setzt  das  ihm  aufgetragene  Befruch- 
tnngsgeschäft  mit  Vergnügen  fort,  und  befördert  dieses  doch 
wenigstens  wirklich  in  denjenigen  Blumen,  welche  nichts  vom 
Regen  gelitten  haben.  Wäre  aber  der  Saft  durch  den  Regen 
verdorben  worden,  so  könnte  das  Insekt  leicht  eine  Abneigung 
gegen  die  ganze  Art  bekommen,  folglich  sich  zu  einer  andern 
wenden  und  jene  unbefruchtet  lassen. 

Die  Natur  hat  einer  jeden  Blume  eine  gewisse  Lebens- 
dauer bestimmt,  dieser  eine  kürzere,  eine  längere  jener. 
Manche  blühen  nur  einen  Tag,  als  Hemerocallis  fiilva,  andere 
mehrere  Tage.  Diejenige , welche  nach  meinen  bisherigen 
Beobachtungen  am  längsten  blüht,  ist  Vaccinium  Orycoccos, 
denn  sie  blüht  achtzehn  Tage  lang.  Auf  die  Dauer  der 
Blüthezeit  muss  man  sehr  aufmerksam  seyn.  Dass  ich  mich 
in  meiner  ersten  Vorstellung  von  der  Art,  wie  Nigella  ar- 
uensis  von  den  Bienen  befruchtet  wird , geirrt  hatte , hätte 
mich  schon  der  Umstand  lehren  sollen , dass  diese  Blume, 
nachdem  diese  vermeintliche  Befruchtung  vollzogen  worden, 
noch  eine  geraume  Zeit  zu  blühen  fortfährt,  und  dann  erst 
die  Kronenblätter , die  Staubgefässe  und  die  Saftmaschinen 
verliert.  Ich  übersah  aber  damals  diesen  Umstand.  Ich  sah 
noch  nicht  ein,  wie  die  Natur,  immer  nur  ihren  Ilauptend- 
zweck,  nämlich  die  Hervorbringung  der  Frucht,  vor  Augen 
habend,  eine  jede  Blume  gerade  so  lange  vegetiren  lässt,  als 
zur  Befruchtung  des  [36]  Fruchtknotens  erforderlich  ist,  und 
wie  sie , sobald  der  Fruchtknoten  befruchtet  ist , die  Blume 
ihres  ganzen  Schmucks,  in  welchem  sie  bis  dahin  so  herrlich 
prangte,  beraubt,  weil  derselbe  nunmehr  ein  ganz  unnützer 
Staat  seyn  würde.  Die  Krone  fällt  alsdann  entweder  ab,  oder 
sie  wird,  wenn  sie  sitzen  bleibt,  welk,  unansehnlich  und  ganz 
unkenntlich.  War  der  Kelch  vorher  gefärbt,  so  wird  er  nun 
grün,  weil  die  junge  Frucht  bis  zu  ihrer  Reife  nichts  weniger 
als  in  die  Augen  fallen  soll,  damit  sie,  von  keinem  Thier 
bemerkt  und  beschädigt,  fortwachsen  und  reifen  könne. 

Kölreuter  und  Medikus  wollen  an  verschiedenen 
Arten  der  Scrophularia  beobachtet  haben , dass  die  Stanb- 
gefässe,  welche  anfangs  in  einer  zirkelförmigen  Krümmung  im 
Grunde  der  Krone  liegen,  und  sich  in  der  Folge  eines  nach 
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dem  andern  gerade  strecken,  ihre  alsdann  reifen  Antlieren 
auf  das  Stigma  legen,  dass  folglich  die  Blumen  auf  diejenige 
mechanische  Art  befruchtet  werden , von  welcher  ich  oben 
gesagt  habe , dass  man  das  Daseyn  derselben  aus  unrichtigen 
Beobachtungen  hat  folgern  wollen.  Wären  nun  diese  Männer 
auf  die  Dauer  der  Blüthezeit  dieser  Blumen  aufmerksam  ge- 
wesen, so  würden  sie  nicht  nur  gefunden  haben,  dass  sie  sich 
bey  dieser  Beobachtung  geirrt  hätten,  sondern  sie  würden  auch 
die  Dichogamie  leicht  haben  entdecken  können.  Sie  würden 
nämlich  bemerkt  haben , dass  diese  Blumen  ungefähr  zwey 
Tage  lang  blühen,  ehe  eine  Anthere  zum  Vorschein  kommt. 
Hätten  sie  nun  also  geurtheilt : Die  Natur  kann  unmöglich 
diese  Zeit  hindurch  die  Blumen  vergebens  blühen  lassen , so 
würden  sie  leicht  bemerkt  haben,  dass  das  Stigma  in  den 
beyden  ersten  Tagen  blüht,  dass  folglich  diese  Zwitterblumen 
während  dieser  Zeit  weibliche  Blumen  sind.  Sie  würden 
ferner  gefunden  haben , dass  die  erste  Anthere  nicht  eher 
zum  Vorschein  kommt,  als  nachdem  der  oberste  Theil  des 
Griffels  nebst  dem  Stigma  verwelkt  ist,  und  sich  niederwärts 
gekrümmt  hat,  dass  folglich  diese  Zwitterblumen,  so  lange  die 
Antheren  blühen , welches  auch  ungefähr  zwey  Tage  dauert, 
männliche  Blumen  sind , und  die  Befruchtung  keineswegs 
während  dieser  Zeit  von  den  nach  und  nach  zum  Vorschein 
kommenden  Antheren  geschehen  kann,  sondern  schon  vorher, 
da  die  Antheren  noch  im  Grunde  der  Blumen  steckten,  ge- 
schehen seyn  muss.  Aus  dem  allen  hätte  sich  nun  der  Schluss 
von  selbst  ergeben , dass  diese  Blumen  nicht  im  Stande  sind, 
sich  mit  ihrem  eigenen  Staube  zu  befruchten , folglich  ihre 
Befruchtung  schlechterdings  nicht  anders,  als  so  geschehen 
könne,  dass  Insekten  den  Staub  der  älteren  Blumen  auf  das 
Stigma  der  jüngeren  schleppen.  Hätten  sie  nun,  um  die 
Richtigkeit  dieses  Schlusses  durch  die  Erfahrung  bestätigt  zu 
sehen,  die  Blumen  bey  schönem  Wetter  öfters  beobachtet,  so 
würden  sie  gefunden  haben,  dass  Wespen  und  andere  Insekten 
dieselben  besuchen,  und  dass  diese  nicht  des  Safts  theilhaftig 
werden  [37]  können,  ohne  zugleich  in  den  älteren  Blumen  die 
Antheren,  und  in  den  jüngeren  das  Stigma  mit  ihrem  Körper 
stark  zu  berühren,  und  folglich  jene  ihres  Staubes  zu  be- 
rauben, und  mit  demselben  dieses  zu  versehen. 

Sollen  die  Blumen  von  den  Insekten  besucht  und  be- 
fruchtet werden , so  müssen  sie  von  denselben , und  zwar 
schon  von  weitem,  leicht  bemerkt  werden  können.  Folglich 
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müssen  sie  einen  freien  Stand  haben,  und  weder  von  den 
Blättern  ihrer  Pflanzen,  noch  von  andern  benachbarten  Pflanzen 
verdeckt  werden.  Lässt  sich  aber  dieses  aus  anderweitigen 
erheblichen  Ursachen  nicht  thun,  so  müssen  sie  einen  desto 
stärkeren  Geruch  haben.  Dass  die  Erfahrung  dieses  be- 
stätigt, werde  ich  in  der  Abhandlung  durch  einige  Beispiele 
beweisen. 

Drey  Umstände  sind  es , aus  welchen  man , sowie  vieles 
andere,  was  die  Structur  der  Blumen  betrifft,  also  auch,  wa- 
rum sie  regulär,  oder  irregulär  sind,  erklären  kann.  Der 
erste  ist  die  Inflorescenz , oder  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Blumen  an  den  Stengel  oder  an  die  Zweige  einer  Pflanze  an- 
gefügt sind.  Der  zweyte , dessen  ich  schon  oben  erwähnt 
habe,  ist,  dass  die  Regentropfen,  wenigstens  bei  einer  Wind- 
stille, perpendiculär  auf  die  Blumen  herabfallen.  Der  dritte 
ist  die  Absicht  der  Natur,  dass  die  Insekten  die  Blumen  be- 
fruchten sollen,  wenn  man  dabey  zugleich  auf  die  natürliche 
Stellung  der  Insekten  Rücksicht  nimmt,  welche  im  Fliegen 
allezeit,  und  im  Gehen  und  Stehen  gewöhnlich  die  aufrechte 
ist.  Denn  ob  sie  gleich  auch  in  umgekehrter  Stellung  gehen 
und  stehen  können,  so  werden  sie  es  doch  ohne  dringende 
Ursache  nicht  thun,  weil  es  ihnen  mehr  Mühe  verursacht,  in- 
dem sie  sich,  um  nicht  herabzufallen,  anklammern  müssen.  Zum 
Beyspiel  einer  gerade  aufrecht  stehenden  Blujpe  wähle  ich  den 
Dianthus  superbus,  Tab.  XIV.  15.  18.,  einer  gerade  herab- 
hängenden das  Leucoium  vernurn,  Tab.  X.  42.  47.,  einer 
horizontalen  stehenden  das  Lamium  album,  Tab.  XVI.  8.,  9., 
und  einer  horizontalen  hängenden  die  Digitalis  purpurea, 
Tab.  XVII.  22.,  25.,  33. 

Was  die  erste  Blume  betrifft,  so  sieht  man  leicht  ein, 
dass  weder  von  Seiten  des  Regens , noch  der  Insekten  die 
geringste  Ursache  vorhanden  ist,  warum  dieselbe  nicht  regulär 
seyn  sollte.  Sie  steht  am  Ende  eines  Zweiges,  und  zwar 
einzeln,  aufrecht,  und  wird  also  durch  nichts  gehindert,  ihre 
Krone,  um  den  Insekten  von  weitem  in  die  Augen  zu  fallen, 
auf  allen  Seiten  so  weit  auszubreiten,  als  zu  diesem  Endzweck 
nöthig  ist.  Sie  wird  also  die  Krone  nach  allen  Seiten,  und 
zwar  auf  eine  gleiche  Art,  ausbreiten,  weil  ein  Insekt  sich 
bald  auf  dieser,  bald  auf  jener  Seite  befindet,  und  keine  Ur- 
sache da  ist,  warum  sie  in  dem  einen  Fall  nicht  eben  so  wohl, 
als  in  dem  andern,  und  in  dem  einen  nicht  [38]  eben  so  sehr, 
als  in  dem  andern  sich  den  Insekten  bemerkbar  machen  sollte. 
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Nun  dient  der  oberste  aus  dem  Kelch  hervorragende  Theil 
der  Kronenblätter,  oder  das  Plättchen,  auch  dazu,  dass  das 
Insekt  auf  demselben  bequem  stehen  könne,  um  zum  Saft  zu 
gelangen,  es  mag  hergeflogen  kommen , von  welcher  Seite  es 
will.  Ans  beyden  Ursachen  müssen  die  Kronenblätter  in  An- 
sehung dieses  Plättchens  sich  einander  gleich , jedoch  beson- 
ders wegen  der  ersten  Ursache,  von  ansehnlicher  Grösse  seyn. 
Nachdem  nun  das  Insekt  sich  auf  die  Blume  gesetzt  hat , so 
soll  ein  Fleck  von  besonderer  Farbe,  als  das  Saftmaal,  ihm 
den  Weg  zu  dem  im  Grunde  des  Kelchs  befindlichen  Saft 
zeigen.  Da  nun  das  Insekt  sich  zufälligerweise  bald  auf  dieses 
bald  auf  jenes  Plättchen  gesetzt  hat,  so  muss  ein  jedes 
Plättchen  sein  Saftmaal  in  gleicher  Entfernung  von  der  Oeff- 
nung  der  Röhre  haben.  Indem  es  nun  in  die  Röhre  hinein- 
kriecht, so  soll  es  die  Blume  befruchten,  und  zwar  also,  dass 
es  in  der  jüngeren  den  Staub  der  blühenden  Antheren  ab- 
streife, und  in  der  älteren  denselben  wieder  an  die  blühenden 
Stigmate  anstreiche.  Folglich  müssen  die  Stigmate  sowohl, 
als  die  Antheren,  nicht  nur  eine  reguläre  Stellung  gegen  die 
fünf  Kronenblätter,  und  also  auch  gegen  die  Axe  der  Blume 
haben , sondern  auch , wegen  dieser  besonderen  Art  der  Be- 
fruchtung, diese  ungefähr  eben  den  Raum  einnehmen,  welche 
jene  einnehmen.  Also  stehen  diese  und  jene  in  der  Mitte. 
Auf  diese  aufrechtstehende  Blume  fallen  die  Regentropfen 
gerade  herab,  deren  keiner  in  den  Grund  des  Kelchs  zum  Saft 
kommen  soll.  Ob  sie  nun  gleich  in  die  enge  Röhre  nicht 
leicht  hineindringen  können,  in  welcher  sich  noch  dazu  die 
Staubgefässe  und  Stigmate  befinden  und  den  Raum  derselben 
zum  Theil  ausfüllen,  so  war  es  doch  nicht  überflüssig,  es  zu 
veranstalten,  dass  kein  Regentropfen,  welcher  auf  die  Krone 
gefallen  ist,  sich  der  Oeffnung  der  Röhre  nähern  könne.  Zu 
dem  Ende  sind  die  Kronenblätter  erstens  in  sehr  schmale 
Stücken  ausgeschnitten,  damit  sie  so  wenig  Regentropfen  als 
möglich  auffangen,  und  es  ist  keine  Ursache  vorhanden,  wa- 
rum sie  nicht  alle,  und  warum  sie  nicht  auf  eine  gleiche  Art 
so  ausgeschnitten  seyn  sollten.  Zweitens  haben  sie  nicht  weit 
von  der  Oeffnung  der  Röhre  auf  eben  der  Stelle,  wo  das 
Saftmaal  ist,  Haare,  welche  auswärts  gekehrt  sind,  und  es  lässt 
sich  keine  Ursache  denken , warum  sie  nicht  alle , und  nicht 
an  eben  derselben  Stelle  diese  Haare  haben  sollten. 

Die  zweyte  Blume  stimmt  in  manchen  Stücken  mit  der 
ersten  überein,  in  andern  ist  sie  derselben  gerade  entgegen- 
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gesetzt,  weil  sie  nämlich  herabhängt.  Sie  ist  an  da3  Ende 
des  umgebogenen  Stengels  befestigt,  kann  sich  von  allen  Seiten 
gleich  ansbreiten,  kann  von  allen  Seiten  den  Insekten  in  die 
Angen  fallen.  Denn  das  erstere  wird  von  dem  grössern  auf- 
rechtstehenderi  Theil  des  Stengels  [39]  gar  nicht,  und  das 
letztere  nur  sehr  wenig  verhindert.  Folglich  müssen  ihre  sechs 
Kronenblätter  sich  einander  völlig  gleich  seyn.  Die  Biene, 
welche  die  Blume  besucht , und  vermuthlich  auch  befruchtet, 
soll , nachdem  sie  sich , auf  welcher  Seite  sie  will , auf  die 
äussere  Oberfläche  der  Krone  gesetzt  hat,  ein  Saftmaal  finden, 
durch  welches  sie  gelockt  werde,  in  die  Blume  hineinzu- 
kriechen. Dieses  Saftmaal  musste  folglich  auf  der  äussern 
Oberfläche  der  Krone  angebracht  werden,  und  zwar  auf  eine 
reguläre  Art.  Folglich  musste  ein  jedes  Kronenblatt  am  Ende 
einen  Fleck  von  anderer  Farbe  haben.  Nachdem  sie  in  die 
Blume  hineingekrochen  ist,  so  soll  sie,  indem  sie  den  Saft 
verzehrt,  zugleich  die  Blume  befruchten.  Und  dieses  geschieht  < 
wahrscheinlich  also,  dass,  indem  sie  den  am  Griffel  befind- 
lichen Saft  ableckt,  sie  zugleich  an  einige  Antheren  stösst, 
da  dann  der  in  denselben  enthaltene  Staub  aus  den  am  Ende 
befindlichen  Oeffnungen  heraus  und  auf  den  Körper  der  Biene 
fällt,  von  welchem  ein  Theil  auf  das  Stigma  kommt,  weil  die 
Biene  mit  dem  bestäubten  Theil  ihres  Körpers  dasselbe  noth- 
wendig  berühren  muss.  Da  nun  die  Befruchtung  auf  diese 
Art  jedesmal  geschehen  soll,  von  welcher  Seite  auch  die  Biene 
in  die  Blume  hineingekrochen  seyn  mag,  so  ist  keine  Ursache 
vorhanden,  warum  in  Ansehung  der  Antheren  und  des  Griffels 
nebst  seinem  Stigma  eine  Irregularität  stattfinden  sollte.  Was 
den  Regen  betrifft,  so  musste  die  Blume  zwar  in  Rücksicht 
auf  denselben  eine  andere  Structur  erhalten,  als  die  erste,  da 
die  Regentropfen  auf  die  äussere,  nicht  aber  auf  die  innere 
Oberfläche  ihrer  Krone  fallen.  Die  Kronenblätter  mussten 
z.  B.  ganz  und  nicht  in  schmale  Stücke  zerschnitten  sein,  wie 
bey  der  ersten.  Und  weil  auf  solche  Art  das  Inwendige  der 
Blnme  vor  dem  Regen  hinlänglich  gesichert  ist,  so  war  es 
nicht  nöthig,  hier  eine  besondere  Saftdecke,  wie  bey  der  ersten, 
anzubringen.  Indessen  ist  doch  auch  in  Rücksicht  auf  den 
Regen  keine  Ursache  vorhanden , warum  die  Blume  nicht 
regulär  seyn  sollte. 

Eine  ganz  andere  Bewandtniss  hat  es  mit  der  dritten 
Blume.  Sie  sitzt  nicht  am  Ende  des  Stengels  oder  eines 
Zweiges,  sondern  an  der  Seite  des  Stengels,  und  zwar  nicht 
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einzeln,  sondern  nebst  mehreren,  welche  den  Stengel  umgeben, 
und  einen  Quirl  bilden.  Sie  kann  sieh  nur  von  vorne  gehörig 
ausbreiten,  und  zwar,  wegen  der  benachbarten  Blumen,  mehr 
in  die  Länge  als  in  die  Quere,  keineswegs  aber,  des  Stengels 
wegen,  von  hinten.  Sie  fällt  auch  den  Hummeln,  welche  sie 
befruchten  sollen,  nur  von  vorne  in  die  Augen,  obgleich  der 
ganze  Quirl  von  allen  Seiten.  Ebenso  können  zwar  die  Hum- 
meln von  allen  Seiten  zum  Quirl,  aber  nur  von  einer  Seite, 
nämlich  von  vorne,  zu  einer  Blume  gelangen.  Sowie  also 
keine  Ursache  da  ist,  warum  der  Quirl  nicht  regulär  seyn 
sollte,  so  sind  sowohl  von  Seiten  der  [40]  Hummeln,  als  auch 
in  Ansehung  des  Regens  mehrere  Ursachen  vorhanden,  warum 
die  Blume  irregulär  seyn,  und  diejenige  Gestalt  haben  musste, 
welche  sie  wirklich  hat. 

Wenn  eine  Hummel,  durch  sämmtliche  Kronen  des  Quirls 
gelockt,  sich  demselben  genähert  hat,  so  setzt  sie  sich  auf 
denjenigen  Theil  einer  Blume,  welcher  ihr  wegen  ihrer  auf- 
rechten Stellung  hierzu  am  bequemsten  ist.  Dieser  Theil  ist 
die  Unterlippe  der  Krone,  welche  also  sowohl  wegen  dieser 
Ursache,  als  auch,  weil  sie,  als  ein  Theil  der  Krone,  zu  dem 
soeben  erwähnten  Endzweck  der  Kronen,  das  Insekt  anzu- 
locken, das  Ihrige  beiträgt,  von  beträchtlicher  Grösse  seyn 
muss.  Das  auf  der  Unterlippe  befindliche  und  sich  bis  an  die 
Oeffnung  der  Röhre  erstreckende  Saftmaal  zeigt  der  Hummel 
den  Weg  zum  Safthalter,  welcher  der  unterste  Theil  der  Röhre 
ist.  Vergleicht  man  also  diese  Blume  mit  der  ersten,  so  kann 
man  sich  dieselbe  in  Ansehung  ihrer  Unterlippe  als  ein  Fünf- 
theil jener  vorstellen.  Jene  hat  fünf  Kronenblätter  und  eben 
so  viel  Saftmäler  und  Saftdecken , welche  um  die  Axe  der- 
selben regelmässig  stehen,  diese  hat  nur  ein  Kronenblatt  (die 
Unterlippe)  und  ein  Saftmaal.  Was  aber  die  Saftdecke  be- 
trifft, so  haben  zwar  andere  mit  ihr  verwandte  Blumen,  z.  B. 
Nepeta  Cataria,  Glecoma  hederacea,  auf  der  Unterlippe 
Haare ; bey  dieser  hingegen  sind  diese  Haare  nicht  auf  ihrer 
Unterlippe,  sondern  im  Grunde  der  Röhre  unmittelbar  über 
dem  Safthalter  angebracht  worden.  Dies  ist  eine  Irregularität. 
Nun  soll  die  Hummel  nicht  umsonst  den  Saft  der  Blume  ver- 
zehren, sondern  zur  Vergeltung  dieselbe  befruchten,  und  zwar 
vermuthlich  auf  eben  die  Art,  welche  bei  der  ersten  angezeigt 
worden  ist.  Zu  diesem  Ende  ist  es  zwar  nöthig,  dass  die 
blühenden  Anthereu  in  der  jüngeren  Blume  eben  diejenige 
Stelle  einnehmen,  welche  das  blühende  Stigma  in  der  älteren 
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erhält,  damit  die  Hummel  sowohl  jene,  als  dieses  mit  eben 
demselben  Theil  ihres  haarigen  Körpers  berühre;  weil  aber 
die  Hnminel  nicht  von  verschiedenen  Seiten,  sondern  nur  von 
einer  Seite,  und  jedesmal  auf  die  nämliche  Art  in  die  Blume 
hineinkriecht , so  ist  es  nicht  nöthig,  dass  die  Antheren  und 
das  Stigma  eine  in  Ansehung  der  Axe  der  Röhre  regelmässige 
Stellung  haben,  sondern  diejenige,  welche  die  schicklichste 
ist.  Daher  biegen  sich  die  Filamente  und  der  Griffel  ausser- 
halb der  Röhre  von  der  Axe  ab,  und  nach  der  vordersten 
Seite  zu.  Zweyte  Irregularität.  Endlich  sollen  sowohl  die 
Antheren  und  das  Stigma,  als  auch  die  Röhre,  welche  den 
Saft  enthält,  durch  die  Oberlippe  gegen  den  Regen  geschützt 
werden.  Die  Oberlippe  musste  folglich  wegen  dieses  verschie- 
denen Endzwecks  auch  eine  ganz  andere  Einrichtung  erhalten, 
als  die  Unterlippe.  Sie  musste  gewölbt  seyn,  da  diese  flach 
ist,  am  Rande  mit  Haaren  versehen  seyn , welche  diese  nicht 
hat,  bedurfte  des  Saftmaals  [411  nicht,  welches  bei  dieser 
nöthig  war,  musste  ganz  seyn , da  diese  in  einige  Abschnitte 
getheilt  ist.  Dritte  Irregularität.  Bei  dieser  Irregularität 
besitzt  die  Blume  indessen  doch  auch  Regularität.  Man  kann 
sie  nämlich  in  Gedanken  durch  eine  perpendiculäre  Fläche 
in  zwey  vollkommen  gleiche  Theile  theilen.  Denn  so  wie  sie 
zwar  von  oben  nach  unten  zu  irregulär  seyn  musste,  so  war 
keine  Ursache  da,  warum  sie  von  einer  Seite  zur  andern  nicht 
replär  seyn  konnte , weder  in  Ansehung  des  Regens , noch 
der  Hummel , deren  Körper , ungeachtet  seiner  Irregularität, 
gleichfalls  so  weit  regulär  gebaut  ist,  dass  er  durch  eine  per- 
pendiculäre Fläche  in  zwey  völlig  gleiche  Theile  getheilt  wer- 
den kann.  Diese  Blume  ist  also  in  Ansehung  der  Unterlippe, 
die  Saftdecke  ausgenommen,  der  ersten,  und  in  Ansehung 
der  Oberlippe,  das  Saftmaal  ausgenommen,  der  zweyten  ähnlich. 

Endlich  wollen  wir  die  vierte  Blume  mit  der  zweyten  ver- 
gleichen. Dieselbe  sitzt  nicht,  wie  diese,  am  Ende  des  Stengels, 
oder,  wie  die  erste,  am  Ende  eines  Zweiges,  sondern  ver- 
mittelst eines  kurzen  Stieles  an  der  Seite  eines  Zweiges,  und 
ihrer  viele  bilden  eine  einseitige  Traube  (racemus  secundus), 
welche  von  vorne  gesehen  am  meisten  in  die  Augen  fällt. 
So  wie  nun  die  ganze  Traube,  ebenso  macht  sich  auch  eine 
jode  Blume  den  zu  ihrer  Befruchtung  bestimmten  Hummeln 
und  Bienen  von  vorne  hauptsächlich  bemerkbar,  und  ist  des- 
wegen zu  den  horizontalen  Blumen  zu  rechnen.  Folglich 
mnsste  auch  sie  eine  irreguläre  Bildung  erhalten.  Die  Natur 
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fand  für  gut,  ihr  eine  solche  Stellung  zu  geben,  dass  sie 
zwischen  den  völlig  horizontalen  und  den  gerade  herab- 
hängenden Blumen  ungefähr  das  Mittel  hält.  Insofern  ist  sie 
der  zweyten  Blume  ähnlich,  mit  welcher  sie  eben  deswegen 
auch  darin  übereinstimmt,  dass  sie  sich  mit  der  äusseren 
Oberfläche  ihrer  Krone,  keineswegs  aber,  wie  die  erste  und 
dritte,  mit  der  inneren  vorzüglich  bemerkbar  macht.  Sie 
weicht  aber  von  der  Regularität  jener  in  folgenden  Stücken  ab. 

1.  Die  Krone  ist  am  Rande  in  vier  Abschnitte  getheilt, 
von  welchen  zwar  die  an  beyden  Seiten  sich  gleich  sind,  der 
unterste  aber  breiter  und  länger  ist  als  der  oberste.  Der  End- 
zweck dieser  Irregularität  ist,  damit  dem  Insekt,  nachdem  es 
sich  der  Blume  genähert  hat,  die  Oeffnung  der  Krone  sich 
besser  zeige,  und  derjenige  Theil  der  Krone,  auf  welchen  es 
sich  nach  seiner  aufrechten  Stellung  bequem  setzen  kann,  wie 
auch  das  auf  demselben  befindliche  Saftmaal  sogleich  in  die 
Augen  falle. 

2.  Das  Saftmaal  konnte  nemlich  nicht,  wie  bey  der  zweyten 
Blume,  auf  der  äusseren  Oberfläche  der  Krone  angebracht 
werden.  Weder  so,  dass  alle  vier  Abschnitte  einen  Fleck  von 
anderer  Farbe  erhalten  hätten.  Denn  diese  Flecken  würden 
auf  den  beiden  Seitenabschnitten  wenig,  auf  dem  hintersten 
oder  untersten  aber  gar  [42]  nicht  bemerkt  worden  seyn.  Noch 
so,  dass  nur  der  vorderste  oder  oberste  Abschnitt  einen  solchen 
Fleck  erhalten  hätte.  Denn  alsdann  hätte  das  Insekt,  nach 
Anleitung  dieses  Saftmaals , sich  auf  den  obersten  Theil  der 
Krone  setzen,  sich  alsdann  umkehren,  und  in  umgekehrter 
Stellung  in  die  Blume  hineinkriechen  müssen.  So  viel  Mühe 
würde  sich  das  Insekt  nicht  gegeben  haben,  sondern  es  würde 
vielmehr,  ohne  sich  an  das  Saftmaal  zu  kehren,  auf  der  un- 
tersten Seite  der  Krone  hineingekrochen  seyn,  und  auf  solche 
Art  die  Befruchtung , welche  nach  der  ersten  Art  hineinzu- 
kriechen kalkulirt  war,  keineswegs  bewerkstelligt  haben.  Da 
also  das  Insekt  natürlicherweise  auf  der  untersten  Seite  hinein- 
kriecht, so  musste  auch  das  Saftmaal  auf  der  inneren  Ober- 
fläche der  untersten  Seite  angebracht  werden. 

3.  Indem  das  Insekt  also  hineinkriecht,  um  zu  dem  oben 
im  Grunde  der  Kronenröhre  befindlichen  Saft  zu  gelangen,  so 
soll  es  die  Blume  befruchten , und  zwar  auf  eben  dieselbe 
Art,  als  bey  der  ersten  gemeldet  worden.  Dieser  Ursache 
wegen  stehen  weder  die  Filamente  regelmässig  um  die  Axe 
der  Krone  herum,  noch  befindet  sich  der  Griffel  in  der  Axe, 
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wie  bey  der  zweyten  Blume,  sondern  jene  sowohl  als  dieser 
schmiegen  sich,  sobald  sie  die  kurze  Röhre  verlassen  haben, 
dicht  an  die  oberste  Seite  der  Krone,  damit  das  Insekt  mit 
seinem  haarichten  Rücken  in  der  jüngeren  Blume  den  Staub 
der  Antheren  abstreife,  und  in  der  älteren  denselben  auf  das 
Stigma  bringe. 

Endlich  ist  die  Krone  zur  Abhaltung  der  Regentropfen 
vom  Saft,  zwar  auf  dem  untersten  Abschnitt,  in  Ansehung 
dessen  die  Blume  der  zweyten  unähnlich  ist,  keineswegs  aber 
auf  den  drey  übrigen , in  Ansehung  derer  sie  derselben  ähn- 
lich ist,  mit  Haaren  versehen. 

Aus  der  Vergleichung  aller  vier  Blumen  mit  einander 
ergiebt  sich  der  allgemeine  Satz,  dass  gerade  aufrechtstehende 
und  gerade  herabhängende  Blumen,  weil  bey  ihnen  keine 
nutere  und  obere  Seite  statt  findet,  sondern  alle  Seiten  von 
gleicher  Höhe  sind,  regulär  seyn  müssen,  damit  das  Insekt, 
es  mag  sich  setzen  auf  welche  Seite  es  will,  dieselben  be- 
fruchten könne,  dass  im  Gegentheil  horizontale  Blumen,  weil 
sie  eine  obere  und  untere  Seite  haben  und  das  Insekt  jedes- 
mal sich  auf  die  untere  setzt , und  auf  einer  von  beyden 
hineinkriecht  (denn  bey  dem  Märzveilchen  setzt  sich  zwar  die 
Biene  auf  die  untere  Seite,  kehrt  sich  aber  alsdann  um,  und 
kriecht  auf  der  obern  hinein),  irregulär  seyn  müssen , indem 
die  Art  und  Weise,  wie  die  Befruchtung  von  demselben 
geschehen  soll,  nur  nach  diesem  einzigen  Fall  bestimmt  wer- 
den muss. 

Es  giebt  verschiedene  Umstände,  aus  welchen  man 
schliessen  kann,  dass  ein  Insekt,  welches  eine  Blume  besucht, 
zur  Befruchtung  derselben  bestimmt  sey  oder  nicht.  Dass  die 
Bienen  zur  43]  Befruchtung  der  gemeinen  Salbey  {Salvia 
officinalis)  bestimmt  sind,  erkennt  man  daran,  dass  dieselben 
diese  Blume  überaus  häufig  besuchen,  folglich  der  Saft  der- 
selben ihnen  wohl  bekommt,  und  dass  sie  gerade  so  gross 
sind , dass  sie  beym  Hineinkriechen  nothwendig  die  Antheren 
der  jüngeren  und  das  Stigma  der  älteren  Blumen  berühren 
müssen.  Ein  gleiches  gilt  von  der  Linde,  obgleich  ihre  Be- 
fruchtung auf  eine  andere  Art  geschieht.  Die  Iris  germanica 
hingegen  sollen  die  Bienen  nicht  befruchten,  denn  sie  sterben 
von  ihrem  Saft;  eben  so  wenig  die  Parnassia  palustris,  denn 
sie  werden  beym  Besuch  derselben  ohnmächtig. n)  Iris  Xiphium 
soll  von  einer  grossen  Hummel  befruchtet  werden.  Denn 
diese  weiss  den  Saft  sehr  leicht  zu  finden,  kann  auch  in  die 
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Blume  hineinkriechen,,  welches  zu  thun  die  Biene  zu  schwach 
ist.  Ein  Insekt,  welches  an  einer  Blume  einen  Frevel  verübt, 
ist  zur  Befruchtung  derselben  nicht  bestimmt.  Die  kleinen 
Maykäfer,12)  welche  die  Blumen  des  Viburnum  Opulus  zer- 
fressen, sollen  dieselben  nicht  befruchten.  Die  grosse  Hummel, 
welche,  wie  ich  oben  gesagt  habe,  sich  des  Safts  des  Antir- 
rhinum  Linaria  von  aussen  gewaltsamerweise  bemächtigt,  weil 
der  natürliche  Eingang  für  sie  zu  klein  ist,  ist  zur  Befruch- 
tung dieser  Blume  nicht  bestimmt. 13)  Die  Ohrwürmer  sind  zur 
Befruchtung  der  Blumen  ganz  und  gar  nicht  bestimmt.  Denn 
sie  gehen  nicht  dem  Saft  derselben  nach,  sondern  verzehren 
ihre  zarten  Geschlechtstheile,  machen  also  die  Befruchtung  der- 
selben unmöglich. 

Da  sehr  viele  Blumen  getrennten  Geschlechts,  und  wahr- 
scheinlich wenigstens  eben  so  viele  Zwitterblumen  Dichoga- 
misten  sind,  so  scheint  die  Natur  es  nicht  haben  zu  wollen,  dass 
irgend  eine  Blume  durch  ihren  eigenen  Staub  befruchtet  wer- 
den solle.  Einen  einzigen  Versuch  kann  ich  anführen,  welcher 
diese  Behauptung  in  Ansehung  der  homogamischen  Blumen 
bestätigt.  Es  blühte  nämlich  im  letztvergangenen  Sommer  in 
meinem  Garten  eine  Pflanze  der  Hemerocallis  fulva.  Einige 
von  ihren  Blumen  habe  ich  mit  ihrem  eigenen  Staube  (denn 
es  blühte  jedesmal  nur  eine)  auf  eine  künstliche  Art  zu  be- 
fruchten gesucht.  Es  hat  aber  keine  einzige  eine  Samen- 
kapsel angesetzt. 

Da  die  Saftblumen  entweder  für  mehrere  Arten  von  In- 
sekten, oder  nur  für  eine  Art  bestimmt  sind,  so  muss  auch 
im  ersten  Fall  die  Befruchtung  des  Fruchtknotens  und  die 
Erzielung  der  Frucht  leichter  vor  sich  gehen,  als  in  dem 
letzten.  Dieses  bestätigt  die  Erfahrung.  Die  Schirmblumen 
und  die  Euphorbien,  welche  von  allerley  Insekten  besucht 
werden,  bringen  Samen  im  Ueberfluss  hervor.  Verschiedene 
Irisarten  hingegen,  welche  bloss  von  Hummeln  besucht  wer- 
den, haben  oftmals  unvollkommne  Kapseln  und  keinen  Samen 
in  denselben.  Wäre  der  Regen,  dadurch,  dass  er  den  Staub 
von  den  Antheren  abspült,  die  einzige  Ursache  [44]  der  Un- 
fruchtbarkeit der  Blumen,  so  müsste  die  Erfahrung  gerade  das 
Gegentheil  zeigen.  Denn  bey  den  Schirmblumen  und  den 
Enphorbien  sind  die  Antheren  dem  Regen  völlig  ausgesetzt, 
hingegen  in  der  Iris  sind  sie  gegen  den  Regen  gesichert.  In 
der  Iris  Xiphium  z.  B.  kann  schlechterdings  kein  Regen- 
tropfen zu  den  Antheren  gelangen.  Auch  habe  ich  zuweilen 
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an  solchen  Blumen,  welche  ährenweise  am  Stengel  sitzen,  nach- 
dem die  ganze  Aehre  schon  lange  verblüht  war,  bemerkt, 
dass  einige  eine  Frucht  angesetzt  hatten,  andere  aber  nicht. 
Diese  Blumen  waren  aber  zum  Theil  von  einer  solchen  Structur, 
dass  ihre  Antheren  und  ihr  Stigma  gegen  den  Regen  völlig 
gesichert  waren,  z.  B.  Hyacinthus  comosus.  Dies  lässt  sich 
nicht  anders  erklären,  als  so,  dass  hur  eine  Art  von  Insekten 
zur  Befruchtung  solcher  Blumen  bestimmt  ist.  Denn  eine 
Aehre  blüht  nicht  auf  einmal,  sondern  die  untersten  Blumen 
fangen  zuerst  an  zu  blühen,  und  dann  nach  und  nach  die 
obersten.  Die  blühenden  Aehren  waren  also  von  dem  zur 
Befruchtung  der  Blumen  bestimmten  Insekt  zufälligerweise  zu 
einer  Zeit  besucht  worden,  und  zu  einer  andern  nicht.  — 
Nicht  weniger,  obgleich  aus  einer  andern  Ursache,  muss  die 
Befruchtung  der  Scheinsaftblumen  oftmals  unterbleiben,  welches 
die  Erfahrung  an  der  gemeinen  Osterluzey,  und  denjenigen 
Orchisarten , welche  Scheinsaftblumen  sind , lehrt , indem  die 
wenigsten  Blumen  eine  Frucht  ansetzen.  Dieses  werde  ich  in 
der  Abhandlung  an  seinem  Ort  beweisen. 

Ausländische  Blumen  können  in  unsern  Gärten  aus  zwey 
Ursachen  unbefruchtet  bleiben.  Erstlich,  wenn  sie  bloss  im 
Winter,  folglich  in  Gewächs-  oder  Treibhäusern  blühen,  und 
also  von  den  Insekten  nicht  besucht  werden  können.  Dies 
gilt  von  vielen  Pflanzen,  welche  man  aus  der  südlichen 
Hemisphäre  nach  Europa  gebracht  hat,  und  welche  nach  dieser 
Wanderung  fortfahren,  in  dem  dortigen  Sommer,  oder  unserm 
Winter  zu  blühen.  Zweytens,  wenn  sie  in  ihrem  Vaterlande 
von  einem  solchen  Insekt  befruchtet  werden,  welches  sich  in 
unsern  Gegenden  nicht  aufhält. 


Es  scheint,  dass  gewisse  Arten  von  Spinnen  die  Saft- 
blumen von  den  saftleeren  zu  unterscheiden  wissen,  und  dass 
ihnen  das  Bedürfniss  der  Insekten  jene  zu  besuchen  sehr  wohl 
bekannt  ist.  Denn  sie  halten  sich  in  der  Nachbarschaft  solcher 
Blumen  auf,  oder  kriechen  in  dieselben  hinein  und  lauern  im 
Grunde  derselben  auf  die  Insekten. 


Wer  den  Absichten  der  Natur  in  der  Einrichtung  der 
Früchte  nachspürt,  findet  wahrscheinlich  ein  ebenso  weitläufiges 
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und  an  [45 ; möglichen  Entdeckungen  ebenso  reiches  Feld  vor 
sich,  als  dasjenige  ist,  auf  welchem  der  Blumenforscher  um- 
herschweift. Jenes  ist  mir  noch  sehr  unbekannt;  da  aber 
beyde  zusammengrenzen,  so  bin  ich  natürlicherweise  zuweilen 
veranlasst  worden,  aus  diesem  in  jenes  hinüber  zu  gehen.  Die 
wenigen  Bemerkungen,  welche  ich  dort  gesammelt  habe,  und 
welche  sich  nur  auf  eine  Art  von  Früchten  beziehen,  will 
ich  der  weiteren  Prüfung  des  Lesers  überlassen.14) 

So  wie  die  Blumen  entweder  auf  eine  mechanische  Art, 
oder  durch  die  Insekten  befruchtet  werden,  so  werden  auch 
die  in  den  Früchten  enthaltenen  Pflanzenkeime,  welche  man 
Samen  nennt,  entweder  auf  eine  mechanische  Art,  oder  von 
Thieren  in  den  mütterlichen  Schooss  der  Erde  gebracht.  Und 
so  wie  diejenigen  Blumen,  welche  von  den  Insekten  befruchtet 
werden , meistentheils  etwas  geniessbares , nämlich  den  Saft, 
in  sich  enthalten,  durch  welches  gelockt  die  Insekten  jenes 
Geschäft  verrichten,  so  haben  auch  die  Früchte,  deren  Samen 
von  Thieren  auf  den  Erdboden  ausgesät  werden,  zu  diesem 
Endzweck  etwas  geniessbares  an  sich,  nämlich  das  Fleisch. 
Verschiedene  Arten  von  Vögeln  verzehren  verschiedene  Arten 
von  Beeren  und  verdauen  zwar  das  Fleisch  derselben , aber 
nicht  ihre  Samenkörner,  sondern  geben  diese  unverdaut  und 
unbeschädigt  wieder  von  sich.  Da  unterdessen  aber  eine 
geraume  Zeit  verflossen  ist,  und  sie  sich  folglich  an  einem 
von  derjenigen  Pflanze,  welche  ihnen  die  Beeren  lieferte,  ent- 
fernten Ort  befinden : so  befördern  sie  dadurch  die  Absicht 
der  Natur,  welche  dahin  geht,  dass  die  Samenkörner  in  weiten 
Entfernungen  von  der  Mutterpflanze  ausgesäet  werden  sollen. 
In  dem  Koth , worin  die  Samenkörner  sich  befinden , finden 
dieselben  zugleich,  wenn  sie  hervorkeimen,  ihre  erste  Nahrung. 
So  wie  endlich  die  meisten  saftleeren  Blumen  sehr  unansehn- 
lich sind,  die  Saftblumen  hingegen  durch  ihre  gefärbte  Krone 
sich  bemerkbar  machen,  ebenso  sind  die  Früchte,  deren  Samen- 
körner auf  eine  mechanische  Art  auf  den  Erdboden  gebracht 
werden,  unansehnlich  und  ungefärbt,  diejenigen  hingegen, 
welche  durch  den  Leib  der  Thiere  wandern  sollen,  um  auf 
den  Erdboden  verstreut  zu  werden,  sind  ansehnlich  und  ge- 
färbt, damit  die  Thiere  sie  von  weitem  bemerken,  und,  durch 
ihr  einladendes  Ansehen  gereizt,  sie  verzehren.  Meine  in  der 
Abhandlung  vorkommenden  Bemerkungen  beziehen  sich  bloss 
auf  die  erste  Art  von  Früchten.  Ich  beweise  nämlich , dass 
dieselben  so  eingerichtet  sind,  dass  die  in  ihnen  befindlichen 
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Samenkörner  so  weit  als  möglich  von  der  Mutterpflanze  ent- 
fernt und  auf  den  Erdboden  verstreut  werden , wodurch  die  , 
Natur  ihren  grossen  Endzweck  erreicht,  nämlich  die  Erhaltung  ^ 
der  Arten  und  die  Vermehrung  der  Individuen  jeder  Art. 

[46]  Die  Natur  hat  sich  hierbey  verschiedener  Mittel 
bedient.  Manche  Samenkörner  hat  sie  mit  einer  Haarkrone, 
andere  mit  einem  Fitigel  versehen,  welche  weit  grösser,  zu- 
gleich aber  weit  leichter  sind,  als  der  Same,  und  vermittelst 
welcher  dieser  vom  Winde  oft  meilenweit  fortgefflhrt  wird. 
Andere  sind  überall  mit  Haken  überzogen,  und  bleiben  an  der 
Wolle  der  vorübergehenden  Thiere  und  an  den  Kleidungs- 
stücken der  Menschen  hängen,  und  werden  von  jenen  und 
diesen  allenthalben  verschleppt.  Manche  Kapseln  sind  elastisch, 
und  werfen,  wenn  sie,  von  der  Sonnenhitze  getrocknet,  auf- 
platzen, die  in  ihnen  befindlichen  Samenkörner  mit  grosser 
Kraft  fort.  Audere  sind  so  eingerichtet,  dass,  wenn  sie  sich 
geöffnet  haben,  der  Same  nicht  von  selbst  herausfallen,  sondern 
nur  vom  Winde  herausgeworfen  werden  kann,  und  folglich 
weit  verstreut  wird. 

Um  eben  diesen  Endzweck  zu  erreichen,  hat  die  Natur 
dergleichen  Pflanzen  eine  so  grosse  Fruchtbarkeit  in  Ansehung 
der  Menge  der  Samenkörner , welche  sie  erzeugen , ertheilt, 
dass  sie  in  diesem  Stück  verschwenderisch  zu  seyn  scheint, 
welches  sie  doch  keineswegs  ist.  Zu  demjenigen,  was  Büsch 
[Encyclopädie  S.  95)  hierüber  sagt,  füge  ich  noch  folgendes 
hinzu : Keineswegs , wie  er  richtig  bemerkt , wacht  eine  be- 
sondere Vorsehung  über  jeden  Pflanzenkeim , damit  er  nicht 
umkomme ; aber  auch  keineswegs  bringt  der  Schöpfer  durch 
individuelle  Veranstaltungen  einen  jeden  auf  eine  solche  Stelle 
des  Erdbodens,  welche  für  ihn  schicklich  ist,  sondern  er  über- 
lässt die  Äussäung  der  Samenkörner  z.  B.  dem  Winde.  Dieser 
führt  aber  die  wenigsten  gerade  dahin , wo  sie  aufgehen  und 
sich  in  Pflanzen  verwandeln  können.  Zum  Beyspiel  mag 
Chondrilla  iuncea  dienen.  Diese  Pflanze  kommt  bloss  auf 
schlechtem  sandigem  und  dabei  etwas  hohem  und  trocknem 
Boden  fort.  Ihre  Samen  sind  mit  einer  Haarkrone  versehen 
und  können  vom  Winde  weit  fortgeführt  werden.  Wird  der- 
selbe sie  nun  wohl  insgesammt  auf  einen  solchen  Boden  aus- 
säen, welchen  sie  verlangen?  Wird  er  nicht  den  grössten 
Theil  derselben  ins  Wasser,  in  Sümpfe,  auf  Wiesen,  auf  gutes 
Erdreich,  in  Wälder,  in  Gärten  führen,  wo  kein  einziger  auf- 
gehen wird?  Und  selbst  von  denjenigen,  welche  der  Wind 
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auf  einen  ihnen  angemessenen  Boden  führt,  missrathen  doch 
die  meisten.  Viele  fallen  auf  die  kleinen  Rasen  der  Sand- 
gräser und  anderer  Sandpflanzen,  kommen  also  nicht  einmal 
in  die  Erde.  Viele  gehen  auf,  werden  aber  von  den  benach- 
barten Pflanzen  erstickt.  Die  wenigsten  fallen  auf  eine  solche 
Stelle,  wo  sie  sich  wirklich  in  Pflanzen  verwandeln  können. 
Also  geräth  von  hundert,  ja  vielleicht  von  tausend  Samen- 
körnern ein  einziges,  und  es  muss  jährlich  eine  so  grosse 
Menge  von  Samen  erzeugt  werden,  damit  die  Art  nicht  irgend 
einmal  gänzlich  ausgehe. 
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[47]  Zweyte  Klasse.  Diandria. 

Zwitterblumen  mit  zwey  Staubgefässen,  welche  1)  von  gleicher 
Länge,  2)  nicht  zusammengewachsen  sind,  und  3)  nicht  auf  dem 
Pistill  sitzen.  Diese  drey  Kennzeichen  gelten  auch  von  den  nächst- 
folgenden eilf  Klassen. 

Jasminum. 

Obgleich  in  Linnö’s  Beschreibung  der  Gattung  vom 
Nectario  nichts  vorkommt,  so  sind  dennoch  die  zu  derselben 
gehörenden  Arten  Saftblumen,  welches  ich  durch  die  zwey 
folgenden  beweise. 

Jasminum  fruticans. 

1.  Die  Saftdrbse  ist  der  Fruchtknoten  selbst. 

2.  Der  Safthalter  ist  die  unterste  inwendig  glatte  Hälfte 
der  Kronenröhre.  In  derselben  findet  man  eine  ziemliche 
Quantität  Saft. 

3.  Zur  Saftdecke  dienen  die  weichen  Haare,  mit  welchen 
die  oberste  Hälfte  der  Kronenröhre  inwendig  überzogen  ist. 
Auch  halten  die  Antheren,  welche  nicht  weit  unterhalb  der 
Oeffnung  der  Kronenröhre  sitzen,  die_ Regentropfen  vom  Saft- 
halter ab. 

4.  Die  gelbe  Krone  hat  kein  Saftmaal. 

Jasminum  officinale.  Diese  Art  ist  der  vorhergehenden 
in  Ansehung  der  Saftdrüse  und  des  Safthalters  ähnlich.  Auch 
hat  die  weisse  Krone,  welche  einen  starken  und  angenehmen 
Geruch  ausduftet,  kein  Saftmaal.  Was  aber  die  Saftdecke 
betrifft,  so  ist  zwar  die  oberste  Hälfte  der  Kronenröhre  nicht 
inwendig  mit  Haaren  überzogen;  demungeachtet  kann  kein 
Regentropfen  in  den  Safthalter  hineinfliessen,  weil  die  grossen 
Antheren  und  das  Stigma  solches  verhindern.  In  Blumen, 
deren  Krone  schon  abgefallen  war,  fand  ich  noch  auf  dem 
Fruchtknoten  den  klebricht  gewordenen  Saft,  weil  derselbe  von 
keinem  Insekt  hatte  verzehrt  werden  können.  Denn  ich  hatte 
die  Blumen  im  Anfang  des  Decembers  aus  einem  Gewächs- 
hause erhalten. 
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Syringa. 

Syringa  vulgaris.  Spanischer  Flieder.  Tab.  I,  44 — 46. 

44.  Die  vergrösserte  Blume.  Die  vorderste  Hälfte  der 
Krone  ist  weggeschnitten.  Im  Grunde  ihrer  Röhre  sieht  man 
den  obersten  Theil  des  Griffels  und  das  zweylappige  Stigma, 
und  oben  an  der  Oeffnung  derselben  eine  Anthere. 

45.  Das  Pistill. 

[48]  46.  Die  von  den  Antheren  verschlossne  Oeffnung 
der  Kronenröhre. 

Diese  Blume  ist  eine  Saftblume.  Linnd  sagt  nichts  vom 
Nectario ; Gleditsch  hingegen  (Vermischte  Abhandlungen 
2.  Th.*]  S.  217)  hat  in  derselben  Saft  gefunden.  Sie  ist  dem 
Jasminum  officinale  in  ihrer  Einrichtung  sehr  ähnlich.  Auch 
bey  ihr  sind  die  beiden  Antheren,  welche  die  Oeffnung  der 
Kronenröhre  verschliessen,  die  Saftdecke. 

5.  Dass  diese  Blume  keineswegs  auf  eine  mechanische 
Art,  sondern  von  Insekten  befruchtet  werde,  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen.  Denn  erstens  sind  die  Antheren  vom  Stigma 
entfernt.  Wenn  die  Befruchtung  auf  eine  mechanische  Art 

geschehen  sollte,  so  müssten  die  Antheren  das  Stigma  un- 

mittelbar berühren.  Denn  dass  der  Wind  den  Staub  jener 
auf  dieses  nicht  führen  könne,  lehrt  der  Augenschein.  Zweytens, 
geschehe  die  Befruchtung  auf  eine  mechanische  Art,  so  müsste 
sie  auch  nur  in  den  wenigsten  Blumen  fehlschlagen,  da  sie 
doch  in  den  meisten  feblschlägt.  Denn  ich  habe  oftmals  zur 
Herbstzeit  den  Strauch  betrachtet,  und  jedesmal  nur  sehr  wenig 
Samenkapseln  auf  demselben  angetroffen.  Welches  Insekt  die 
Blumen  besuche  und  befruchte,  weiss  ich  nicht,  da  ich  den 
blühenden  Strauch  noch  nicht  beobachtet  habe.  Auf  der 

Syringa  Persica  fand  ich,  als  ich  den  im  Freien  stehenden 
blühenden  Strauch  besah,  keine  Insekten,  obgleich  es  das 

schönste  Wetter  war.15) 


Veronica. 

Die  zu  dieser  Gattung  gehörenden  Arten  sind  sämmtlich 
Saftblnmen , welches  weder  Linnö,  noch  Gleditsch,  noch 
Po  11  ich  gewusst  hat.  Linnö  erwähnt  in  seiner  Beschrei- 

*)  Diesen  Theil  dieses  Buchs  meine  ich  jederzeit,  wenn  ich 
bloss  den  Namen  des  Verfassers  und  die  Seitenzahl  anführe. 
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bring  der  Gattung  des  Nectarii  mit  keinem  Wort.  Gleditsch 
führt  (S.  152)  zwey  Arten  als  Bienengewächse  an,  sagt  aber 
nicht,  was  die  Bienen  aus  den  Blumen  holen.  Von  der  Ve- 
ronica serpyllifolia  aber  sagt  er  (S.  155),  dass  sie  den  Bienen 
Wachs  liefert.  [49]  Folglich  hat  er  keinen  Saft  in  derselben 
gefunden.  Pollich  sagt  bey  Beschreibung  seiner  Arten  nicht 
einmal,  dass  er  kein  Nectarium  gesehen  habe,  welches  er  doch 
sonst  zu  thun  pflegt.  Folglich  muss  er  wegen  der  Kleinheit 
der  Blumen  nicht  einmal  daran  gedacht  haben,  dass  sie  Saft 
enthalten  können. 

Da  diese  Blumen  nun  Saftblumen  sind,  so  sollen  sie  nicht 
auf  eine  mechanische  Art,  sondern  von  Insekten  befruchtet 
werden. 

Dieselben  sind  an  den  völlig  oder  fast  aufrecht  stehen- 
den Stengel  oder  Zweig  entweder  unmittelbar,  oder  vermittelst 
eines  Stiels  angefügt,  und  bilden  also  eine  mehr  oder  weniger 
aufrecht  stehende  dichte  oder  lockere  Aehre  oder  Traube. 

Sie  mussten  also  eine  horizontale  oder  fast  horizontale 
Stellung  haben.  Denn  wenn  sie  von  Insekten  besucht  und 
befruchtet  werden  sollen,  so  müssen  sie  auch  denselben  ver- 
mittelst ihrer  Krone  in  die  Augen  fallen.  Nun  fällt  eine  auf- 
recht stehende  Blumenähre  und  Blumentraube  weit  besser  in 
die  Augen,  wenn  sie  von  irgend  einer  Seite,  als  wenn  sie  von 
oben  gesehen  wird.  Denn  im  ersten  Fall  sieht  man  dieselbe 
nach  ihrer  ganzen  Länge  und  erblickt  folglich  so  viel  Blumen 
auf  einmal,  als  man  aus  irgend  einem  Gesichtspunkt  erblicken 
kann:  im  letzten  Fall  hingegen  erscheint  dieselbe  dem  Auge 
in  ihrer  möglich  grössten  Verkürzung,  und  man  sieht  nur  die 
obersten  Blumen,  von  welchen  die  untersten  verdeckt  werden. 

Weil  nun  die  Blumen  eine  horizontale  Stellung  haben,  so 
müssen  sie  irregulär  seyn.  Diese  Irregularität  besteht  vor- 
züglich darin,  dass,  da  der  Kronensaum  in  vier  Abschnitte 
getheilt  ist,  zwar  die  beiden  Seitenabschnitte  sich  einander 
gleich  sind,  der  oberste  aber  breiter  ist,  als  der  unterste. 
Denn  da  wegen  der  grossem  oder  geringem  Concavität  der 
Krone  der  oberste  Abschnitt  die  Regentropfen  auf  seiner 
äusseren,  der  unterste  aber  auf  seiner  inneren  Oberfläche 
erhält:  so  ist  der  in  der  Kronenröhre  befindliche  Saft  durch 
diese  Einrichtung  gegen  den  Regen  mehr  gesichert,  als  nicht 
nur  im  umgekehrten  Fall,  sondern  auch,  wenn  beyde  Ab- 
schnitte von  gleicher  Breite  wären. 
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Veronica  spicata.  Bergehrenpreis.  Tab.  I,  1 — 6. 

1 . Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung  von  der 
Seite  gesehen. 

2.  Der  Fruchtknoten  nebst  der  (punktirten)  Saftdrüse  von 
der  Seite  gesehen. 

3.  Derselbe  von  vorne  gesehen. 

4.  Die  Kronenröhre  von  der  Seite  gesehen. 

5.  Dieselbe  von  vorne  gesehen,  oder  die  durch  Haare 
verschlossne  Oeffnung  derselben. 

[50]  6.  Die  auf  der  untersten  Seite  der  Länge  nach  auf- 
geschnittene und  flach  ausgebreitete  Krone,  ab  Die  Haare, 
welche  zur  Saftdecke  dienen. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  wulstige  dunkelgrüne  Körper, 
welcher  die  Basis  des  gelblichgrünen  Fruchtknotens  umgiebt. 
Unterwärts  ist  derselbe  dicker,  als  oberwärts. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  Theil  der  Kronenröhre. 
Diese  ist  am  untersten  Ende  enger,  als  in  der  Mitte,  damit 
sie  fest  sitze  und  die  Krone  nicht  leicht  abfalle. 

3.  Die  Kronenröhre  ist  1)  auch  an  ihrem  obersten  Ende, 
oder  an  ihrer  Oeffnung  enger  als  in  der  Mitte,  und  2)  daselbst 
mit  langen  Haaren  überzogen.  Beides  dient  zur  Abhaltung 
der  Regentropfen  vom  Saft. 

4.  Diese  Haare  sind  weiss,  da  der  Kronensaum  blau  ist. 
Folglich  sind  sie  zugleich  das  Saftmaal. 

Veronica  maritima.  Strandehrenpreis.  Tab.  XXIII, 
22—24. 

22.  Die  vergrösserte  jüngere  Blume  von  vorne. 

23.  Dieselbe  von  der  Seite.  Von  der  Krone  ist  vorne 
etwas  weggeschnitten  worden,  damit  man  den  Griffel  sehen 
könne. 

24.  Die  ältere  Blume  von  der  Seite. 

Dass  diese  Blume,  welche  von  der  vorhergehenden  nicht 
sonderlich  verschieden  ist,  nicht  umsonst,  sondern  bloss  zu 
dem  Ende  Saft  enthält,  damit  sie  von  demselben  nachgehen- 
den Insekten  befruchtet  werde,  erhellet  daraus,  dass  sie  ein 
Dichogamist,  und  zwar  von  der  männlich-weiblichen  Art  ist. 
Denn  anfangs,  wenn  die  Antheren  sich  geöffnet  haben  und 
voller  Staub  sind,  ist  der  Griffel  abwärts  gebogen  und  liegt 
auf  dem  untersten  Abschnitt  der  Krone.  Also  ist  alsdann  das 
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Stigma,  wenn  es  schon  wirklich,  woran  ich  doch  zweifle,  vor- 
handen ist , von  den  Antheren  weit  entfernt.  In  der  Folge 
aber , wenn  diese  den  Staub  schon  verloren  haben , richtet 
sich  der  Griffel  in  die  Höhe  und  erhält  ungefähr  eben  die 
Stellung,  welche  die  Filamente  haben.  Alsdann  ist  das  Stigma 
den  Antheren  weit  näher,  als  vorher ; es  kann  aber  von  ihnen 
keinen  Staub  erhalten,  da  sie  denselben  bereits  verloren  haben. 
Wenn  nun  die  Befruchtung  auf  eine  mechanische  Art  ge- 
schehen sollte , so  müsste  der  Griffel  gleich  anfangs  eine 
solche  Stellung  haben,  dass  das  Stigma  den  Antheren  so  nahe 
als  möglich  wäre.  Also  wird  die  ältere  Blume  von  einem 
Insekt  vermittelst  des  Staubes  einer  jüngeren  Blume  befruchtet. 
Denn  indem  dasselbe  die  jüngere  Blume  besucht,  wischt  es 
mit  irgend  einem  Theil  seines  Körpers  den  Staub  von  den 
Antheren  ab,  und  wenn  es  hierauf  eine  ältere  Blume  besucht, 
berührt  es  mit  eben  diesem  Theil  seines  Körpers  das  Stigma 
und  bestäubt  dasselbe. 

[51]  Im  Hamburgischen  Magazin  (7.Bd.,  2.  Stück,  S.  201) 
wird  gemeldet,  dass  in  dem  akademischen  Garten  zu  Upsala 
aus  der  Vermischung  der  Veronica  maritima  mit  der  Ver- 
bena  ofßcinalis  eine  Bastardpflanze  entstanden  sey.  Diese 
Erscheinung  lässt  sich  aus  der  von  mir  an  der  erstem  ent- 
deckten Dichogamie  sehr  leicht  erklären.  Es  besuchte  näm- 
lich ein  Insekt  die  Verbena  und  belud  sich  mit  ihrem  Staube 
und  begab  sich  hierauf  zu  der  Veronica.  Zufälligerweise 
setzte  es  sich  gerade  auf  eine  ältere  Blume  und  versah  ihr 
Stigma  mit  dem  mitgebrachten  fremdartigen  Staube.  Und  aus 
einem  Samenkorn  der  Kapsel,  welche  die  auf  solche  Art  be- 
fruchtete Blume  angesetzt  hatte , erhielt  diese  Bastardpflanze 
ihren  Ursprung.  Dass  aber  die  Befruchtung  keineswegs  durch 
den  Wind  geschehen  sey , welches  am  angeführten  Ort  be- 
hauptet wird,  erhellt  daraus,  dass  die  Antheren  der  Verbena 
in  der  Kronenröhre  sitzen  und  die  Oeffnung  der  Kronenröhre 
durch  Haare  verschlossen  wird,  folglich  der  Staub  der  An- 
theren unmöglich  vom  Winde  auf  benachbarte  Blumen  geführt 
werden  kann.  S.  Verbena. 

Veronica  Chamaedrys.  Wiesenehrenpreis.  Tab.  I.  19, 

20,  22. 

20.  Die  vergrösserte  Blume. 

19.  Der  mittelste  Theil  derselben,  noch  stärker  ver- 
grössert. 

Ostwald's  Klassiker.  4$.  5 
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22.  a ein  Staubgefäss.  b das  Pistill.  An  der  Basis  des 
Fruchtknotens  die  (punktirte)  Saftdrüse.  Soweit  das  Filament 
und  der  Griffel  punktirt  sind,  sind  sie  blau,  soweit  sie  aber 
weiss  sind,  sind  sie  auch  in  der  Natur  weiss. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  gelb. 

3.  Die  Oeflhung  der  Kronenröhre  ist  bloss  auf  der 
untersten  Seite  mit  Haaren  besetzt.  Auch  die  Filamente 
tragen  zur  Abhaltung  der  Regentropfen  vom  Saft  das  ihrige 
bey.  Denn  da  sie  oberwärts  dicker  sind,  als  unterwärts,  so 
wird  ein  Regentropfen,  welcher  auf  dieselben  gefallen  ist, 
von  der  stärkeren  Anziehungskraft  des  dickeren  Theils  zurtick- 
gehalten, und  kann  sich  folglich  dem  Safthalter  nicht  nähern.16) 

4.  Das  Saftmaal  fällt  stark  in  die  Augen.  Erstens  ist  der 
blaue  Kronensaum  mit  dunkelblauen  Linien  geziert,  welche 
nach  der  Mitte  zu  laufen  und,  je  näher  sie  derselben  Tsommen, 
desto  stärker  werden.  Zweytens  ist  der  mittelste  Theil  des- 
selben blassgelb,  macht  also  mit  der  blauen  Farbe  des  übrigen 
Theils  einen  starken  Contrast.  Und  damit  dieser  Contrast 
nicht  durch  die  Filamente  und  den  Griffel  geschwächt  werde, 
so  sind  dieselben  an  der  Basis  weiss,  da  sie  übrigens  blass- 
blau sind,  und  insofern  das  Ansehen  und  die  Bemerkbarkeit 
der  Blume  vergrössern.  Dieses  alles  dient  bloss  dazu,  dem 
Insekt,  welches  sich,  durch  die  Krone  angelockt,  auf  die 
Blume  gesetzt  hat,  zu  zeigen,  dass  in  der  Kronenröhre  [52] 
sich  Saft  befindet.  Läge  der  Saft  ganz  frey,  sodass  das  In8ekt, 
sobald  es  sich  auf  die  Blume  gesetzt  hat,  denselben  sähe,  so 
würde  das  Saftmaal  überflüssig  seyn.  Da  er  aber  hinter  der 
Saftdecke  liegt,  so  ist  dasselbe  sehr  zweckmässig. 

Veronica  triphyllos.  Hünerraute.  Titelkupfer  Fig.  XIV. 
Diese  Art  hat  mit  der  nächst  vorhergehenden  eine  fast  gleiche 
Einrichtung.  Von  der  Veronica  maritima  unterscheidet  sie 
sich  dadurch,  dass  bey  ihr  die  Dichogamie  nicht  stattfindet. 
Bei  trüber  Witterung  ist  sie  geschlossen,  damit  der  Regen 
ihren  Saft  nicht  verderbe.  Von  den  Bienen  wird  sie  um  so 
viel  mehr  besucht,  da  sie  eine  von  den  ersten  Frühlings- 
blumen ist,  welche  ihnen  Saft  liefern. 

Veronica  officinalis.  Gemeiner  Ehrenpreis.  Tab.  I.  7,  S. 

7.  Die  vergrösserte  Blume. 

8.  Die  oberwärts  der  Länge  nach  aufgeschnittene  und 
flach  ausgebreitete  Krone,  a b die  Haare,  welche  die  Saft- 
decke sind. 
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1.  Die  Saftdrüse  ist  gelb  und  glatt,  da  der  Frucht- 
knoten grün  und  mit  Haaren  überzogen  ist. 

3.  Die  Oeffnung  der  Kronenröhre  ist  mit  einzeln  stehen- 
den Haaren  besetzt. 

Veronica  prostrata.  Tab.  I.  12.  Die  vergrösserte 
Blume.  Sie  ist  den  drey  nächst  vorhergehenden  Arten  ähnlich. 

4.  Der  Kronensaum  ist  violett  und  mit  dunkleren  Linien 
geziert,  welche  nach  der  Mitte  zu  immer  stärker  werden. 
Gegen  diese  Farbe  sticht  die  weissliche  Farbe  des  in  der 
Mitte  befindlichen  und  die  Saftdecke  umgebenden  Ringes  stark  ab. 

Veronica  verna.  Obgleich  diese  Art  sehr  klein  ist,  so 
hat  sie  dennoch  Saft,  welchen  man  beim  Sonnenschein  an 
seinem  Glanz  deutlich  erkennen  kann. 

Veronica  serpyllifolia.  Tab.  I.  50.  Bei  dieser  Art  ist 
das  Saftmaal  sehr  kenntlich.  Denn  der  Kronensaum  ist  weiss; 
der  oberste  Abschnitt  desselben  aber  ist  ganz  und  die  beyden 
mittelsten  sind  auf  der  obersten  Hälfte  mit  violetten  Adern 
geziert,  welche  gegen  die  weisse  Farbe  sehr  schön  abstechen. 

Veronica  hederifolia.  Auch  diese  kleine  Blume  ist  eine 
Saftblume  und  in  ihrer  Structur  den  nächst  vorhergehenden 
Arten  ähnlich.  Auch  sie  ist  des  Safts  wegen  bei  Regenwetter 
geschlossen. 

Die  Pflanze  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Arten 
dadurch,  dass  ihre  Blumenstiele  zwar,  so  lange  die  Blumen 
blühen,  aufrecht  stehen,  wie  bey  den  übrigen  Arten,  nach  dem 
Verblühen  derselben  aber  sich  niederwärts  strecken,  da  bey 
den  übrigen  Arten  die  Fruchtstiele  auch  aufrecht  stehen.  Die 
Ursache  dieses  Unterschiedes  ist,  dass  die  übrigen  Arten  auf- 
rechtstehende mehr  oder  [53]  weniger  starke  Stengel  haben, 
dagegen  diese  einen  schwachen  auf  der  Erde  liegenden  Stengel 
hat.  Der  Samen  jener  soll  durch  den  Wind  verstreut  werden  ; 
daher  müssen  die  Kapseln  aufrecht  stehen,  damit  sie  sich 
oberwärts  öffnen  und  der  Samen  nicht  herausfalle.  Der  Samen 
dieser  hingegen  kann  wegen  der  angezeigten  Beschaffenheit 
nnd  Stellung  der  Stengel  nicht  vom  Winde  ausgesät  werden, 
sondern  muss  sich  selbst  durch  das  Ausfallen  aussäen.  Des- 
wegen müssen  die  Kapseln  der  Erde  zugekehrt  seyn,  damit 
sie  sich  unterwärts  öffnen,  und  der  Samen  herausfalle.  Ob 
nuu  gleich  der  Wind  den  Samen  nicht  fortführt,  so  vermehrt 
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sich  doch  die  Pflanze  ungemein , und  ist  auf  allen  Aeekern 
häufig  anzutreffen.  Dies  kommt  daher,  dass  die  Stengel  sehr 
lang  und  der  ganzen  Länge  nach  mit  Kapseln  versehen  sind, 
folglich  eine  einzige  Pflanze  einen  ziemlich  grossen  Fleck 
Landes  mit  ihrem  Samen  besäet , welcher  hernach  durch  das 
Umpflilgen  des  Ackers  noch  weiter  gebracht  wird.  Aus  eben 
dieser  Ursache  ist  es  auch  nicht  nöthig,  dass  der  Samen  dieser 
Art  so  klein  und  leicht  sey,  als  der  Samen  der  übrigen  Arten, 
welchen  er  an  Grösse  und  Schwere  bey  weitem  tibertrifft.  Hierin, 
sowie  in  der  Gestalt,  kommt  ihm  der  Samen  der  Veronica 
triphyllos  am  nächsten. 


Wulfenia. 

Wulfenia  Carinthiaca.  Jacqn.  Miscell.  Austriac.  P.  II. 
p.  60.  Tab.  VIII.  Fig.  1.  Diese  neue  Gattung  und  Art  kenne 
ich  bloss  aus  der  von  dem  Herrn  Verfasser  gelieferten  Be- 
schreibung und  Abbildung  derselben  (welches  auch  von  den 
übrigen  Blumen  gilt,  welche  ich  aus  seinen  Werken  anftihren 
werde).  Ob  nun  gleich  derselbe  vom  Nectario  nichts  meldet, 
so  behaupte  ich  dennoch,  dass  diese  Blume  eine  Saftblume  ist. 
Ich  beweise  dieses  aus  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  der 
Veronica,  besonders  aus  dem  Bau  ihrer  Krone , welche  eine 
in  der  Mitte  weite,  am  obersten  und  untersten  Ende  aber 
engere  Köhre  hat,  wie  die  Krone  der  Veronica  spicata,  und 
aus  der  Saftdecke,  welche  aus  einer  Reihe  von  Haaren  besteht, 
mit  welchen  die  Unterlippe  vor  der  Oeflhung  der  Röhre  besetzt 
ist.  Die  Saftdrüse  muss  also  an  der  Basis  des  Fruchtknotens 
sitzen,  wenn  dieser  nicht  etwa  selbst  zugleich  die  Saftdrüse 
ist,  und  der  Maler  hat  im  ersten  Fall  dieselbe  wegen  ihrer 
Kleinheit  übersehen  und  sie  nicht  abgebildet,  weil  er  nicht, 
dazu  angewiesen  worden  ist. 

Justicia. 

Justicia  pulcherrima.  Jacqn.  Amer.  p.  6. 

Obgleich  der  Herr  Verfasser  so  wenig  als  Lin  ne  bey 
dieser  Gattung  vom  Nectario  etwas  meldet,  so  behaupte  ich 
dennoch,  (54]  dass  alle  Arten  Saftblumen  sind,  weil  die  Krone 
eine  Röhre  hat.  Bey  dieser  Art  ist  diese  Röhre  an  der  Basis 
weit,  hierauf  wird  sie  enge  und  alsdann  nach  und  nach  wieder 
weit.  Dass  sie  über  der  Basis  enge  ist,  dient  bloss  znr 
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Abhaltung  der  Regentropfen  vom  Saft.  Vermuthlich  ist  sie  auch 
daselbst  inwendig  haaricht.  Die  Saftdrüse  ist  also  entweder 
der  Fruchtknoten  selbst,  oder  sitzt  unten  an  demselben,  und 
der  Safthalter  ist  die  weite  Basis  der  Kronenröhre. 


Gratiola. 

Gratiola  ofßcinalis.  Gnadenkraut.  Ist  eine  Saftblume. 

1 . Die  Saftdrüse , welche  L i n n 6 wegen  ihrer  Kleinheit 
nicht  gesehen  hat,  umgiebt  die  Basis  des  Fruchtknotens. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  inwendig  glatte  Theil 
der  Kronenröhre. 

3.  Da  die  Blume  eine  fast  horizontale  Stellung  hat  und 
nur  sehr  wenig  in  die  Höhe  gerichtet  ist  'daher  sie  auch 
irregulär  ist) , so  ist  merkwürdig  und  mir  unerklärlich , dass 
die  Saftdecke  nicht  auf  ihrer  unteren  Seite,  wo  man  sie  er- 
wartet, sondern  auf  der  oberen  angebracht  ist.  Dieselbe  be- 
steht aber  aus  den  weichen  Haaren , welche  sich  an  der 
Oeffnung  der  Kronenröhre  befinden  und  sich  in  die  Röhre 
hinein  erstrecken. 

1.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  Krone  ist 
weiss,  jene  Haare  aber  sind  gelb,  und  die  Kronenröhre  ist 
auf  der  obersten  Seite  braun,  welche  Farbe  von  aussen  schwach 
durchschimmert. 

5.  In  der  Blume  halten  sich  Blasenfiisse  auf. 


Pinguicnla. 

Pinguicnla  vulgaris.  Titelkupfer  Fig.  XXIV.  Die  ver- 
grösserte  Blume  von  vorne  gesehen.  Tab.  I.  9 — 11,  13. 

9.  Dieselbe  von  der  Seite  gesehen. 

1 0.  Dieselbe  von  vorne  gesehen,  nachdem  von  der  Krone 
vorne  so  viel  weggeschnitten  worden,  als  die  Linie  a b in  der 
vorhergehenden  Figur  anzeigt. 

11.  Das  Pistill  und  die  Staubgefässe  von  dev  Seite. 

13.  Dieselben  von  vorne. 

Die  Pflanze  gehört  zu  denjenigen,  welche  in  Deutschland 
selten  Vorkommen.  Auch  habe  ich  dieselbe  in  der  hiesigen 
Gegend  bisher  nur  auf  einer  einzigen  Wiese,  wo  sie  aber  sehr 
häufig  steht,  angetroffen.  Diese  Wiese  liegt  nicht  weit  hinter 
Staaken  am  Fusssteige , welcher  von  da  nach  Dalgow  führt. 
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1.  2.  Wenn  eine  Blume  einen  Sporn  oder  ein  Horn  hat, 
so  nennt  Linnö  diesen  Theil  jedesmal  Nectarium.  Versteht 
er  [55]  dadurch  den  Safthalter,  so  hat  er,  die  Scheinsaft- 
blumen ausgenommen,  jederzeit  Recht;  versteht  er  aber  da- 
durch zugleich  die  Saftdrüse,  so  hat  er  zuweilen  Unrecht.  Denn 
zuweilen  ist  da9  Ende  dieses  Theils  zwar  auch  die  Saftdrüse, 
und  alsdann  pflegt  es  fleischicht  oder  knorplicht  zu  seyn ; zuweilen 
aber  sitzt  die  Saftdrüse  oben  an  der  Oeffnung  dieses  Theils  am 
Fruchtknoten , und  alsdann  ist  das  Ende  desselben  eben  so 
dünn,  als  der  übrige  Theil.  Bey  der  Pinguicula  ist  das 
Ende  des  Sporns  die  Saftdrüse , ob  es  gleich  nicht  merklich 
dicker  ist,  als  der  übrige  Theil  desselben. 

3.  Die  Saftdecke  sind  die  Fäden,  mit  welchen  die  Unter- 
lippe der  Krone  vor  der  Oeffnung  des  Sporns  besetzt  ist. 

4.  Die  Natur  hat  dafür  gesorgt,  dass  die  Insekten, 
welche  sie  zur  Befruchtung  der  Blume  bestimmt  hat,  dieselbe 
nicht  nur  von  weitem  leicht  gewahr  werden,  sondern  auch, 
wenn  sie  sich  auf  dieselbe  gesetzt  haben,  den  in  derselben 
enthaltenen  Saft  leicht  finden  können. 

Was  das  Erstere  betrifft,  so  sitzt  zwar  die  Blume  auf 
einem  unmittelbar  aus  der  Wurzel  entstehenden  und  nur  eine 
Handbreite  langen  Stengel,  oder  vielmehr  Stiel ; indessen  habe 
ich  doch  gefunden,  dass  sie  über  alle  Pflanzen  hervorragte, 
welche  mit  ihr  auf  der  angeführten  Wiese  standen.  Sie  blüht 
im  .May  und  Juni.  Diese  Zeit  hat  die  Natur  weislich  erwählt. 
Blühte  sie  später,  so  würde  sie  von  den  benachbarten  Pflanzen, 
welche  alsdann  in  die  Höhe  gewachsen  seyn  würden,  verdeckt, 
von  den  Insekten  nicht  bemerkt  und  besucht  werden  können 
und  folglich  unbefruchtet  bleiben.  Auch  ihr  Standort  ist  von 
der  Natur  weislich  erwählt.  Derselbe  ist  nämlich  nicht  eine 
von  den  niedrigen  Wiesen,  welche  im  Winter  und  Frühjahr 
unter  Wasser  stehen  und  auf  welchen  hohe  Pflanzen  wachsen, 
als  der  Katzensterz  (Equisetum  Jfuviatile),  das  Schwadengras 
(. Festuca  ßuitans)  und  andere.  Denn  dergleichen  Pflanzen 
sind  zu  dieser  Jahreszeit  schon  so  hoch,  dass  sie  unsere  Blume 
vor  den  Augen  der  Insekten  verbergen  würden.  Sondern  es 
ist  eine  höhere  Wiese,  welche  an  und  zwischen  Ackerfeldern 
liegt  und  auf  welcher  niedrige  Pflanzen  stehen,  als  Pedicn- 
laris  syluatica,  Carex  piluliferu , Carex  Leersii  Willdenowi, 
und  andere. 

Was  das  Letztere  betrifft,  so  hat  die  Blume  ein  Saftmaal. 
Denn  die  Krone  ist  violett,  auf  derjenigen  Stelle  aber,  wo  die 
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zur  Saftdecbe  dienenden  Fäden  sitzen,  weiss,  und  diese  Fäden 
sind  auch  weiss. 

Weil  die  Blume  eine  horizontale  Stellung  hat,  so  ist  sie 
irregulär. 

Dass  die  Befruchtung  derselben  keineswegs  auf  eine 
mechanische  Art,  sondern  durch  irgend  ein  Insekt  geschieht, 
erhellt  aus  der  besonderen  Einrichtung  des  Stigma.  Dasselbe 
besteht  [56]  aus  zwey  Lappen.  Der  oberste  von  denselben  ist 
sehr  schmal  und  schmiegt  sich  an  die  Krone;  der  unterste 
hingegen  ist  sehr  breit  und  biegt  sich  unterwärts,  so  dass  er 
die  Antheren  zum  Theil  bedeckt.  Wäre  nun  die  unterste 
Oberfläche  dieses  Lappens,  mit  welcher  derselbe  die  Antheren 
unmittelbar  berührt,  das  eigentliche  Stigma,  so  würde,  wenn 
die  mechanische  Befruchtungsart  hier  stattfinden  sollte,  nichts 
zweckmässiger  seyn,  als  diese  Einrichtung,  und  die  Befruch- 
tung würde  in  keiner  Blume  fehlschlagen  können.  Nun  aber 
ist  nicht  die  unterste,  sondern  die  oberste  Oberfläche  des 
breiten  Lappens,  und  die  unterste  oder  vorderste  Oberfläche 
des  schmalen  Lappens  das  eigentliche  Stigma.  Dieses  schliesse 
ich  aus  der  Analogie,  indem  , wenn  ein  Stigma  ans  zwey 
Lappen  besteht,  jederzeit  die  beyden  inneren  Oberflächen  der- 
selben, mit  welchen  sie,  ehe  sie  sich  von  einander  begaben, 
auf  einander  lagen,  das  eigentliche  Stigma  sind.  Und  dass 
dieser  Schluss  richtig  ist,  erhellt  daraus,  dass  die  beyden 
inneren  Oberflächen  der  Lappen  mit  Haaren  überzogen,  die 
beyden  äusseren  hingegen  kahl  sind.  Diese  Einrichtung  nun 
ist,  wenn  hier  die  mechanische  Befruchtungsart  stattfinden 
soll,  ungereimt.  Höchst  zweckmässig  aber  ist  sie,  wenn  die 
Befruchtung  durch  ein  Insekt  geschehen  soll.  Denn  indem 
dasselbe  in  die  Blume  hineinkriecht,  so  streift  es  schon  mit 
dem  Rücken  Staub  von  den  Antheren  ab,  noch  mehr  aber, 
wenn  es  wieder  herauskriecht,  weil  es  alsdann  den  untersten 
Lappen  des  Stigma  in  die  Höhe  hebt.  Mit  diesem  Staube 
beladen  fliegt  es  hierauf  auf  eine  andere  Blume.  Indem  es 
nun  in  dieselbe  hineinkriecht,  so  muss  es  nothwendig  den  auf 
seinem  Rücken  sitzenden  Staub  auf  das  Stigma  absetzen,  folg- 
lich diese  Blume  durch  den  Staub  der  ersten  befruchten. 

Durch  welches  Insekt  die  Befruchtung  geschieht , weiss 
ich  nicht.  Ich  habe  mich  im  letztvergangenen  Jahr  einigemal 
auf  die  angeführte  Wiese  hinbegeben,  und  mich  jedesmal  lange 
genug  daselbst  aufgehalten , aber  niemals  ein  Insekt  auf  den 
Blumen  angetroffen.  Vermuthlich  kam  dies  daher,  weil  ich 
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niemals  in  der  Mittagsstunde,  sondern  jedesmal  gegen  Abend 
hinging.  Obgleich  jedesmal  das  schönste  Wetter  war,  so 
wehte  doch  ein  kalter  Ostwind,  welcher  vielleicht  das  zur  Be- 
fruchtung der  Blume  bestimmte  Insekt  abgehalten  hat,  die- 
selbe zu  besuchen.17) 


Verbena. 

Verbena  officinalis.  Eisenkraut.  Tab.  I,  14 — 16,  21. 

15.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung. 

14.  Die  oberwärts  der  Länge  nach  aufgeschnittene  und 
flach  ausgebreitete  Krone. 

16.  Die  Frucht. 

[57]  21.  Die  Samenkörner,  noch  nicht  völlig  reif,  aber  schon 
völlig  erwachsen,  aus  dem  Kelch,  welcher  zu  ihrem  Behältnis s 
dient,  herausgenommen.  Die  punktirte  Basis  derselben  ist  die 
Saftdrüse. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  die  Basis  des  Fruchtknotens.  So 
lange  die  Blume  blüht,  ist  der  Fruchtknoten  viel  zu  klein, 
als  dass  man  die  Saftdrüse  sollte  unterscheiden  können.  An 
den  erwachsenen  noch  nicht  völlig  reifen  Samenkörnern  hin- 
gegen kann  man  sie  durch  ein  einfaches  Vergrösserungsglas 
sehr  deutlich  erkennen.  Sie  ist  alsdann  glatt  und  weiss,  da 
die  Samenkörner  übrigens  runzlig  und  grün,  oberwärts  aber 
braun  sind. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  Theil  der  Kronenröhre. 

3.  Die  Saftdecke  ist  die  Reihe  von  Haaren,  welche  sich 
in  der  Oeffnung  der  Kronenröhre  befindet.  Fig.  14. 

Die  Blumen  sitzen  an  den  aufrechtstehenden  Zweigen, 
und  bilden  eine  Aehre.  Die  Kelche  sind  zuletzt  die  Samen- 
behältnisse. Aus  denselben  sollen  die  Samenkörner  nicht  von 
selbst  herausfallen , sondern  vom  Winde  herausgeworfen  und 
weit  und  breit  verstreut  werden.  Zu  diesem  Ende  müssen 
die  Kelche  eine  aufrechte  Stellung  haben.  Die  Samenkörner 
ragen  zwar  ein  wenig  aus  dem  Kelch  hervor,  vermuthlich, 
damit  sie,  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  desto  besser  reifen ; 
sie  werden  aber  übrigens  vom  Kelch  fest  umschlossen,  sodass 
nur  ein  starker  WTind  sie  herauswerfen  kann.  Nun  sollen  die 
Blumen,  als  Saftblumen,  von  Insekten  befruchtet  werden ; sie 
müssen  folglich,  damit  sie  denselben  in  die  Augen  fallen,  eine 
Krone  haben.  Blumen  aber,  welche  eine  aufrechtstehende 
Aehre  bilden,  müssen,  wie  ich  bey  der  Veronicu  gesagt  habe, 
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eine  horizontale  Stellung  haben.  Da  nun  diese  Blumen  nicht 
zugleich  eine  aufrechte  und  eine  horizontale  Stellung  haben 
können,  so  mussten  sie  eine  solche  erhalten,  welche  zwischen 
der  aufrechten  und  der  horizontalen  das  Mittel  hält.  Daher 
macht  mit  dem  Zweige  der  Kelch  einen  kleinen , die  Krone 
aber  einen  etwas  grösseren  Winkel.  Indessen  gehört  die 
Blume  zu  den  horizontalen  und  ist  daher  irregulär. 

5.  Die  Blume  wird  von  Blasenfiissen  und  einem  bienen- 
oder  wespenartigen  Insekt  besucht. 

Verbena  Aubletia.  Tab.  I.  23.  Die  vergrösserte  Blume 
von  vorne  gesehen. 

In  Ansehung  der  Saftdrüse,  des  Safthalters  und  der  Saft- 
decke ist  diese  Art  der  vorhergehenden  ähnlich.  Zur  letzten 
gehört  hier  noch,  dass  der  oberste  Theil  der  Kronenröhre  mit 
Wolle  überzogen  ist , da  der  unterste , welcher  den  Saft  ent- 
hält, kahl  und  glatt  ist. 

4.  Die  Blume  ist  grösser,  als  die  vorhergehende,  und  hat 
daher  ein  Saftmaal.  Denn  der  blutrothe  Kronensaum  ist  mit 
[58]  fünf  Linien  von  gesättigterer  Farbe  geziert,  welche  nach 
der  Mitte  zu  laufen.  Die  Haare  aber,  welche  zur  Saftdecke 
dienen,  sind  weiss  und  stechen  gegen  die  Farbe  des  Kronen- 
saums stark  ab. 


Monarda. 

ln  der  Monarda  didyma  hat  Gleditsch  (S.  22S)  Saft 
gefunden.  In  Ansehung  der  Saftdrüse  und  des  Safthalters  ist 
diese  Gattung  der  vorhergehenden  ähnlich.  In  die  lange  und 
enge  Kronenröhre  können  zwar  Insekten  hineinkriechen,  keines- 
wegs aber  Regentropfen  hineindringen,  weil  der  oberste  Theil 
derselben  mit  Haaren  überzogen  ist. 


Saluia. 

Saluia  pratensis.  Wilde  Salbei.  Tab.  I.  IS,  24 — 33, 
39,  42. 

18.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung  von 
der  Seite,  c das  Stigma,  d eine  noch  stärker  vergrösserte 
Anthere. 

28.  Dieselbe  von  vorne  gesehen. 
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30.  Dieselbe  von  vorne,  nachdem  vorne  so  viel  weg- 
geschnitten worden,  als  die  Linie  a b Fig.  18  anzeigt.  In 
der  Oeffnnng  der  Kronenröhre  sieht  man  die  Saftdecke. 

24.  Die  Blume  wird  von  einer  Hummel  besucht  und 
befruchtet. 

25.  Die  (punktirte)  Saftdrüse  von  der  Seite. 

26.  Dieselbe  von  vorne. 

27.  Die  Saftdecke  von  hinten. 

29.  Dieselbe  von  vorne. 

31.  Der  unterste  Theil  des  einen  Filaments  von  der 
inneren  Seite. 

32.  Der  Körper,  welcher  dasselbe  trägt,  a die  Stelle, 
wo  es  an  denselben  angewachsen  ist. 

33.  Der  unterste  Theil  des  andern  Filaments  von  der 
äusseren  Seite. 

39.  Der  unterste  Theil  der  von  vorne  gesehenen  Saft- 
decke Fig.  29.  Soweit  derselbe  punktirt  ist,  sieht  er  schwärz- 
lich oder  wie  verbrannt  aus. 

42.  Der  unterste  Theil  des  einen  Filaments  Fig.  31 
in  derjenigen  Stellung , welche  ihm  die  hineinkriechende 
Hummel  giebt. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  Körper,  auf  welchem  der  Frucht- 
knoten sitzt.  Sie  ist  pomeranzenfarben,  da  der  Fruchtknoten 
grün  und  oberwärts  braun  ist. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  hinterste  Theil  der  Kronenröhre. 

3.  Die  Anstalt,  welche  die  Natur  getroffen  hat,  um  den 
Zugang  zum  Saft  den  zur  Befruchtung  der  Blume  bestimmten 
Hummeln  offen  zu  halten,  den  Regentropfen  aber  zu  sperren, 
[59]  besteht  in  Folgendem.  An  den  Seiten  des  vordersten 
Theils  der  Kronenröhre  sind  zwey  länglichte  Körper  ange- 
wachsen, welche  die  Filamente  tragen.  Diese  beyden  Körper 
nebst  dem  untersten  Theil  der  Filamente  sieht  man  in  Fig.  30, 
und  noch  deutlicher  in  Fig.  29  von  vorne  und  in  Fig.  27  von 
hinten.  In  Fig.  31  sieht  man  den  auf  der  rechten  Seite 
befindlichen  Körper  nebst  seinem  Filament  von  innen,  in 
Fig.  32  eben  denselben , nachdem  das  Filament  abgerissen 
worden,  in  Fig.  33  den  auf  der  linken  Seite  befindlichen 
Körper  nebst  seinem  Filament  von  aussen.  Die  Filamente 
sind  an  ihrer  Basis  mit  breiten  Ansätzen  versehen,  welche 
wie  ein  halbes  Herz  gestaltet  sind , sich  vorwärts  umbiegen 
und  vorne,  wo  sie  am  schmälsten  sind,  zusammengewachsen 
sind.  Die  Stelle,  wo  sie  zusammengewachsen  sind,  sieht  wie 
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verbrannt  aus.  Diese  Farbe  scheint  in  einem  gewissen  Zu- 
sammenhänge mit  der  Zähigkeit  und  Festigkeit  zu  stehen, 
welche  die  Ansätze  an  dieser  Stelle  haben.  Denn  man  muss, 
nm  sie  von  einander  zu  reissen , eine  grössere  Kraft  anwen- 
den, als  man  bey  einem  so  dünnen  Körper  für  nöthig  halten 
sollte.  Ueberhaupt  finde  ich,  dass  diejenigen  Theile  mancher 
Blumen,  welche  besonders  fest  und  stark  sind,  dunkelfarbig 
oder  schwarz  sind.  Warum  aber  die  Ansätze  an  dieser  Stelle 
besonders  zähe  und  fest  sind,  wird  man  bald  einseben.  Ver- 
mittelst dieser  Ansätze  nun  füllen  die  Filamente  die  Oeffnung 
der  Kronenröhre  grösstentheils  aus  und  verhindern  einen  jeden 
Regentropfen,  welcher  sich  dieser  Oeffnung  genähert  hat,  in 
die  Kronenröhre  hineinzudringen.  Wenn  aber  eine  Hummel 
die  Blume  besucht,  so  scheint  es  zwar,  dass  auch  ihr  das 
Eindringen  in  den  Safthalter  durch  die  Saftdecke  verwehrt 
werde;  weil  sie  aber  vor  derselben  das  Saftmal  sieht  und 
wohl  weiss,  dass  dasselbe  den  rechten  Weg  zum  Safthalter 
weist,  so  kehrt  sie  sich  an  jenen  Schein  nicht,  sondern  folgt 
diesem  sicheren  Wegweiser , kriecht  hinein , und  bemerkt  mit 
Vergnügen,  dass  sie  die  Saftdecke  vor  sich  her  und  in  die 
Höhe  stösst.  Dadurch  erhält  der  unterste  Theil  der  Filamente, 
welcher  vorher  aufrecht  stand,  Fig.  31,  eine  horizontale  Stel- 
lung, Fig.  42.  Nachdem  sie  nun  den  Saftvorrath  verzehrt 
hat,  so  kriecht  sie  wieder  rückwärts  heraus.  Alsdann  springt 
der  unterste  Theil  der  Filamente  in  seine  vorige  Stellung  zu- 
rück und  die  Saftdecke  verschliesst  die  Oeffnung  der  Kronen- 
röhre, wie  vorher. 

Da  nun  der  vorderste  schmälste  Theil  der  Saftdecke  dem 
Anlanf  der  Hummel  am  meisten  ausgesetzt  ist , so  musste  er 
besonders  zäh  und  fest  seyn,  damit  er  nicht  von  derselben 
zerrissen  werde.  Nicht  so  fest,  als  hier  miteinander,  hängen 
die  Filamente  mit  den  länglichen  Körpern,  auf  welchen  sie 
ruhen,  zusammen.  Daher  kommt  es,  dass,  wenn  eine  Blume 
von  den  Hummeln  sehr  oft  besucht  wird,  die  Filamente  end- 
lich abreissen. 

[60J  4.  Die  Pflanze  treibt  aufrechtstehende  Stengel, 
welche  zwey  Fuss  hoch  und  noch  höher  sind.  Unterwärts 
haben  dieselben  grosse  Blätter  und  keine  Blumen,  oberwärts 
aber  Blumen  und  sehr  kleine  Blätter.  Die  letztem  sind  des- 
wegen nicht  grösser,  weil  sie  sonst  verursachen  würden,  dass 
die  Blumen  von  den  Hummeln  in  der  Ferne  weniger  bemerkt 
würden.  Die  ansehnlichen  Blumen  schmücken  ungefähr  die 
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Hälfte  des  Stengels  und  sitzen  an  demselben  vermittelst  sein- 
kurzer  Stiele  in  ungefähr  zwölf  Quirlen,  und  bilden  also  eine 
quirlförmige  Aehre  [spica  verticillata).  Da  nun  beynahe  die 
Hälfte  der  Quirle  zu  gleicher  Zeit  blüht,  so  fallen  die  blühen- 
den Pflanzen  den  Hummeln  schon  in  grosser  Entfernung  in 
die  Augen.  Zu  dem  Ende  mussten  die  Blumen  eine  horizon- 
tale Stellung  haben.  Die  Krone  ist  dunkelblau,  hat  aber  auf 
der  Unterlippe  vor  der  Saftdecke  einen  purpurfarbenen  Fleck, 
welcher  das  Saftmaal  ist. 

Die  gewölbte  Oberlippe  der  Krone  ist  von  der  Seite 
gesehen  sehr  breit,  Fig.  18,  von  vorne  gesehen  aber  sehr 
schmal,  Fig.  28.  Beydes  verursacht,  dass  die  innerhalb  der- 
selben befindlichen  Antheren  gegen  den  Regen  völlig  gesichert 
sind,  letzteres  aber,  dass  sie  die  Oeffnung  der  Kronenröhre 
nicht  vor  dem  Regen  schützen  kann,  welches  sie  bey  andern 
Blumen  zu  thun  pflegt.  Dies  soll  sie  aber  auch  hier  nicht 
thun , weil  die  Saftdecke  diese  Oeffnung  schon  hinlänglich 
verschliesst. 

5.  Warum  sondert  nun  diese  Blume  Saft  ab  ? Warum 
wird  dieser  Saft  durch  eine  so  künstliche  Einrichtung  vor  dem 
Regen  geschützt,  damit  er  nicht  von  demselben  verdorben  und 
für  die  Hummeln  ungeniessbar  gemacht  werde?  Warum  können 
demungeachtet  die  Hummeln  sehr  leicht  zu  demselben  gelangen  ? 
Warum  ist  endlich  dafür  gesorgt,  dass  die  Hummeln  sowohl 
die  Blumen  von  weitem  leicht  gewahr  werden,  als  auch,  wenn 
sie  sich  auf  dieselben  gesetzt  haben,  sogleich  merken,  wo  der 
Saft  sich  befindet?  Bezieht  sich  dieses  alles  bloss  auf  die 
Hummeln,  und  hat  die  Blume  selbst  davon  keinen  Nutzen? 

Wenn  die  Blume  auf  eine  mechanische  Art  befruchtet 
wird , so  hat  sie  von  dem  allen  keinen  Nutzen.  Es  fragt 
sich  also , ob  sie  auf  eine  mechanische  Art  befruchtet  wird. 

Der  Augenschein  lehrt,  dass  hieran  gar  nicht  zu  denken 
sey.  In  Fig.  18  zeigt  die  punktirte  Linie  die  Stellung  der 
Staubgefässe  an.  Von  dem  Staube  der  Antheren  kann  nicht 
der  kleinste  Theil  auf  das  Stigma  fallen , oder  durch  den 
Wind  geführt  werden.  Denn  die  Ränder  der  Oberlippe 
schliessen  dicht  an  einander,  Fig.  28. 

Da  also  die  Blume  nicht  auf  eine  mechanische  Art  be- 
fruchtet werden  kann , so  muss  sie  entweder  unbefruchtet 
bleiben , welches  [61]  sich  nicht  denken  lässt , oder  von  den 
Hummeln,  welche  sie  besuchen,  befruchtet  werden. 

Ich  habe  oben  gesagt,  dass  die  Hummel,  indem  sie  in 
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die  Blume  hineinkriecht,  den  untersten  Tlieil  der  Filamente 
in  die  Höhe  stösst.  Indem  sie  nun  dieses  thut,  so  springt 
zugleich  der  oberste  Theil  der  Filamente  aus  der  Oberlippe 
der  Krone  heraus,  umfasst  mit  seinen  Enden  den  haarichten 
Rücken  der  Hummel  und  streift  den  Staub  der  an  jenen 
sitzenden  Antkeren  an  diesen  ab.  Sobald  aber  die  Hummel 
wieder  herauskriecht  und  der  unterste  Theil  der  Filamente 
wieder  hinabspringt  , so  springt  der  oberste  Theil  derselben 
wieder  in  die  Höhe  und  verbirgt  sich  wieder  in  der  Ober- 
lippe. Mit  dem  Staube  dieser  Blume  beladen  fliegt  hierauf 
die  Hummel  auf  eine  andere  Blume.  Indem  sie  sich  auf  die 
Unterlippe  ihrer  Krone  setzen  will,  so  berührt  sie  mit  ihrem 
bestäubten  Rücken  das  aus  der  Oberlippe  weit  hervorragende 
Stigma,  streift  den  mitgebrachten  Staub  an  dasselbe  ab  und 
befruchtet  auf  solche  Art  die  letztere  Blume  mit  dem  Staube 
der  ersteren. 

Es  ist  eben  so  auffallend , als  artig  anzusehen , wie  die 
Staubgefässe,  sobald  die  Hummel  in  die  Blume  hineinkriecht, 
aus  der  Oberlippe  der  Krone  schnell  herausspringen  und  die 
Hummel  gleichsam  peitschen,  sobald  sie  aber  wieder  heraus- 
kriecht, ebenso  schnell  wieder  in  die  Oberlippe  hineinspringen  : 
und  es  wundert  mich,  dass  diese  Erscheinung  von  den  Bota- 
nikern nicht  schon  längst  entweder  bemerkt,  oder,  wenn  sie 
dieselbe  bemerkt  haben,  besser  benutzt  worden  ist.  Den  gelben 
Staub  kann  man  auf  dem  Rücken  der  Hummeln,  wenn  man 
sich  nahe  an  dieselben  hinanschleicht,  sehr  deutlich  sehen. 

Auch  der  gemeine  weisse  Schmetterling  besucht  die  Blume, 
bringt  aber  die  Staubgefässe  nicht  aus  ihrer  gewöhnlichen 
Stellung,  indem  er  seinen  dünnen  Säugrüssel  durch  die  kleinen 
Zwischenräume  zwischen  der  Saftdecke  und  der  Krouenrühre 
hindurchsteckt.  Hieraus  folgt , dass  er  die  Blume  nicht  be- 
fruchten könne.  Ueberhaupt  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Natur  bloss  die  Hummeln  und  zwar  die  grössten  Arten  der- 
selben, zur  Befruchtung  der  Blume  bestimmt  und  im  Bau  der 
letzteren  hierauf  Rücksicht  genommen  habe.  Denn  wenn  ein 
kleineres  Insekt  in  die  Blume  hineinkröcho , so  würden  die 
Staubgefässe  zwar  aus  der  Oberlippe  herausspringen,  aber  den 
Körper  desselben  nicht  berühren,  folglich  auch  nicht  den  Staub 
derAntheren  an  denselben  abstreifen.  Und  dass  der  vorderste 
Theil  der  Unterlippe  der  Krone  so  weit  ist  und  so  herabhängt, 
scheint  bloss  auf  die  grössten  Hummeln  sich  zu  beziehen,  da- 
mit nämlich  dieselben  mit  dem  Hintertheil  ihres  Körpers 
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bequem  auf  denselben  ruhen  und  in  dieser  Stellung  den  Staub 
der  Antheren  erhalten  können. 

[62]  Wie  wenig  Lin  ne  von  der  Einrichtung  dieser 
Blume  verstanden  habe,  erhellt  daraus,  dass  er  die  eigentliche 
Saftdrüse  nicht  gesehen  hat  und  die  Saftdecke  eine  Drüse 
nennt.  Gleditsch  hat  in  derselben  Saft  gefunden,  S.  160. 
Krünitz  sagt  bloss,  dass  die  Bienen  Kütt  von  der  Pflanze 
sammeln,  S.  664*). 

Saluia  ofßcinalis.  Gemeine  Salbei.  Tab.  III.  I,  2, 
4,  6,  7. 

1 . Eine  ältere  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse 
von  der  Seite. 

2.  Eine  jüngere  Blume  von  vorne.  Auf  der  Unterlippe 
der  Krone  sieht  man  den  vordersten  Theil  des  Saftmaals. 

4.  Die  Krone,  oberwärts  aufgeschnitten  und  flach  aus- 
gebreitet. ab  die  haarichte  Saftdecke.  Das  ganze  Saftmaal. 

6.  Die  jüngere  Blume,  deren  Kelch  weggeschnitten  wor- 
den. Auch  ist  von  dem  untersten  Theil  der  Kronenröhre 
die  vorderste  Hälfte  weggeschnitten  worden,  damit  man  die 
(punktirte)  Saftdrüse,  den  glatten  Safthalter  und  die  Saftdecke 
sehen  könne.  Der  von  der  Krone  verdeckte  Theil  des  Griffels, 
der  Filamente  und  der  länglichen  Körper,  welche  diese  tragen, 
wird  durch  Punkte  angedeutet.  Die  Filamente  sind  in  ihrer 
natürlichen  Stellung  abgebildet. 

7.  Die  Filamente  in  derjenigen  Stellung,  welche  ihnen 
eine  in  die  Blume  hineinkriechende  Biene  giebt. 

1 . 2 . In  Ansehung  der  Saftdrüse  und  des  Safthalters  ist 
diese  Blume  der  vorhergehenden  ähnlich.  Die  Saftdrüse  ist 
dunkelpurpurfarben,  da  der  Fruchtknoten  grün  ist. 

3.  In  Ansehung  der  Saftdecke  unterscheidet  sie  sich  von 
der  vorhergehenden  sehr.  Dieselbe  besteht  nämlich  aus  einer 
Reihe  von  Haaren,  welche  unmittelbar  über  dem  Safthalter 
befindlich  ist.  Die  Filamente  sind  nicht  unterwärts  vermittelst 
eines  breiten  Ansatzes  zusammengewachsen,  wie  bey  der  vor- 
hergehenden, sondern  ihre  untersten  Enden  sind  von  einander 
getrennt,  wie  die  obersten,  und,  wie  diese,  mit  Antheren  ver- 
sehen. Da  nun  die  Oeffnung  der  Kronenröhre  durch  nichts 


*)  Oekonomisehe  Encyclopädie.  4.  Theil.  Dieser  Theil  dieses 
Werks  ist  jedesmal  gemeint,  wenn  ich  bloss  den  Namen  des  Ver- 
fassers und  die  Seitenzahl  anführe. 
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verschlossen  wird , so  musste  die  Oberlippe  der  Krone  von 
vorne  gesehen  breit  und  keineswegs  so  schmal  sein,  als  bey 
der  vorhergehenden  , damit  sie  der  Kronenröhre  zum  Schirm 
gegen  den  Regen  diene.  Weil  aber  dennoch  Regentropfen, 
welche  auf  die  Unterlippe  gefallen  sind , leicht  in  die  Röhre 
hineinfliessen  können,  so  mussten,  damit  sie  nicht  in  den  Saft- 
halter  hineindringen,  über  demselben  diese  Haare  angebracht 
werden. 

[63]  4 . Die  Krone  ist  violett  (bei  einigen  Pflanzen  fleisch- 
farben). Die  Unterlippe  ist  vor  der  Oeflhung  der  Röhre  mit 
dunkelvioletten  und  weisslichen  Streifen  geziert,  welche  sich 
in  die  Röhre  hineinziehen  und  nebst  anderen  dergleichen 
Streifen  sich  bis  zur  Saftdecke  erstrecken.  Dieses  Saftmaal 
führt  also  die  Bienen  unmittelbar  in  den  Safthalter. 

5.  Die  Blume  ist  ein  männlich-weiblicher  Dichogamist. 
Bey  der  jüngeren  ist  das  Stigma  noch  innerhalb  der  Oberlippe 
der  Krone  verborgen , und  seine  beyde  Lappen  liegen  dicht 
an  einander.  Bey  der  älteren  aber  hat  sich  der  Griffel  ver- 
längert, so  dass  das  Stigma  aus  der  Oberlippe  der  Krone  her- 
vorragt und  die  beyden  Lappen  des  Stigma  stehen  von  einander. 
Schon  hieraus  folgt,  dass  die  Befruchtung  nicht  auf  eine 
mechanische  Art  geschehen  könne.  Denn  die  jüngere  Blume 
hat  zwar  Staub , aber  kein  Stigma , und  die  ältere  hat  zwar 
ein  Stigma,  aber  keinen  Staub  mehr,  weil  derselbe  von  den 
Bienen  schon  längst  abgestreift  worden  ist. 

Die  Bienen  besuchen  die  Blumen  ausserordentlich  häufig, 
und  es  ist  ein  Vergnügen,  die  grosse  Thätigkeit,  mit  welcher 
sie  es  thun,  zu  beobachten.  Sie  kriechen  so  tief  in  dieselben 
hinein,  dass  nur  ein  kleiner  Theil  ihres  Hinterleibes  von  aussen 
zu  sehen  ist.  Indem  sie  nun  in  eine  jüngere  Blume  hinein- 
kriechen,  so  drücken  sie  unmittelbar  den  untersten  Theil  der 
Filamente  in  die  Höhe  und  folglich  vermittelst  desselben  den 
obersten  Theil  derselben  herab.  Die  Antheren  des  letzteren 
schmiegen  sich  alsdann  dicht  an  ihren  Rücken  und  streifen 
ihren  Staub  an  denselben  [64]  ab , welches  ich  deutlich  ge- 
sehen habe.  Auf  eben  diese  Art  müssen  auch  die  untersten 
Antheren  ihren  Staub  an  den  Rücken  der  Bienen  abstreifen, 
welches  man  aber  nicht  sehen  kann,  weil  sie  von  denselben 
in  die  Krone  hineingeschoben  werden.  Sobald  nun  die  Bienen 
wieder  herauskriechen,  springen  die  Filamente  wieder  in  ihre 
vorige  Stellung  zurück  und  die  obersten  Antheren  befinden 
sich  wieder  innerhalb  der  Oberlippe  der  Krone.  Wenn  sie 
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sich  nun  hierauf  auf  eine  ältere  Blume  begeben,  so  berühren 
sie  mit  dem  bestäubten  Rücken  das  Stigma  und  befruchten 
also  die  ältere  Blume  mit  dem  Staube  der  jüngeren. 

Saluia  verticillata.  Hat  eben  eine  solche  haarichte  Saft- 
decke als  die  vorhergehende. 

Sahna  glutinosa.  In  dieser  Blume  hatGleditsch  Saft 
gefunden,  S.  228. 

1.  Die  fleischige  Saftdrüse  ist  glatt  und  gelb,  da  der 
Fruchtknoten  grün  ist. 

2.  Der  unterste  Theil  der  Kronenröhre,  welcher  den  Saft 
enthält,  ist  glatt. 

3.  Der  oberste  Theil  der  Kronenröhe  ist  mit  Haaren 
überzogen. 

Die  Filamente  sind  unterwärts  weder  znsammengewachsen, 
wie  bey  der  ersten  Art,  noch  mit  Antheren  versehen,  wie  bey 
der  zweyten , sondern  haben  an  deren  Stelle  runde  concave 
gelbliche  Körper. 

5.  Die  Blumen  werden  von  Hummeln  besucht. 


[63]  Dritte  Klasse.  Triandria. 

Zwitterbluuien  mit  drey  Staubgefässen. 

Valeriana. 

Valeriana officinalis . Baldrian.  Tab.  XXIV.  23 — 27,31. 

24.  Eine  jüngere  Blume  von  oben  gesehen. 

23.  Dieselbe  von  der  Seite. 

26.  Eine  ältere  Blume  von  oben  gesehen. 

25.  Dieselbe  von  der  Seite. 

27.  Dieselbe,  nachdem  die  vorderste  Hälfte  der  Krone 
weggeschnitten  worden. 

[64]  31.  Die  hinterwärts  aufgeschnittene  und  flach  ausge- 
breitete Krone. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  entweder  der  oberste  Theil  des 
Fruchtknotens  oder  derjenige  Theil  der  Krone,  welcher  den 
Saft  enthält.  Bestimmter  dieselbe  anzuzeigen  verhindert  mich 
die  Kleinheit  der  Blume. 
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2.  Der  Safthalter  ist  der  vorderste  höckerige  Theil  der 
Basis  der  Kronenröhre,  Fig.  23  a. 

3.  Man  sollte  kaum  glauben,  dass  eine  so  kleine  Blume 
eine  Saftdecke  nöthig  habe;  und  doch  hat  sie  eine  Saftdecke. 
Denn  [65]  die  Kronenröhre  ist  über  dem  Safthalter  mit  einigen 
Haaren  besetzt. 

4.  Da  der  Saft  im  Grunde  der  Kronenröhre  befindlich 
ist,  folglich  einem  Insekt,  welches  sich  auf  die  Blume  gesetzt 
hat,  nicht  sogleich  in  die  Augen  fällt,  so  hat  die  Blume,  so 
klein  sie  auch  ist,  ein  Saftmaal.  Die  weisse  Krone  ist  näm- 
lich mit  fünf  purpurfarbenen  Linien  geziert,  welche  aber,  weil 
die  Krone  sehr  zart  ist,  in  den  älteren  Blumen  verbleichen. 
Auch  hat  die  Blume  einen  obgleich  schwachen  Geruch. 

5.  Dass  nun  auch  diese  Blume  bloss  deswegen  Saft  ab- 
sondert, damit  sie  von  den  demselben  nachgehenden  Insekten 
befruchtet  werde,  erhellt  daraus,  dass  sie  ein  Dichogamist, 
und  zwar  von  der  männlich-weiblichen  Art  ist.  Die  Staub- 
fäden und  der  Griffel  stehen  an  der  hinteren  Seite  der  Kronen- 
röhre. In  der  jüngeren  Blume  sind  jene  gerade  in  die  Höhe 
gestreckt  und  die  Antheren  haben  Staub;  der  Griffel  aber  ist 
rückwärts  gebogen  und  das  Stigma  ist  noch  geschlossen.  In 
der  älteren  Blume  hingegen  haben  sich  die  Filamente  mit 
ihren  staublosen  Antheren  umgebogen  und  der  Griffel  hat  sich 
gerade  gestreckt,  so  dass  das  Stigma,  welches  sich  nun  auch 
völlig  geöffnet  hat,  an  eben  der  Stelle  ist,  wo  vorher  die 
Antheren  waren.  Indem  also  ein  Insekt  auf  der  jüngeren 
Blume  steht  und  seinen  Säugrüssel  in  den  Safthalter  hinein- 
steckt , so  streift  es  mit  dem  Kopf  den  Staub  von  den  An- 
theren ab.  Und  wenn  es  sich  hierauf  auf  eine  ältere  Blume 
begiebt,  so  muss  es  nothwendig  mit  seinem  bestäubten  Kopf 
das  Stigma  berühren,  dasselbe  bestäuben  und  also  die  ältere 
Blume  durch  den  Staub  der  jüngeren  befruchten.  Welches 
Insekt  aber  die  Blume  befruchte,  weiss  ich  nicht.18} 

Valeriana  dioeca.  Tab.  II.  22 — 24,  28. 

28.  Die  vergrösserte  männliche  Blume  in  natürlicher 
Stellung. 

22.  Dieselbe  von  oben  gesehen. 

23.  Die  ebenso  stark  vergrösserte  weibliche  Blume  in 
natürlicher  Stellung. 

24.  Dieselbe  von  oben  gesehen. 

Ostwald’s  Klassiker.  48.  6 
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Anmerk.  Die  Fflanze  unterscheidet  sich  von  allen  ihren  Neben- 
arten dadurch , dass  sie  nicht,  wie  diese,  Zwitterblumen, 
sondern  Blumen  mit  ganz  getrennten  Geschlechtstheilen  hat, 
d.  i.,  eine  Pflanze  hat  bloss  männliche  und  die  andere  bloss 
weibliche  Blumen.  Jene  ist  weit  grösser  und  hat  viel  grössere 
Blumen  als  diese. 

Als  ich  vor  einigen  Jahren  im  Frühjahr  auf  einer  Wiese 
die  blühenden  männlichen  und  weiblichen  Pflanzen  häufig  an- 
traf,  so  warf  ich  bey  mir  selbst  die  Frage  auf,  warum  die 
männlichen  Pflanzen  grösser  wären  und  grössere  Blumen  hätten 
als  die  [66]  weiblichen.  Ich  aber  war  nicht  im  Stande,  die- 
selbe zu  beantworten;  sie  schien  mir  vielmehr,  wenn  nicht 
für  den  menschlichen  Verstand  überhaupt,  wenigstens  für 
meinen  Verstand  zu  hoch  zu  seyn.  Als  ich  aber  im  folgen- 
den Sommer  an  den  Blumen  der  Zaunrübe  ( Bryonia  alba) 
eben  diesen  Unterschied  bemerkte  und  entdeckte,  dass  sowohl 
die  männlichen,  als  die  weiblichen  Blumen  Saftblumen  sind, 
so  errieth  ich  sogleich  die  Absicht,  welche  die  Natur  bey  dieser 
Einrichtung  vor  Augen  gehabt  hat. 

Die  Blumen  sowohl  der  männlichen , als  der  weiblichen 
Pflanze  sind  Saftblumen.  Nun  sollen  die  letzteren  vermittelst 
des  Staubes  der  ersteren  befruchtet  werden,  und  zwar  von 
Insekten.  Diese  fallen  natürlicherweise  zuerst  auf  die  grösseren 
und  höher  stehenden  Blumen  der  männlichen  Pflanze.  Nach- 
dem sie  diese  ausgeleert  und  den  Staub  der  Antheren,  welche 
sie  unterdessen  auf  mannigfaltige  Art  berühren  mussten,  an 
ihren  haarichten  Körper  abgestreift  haben,  so  begeben  sie  sich 
von  da  auf  eine  benachbarte  weibliche  Pflanze.  Indem  sie 
den  Saft  aus  den  Blumen  derselben  holen , so  berühren  sie 
mit  ihrem  bestäubten  Körper  das  Stigma  derselben  und  be- 
fruchten sie.  Stellt  man  sich  das  Gegentheil  dieser  Einrich- 
tung vor,  und  denkt  sich  die  weibliche  Pflanze  grösser  und 
mit  grösseren  Blumen  versehen,  als  die  männliche,  so  fliegen 
die  Insekten  zuerst  auf  die  weibliche  Pflanze  und  hernach  auf 
die  männliche , und  die  Blumen  der  ersteren  bleiben  unbe- 
fruchtet und  bringen  keinen  Samen. 

Auch  vom  Cucubalus  Otites  sagt  Linnö,  dass  die 
Blumen  der  männlichen  Pflanze  grösser  sind,  als  die  Blumen 
der  weiblichen.  Nun  ist  aber  Cucubalus,  sowie  Silene,  mit 
welcher  er  im  Grunde  nur  eine  Gattung  ausmacht,  eine  Saft- 
blume. Folglich  findet  auch  bey  diesem  Cucubalus  eben  die- 
selbe Einrichtung  zu  eben  derselben  Absicht  statt.  Gelegentlich 
merke  ich  an,  dass  Pollichs  Cucubalus  Otites  Zwitterblumen 
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hat,  und  dass  derselbe  auch  in  der  hiesigen  Gegend  häufig 
aiizutreffen  ist,  keineswegs  aber  der  Linne’sche.  Ich  glaube 
daher,  dass  jener  und  dieser  zwey  verschiedene  Arten  sind. 

Demnach  -behaupte  ich , dass  bey  allen  Monöcisten  und 
Diöcisten,  welche  Saftblumen  von  ungleicher  Grösse  haben, 
die  grösseren  Blumen  männlichen  und  die  kleineren  weiblichen 
Geschlechts  sind.  Und  sollte  mir  Jemand  eine  Pflanze  nennen 
können,  deren  weibliche  Blumen  grösser  als  die  männlichen, 
jene  aber  sowohl  als  diese  Saftblumen  sind,  so  würde  ich 
diese  Erscheinung  für  ein  dem  menschlichen  Verstände  unauf- 
lösliches Räthsel  halten. 19) 

Die  von  der  weiblichen  Pflanze  hervorgebrachten  Samen 
sollen  vom  Winde  weit  fortgeführt  und  auf  den  Erdboden  ver- 
streut werden,  zu  welchem  Ende  sie  mit  einer  Haarkrone  ver- 
sehen [67]  sind.  In  der  letzten  Hälfte  des  Juni  sind  sie  reif, 
und  zum  Abfliegen  tüchtig.  Wenn  nun  alsdann  die  Pflanze 
noch  so  niedrig  wäre , als  sie  zur  Blütliezeit  war , so  würde 
der  Samen  schwerlich  vom  Winde  weggeführt  werden  können, 
weil  die  benachbarten  Pflanzen,  welche  alsdann  eine  ansehn- 
liche Höhe  erreicht  haben,  solches  verhindern  würden.  Folg- 
lich musste  dieselbe  nach  beendigter  Blüthezeit  zu  wachsen 
fortfahren  und  ist,  wenn  der  Same  reif  ist,  ungefähr  einen 
Fuss  hoch. 


Tamarindus . 

Tamarindus  indica.  Jacqu.  Amer.  p.  10.  Der  Herr 
Verfasser  hat  kein  Neetarium  in  dieser  Blume  gefunden ; 
Linne  aber  nennt  zwey  unter  den  Filamenten  befindliche 
Borsten  das  Neetarium.  Dass  die  Blume  eine  Saftblume  sey, 
schliesse  ich  daraus,  dass  sie  ein  schönes  Saftmaal  hat.  Dies 
sind  die  drey  Blätter,  welche  Beyde  die  Krone  nennen,  welche 
ich  aber  nur  für  einen  Theil  der  Krone  halte.  Die  vier 
Blätter,  welche  jene  für  das  Perianthium  halten,  ich  aber  zur 
Krone  rechne,  sind  blassgelb;  jene  drey  Blätter  aber  sind  gelb 
und  mit  rothen  Adern  geziert.  Dass  aber  jene  Borsten  weder 
(len  Saft  absondern,  noch  enthalten,  und  die  Saftdrüse  tiefer 
sitzt,  wird  derjenige  finden,  welcher  Gelegenheit  hat,  die 
Blume  zu  untersuchen. 

Wahlboom  sagt  in  seiner  Dissertation : Sponsalia plan- 
tarum  , der  Griffel  krümme  sich  deswegen  ebenso , wie  die 
Filamente,  damit  das  Stigma  den  Antheren  nahe  sey  und  der 
Staub  dieser  desto  leichter  auf  jenes  komme.  Allein  wenn 
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die  Filamente  und  der  Griffel  gerade  wären , so  würde  das 
Stigma  den  Antheren  eben  so  nahe  seyn.  Warum  krümmen 
sich  also  die  Filamente  und  der  Griffel  ? Und  warum  krümmen 
sie  sich  gerade  nach  dem  Saftmaal  hin?  Höchst  wahrschein- 
lich, damit  die  Insekteu , indem  sie  in  den  Safthalter  hinein- 
kriechen, das  Stigma  bestäuben  und  die  Blume  befruchten. 

Cneorum. 

Cneorum  tricoccum.  Ich  habe  nur  eine  einzige  Blume 
zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt.  Ob  ich  nun  gleich  in 
derselben  keinen  Saft  gefunden  habe,  so  halte  ich  dennoch 
diese  Blume  für  eine  Saftblume.  Denn  der  dunkelgrüne  und 
mit  einem  weissen  Puder  überzogene  Fruchtknoten  sitzt  auf 
einem  gelblichgrünen  und  glatten  Körper,  welcher  allem  An- 
sehen nach  die  Saftdrüse  ist. 

[68]  Crocus. 

Crocus  sativus.  Saffran.  Tab.  I.  34 — 38,  40,  41,  43, 
51,  52. 

43.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse,  b 
zeigt  die  Stelle  an,  wo  sich  die  Saftdecke  befindet,  a b der 
Safthalter. 

34.  Dieselbe,  nachdem  die  vorderste  Hälfte  des  Kronen- 
sanms  weggeschnitten  worden,  damit  man  den  obersten  Theil 
des  Griffels  und  die  Staubgefässe  sehen  könne. 

35.  Ein  Stück  der  Krone  von  der  inneren  Seite  nebst 
einem  Staubgefäss.  a die  Stelle,  wo  das  Filament  sich  von 
der  Krone  absondert,  b ein  Theil  der  haarichten  Säftdecke. 

36.  Eine  Anthere  von  der  äusseren  Seite. 

37.  Dieselbe  von  der  inneren  Seite. 

38.  Der  oberste  Theil  des  Griffels. 

40.  Eines  von  den  drey  Stücken,  in  welche  sich  der 
Griffel  oberwärts  theilt,  von  der  inneren  Seite. 

41.  Dasselbe  von  der  äusseren  Seite. 

51.  Der  Griffel  von  oben  gesehen. 

52.  Ein  Stück  desselben  von  oben  gesehen. 

Diese  Blume  ist  eine  Saftblume,  obgleich  weder  L in n£ 
vom  Nectario  etwas  erwähnt,  noch  Gleditsch  in  derselben 
Saft  gefunden  hat,  da  er  (S.  210)  nur  sagt,  dass  die  Bienen 
Wachs  aus  derselben  holen. 


Digitized  by  Google 


Crocus. 


85 


1.  Die  Saftdrüse  ist  der  Fruchtknoten  selbst. 

2.  Der  Griffel  nimmt  den  inneren  Raum  der  Kronen- 
röhre völlig  ein.  Folglich  muss  der  Saft  zwischen  dieser  und 
jenem  in  die  Höhe  steigen,  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Kronen- 
röhre sich  zu  erweitern  anfängt. 

3.  Die  Saftdecke  ist  der  Ring  von  Haaren,  welcher  un- 
mittelbar über  dem  Safthalter  befindlich  ist. 

4.  Da  die  Blume  eine  von  den  ersten  Frühlingsblumen 
ist,  so  würde  der  Fruchtknoten,  wenn  er  der  Luft  ausgesetzt 
wäre,  von  der  Kälte  leicht  beschädigt  werden.  Dies  ist  wahr- 
scheinlich die  Ursache,  warum  er  nicht  in  einer  Entfernung 
über  der  Oberfläche  der  Erde  steht  und  mit  Blattscheiden 
umgeben  ist.  Nun  soll  aber  die  Blume,  als  eine  Saftblume, 
von  Insekten  befruchtet  werden  , und  zu  diesem  Ende  den- 
selben von  weitem  in  die  Angen  fallen.  Daher  musste  sie 
weit  höher  stehen  als  der  Fruchtknoten , folglich  vermittelst 
einer  langen  Röhre  mit  demselben  vereinigt  werden.  Diese 
vom  Fruchtknoten  weit  entfernte  Blume  musste  ferner  bloss 
eine  Krone,  keineswegs  aber  einen  Kelch  haben,  da  ein  Kelch 
nicht  nur  unnütz  seyn  würde,  indem  er  den  Fruchtknoten 
nicht  beschützen  könnte,  sondern  auch  nachtheilig,  [69]  in- 
dem er  verursachen  würde,  dass  die  Krone  den  Insekten 
weniger  in  die  Augen  fiele. 

5.  Die  Blume  wird  von  Hummeln  besucht.  Auch  habe 
ich  in  den  Falten  des  Stigma  ein  sehr  kleines  Insekt  ange- 
troffen. Dass  die  Befruchtung  derselben  durch  diese  oder 
andere  Insekten  geschehen  müsse,  keineswegs  aber  auf  eine 
mechanische  Art  vor  sich  gehen  könne,  davon  wird  man  sich 
leicht  überzeugen , wenn  man  die  34 . und  die  folgenden 
Figuren  betrachtet,  man  mag  nun  entweder,  wie  Linnd, 
das  ganze  aus  drey  Stücken  bestehende  Ende  des  Griffels, 
oder  nur  den  Winkel  zwischen  diesen  Stücken  für  das  Stigma 
halten.  Denn  erstens  hält  der  Kronensaum  den  Wind  von 
den  Antheren  ab.  Zweytens,  wenn  der  Staub  der  Antheren 
bey  den  Erschütterungen,  welche  die  Blume  vom  Winde  er- 
hält, auf  das  Stigma  fallen  sollte,  so  müssten  die  Antheren 
höher  stehen  als  das  Stigma.  Sie  stehen  aber  nicht  höher, 
sondern  ihrem  untersten  Theil  nach  niedriger  als  dasselbe. 
Drittens  sind  die  Antheren  nicht  auf  der  inneren,  dem  Stigma 
zugekehrten,  sondern  auf  der  äusseren,  von  demselben  abge- 
wendeten Seite  mit  Staub  versehen.  Dieser  Umstand,  welcher 
noch  öfter  Vorkommen  wird,  ist  ein  offenbarer  Beweis,  dass 
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keine  mechanische  Befruchtungsart  stattfinden  könne.  So  wider- 
sinnig nun  diese  Einrichtung  seyn  würde,  wenn  die  mecha- 
nische Befruchtungsart  stattfinden  sollte , so  zweckmässig  ist 
sie,  wenn  die  Blume  durch  ein  und  zwar  grösseres  Insekt  be- 
fruchtet werden  soll.  Denn  indem  dasselbe  in  die  Blume 
hineinkriecht,  um  den  Saft  herauszuholen,  so  muss  es  noth- 
wendig  die  äussere  Seite  der  Antheren  berühren  und  den 
Staub  derselben  abstreifen.  Wie  es  aber  diesen  Staub  auf 
das  Stigma  bringt , weiss  ich  nicht , da  ich  die  Blume , und 
wie  sich  die  Insekten  beym  Besuch  derselben  verhalten,  hin- 
länglich zu  beobachten  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt  habe. 

Gladiolus. 

Gladiolus  communis.  Gemeiner  Schwerdtel.  Ist  eine 
Saftblume. 

1.  Die  Saftdrüse  sitzt  auf  dem  Fruchtknoten  und  um- 
giebt  den  Griffel. 

2.  Die  Kronenröhre  ist  mit  Saft  angefüllt. 

Es  hat  mir  bisher  an  Gelegenheit  gefehlt,  diese  Blume 
weiter  zu  untersuchen. 


Iris. 

In  den  vortrefflichen  Bau  und  in  das  Geheimniss  der  Be- 
fruchtung der  zu  dieser  Gattung  gehörenden  Blumen  ist  bisher, 
soviel  ich  weiss,  Kölreuter  am  tiefsten  eingedrungen.  Denn 
[70]  er  hat  nicht  nur  die  Stigmate,  welche  Linnd  gar  nicht 
gekannt  hat,  gefunden,  sondern  auch  entdeckt,  dass  die  Blu- 
men von  Insekten  befruchtet  werden.  Dass  aber  die  Natur 
die  ganze  Structur  dieser  Blumen  in  Rücksicht  auf  diese  Be- 
fruchtungsart eingerichtet  hat,  ist  ihm  weder  eingefallen,  noch 
war  er  im  Stande,  solches,  wenn  es  ihm  eingefallen  wäre,  zu 
beweisen,  da  er  nichts  von  der  Saftdecke  und  dem  Saftmaal 
wusste.  Ehe  mir  seine  »Vorläufige  Nachricht  etc.«  zu 
Gesichte  kam,  hatte  ich  nicht  nur  die  eigentlichen  Stigmate 
mit  leichter  Mühe  entdeckt , sondern  auch  aus  dem  ganzen 
Ban  der  Blumen  eingesehen,  dass  sie  schlechterdings  auf  keine 
andere  Art  als  durch  Insekten  befruchtet  werden  können , ob 
ich  gleich  damals  noch  keine  Insekten  auf  denselben  ange- 
troffen hatte. 

Iris  Pseudacorus.  Gemeine  Schwerdtlilie.  Tab.  II.  14, 
26,  27,  30—36. 
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26.  Die  etwas  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung. 

14.  Dieselbe  von  oben  gesehen. 

27.  Eines  von  den  drey  grossen  umgebogenen  Kronen- 
blättern von  der  inneren  Seite. 

30.  Der  unterste  Theil  desselben  nebst  dem  untersten 
an  dasselbe  angewachsenen  Theil  eines  Filaments. 

31.  Einer  von  den  drey  Theilen,  in  welche  sich  die 
Blume  bey  c Fig.  26  theilt,  von  unten  gesehen,  nachdem  bey 
a das  zu  demselben  gehörende  grosse  Kronenblatt  wegge- 
schnitten worden,  a b das  Griffelblatt,  a d das  Staubgefäss. 
c das  Stigma.  Dasselbe  ist  ein  dünnes  Blättchen , dessen 
oberste  Oberfläche  sowohl  mit  einer  Feuchtigkeit,  als  auch 
mit  kurzen  und  feinen  Haaren  überzogen  ist,  da  die  unterste 
trocken  und  kahl  ist.  Also  ist  eigentlich  die  oberste  Ober- 
fläche dieses  Blättchens  das  Stigma.  In  dieser  Figur  sieht 
man  die  unterste  Oberfläche  desselben,  e e zwey  von  den  drey 
kleinen  aufrecht  stehenden  Kronenblättern. 

32.  Ein  Griffelblatt  von  vorne  gesehen.  Die  (punktirte) 
oberste  Oberfläche  des  Stigmablättchens,  oder  das  eigentliche 
Stigma. 

33.  a der  Griffel,  b der  unterste  Theil  der  Kronen- 
röhre. c der  oberste  Theil  des  Fruchtknotens. 

34  und  35.  Das  in  Fig.  30  abgebildete  Stück  von  der 
Seite  gesehen.  In  35  ist  der  vorderste  an  der  Basis  des 
Kronenblatts  befindliche  Ansatz  weggeschnitten. 

36.  Der  unterste  kleinei'e  Theil  der  Blume,  von  welchem 
der  oberste  grössere  Theil  abgeschnitten  worden,  von  oben 
gesehen. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  die  fleischichte  Kronenröhre  von  b bis 
c,  Fig.  26.  Von  a bis  b ist  der  Griffel  mit  derselben  zu- 
sammengewachsen, bey  b sondert  er  sich  von  derselben  ab. 

[71]  2.  Der  Zwischenraum  zwischen  dem  Griffel  und  der 
Kronenröhre  von  b bis  c ist  mit  Saft  angefüllt. 

3.  Vergleicht  man  die  26.  mit  der  14.  Figur,  so  sieht 
man,  dass  der  Saft  gegen  den  Regen  ziemlich  gesichert  ist. 
Denn  die  drey  Griffelblätter  wölben  sich  über  die  drey  grossen 
Kronenblätter,  ob  sie  sich  gleich  nicht  dicht  an  dieselben 
schliessen.  Wegen  des  letzten  Umstandes  kann  freylich  ein 
Regentropfen  in  den  Raum  zwischen  den  Griffelblättern  und 
den  grossen  Kronenblättern  hineinfliessen ; aber  er  kann  den- 
noch nicht  in  den  Safthalter  hineindringen.  Denn  jedes  grosse 
Kronenblatt  hat  an  seiner  Basis  zwey  Ansätze,  diese  krümmen 


Digitized  by  Google 


88 


Iris. 


sich  und  berühren  das  Filament , welches  zwar  aus  dem 
Kronenblatt  entsteht,  sich  aber  an  das  Griffelblatt  dicht  an- 
schmiegt. Auf  solche  Art  hat  der  Safthalter  sechs  kleine 
Oeffnungen,  durch  welche  der  Regentropfen  nicht  hindurch- 
dringen kann.  Jenebeyden  Ansätze  sieht  man  in  Fig.  30  und 
34,  und  in  Fig.  35  den  hintersten.  Zwey  von  diesen  Oeff- 
nungen sieht  man  in  Fig.  36. 

4.  Die  Natur  hat  sehr  weislich  dafür  gesorgt,  dass  die 
Hummeln,  welche  sie  zur  Befruchtung  der  Blumen  bestimmt 
hat,  sowohl  dieselben  von  weitem  leicht  bemerken,  als  auch, 
wenn  sie  zu  denselben  hingeflogen  sind,  den  Saft  leicht  finden 
können.  Erstens  sitzen  die  grossen  Blumen  auf  hohen  Stengeln 
und  ragen  über  die  benachbarten  Pflanzen  hervor.  Denkt  man 
an  den  Standort  der  Pflanze  und  an  die  verschiedenen  Pflanzen, 
besonders  die  Riedgräser,  in  deren  Gesellschaft  sie  wächst, 
und  welche  während  ihrer  Blüthezeit  schon  ziemlich  hoch  sind, 
so  sieht  man  die  Ursache  ein,  warum  sie  so  hohe  Stengel 
treiben  muss.  Hätte  sie  so  niedrige  Stengel  als  Iris  pumila, 
so  würden  ihre  Blumen,  von  den  benachbarten  Pflanzen  ver- 
deckt, von  den  Hummeln  nicht  leicht  von  weitem  bemerkt, 
besucht  und  befruchtet  werden  können.  Was  das  zweyte  be- 
trifft, so  ist  die  Krone  blassgelb;  die  grossen  Kronenblätter 
aber  haben  in  der  Mitte  einen  grossen  gesättigten  gelben  Fleck, 
welcher  am  Rande  dunkelfarbige  Linien  hat.  Dieser  Fleck 
weist  den  Hummeln  die  Stelle,  wo  sie  hineinkriechen  müssen. 
Sind  sie  hineingekrochen,  so  führt  sie  der  Fortsatz  dieses 
Flecks  vollends  unmittelbar  zum  Safthalter.  Denn  dieser  Fort- 
satz, welcher  grünlichgelb  und  mit  dunkelfarbigen  Linien  durch- 
zogen ist,  erstreckt  sich  hinab  bis  an  die  Oeffnungen  des 
Safthalters.  Den  vordersten  Theil  des  Saftmaals  sieht  man  in 
Fig.  26,  das  ganze  Saftmaal  in  Fig.  27. 

5.  Auf  welche  Art  die  Befruchtung  durch  die  Hummeln 
geschieht,  werde  ich  bey  der  folgenden  Art  zeigen. 

Iris  Xip/iium.  Tab.  II.  3,  8,  9,  15. 

3.  Die  etwas  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung. 
d der  Fruchtknoten,  a b die  Saftdrüse,  welche  zugleich  der 
[72]  Safthalter  ist.  h h die  beyden  vordersten  umgebogenen 
Kronenblätter,  g g g die  Griffelblätter,  e e e die  aufrecht- 
stehenden Kronenblätter,  c eine  Hummel,  welche  in  die 
Blume  hineinkriecht,  a eine  Biene,  welche  den  auf  der 
äussersten  Oberfläche  der  Saftdrüse  befindlichen  Saft  ableckt. 


Digitized  by  Googli 


Iris. 


89 


8.  Ein  umgebogenea  Kronenblatt  von  der  inneren  Seite. 
Das  (punktirte)  Saftmaal.  Unterwärts  der  unterste  Theil  des 
Filaments  und  die  beyden  Ansätze,  welche  zwey  von  den  sechs 
OeffnuDgen  des  Safthalters  hervorbringen. 

9.  Der  oberste  Theil  eines  Griffelblatts.  Das  Stigma  a b 
ist  punktirt. 

15.  a der  oberste  Theil  eines  Griffelblatts,  b der  oberste 
an  jenen  dicht  anschliessende  Theil  eines  umgebogenen  Kronen- 
blatts. Auf  demselben  der  (punktirte)  oberste  und  unver- 
deckte  Theil  des  Saftmaals. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  die  Kronenröhe  a b Fig.  3.  Sie  ist 
nicht  nur  inwendig,  sondern  auch  auswendig  gelb  (diese  Farbe 
wird  durch  Punkte  angedeutet),  und  sondert  auch  auswendig 
Saft  ans.  Dies  geschieht  aber  zu  keiner  besonderen  Absicht, 
sondern  rührt  bloss  von  dem  Ueberfluss  an  Saft  her,  mit 
welchem  die  Saftdrüse  versehen  ist.  Denn  obgleich  verschie- 
dene Insekten  und  sogar  Bienen  sich  auf  dieser  Stelle  ein- 
finden und  den  Saft  ablecken,  so  thun  doch  dieses  niemals 
die  Hummeln,  welche  zur  Befruchtung  der  Blume  bestimmt  sind. 

2.  Der  Saft  befindet  sich  auch  hier  zwischen  der  Saft- 
drüse und  dem  Griffel. 

3.  Mit  den  sechs  Oeffnnngen  des  Safthalters  hat  es  hier 
eben  die  Bewandtniss,  als  bey  der  vorhergehenden  Art.  Je- 
doch ist  hier  noch  mehr  Vorsicht  in  Ansehung  der  Be- 
schützung  des  Safts  vor  dem  Regen  sichtbar,  als  bey  der  vor- 
hergehenden. Denn  die  umgebogenen  Kronenblätter  schliessen 
sehr  dicht  an  die  Griffelblätter,  sowohl  von  beyden  Seiten,  als 
von  vorne,  und  es  ist  unmöglich,  dass  ein  Regentropfen  in 
den  inneren  Raum  derselben  hineindringe. 

4.  Die  aufrechtstehenden  Kronenblätter  sind  dunkelviolett, 
die  umgebogenen  Kronenblätter  aber  und  die  Grifteiblätter 
sind,  soweit  sie  aneinander  schliessen,  blassviolett,  oberwärts 
aber,  wo  sie  voneinander  stehen,  blau.  Das  Saftmaal  ist  gelb, 
am  gelbsten  sein  oberster  von  aussen  in  die  Augen  fallender 
Theil,  welcher  gegen  die  blaue  Farbe  vortrefflich  absticht, 
blasser  aber  sein  unterster  oder  innerer  Theil,  welcher  sich 
anch  hier  bis  an  den  Safthalter  erstreckt.  Dieses  Saftmaal 
scheint  durch  die  äussere  Oberfläche  der  Kronenblätter  hin- 
dnrch,  welches  in  Fig.  3 durch  Punkte  angedeutet  wird. 

[73]  5.  Dass  nun  die  Befruchtung  dieser  und  der  vor- 
hergehenden Blume  keineswegs  auf  eine  mechanische  Art  ge- 
schehen könne,  lehrt  der  Augenschein.  Denn  wie  kann  der 
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Staub  der  Antheren,  welcher,  um  es  gelegentlich  zu  bemerken, 
in  beyden,  besonders  aber  in  der  zweyten,  gegen  den  Kegen 
völlig  gesichert  ist,  wie  kann  derselbe  entweder  von  selbst 
auf  das  Stigma  kommen , oder  durch  den  Wind  anf  dasselbe 
gebracht  werden  ? Obgleich  das  Stigmablättchen  der  Anthere 
ziemlich  nahe  ist,  so  ist  doch  die  oberste  Oberfläche  desselben, 
als  das  eigentliche  Stigma,  derselben  nicht  zugekehrt,  sondern 
von  derselben  abgewendet.  Da  das  Stigma,  besonders  in  der 
zweyten  Art,  über  der  Anthere  steht,  so  kann  der  Staub  dieser 
unmöglich  auf  jenes  fallen.  Der  Wind  kann  zwar  vielleicht 
boy  der  ersten,  keineswegs  aber  bey  der  zweyten  Art  die  An- 
theren berühren  und  ihren  Staub  ab  wehen.  Folglich  müssen 

wir,  wir  mögen  wollen  oder  nicht,  zu  den  Hummeln,  welche 
die  Blumen  besuchen , uns  wenden  und  untersuchen , ob  sie 
die  Blumen  befruchten. 

Gesetzt  also,  eine  Hummel  wird  von  weitem  die  Iris 
Xiphium,  welche  sie  noch  nie  gesehen  hat,  gewahr,  so  fliegt 
sie , durch  die  vorzügliche  Schönheit  derselben  angelockt , zu 
derselben  hin.  Wenn  sie  derselben  nahe  ist,  so  sieht  sie, 
dass  dieselbe  zwar  überhaupt  violett  ist,  dass  aber  diejenigen 
drey  Theile  derselben , welche  am  meisten  vorwärts  stehen, 
blau  sind  und  in  der  Mitte  einen  schönen  gelben  Fleck  haben. 
Diese  drey  Theile  ziehen  also  sowohl  wegen  des  soeben  ge- 
sagten ihre  besondere  Aufmerksamkeit  auf  sich,  als  auch  des- 
wegen, weil  sie  findet,  dass  dieselben  gerade  diejenigen  Stellen 
sind,  auf  welche  sie  sich  setzen  kann.  Sie  setzt  sich  also 
auf  denjenigen  von  diesen  Theilen , welcher  ihr  der  nächste 
ist.  Nun  scheint  zwar  derselbe  nur  ein  einziges  Stück  aus- 
zumachen , indem  das  nmgebogene  Kronenblatt  dicht  an  das 
Griffelblatt  sich  anschliesst.  Weil  aber  die  Hummel  weiss, 
was  der  gelbe  F'leck  bedeutet,  nämlich  dass  er  die  Stelle  an- 
zeigt, wo  sie  in  die  Blume  hineinkriechen  müsse,  so  kehrt  sie 
sich  an  jenen  Schein  nicht,  sondern  arbeitet  sich  zwischen  das 
Griffelblatt  und  das  Kronenblatt  hinein.  Hier  hat  nun  die 
Natur,  welche  es  nöthig  fand,  die  Blume  fest  zu  verschliessen, 
damit  kein  Regentropfen  in  den  Safthalter  hineinflösse,  es  so 
veranstaltet,  dass  der  Hummel  die  Mühe  etwas  erleichtert 
wird.  Die  Griffelblätter  sind  nämlich  steif  und  unbeweglich, 
die  Kronenblätter  aber  lassen  sich  leicht  herabdrücken,  fahreu 
aber,  sobald  man  sie  los  lässt,  mit  elastischer  Kraft  wieder 
in  die  Höhe.  Folglich  kommt  der  Hummel  beim  Hinein- 
kriechen ihre  eigene  Schwere  zu  Hülfe,  indem  dieselbe 
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verursacht,  dass  sie  das  Kronenblatt  leichter  herabdrlicken 
kann.  Stellt  man  sich  die  Sache  umgekehrt  vor,  dass  näm- 
lich die  Kronenblätter  sich  nicht  herab-,  die  Griffelblätter  aber 
in  die  Höhe  [74]  drücken  lassen,  so  würde  die  Hummel  mehr 
Mühe  haben.  Denn  alsdann  käme  ihr  die  Schwere  ihres 
Körpers  nicht  zu  statten,  sondern  sie  müsste  bloss  durch 
Anwendung  ihrer  ganzen  Kraft  das  Griffelblatt  in  die  Höhe 
drücken. 

Wenn  nun  die  Hummel  durch  den  Eingang  hindurch 
gekrochen  ist,  so  fährt  das  Kronenblatt  wieder  in  die  Höhe 
und  der  innere  Raum  zwischen  demselben  und  dem  Griffelblatt 
wird  enger,  als  er  war,  indem  die  Hummel  hineinkroch.  In- 
dem sie  also  nach  Anleitung  des  inneren  Theils  des  Saftmaals 
zum  Safthalter  hinabkriecht,  so  drückt  das  Kronenblatt  sie 
dicht  an  das  Griffelblatt  an , folglich  auch  an  die  Anthere, 
welche  an  diesem  dicht  anliegt,  und  sie  streift  also  mit  ihrem 
haarichten  Rücken  den  Staub  derselben  rein  ab.  Nachdem  sie 
mit  ihrem  ausgestreckten  Säugrüssel  denjenigen  Theil  des 
Safts,  dessen  sie  hier  habhaft  werden  kann,  herausgeholt  hat, 
so  kriecht  sie  rückwärts  wieder  in  die  Höhe  und  aus  der 
Blume  hinaus.  Hier  wird  sie  zwar  von  dem  Kronenblatt  an 
das  Stigmablättchen  angedrttckt  (welches  am  Griffelblatt  gerade 
da  befindlich  ist,  wo  das  Kronenblatt  sich  dicht  an  dasselbe 
anschliesst),  aber  nicht  an  die  oberste,  sondern  an  die  unterste 
Seite  desselben , welches  also  in  Ansehung  der  Befruchtung 
keine  Folgen  hat.  Nachdem  sie  ans  diesem  Drittheil  der 
Blume  hinausgekrochen  ist,  so  fliegt  sie  auf  eines  von  den 
beyden  übrigen.  Indem  sie  hineinkriecht,  wird  sie  vom  Kronen- 
blatt an  das  Griffelblatt  angedrückt,  so  dass  sie  mit  dem 
Bücken  das  Stigmablättchen  stark  berührt.  Sie  streift  also 
den  am  Rücken  haftenden  Staub  an  die  oberste  Seite  des- 
selben, als  das  eigentliche  Stigma,  ab,  und  befruchtet  also  mit 
dem  Staube  des  ersten  Drittheils  der  Blume  das  zweyte  Drit- 
theil, oder  dasjenige  Fach  des  Fruchtknotens,  welches  zu 
diesem  Drittheil  gehört.  Auf  solche  Art  fliegt  sie  von  einem 
Drittheil  einer  Blume  auf  das  andere , und  von  einer  Blume 
auf  die  andere,  und  befruchtet  jenes  und  diese  mit  dem  Staube, 
welchen  sie  aus  dem  nächst  vorher  besuchten  Drittheil  einer 
Blume  und  aus  der  nächst  vorher  besuchten  Blume  geholet  hat. 

Fliegen , Bienen , Schmetterlinge  und  andere  Insekten 
gemessen  den  Saft,  welchen  die  Saftdrüse  von  aussen  aus- 
schwitzt, und  man  findet  bei  schönem  Wetter  dieselben  häufig 
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auf  diesem  Theil  der  Blume.  Sie  sind  aber  nicht  im  Stande, 
zu  dem  Saft,  welcher  sich  im  Safthalter  befindet,  zu  gelangen. 
Von  den  Fliegen  versteht  sich  dieses  von  selbst.  Denn  sie 
sind  viel  zu  dumm,  als  dass  sie  den  so  künstlich  versteckten 
Saft  sollten  ausfindig  machen  können.  Aber  selbst  die  klugen 
Bienen  können  nicht  zum  Safthalter  gelangen,  weil  sie  zu 
schwach  sind,  das  Kronenblatt  herabzudrücken  und  dadurch 
sich  einen  Eingang  in  die  Blume  zu  verschaffen.  Einige  In- 
sekten mit  roth-  und  schwarzgefleckteu  [75]  Flügeldecken 
traf  ich  unmittelbar  vor  dem  Eingang  auf  dem  Saftmaal 
sitzend  an.  Sie  schienen  also  zu  wissen,  was  das  Saftmaal 
bedeute , waren  aber  zu  schwach , um  sich  hineinarbeiten  zu 
können. 

Dass  Iris  Pseudacorus  von  Hummeln20)  besucht  wird, 
davon  hatte  ich  mich  auf  folgende  Art  überzeugt.  Ich  hatte 
mir  einige  Blumen  vom  Felde  geholt,  und  traf  unterwegs  auf 
dem  Lamium  album  eine  Hummel  an.  Ich  näherte  derselben 
meine  Blumen,  und  sie  flog  sogleich  auf  eine  von  denselben 
und  kroch  in  dieselbe  hinein.  Weil  ich  nun  hieraus  den 
Schluss  machte,  dass  auch  Iris  Xiphium  von  Hummeln  be- 
sucht werde,  so  begab  ich  mich  in  denjenigen  Garten,  in 
welchem  dieselbe  in  ziemlicher  Anzahl  sich  befand.  Ich 
wartete  lange  auf  eine  Hummel ; es  fand  sich  aber  keine  ein. 
Die  Blumen  schienen  auch  noch  von  keiner  Hummel  besucht 
worden  zu  seyn,  denn  das  Stigma  war  in  keiner  mit  Staub 
versehen.  Um  nun  meiner  Sache  gewiss  zu  werden,  begab 
ich  mich  mit  einer  Blume  auf  das  Feld  und  zwar  an  einen 
Ort,  wo  viel  wilde  Salbey  wächst,  welche  damals  blühte,  weil 
ich  wusste,  dass  ich  dort  gewiss  Hummeln  antreffen  würde. 
Hier  erreichte  ich  zu  meinem  grössten  Vergnügen  meinen 
Zweck  sehr  bald.  Ich  fand  nämlich  eine  grosse  Hummel  auf 
der  Salbey,  ich  näherte  derselben  meine  Iris,  und  sie  setzte 
sich  sogleich  auf  ein  Drittheil  der  Blume  und  kroch  in  das- 
selbe hinein  und  hielt  sich  lange  in  demselben  auf.  Als  sie 
aus  demselben  wieder  herausgekommen  war,  so  begab  sie  sich 
auf  das  zweyte  Drittheil  und  kroch  hinein.  In  das  dritte  Drittheil 
konnte  sie  anfänglich  nicht  hineinkommen.  Sie  verliess  also 
die  Blume  und  flog  wieder  auf  die  Salbey.  Ich  wiederholte 
meinen  Versuch,  und  nun  arbeitete  sie  sich  auch  in  das  dritte 
Drittheil  hinein. 

Die  Blume  ist  eine  Zwitterblume.  Stellt  man  sich  nun 
ein  jedes  Drittheil  derselben  als  eine  besondere  Blume  vor, 
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so  ist  dieselbe  auch  eine  Zwitterblume.21)  Es  erhellt  aber  aus 
dem  Gesagten,  dass  eine  solche  Partialblume  nicht  durch  ihren 
eigenen  Staub,  sondern  durch  den  Staub  einer  andern  be- 
fruchtet wird.  Hierin  sind  also  diese  Blumen  den  dichoga- 
mischen  Blumen  ähnlich.  Denn  auch  diese  werden  nicht  durch 
ihren  eigenen  Staub  befruchtet,  sondern  die  älteren  Blumen 
durch  den  Staub  der  jüngeren,  oder  umgekehrt,  die  jüngeren 
durch  den  Staub  der  älteren.  Hieraus  scheint  sich  zu  er- 

geben, was  ich  in  der  Einleitung  gesagt  habe , nämlich  dass 
die  Natur  nicht  will,  dass  irgend  eine  Zwitterblume  durch 
ihren  eigenen  Staub  befruchtet  werden  solle.  Ferner  ist  die 
ganze  Blume  eine  aufrechtstehende  Blume,  und  daher  regulär. 
Denn  dass  ein  Drittheil  eine  andere  Structur  haben  sollte,  als 
das  andere,  davon  lässt  sich  kein  Grund  gedenken.  Dass 
aber  ein  jedes  Drittheil,  als  eine  besondere,  und  zwar  zwey- 
lippichte  [76]  Blume  betrachtet,  nicht  regulär  seyn  kann,  dass 
z.  B.  die  untere  Lippe  nicht  der  oberen  gleich  seyn , nicht 
diese,  sondern  jene  mit  dem  Saftmaal  geziert  seyn  muss,  wird 
man  aus  dem  Gesagten  von  selbst  einsehen.  Endlich  sieht 
man,  dass  es  der  Hummel  ziemlich  schwer  gemacht  ist,  zum 
Saft  zu  gelangen,  so  dass  sie  zuweilen  wohl  gar  die  Mühe 
scheut,  die  sie  beym  Hineinkriechen  sich  geben  muss,  und  des- 
wegen lieber  gar  nicht  hineinkriecht ; man  begreift  aber  zu- 
gleich, dass  dieses  nothwendig  so  seyn  musste,  wenn  der  End- 
zweck der  Natur , die  Befruchtung , sollte  erreicht  werden 
können.  Ein  ähnlicher  Umstand  wird  bey  der  Nigella  aruensis 
Vorkommen.  Bey  der  Saluia  pratensis  haben  wir  schon  ge- 
sehen, dass  die  hineinkriechende  Hummel  jedesmal  von  den 
Stanbgefässen  gleichsam  gepeitscht  wird  und  sich  an  dem 
Stigma  stösst,  welches  beydes  ihr  eine  kleine  unangenehme  Em- 
pfindung verursachen  muss.  Bey  der  Ophrys  ouata  werden 
wir  sehen,  dass  das  Insekt,  welches  die  Blume  besucht,  sich 
ans  derselben  einen  Kopfschmuck  (die  Staubkölbchen)  holt,  mit 
welchem  ihm  gar  nicht  gedient  ist,  daher  es  sich,  wiewohl 
vergebens,  bemüht,  denselbeu  wieder  los  zu  werden.  So  oft 
nun  ein  solcher  Umstand  vorkommt,  so  ist  er,  wenn  man  auf 
denselben  gehörig  Achtung  giebt,  ein  vortreffliches  Mittel, 
hinter  das  Geheimniss  der  Befruchtung  zu  kommen.  Sieht 
man  also,  dass  ein  Insekt,  indem  es  in  eine  Blume  hiuein- 
kriecht,  um  zum  Saft  zu  gelangen,  oder  indem  es  den  Saft 
geniesst,  von  den  Staubgefässen  oder  dem  Griffel  auf  allerley 
Art  gleichsam  geneckt  wird,  dass  es  den  Kopf  und  die  Augen 
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voller  Staub  bekommt  und  daher  mit  den  Vorderfüssen  den- 
selben wieder  abstreift,  weil  es  durch  denselben  verhindert 
wird,  zu  sehen,  dass  es  wohl  gar  von  irgend  einem  Theil 
festgehalten  wild , oder  an  demselben  kleben  bleibt , so  dass 
es  entweder  jämmerlich  sterben,  oder  mit  Verlust  eines  Beins 
sich  retten  muss,  oder  dass  es,  wie  in  der  Osterlnzey,  in 
einer  Blume,  als  in  einem  Gefängniss,  eingesperrt  wird,  so 
halte  man  dieses  keineswegs  für  einen  zwecklosen  Zufall, 
sondern  vielmehr  für  einen  wesentlichen  Theil  des  Plans, 
welchen  die  Natur  bey  der  Einrichtung  der  Blumen  vor  Augen 
hatte,  und  suche  denselben  zu  erforschen,  und  man  wird  die 
herrlichsten  Entdeckungen  machen. 

Noch  einen  Umstand  muss  ich  nicht  unberührt  lassen. 
Der  Eingang  in  die  Blume , welchen  die  Natur  der  Hummel 
angewiesen  hat  und  welchen  diese  auch  wirklich  wählt,  ist 
nicht  nur,  ungeachtet  die  Hummel  sich  Mühe  geben  muss, 
um  hineinzukommen,  der  leichteste,  sondern  auch,  wenn  sie 
nicht , wie  zuweilen  bey  manchen  Blumen  geschieht , Gewalt 
gebrauchen  und  sich  über  dem  Safthalter  ein  Loch  in  die 
Krone  beissen  will,  der  einzig  mögliche  Eingang  für  dieselbe. 
Denn  gesetzt,  sie  wollte  sich  an  das  Saftmaal  nicht  kehren, 
sondern  von  der  Seite  zwischen  das  [77]  Griffelblatt  und  das 
Kronenblatt  hineinkriechen,  z.  B.  da,  wo  man  in  Fig.  3 ihren 
Kopf  sieht,  so  würde  sie  nicht  im  Stande  seyn,  das  Kronen- 
blatt vom  Griffelblatt  zu  entfernen,  da  dieses  ihr  schon  sauer 
wird,  wenn  sie  den  natürlichen  Eingang  wählt.  Dies  folgt 
aus  mechanischen  Gründen , wenn  man  sich  das  Kronenblatt 
als  einen  Hebel  vorstellt,  dessen  Ruhepunkt  bey  b und  dessen 
Last  der  Grad  der  Elasticität  ist,  mit  welchem  derselbe,  wenn 
man  ihn  herabdrückt,  aufwärts  strebt.  Die  Last  ist  ungefähr 
gleich  gross,  die  Hummel  mag  oben  oder  an  der  Seite  hinein- 
kriechen wollen.  Die  anzuwendende  Kraft  aber  ist  im  letzten 
Fall  grösser  als  im  ersten,  weil  sie  in  jenem  dem  Ruhepunkt 
näher  ist  als  in  diesem.  Hieraus  folgt  also  erstens,  dass  die 
Natur  den  Insekten  das  Hineinkriechen  in  die  Blumen  so  leicht 
als  möglich  gemacht  hat.  Da  aber  die  Hummel , wenn  sie, 
falls  es  möglich  wäre,  auf  der  Seite  hineinkriechen  wollte,  die 
Absicht  der  Natur,  nämlich  dass  von  ihr  die  Blume  befruchtet 
werde,  vereiteln  würde,  indem  sie,  wenn  sie  auch  den  Staub 
der  Anthere  abstreifte,  dennoch  denselben  nicht  auf  das  Stigma 
bringen  würde,  so  folgt  hieraus  zweytens,  dass  die  Natur  die 
Blumen  so  eingerichtet  hat,  dass  die  Insekten,  wofern  sie 
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anders  nicht  Gewalt  gebrauchen  wollen,  schlechterdings  nicht, 
oder  wenigstens  sehr  schwer  zum  Saft  gelangen  können,  ohne 
zugleich  die  Blumen  zu  befruchten.  Endlich  drittens,  da  die 
Hummel  beym  Besuch  dieser  Blume  den  von  der  Natur  ge- 
machten Eingang  wühlt,  und  es  ihr  nicht  einmal  einfüllt,  sich 
durch  die  Krone  durchzubeissgn , so  ist  es  wahrscheinlich, 
dass,  wenn  ein  Insekt  auf  eine  gewaltthätige  Art  sich  einen 
Eingang  in  eine  Blume  verschafft,  diese  für  dasselbe  nicht 
bestimmt  sey  und  von  demselben  nicht  befruchtet  werden  solle. 
Dieser  Satz  ist  bey  der  Blumenforschung  nicht  ohne  Nutzen, 
indem  er  uns  wenigstens  davor  sichert,  dass  wir  nicht  eine 
falsche  Spur  verfolgen.  Weil  eine  grosse  Hummel  in  die 
Krone  des  Antirrhinum  Linariu  ein  Loch  beisst,  um  zum 
Saft  zu  gelangen,  so  schliesse  ich  hieraus,  dass  diese  Blume 
von  dieser  Hummel  nicht  befruchtet  werden  soll.  Und  dass 
dieser  Schluss  richtig  ist,  lehrt  der  Augenschein,  denn  der 
natürliche  Eingang  in  dieselbe  ist  für  die  Hummel  viel  zu 
klein.'-2;  Ebensobeisst  ein  Insekt,  welches  mir  unbekannt  ist, 
in  den  untersten  kugelförmigen  Theil  der  Krone  der  gemeinen 
Osterluzey  ein  Loch.  Wer  nun  voraussetzen  wollte,  dass 
dieses  Insekt  zur  Befruchtung  dieser  Blume  bestimmt  sey,  der 
würde  niemals  ihre  Einrichtung  und  Befruchtungsart  zu  er- 
gründen im  Stande  seyn.  Denn  die  Blume  wird  nicht  von 
diesem  Insekt,  sondern  von  sehr  kleinen  Fliegen  befruchtet, 
welche  nicht  im  Stande  sind,  ein  Loch  in  die  Krone  zu  beissen. 

[78]  Da  nun  die  Blume  bloss  von  Hummeln , und  zwar 
nur  von  den  grössten  Arten  derselben  befruchtet  wird,  indem 
die  kleineren  vermuthlich  zu  schwach  sind,  um  in  dieselbe 
hineinkrieclien  zu  können,  so  folgt  hieraus,  dass  ihre  Befruch- 
tung oftmals  unterbleiben  muss,  indem  viele  Blumen  verblühen, 
ohne  von  einer  solchen  Hummel  einen  Besuch  erhalten  zu 
haben,  zumal  da  diese  Hummeln  nicht  so  häufig  sind,  als 
Fliegen  und  andere  Insekten,  selbst  Bienen.  Dieses  wird 
durch  die  Erfahrung  völlig  bestätigt.  Denn  in  dem  oben- 
erwähnten Garten  fand  ich  im  October,  dass  alle  Samenkapseln 
ein  schlechtes  Ansehen  und  lauter  tauben  Samen  hatten.  Eben- 
so haben  einige  Pflanzen,  welche  ich  in  den  botanischen 
Garten  zu  Berlin  gebracht  hatte,  im  folgenden  Sommer  zwar 
Blumen,  aber  keine  Samenkapseln  angesetzt.  Bey  der  Iris 
Germanica,  Sibirica  und  Pseudacorus  geht  die  Befruchtung 
besser  von  statten,  wahrscheinlich  deswegen,  weil  in  denselben 
der  Eingang  nicht  verschlossen  ist,  sondern  offen  steht,  folg- 
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lieh  auch  die  kleineren  Hummeln  und  andere  Insekten  hinein- 
kriechen können. 

Endlich  scheint  mir  merkwürdig  zu  seyn,  das  Iris 
Xiphium  vor  dem  Regen  besser  verwahrt  ist,  als  Iris  Pseud- 
acorus , und  zugleich  weit  schöner  ist  als  dieselbe.  Das 
Erstere  ist  oben  gezeigt  worden  und  an  dem  Letzteren  wird 
man  nicht  zweifeln,  sobald  man  beyde  Blumen  gegeneinander 
hält.  Jene  ist  ungleich  schöner  gefärbt  als  diese.  Die  auf- 
rechtstehenden Kronenblätter  sind  in  jener  weit  grösser  als  in 
dieser  und  tragen  sowohl  zur  Schönheit  als  zur  Bemerkbarkeit 
der  Blume  nicht  wenig  bey,  wozu  sie  denn  auch  allein  da 
sind  ; bey  dieser  hingegen  sind  dieselben  sehr  klein  und  unan- 
sehnlich. Das  gelbe  Saftmaal  sticht  in  jener  gegen  die  blaue 
Farbe  des  obersten  Theils  des  Griffelblatts  und  des  Kronen- 
blatts unvergleichlich  ab ; in  dieser  hingegen  nimmt  es  sich 
nicht  sonderlich  aus.  Da  es  nun  wahrscheinlich  ist,  dass,  je 
besser  der  Saft  einer  Blume  vor  dem  Regen  verwahrt  ist, 
desto  edler  und  für  desto  edlere  Insekten  derselbe  bestimmt 
sey,  so  scheint  hieraus  zu  folgen,  dass,  je  schöner  eine  Blume 
ist,  desto  edler  ihr  Saft,  und  für  desto  edlere  Insekten  der- 
selbe bestimmt  sey.  Dass  aber  die  Hummeln  zu  den  edelsten 
Insekten  gehören,  daran  wird  niemand  zweifeln,  welcher  das 
Genie  derselben  und  die  grosse  Geschicktheit,  mit  welcher  sie 
den  Saft  der  Blumen,  wenn  er  auch  noch  so  sehr  versteckt 
ist,  zu  finden  wissen,  kennen  gelernt  hat. 

Iris  Germanica.  Der  Saft  dieser  Blume  scheint  für  die 
Bienen  ein  auf  der  Stelle  tödtendes  Gift  zu  seyn.  Ich  fand  eine 
todte  Biene  in  dem  Raum  zwischen  dem  Griffelblatt  und  dem 
umgebogenen  Kronenblatt,  und  zwar  in  einer  solchen  Stellung, 
[79]  welche  zu  erkennen  gab,  dass  sie  vom  Saft  genossen 
hatte  und  im  Begriff  gewesen  war,  aus  der  Blume  wieder 
herauszukriechen.  Dass  die  Blume  für  die  Bienen  nicht  be- 
stimmt sey , noch  von  denselben  befruchtet  werden  solle , er- 
hellt auch  daraus,  dass  die  Griffelblätter  von  den  umgebogenen 
Kronenblättern  so  weit  abstehen,  dass  die  Bienen  auf  den 
letztem  hinabkriechen  können,  ohne  weder  die  Antheren,  noch 
die  Stigmate  zu  berühren. 

Linnd  hat  in  seiner  Beschreibung  der  Gattung  mehr  als 
einen  Fehler  begangen.  Erstens  hat  er  den  ganzen  aus  drej 
Blättern  bestehenden  Theil  des  Griffels  für  das  Stigma  ge- 
halten. Zweytens  hat  er  das  Nectarium  falsch  angegeben. 
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Dasselbe  ist  seiner  Meinung  nach  in  einigen  Arten  der  Streif 
von  Haaren , welcher  sich  auf  dem  untersten  Theil  der  um- 
gebogenen Kronenblätter  befindet,  in  andern  besteht  es  aus 
drey  Saftpunkten , welche  auswendig  an  der  Basis  der  Krone 
angetroffen  werden.  Jene  Haare  aber  sondern  keineswegs 
Saft  ab,  sondern  sie  sind  theils  die  besondere  Saftdecke,  theils 
gehören  sie  zum  Saftmaal,  denn  sie  sind  besonders  gefärbt. 
Diese  Saftpunkte  aber  sucht  man  bey  der  Iris  Pseudacorus, 
welche  doch  keine  Haare  hat,  vergebens.  Und  überhaupt 
wird  man  nach  demjenigen,  was  bisher  gesagt  worden  ist,  es 
gegründet  finden,  wenn  ich  behaupte,  dass  es  keine  Iris  geben 
könne,  welche,  wie  Xiphium,  auswendig  Saft  ausschwitzen, 
aber  nicht  zugleich  den  eigentlichen  Saftvorrath  inwendig  in 
der  Kronenröhre  enthalten  sollte. 

Nicht  weniger  irrt  Wahlboom,  wenn  er  in  seiner 
Dissertation  »Sponsalia  plantarum«  sagt,  dass  die  Arten  der 
Iris  vom  Winde  befruchtet  werden. 

Eriophorum. 

Eriophorum  polystachyon.  Seidenbinse.  Hat  keinen  Saft. 

Secale. 

Secale  cereale.  Roggen.  Tab.  I.  47 — 49,  53,  54 — 57. 

48.  Das  Pistill  von  vorne. 

56.  Der  Fruchtknoten  von  der  Seite. 

57.  Der  Fruchtknoten  von  vorne,  nachdem  die  beyden 
Saftblättchen  abgerissen  worden.  Auf  demselben  die  (punk- 
tirte)  Saftdrüse.23) 

47.  Ein  Saftblättchen  von  innen. 

53.  Dasselbe  von  aussen. 

49.  Das  reife  Samenkorn,  a die  vormalige  Saftdrüse.23) 
b die  vormaligen  Saftblättchen. 

[80]  54.  Die  vom  Samenkorn  abgelöseten  Saftblättchen 
von  innen. 

55.  Dieselben  von  aussen. 

Die  beyden  Saftblättchen,  welche  sich  in  den  meisten 
Grasblüthen  befinden  und  welche  man  bisher  das  Nectarium  ge- 
nannt hat,  sind,  wenigstens  beym  Roggen,  nicht  Saftdrüsen: 
sondern  der  Fruchtknoten  selbst  sondert  unterwärts  auf  der- 
Ostnald’s  Klassiker.  48.  7 
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jenigen  Stelle,  welche  sieh  durch  ihre  Glätte  und  Farbe  unter- 
scheidet, den  Saft  ab.  Der  Saft  befindet  sich  zwischen  dieser 
Stelle  und  den  Saftblättchen , welche  mir  inwendig  etwas 
concav  zu  seyn  schienen.  Also  sind  diese  eigentlich  der  Saft- 
halter. Inwendig  sind  sie  glatt,  auswendig  aber,  besonders 
oberwärts,  mit  Haaren  überzogen,  und  der  Fruchtknoten  ist 
oberwärts  auch  mit  Haaren  überzogen.  Diese  Haare  sind 
also  die  Saftdecke.  Bey  einem  reifen  Samenkorn  sieht  man 
noch  oberwärts  die  Haare  und  unterwärts  die  vormalige  Saft- 
drüse, welche  zugleich  mit  dem  Fruchtknoten  grösser  ge- 
worden ist,  und  also  nun  über  die  beyden  Saftblättchen, 
welche  nach  geendigter  Bltithezeit  vertrocknet  sind,  hinweg- 
ragen. Durch  die  Loupe  gesehen,  erscheinen  sie  alsdann 
überaus  dünn  und  durchsichtig,  zum  Beweise,  dass  sie 
nicht  den  Saft  abgesondert  haben,  weil  sie  sonst  fleischickt 
seyn  müssten. 


Avena. 

Avena  sativa.  Hafer.  Tab.  I.  17.  Das  vergTösserte 
reife  Samenkorn. 

Auch  am  reifen  Haferkorn  sieht  man  die  vormalige  Saft- 
drüse sehr  deutlich.23)  Dieselbe  ist  glatt,  da  das  Korn  übrigens 
mit  Haaren  überzogen  ist,  welche  auf  dem  obersten  Ende  am 
häufigsten  stehen. 


Festuca. 

Festuca  elatior.  Durch  die  Loupe  habe  ich  deutlich 
gesehen,  dass  auch  bey  dieser  Blüthe  derjenige  Theil  des 
Fruchtknotens,  auf  -welchem  die  Saftblättchen  liegen,  die  Saft- 
drüse ist.23)  Denn  derselbe  machte  sich  durch  seine  gelbliche 
Farbe  und  durch  sein  öliges  Ansehen  sehr  kenntlich. 


Holosteum. 

Holosteum  umbellatum.  Diese  Blume  gehört  mit  dem 
Cerastium  und  der  Spergula  zu  einer  natürlichen  Gattung, 
und  hat,  wie  diese,  fünf  Saftdrüsen.  Wenn  sie  sich  in  der 
Mittagsstunde  bei  schönem  Wetter  geöffnet  hat,  so  kann  man 
die  fünf  Safttröpfchen  an  ihrem  Glanz  deutlicherkennen.  [81] 
Damit  dieselben  nicht  vom  Regen  verdorben  werden,  so  ist 
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die  Blume  bey  schlechtem  Wetter  jederzeit  geschlossen.  So 
lange  die  Blume  blüht,  steht  sie  aufrecht.  Nachdem  sie  ab- 
geblüht hat,  neigt  sich  die  junge  Samenkapsel  zur  Erde. 
Wenn  diese  [82]  aber  reif  ist,  richtet  sie  sich  wieder  in  die 
flöhe,  damit  die  Samenkörner  nicht  von  selbst  herausfallen, 
sondern  vom  Winde  herausgeworfen  und  weit  verstreut  werden. 


[81]  Vierte  Klasse.  Tetrandria. 

Zwitter blumen  mit  vier  Staubgefässen. 

Scabiosa  columbaria.  Bergskabiose.  Tab.  V.  12,  13, 
IS— 20. 

18.  Ein  jüngerer  Blumenknauf,  dessen  Blumen  noch 
nicht  sämmtlich  anfgebrochen  sind,  von  oben  gesehen. 

19.  Eine  Blume  aus  der  Mitte  eines  jüngeren  Blumen- 
knaufs. 

20.  Eine  Randblume  eines  älteren  Blumenknaufs. 

13.  Der  Fruchtknoten  nebst  dem  angewachsenen  Kelch 
von  der  Seite,  und 

12.  von  oben  gesehen.  Die  (punktirte)  Saftdrüse. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  weisse  Kreis  in  der  Mitte  des 
grünen  Kelchs. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  inwendig  glatte  Theil 
der  Kronenröhre. 

3.  Zur  Beschirmung  des  Safts  vor  dem  Regen  dienen  die 
weichen  Haare,  mit  welchen  der  oberste  Theil  der  Kronen- 
röhre inwendig  überzogen  ist. 

4.  Der  ganze  Blumenknauf,  welcher  sehr  flach  ist,  oder 
die  Gestalt  eines  kleinen  Abschnitts  einer  Kugel  hat,  ist,  als 
eine  Blume  betrachtet,  eine  aufrechtstehende  Blume.  Die 
Blumen  selbst  aber  stehen  in  der  Mitte  aufrecht,  je  weiter  sie 
aber  vom  Mittelpunkt  abstehen,  desto  horizontaler  ist  ihre 
Stellung.  Nach  eben  diesem  Abstande  nimmt  auch  sowohl 
ihre  Grösse,  als  auch  ihre  Irregularität  zu , welche  darin  be- 
steht, dass  die  drey  auswärtsstehenden  Abschnitte  des  Kronen- 
saums grösser  sind,  als  die  beyden  einwärtsstehenden.  Die 
Absicht  der  Natur  bey  dieser  Einrichtung  geht  dahin,  dass 
die  Blumenknäufe  den  über  denselben  in  der  Luft  umher- 
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fliegenden  Insekten  desto  besser  in  die  Augen  fallen.  Die- 
selben erscheinen  von  oben  gesehen  als  ganze  Kreise,  von 
irgend  einer  Seite  gesehen  aber  als  kleine  Abschnitte  eines  [82] 
Kreises.  Wenn  sie  nun  seitwärts  sich  hauptsächlich  bemerk- 
bar machen  sollten,  so  müssten  alle  Blumen  gleich  gross  seyn, 
weil  sich  kein  Grund  angeben  liesse,  warum  eine  Blume 
grösser  seyn  müsste,  als  die  andere.  Da  sie  aber  von  oben 
gesehen  ungleich  grösser  erscheinen,  als  von  irgend  einer  Seite, 
so  sollen  sie  auch  nach  oben  zu  den  Insekten  am  sfäi-ksten 
in  die  Augen  fallen.  Und  damit  das  Bild,  welches  sie  von 
oben  gesehen  in  den  Augen  der  Insekten  hervorbringen,  noch 
grösser  werde,  so  musste  die  Krone  der  Blumen,  je  weiter 
dieselben  vom  Mittelpunkt  abstehen , desto  grösser  und  folg- 
lich desto  irregulärer  seyn.  Denn  was  das  Letztere  betrifft, 
so  würde  es  zur  Vergrösserung  des  Bildes  eines  Blumenknaufs 
nichts  beytragen,  wenn  die  beyden  einwärts  stehenden  Ab- 
schnitte des  Kronensaums  ebenso  gross  wären , als  die  drey 
auswärtsstehenden. 

Eine  ähnliche  Einrichtung  finden  wir  bey  sehr  vielen 
anderen  Blumen.  In  der  Syngenesia  superflua  haben  die 
liandblumen  eine  weit  grössere  Krone,  als  die  in  der  Mitte 
stehenden.  Alle  Arten  der  weitläufigen  Gattung  Centaurea 
haben  Randblumen,  welche  grösser  sind,  als  die  in  der  Mitte 
stehenden,  und  welche  bloss  aus  einer  Krone  bestehen  und  weder 
ein  Pistill  noch  eine  Anthere  haben.  Ebensolche  Randblutnen 
finden  wir  bey  dem  Viburnum  Opulus.  Verschiedene  Gat- 
tungen der  Schirmblumen  haben  am  Rande  der  Dolden  Blumen, 
welche  grösser  sind,  als  die  in  der  Mitte  stehenden,  und  deren 
auswärtsstehende  Kronenblätter  grösser  sind,  als  die  einwärts- 
stehenden. Dahin  gehört  Coriandrum,  Hasselquistia,  Oenanthe , 
Heracleum,  Caucalis.  In  allen  Arten  der  Iberis  sind  die 
beyden  auswärtsstehenden  Kronenblätter  grösser,  als  die  beyden 
einwärtsstehenden,  und  in  der  Iberis  umbellata  haben  auch 
überdies  die  Randblumen  eine  grössere  Krone,  als  die  in  der 
Mitte  stehenden.  Von  dieser  Einrichtung  lässt  sich  nun  kein 
Grund  angeben , wenn  man  nicht  weiss , dass  diese  Blumen 
insgesammt  Saftblumen  sind,  und  [83]  von  Insekten  befruchtet 
werden  sollen,  daher  sie,  damit  sie  von  denselben  leicht 
bemerkt  werden  können,  ihnen  von  oben  gesehen  so  stark  als 
möglich  in  die  Augen  fallen  müssen.  Was  insonderheit  die 
zuletzt  genannte  Iberis  betrifft , so  bilden  die  Blumen  aller 
Arten , so  lange  sie  blühen , einen  Corymbus , dieser  aber 
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verwandelt  sich  bey  den  meisten  Arten,  sowie  die  Blumen  nach 
und  nach  verblühen,  in  einen  Racemus;  bey  der  Iberis  um- 
lellata  hingegen  behält  er  seine  Gestalt.  Dieser  Corymbus 
soll  bey  allen  Arten  von  oben  gesehen  stark  in  die  Augen 
fallen.  Daher  mussten  zwar  bey  dieser  Art,  wie  bey  den 
übrigen,  /die  auswärtsstehenden  Kronenblätter  grösser  seyn,  als 
die  einwärtsstehenden ; die  mittelsten  Blumen  hingegen  durften 
nicht  eine  so  grosse  Krone  haben,  als  die  Randblumen,  weil 
dieses  zur  Vergrösserung  des  Bildes  des  ganzen  Corymbus 
nichts  beytragen  würde.  Da  aber  bey  den  übrigen  Arten  der 
Corymbus  sich  nach  und  nach  in  einen  Racemus  verwandelt, 
so  werden  auch  die  ganze  Blüthezeit  hindurch  die  in  der 
Mitte  stehenden  Blumen  nach  und  nach  Randblumen.  Da  also 
alle  Blumen,  obgleich  nicht  zu  gleicher  Zeit,  Randblumen  sind, 
so  müssen  sie  auch  alle  eine  gleich  grosse  Krone  haben.  Je- 
doch muss  ich  noch  anmerken,  dass  ich  nur  vermuthe,  aber 
noch  nicht  weiss,  dass  die  Blumen  Saft  enthalten. 

Alle  Blumenknäufe,  Umbellen,  Corymbi  und  Cymae  nun, 
bey  welchen  diese  Einrichtung  soll  Statt  finden  können,  müssen 
einen  wirklichen  Rand  haben,  d.  i.,  sie  müssen  entweder  ganz 
flach,  oder  dem  Abschnitt  einer  Kugel  ähnlich  seyn,  welcher 
nicht  grösser  ist,  als  die  halbe  Kugel.  Haben  sie  aber  die 
Gestalt  einer  ganzen  Kugel,  oder  des  grössten  Theils  der- 
selben, so  fällt  diese  Einrichtung  von  selbst  weg.  Denn  als- 
dann ist  ihr  Bild,  man  mag  sie  ansehen  aus  welchem  Ge- 
sichtspunkt man  will,  jedesmal  ein  ganzer  Kreis  von  eben 
derselben  Grösse.  Da  nun  keine  Ursache  vorhanden  ist, 
warum  sie  von  den  Insekten  aus  einem  Standpunkt  leichter 
sollen  bemerkt  werden  müssen , als  aus  einem  andern , so 
müssen  sie  auch  gleich  grosse  Blumen,  oder  vielmehr  alle  ihre 
Blumen  müssen  eine  gleich  grosse  Krone  haben.  Dahin  ge- 
hört z.  B.  Echinops  liitro  und  sphaerocephalus , Angelica , 
Gomphrena  globosa,  Statice  Armeria,  Phyteuma  montanum, 
d.  i.,  Jasione  montana  L.  8.  Phyteuma. 

5.  Die  Blume  wird  von  Bienen,  Hummeln  und  Blumen- 
käfern besucht.  Dass  sie  von  diesen  und  anderen  Insekten 
befruchtet  wird,  «erhellt  daraus,  dass  nicht  nur  die  einzelnen 
Blumen,  sondern  sogar  die  ganzen  Blumenknäufe  Diehoga- 
misten  von  der  männlich-weiblichen  Art  sind.  Denn  wenn 
man  einen  jüngern  Blumenknauf,  dessen  Blumen  sich  sämmt- 
lich  geöffnet  haben,  besieht,  so  findet  man,  dass  in  den  meisten 
die  Filamente  steif  sind  und  staubvolle  Antheren  haben,  dass 
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aber  in  allen  der  [84]  Griffel  noch  nicht  aus  der  Kronenröhre 
hervorragt,  Fig.  19.  An  einem  älteren  Blumenknauf  hin- 
gegen bemerkt  man,  dass  die  Griffel  sämmtlicher  Blumen  ebenso 
lang  sind,  als  in  dem  jüngeren  die  Filamente,  dass  aber  die 
Filamente  nicht  mehr  steif,  sondern  welk  sind  und  die  An- 
theren  verloren  haben,  Fig.  20.  Folglich  werden  die  älteren 
Blumenknäufe  von  den  Insekten  durch  den  Staub  der  jüngeren 
befruchtet.  Denn  indem  die  Insekten  auf  einem  jüngeren 
Blumenknauf  umherlaufen  und  den  Saft  aus  den  Blumen  holen, 
so  berühren  sie  mit  dem  Unterleibe  die  Antheren  und  streifen 
den  Staub  derselben  an  diesen  ab,  und  wenn  sie  darnach  auf 
einem  älteren  Blumenknauf  stehen,  so  berühren  sie  mit  ihrem 
Unterleibe  die  Stigmate,  welche  gerade  die  Stelle  einnehmen, 
in  welcher  sich  bey  dem  jüngeren  Blumenknauf  die  Antheren 
befinden,  und  streifen  den  mitgebrachten  Staub  an  dieselben  ab. 

Scabiosa  aniensis,  Ackerskabiose,  und  Scabiosa  succisa , 
Teufelsabbiss,  haben  gleichfalls  Saft  und  eine  ähnliche  Saft- 
decke. Auch  sie  sind  männlich  -weibliche  Dichogamisten. 
Von  der  ersten  hat  Gleditsch  schon  bemerkt,  dass  sie  Saft 
enthält,  S.  184,  sowie  auch  von  der  Scabiosa  columbaria, 
S.  196. 


Knautia. 

Knautia  orientalis.  Dass  diese  Blume  eine  Saftblume 
sey,  erhellt  theils  aus  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  der 
Scabiosa,  theils  daraus,  dass  sie  eben  eine  solche  Saftdecke 
hat,  als  diese.  Denn  der  oberste  Theil  der  Kronenröhre 
ist  mit  Haaren  überzogen,  welche  der  Oeffnung  derselben  zu- 
gekehrt sind. 

Asperula. 

Asperula  odorata.  Waldmeister.  Ist  eine  Saftblume. 
Die  Saftdrüse  sitzt  im  Grunde  der  Krone  auf  dem  Frucht- 
knoten und  umgiebt  die  Basis  des  Griffels.  Durch  ein  Ver- 
grösserungsglas  sieht  man,  dass  sie  fleischicht,  glatt  und  weiss 
ist.  Sie  ist  zugleich  der  Safthalter.  Zu  dem  Safttröpfchen 
kann  unmöglich  ein  Regentropfen  kommen,  weil  die  Kronen- 
röbre  sehr  eng  ist  und  ihre  Oeffnung  durch  die  Staubfäden 
verschlossen  wird.  Gleditsch  hat  schon  in  der  Blume  Saft 
gefunden,  S.  159. 
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Galiutn. 

Aus  der  Verwandtschaft  dieser  Gattung  mit  der  Asperula 
schliesse  ich,  dass  auch  ihre  Arten  Saftblumen  sind.  Galium 
verum  und  Galium  palustre  verbreiten,  wo  sie  häufig  stehen, 
einen  sehr  angenehmen  Geruch.  Auf  dem  Galium  boreale 
[85]  fand  ich  Ameisen,  welche  ihren  Kopf  in  die  Mitte  der 
Blumen  hineinsteckten  und  sich  lange  auf  denselben  ver- 
weilten, zum  Beweise,  dass  sie  Saft  in  denselben  fanden.  Ob 
nnn  gleich  diese  Art  grösser  ist,  als  die  übrigen,  so  konnte 
ich  dennoch,  weil  sie  demungeachtet  sehr  klein  ist,  durch  die 
Loupe  weder  eine  Saftdrüse,  noch  Saft  sehen.  Bey  so  kleinen 
Blumen  leistet  selbst  eine  Loupe  noch  nicht  die  gehörigen 
Dienste,  sondern  man  muss  sie  durch  ein  gutes  Mikroskopium 
betrachten. 


Cornus. 

Cornus  sanguinea.  Hartriegel.  Die  Blumen  sind  Saft- 
blumen und  werden  daher  von  allerley  Insekten  häufig  besucht. 
Die  fleischichte  Saftdrüse  sitzt  oben  auf  dem  Fruchtknoten  und 
umgiebt  die  Basis  des  Gritfels.  Wenn  man  besonders  eine 
noch  geschlossene,  aber  dem  Aufbrechen  nahe  Blume  öffnet, 
so  sieht  man  den  Saft  deutlich. 

Cornus  mascula.  Kornelkirschenstrauch.  Tab.  H.  1, 
2,  10,  13. 

13.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung. 

10.  Dieselbe  von  oben  gesehen. 

1.  Die  vergrösserte  Frucht  von  oben  gesehen. 

2.  Der  mittelste  Theil  derselben,  noch  stärker  ver- 
grössert.  Die  Saftdrüse  ist  in  allen  vier  Figuren  punktirt. 

Diese  Art  hat  mit  der  vorhergehenden  eine  gleiche  Ein- 
richtung. 

Gelegentlich  bemerke  ich  einen  in  Gleditsch’s  »Ein- 
leitung in  die  Forstwissenschaft«  vorkommenden  Widerspruch, 
welcher  diese  Gattung  betrifft.  Im  II.  Bande  S.  115  schreibt 
er,  welches  er  öfters  thut,  dem  Linnd  nach,  der  Kelch  falle 
ab;  S.  120  aber  sagt  er,  die  Frucht  habe  noch  den  Kelch. 
Das  Letzte  ist  richtig,  wie  man  in  Fig.  1 und  2 sieht. 

Cornus  ftorida.  Am  12.  May  des  letztvergangenen 
Jahres  hatte  dieser  Strauch  in  der  Tegelschen  Plantage  schon 
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Cornus.  Hamamelis. 


abgeblüht.  Er  hatte  noch  einige  Ueberbleibsel  der  Blumen, 
welche  aber  insgesammt  unbefruchtet  geblieben  waren  und 
daher  nach  und  nach  abfielen,  vermuthlich,  weil  sie  von 
keinem  Insekt  waren  besucht  worden. 


Hamamelis. 

Hamamelis  Virginica.  VirginischerZauberstrauch.Tab.il. 
4—7,  12,  18,  29. 

[86]  18.  Die  Blume  in  natürlicher  Grösse. 

29.  Dieselbe,  vergrössert. 

4.  Ein  Staubgefäss  von  der  Seite. 

5.  Die  Saftdrüse  von  innen. 

6.  Dieselbe  von  aussen. 

7.  Dieselbe  von  der  Seite. 

12.  Dieselbe,  an  dem  Kronenblatt  anliegend. 

1.  Die  Saftdrüsen  sind,  wie  Linnd  schon  bemerkt  hat, 
die  vier  länglichen  gebogenen  Theile,  welche  auf  den  Nägeln 
der  Kronenblätter  anliegen. 

2.  Der  Saft  befindet  sich  zwischen  denselben  und  den 
Nägeln  der  Kronenblätter.  Diese  haben  eine  schwache  Rinne, 
durch  welche  der  Zwischenraum  etwas  vergrössert  wird. 

3.  Die  Saftdrüsen  sind  oberwärts  breiter  und  am  Ende 
nach  dem  Abschnitt  eines  Kreises  ausgeschnitten.  Mit  diesem 
Ende  schlie3sen  sie  dicht  an  die  Kronenblätter,  und  es  kann 
kein  Regentropfen,  der  auf  ein  Kronenblatt  gefallen  ist,  zum 
Saft  dringen.  Dass  von  der  Seite  ein  Regentropfen  zum  Saft 
komme,  scheinen  die  Filamente  verhindern  zu  sollen.  Denn 
sie  sind  oberwärts  breit  und  von  beyden  Seiten  hohl,  können 
also  einen  Regentropfen  leicht  anziehen  und  ihn  abhalten, 
weiter  zu  dringen. 

4.  Damit  die  Blumen  den  Insekten  von  weitem  in  die 
Augen  fallen,  so  sind  die  gelben  Kronenblätter  nach  Ver- 
hältniss  ihrer  Breite  sehr  lang.  Ein  Saftinaal  ist  nicht  nöthig, 
da  die  Insekten  auch  ohne  dasselbe  den  Saft  leicht  finden 
können.  Die  Saftdrüsen  scheinen  auch  zu  verursachen,  dass 
die  Kronenblätter,  an  welche  sie  sich  stemmen,  ausgebreitet 
stehen,  und  nicht  zusammenfallen,  als  welches  die  Krone 
unansehnlicher  und  die  Blume  weniger  bemerkbar  machen 
würde. 
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Sagina. 

Sagina  procumbens.  Wer  sollte  wohl  glauben,  dass 
dieses  kleine  Blümchen  im  Stande  sey,  Saft  abzusondern? 
Man  halte  aber  nur  dasselbe  in  der  Mittagsstunde  bey  schönem 
Wetter  gegen  die  Sonne,  so  wird  man  die  vier  glänzenden 
Safttröpfchen  deutlich  sehen.  Dieselben  werden  von  ebenso 
vielen  Saftdrüschen  abgesondert  und  getragen,  welche  an  der 
Basis  des  Fruchtknotens  zwischen  den  Kronenblättern  befind- 
lich sind  und  auf  welchen  die  Filamente  stehen , wie  es  bey 
dem  Cerastium , der  Stellaria  und  andern  ähnlichen  Gat- 
tungen gewöhnlich  ist. 


[87]  Fünfte  Klasse.  Pentandria. 

Zwitterblumen  mit  fünf  Staubgefässen. 

Heliotropium. 

Heliotropium  Peruvianum.  Tab.  III.  8,  0. 

8.  Die  vergrösserte  Blume  von  oben  gesehen. 

9.  Dieselbe  in  natürlicher  Stellung,  nachdem  die  vor- 
derste Hälfte  des  Kelchs  und  der  Krone  weggeschnitten  wor- 
den. Im  Grunde  derselben  die  (punktirte)  Saftdrüse. 

1.  Die  Saftdrtise  ist  der  fleischichte  Körper,  auf  welchem 
die  Fruchtknoten  sitzen  und  um  welchen  die  Basis  der  Kronen- 
röhre fest  schliesst. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  Theil  der  Kronenröhre. 
Durch  die  Loupe  kann  man  den  in  demselben  enthaltenen 
Saft  deutlich  sehen. 

3.  Die  Antheren  und  der  zwischen  denselben  befindliche 
oberste  sehr  breite  Theil  des  Griffels  halten  einen  Regen- 
tropfen, welcher  auf  die  OefFnnng  der  Kronenröhre  gefallen 
ist,  vom  Safthalter  ab. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  der  Kronensaum 
ist  blassviolett,  die  Oeffnung  der  Kronenröhre  aber  grünlich- 
gelb. Auch  hat  die  Blume  einen  starken  Geruch. 

5.  Das  Stigma  stimmt  mit  der  Lin nö’ sehen  Beschrei- 
bung nicht  überein.  Der  oberste  Theil  des  Griffels  hat  die 
in  der  9.  Figur  abgebildete  Gestalt.  Das  unterste  breitere 
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Stück  dieses  Tkeils,  welches  punktirt  ist,  ist  das  eigentliche 
Stigma.  Denn  es  ist  mit  einer  Feuchtigkeit  überzogen  und 
dunkelgrün,  da  das  oberste  schmälere  Stück  blassgrün  ist. 
Dieses  Stigma  hat  also  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Stigma  der  Vinca.  Ob  nun  gleich  die  Antheren  demselben 
ziemlich  nahe  sind,  so  folgt  hieraus  doch  nicht,  dass  der  Staub 
jener  von  selbst  auf  dieses  komme.  Der  Augenschein  aber 
lehrt,  dass,  wenn  ein  Insekt  die  Blume  besucht,  es  unmöglich 
in  den  Safthalter,  wenn  es  sehr  klein  ist,  hineinkriechen,  oder, 
wenn  es  grösser  ist,  seinen  Säugrüssel  hineinstecken  kann, 
ohne  zugleich  den  Staub  von  den  Antheren  abzustreifen  und 
auf  das  Stigma  zu  bringen. 

[88]  Myosotis. 

Myosotis  palustris.  Vergiss  mein  nicht.  Tab.  III.  12 — 14. 

1 2.  Die  vergrösserte  Blume,  von  oben  gesehen. 

14.  Dieselbe,  von  unten  gesehen. 

1 3.  Dieselbe  in  natürlicher  Stellung,  nachdem  die  Krone 
abgelöst  und  die  vorderste  Hälfte  des  Kelches  weggeschnitten 
worden. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  weisse  Körper,  welcher  die 
Fruchtknoten  trägt. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  Theil  der  Kronenröhre. 

3.  Die  Oeffnung  der  Kronenröhre  wird  durch  fünf 
taschenförmige  Theile,  welche  auf  der  unteren  Seite  der  Krone 
ihre  Oeffnungen  haben , enger  gemacht , übrigens  aber  durch 
die  Antheren  und  das  Stigma  dem  Regen  verschlossen.  Kleine 
Insekten  aber  können  durch  die  Zwischenräume  derselben  leicht 
hindurch  und  in  den  Safthalter  hineinkriechen. 

4.  Damit  die  Blume  den  Insekten  von  weitem  in  die 
Augen  falle,  so  hat  sie  einen  ansehnlichen  himmelblauen 
Kronensaum.  Damit  aber  die  Insekten  den  Saft  leicht  finden, 
so  hat  sie  ein  Saftmaal.  Denn  jene  taschenförmigen  Theile  sind 
gelb  und  stechen  gegen  die  Farbe  des  Kronensaums  schön 
und  stark  ab. 

5.  Im  Safthalter  habe  ich  sehr  kleine  Insekten  ange- 
troffen. 

Lithospermum. 

Lithospermum  aruense. 

1 . Die  glatten  Fruchtknoten  sind  zugleich  die  Saftdrüsen. 
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2.  Der  unterste  inwendig  glatte  Theil  der  Kronenröhre 
ist  der  Safthalter. 

3.  Der  Saft  ist  vor  dem  Regen  völlig  geschützt,  weil  die 
Kronenröhre  sehr  enge  und  über  den  Antheren  mit  Haaren 
überzogen  ist. 

5.  Die  Blume  wird  von  dem  gemeinen  weissen  Schmetter- 
ling häufig  besucht. 


[89]  Anchusa. 

Anchusa  ofßcinalis.  Ochsenzunge.  Tab.  III.  10,  11, 
16,  17. 

10.  Die  Blume,  von  oben  gesehen. 

1 1 . Die  grössere  Hälfte  der  Krone. 

16.  Die  Fruchtknoten  nebst  den  (punktirten)  Saftdrüsen, 
von  oben  gesehen. 

17.  Dieselben,  von  der  Seite  gesehen. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  die  wulstige  gelblichweisse  Basis  der 
Fruchtknoten.  Wenn  die  Samenkörner  erwachsen  sind,  so  ist 
ihre  Basis  zwar  nicht  mehr  wulstig;  sie  unterscheidet  sich 
aber  dennoch  von  denselben  durch  das  äussere  Ansehen. 

2.  Der  unterste  Theil  der  Kronenröhre  ist  mit  Saft  an- 
gefüllt. Damit  derselbe  fest  um  die  Saftdrüse  schliesse,  ist 
er  am  Ende  mit  Haaren  dicht  besetzt. 

3.  Die  Oeffnung  der  Kronenröhre  wird  durch  fünf 
taschenförmige  Theile . welche  dicht  aneinanderschliessen  und 
auf  der  unteren  Seite  haaricht  sind,  den  Regentropfen  gesperrt. 
Dass  dieselben  nicht  eigentlich  dazu  dienen  sollen,  die  An- 
theren vor  dem  Regen  zu  beschützen,  erhellt  daraus,  dass  sie 
nicht  denselben  gegenüber  stehen,  sondern  mit  denselben  ab- 
wechseln. Diese  tasehenförmigen  Theile  lassen  sich  nun  leicht 
voneinander  biegen,  fallen  aber,  wenn  man  sie  loslässt,  wieder 
zusammen.  Folglich  können  zwar  Insekten  leicht  zwischen 
dieselben  hindurchkriechen , oder  ihren  Säugrüssel  hindurch- 
stecken; wenn  sie  aber  die  Blume  wieder  verlassen  haben,  so 
ist  der  Saft  vor  dem  Regen  ebenso  gesichert,  als  vor  dem 
Besuch. 

4.  Die  Saftdecke  ist  zugleich  das  Saftmaal.  Denn  sie  ist 
weiss,  da  der  Kronensaum  violett  ist. 

5.  Die  Blume  wird  von  Bienen  und  Hummeln  häufig 
besucht. 
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Cynoglossum. 


Cynoglossum. 

Cynoglossum  officinale.  Hundszunge.  Tab.  IV.  4.  Ein 
Zweig  mit  reifen  Samenkörnern,  deren  einige  von  vorüber- 
gehenden Menschen  oder  Vieh  bereits  abgerissen  und  weg- 
geschleppt worden  sind. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  entweder  der  höckerichte  Körper,  auf 
welchem  die  Fruchtknoten  sitzen,  oder  diese  sondern  selbst 
den  Saft  ab.. 

2 . Der  unterste  Theil  der  Kronenröhre  ist  der  Safthalter. 

3.  Die  Oeffnung  der  Kronenröhre  wird  ebenso,  als  bey 
der  Anchusa,  durch  taschenförmige  Theile  verschlossen,  welche 
sich  aber 

[90]  4.  durch  die  Farbe  vom  Kronensaum  nicht  unter- 
scheiden. 

Wenn  man  die  Infructescenz  dieser  Pflanze,  d.  i. , die 
Art  und  Weise , wie  ihre  Früchte  an  die  Zweige  befestigt 
sind,  mit  der  Infructescenz  des  Echium  vulgare,  Tab.  HI.  39, 
vergleicht,  so  bemerkt  man  folgenden  Unterschied.  1.  Bey 
dem  Echium  sitzen  die  Früchte  auf  der  inneren,  bey  dem 
Cynoglossum  auf  der  äusseren  Seite  der  Zweige.  2.  Bey 
jenem  sitzen  sie  unmittelbar  an  den  Zweigen,  bey  diesem  sind 
sie  durch  einen  Stiel  mit  denselben  vereinigt.  3.  Bey  jenem 
ist  der  Kelch  eben  so  stark,  oder  vielmehr  noch  stärker  und 
grösser,  als  er  zur  Blüthezeit  war;  bey  diesem  ist  er  ganz 
unansehnlich  und  meistentheils  schon  verwelkt  und  abgefallen. 

4.  Bey  jenem  sitzen  die  Samenkörner  mit  ihrem  untersten  Ende 
auf  dem  Grunde  des  Kelchs;  bey  diesem  lösen  sie  sich  mit 
dem  untersten  Ende  vom  Grunde  des  Kelchs  ab,  haben  aber 
am  obersten  Ende  einen  Fortsatz,  vermittelst  dessen  sie  an 
den  Griffel  befestigt  sind.  Die  Ursache  dieses  Unterschieds 
liegt  darin,  dass  die  Samenkörner  beider  Pflanzen  anf  eine 
ganz  verschiedene  Art  von  denselben  getrennt,  und  auf  den 
Erdboden  verstreut  werden  sollen.  Beim  Echium  soll  dieses 
durch  den  Wind  geschehen.  Die  Samenkörner  sollen  nicht 
von  selbst  aus  dem  Kelch,  welcher  die  Stelle  einer  Kapsel 
vertritt,  herausfallen,  noch  durch  einen  schwachen  Wind  aus 
demselben  herausgeworfen  werden,  weil  sie  in  beyden  Fällen 
sich  nicht  weit  von  der  Mutterpflanze  entfernen  würden ; son- 
dern sie  sollen  von  einem  starken  Winde  herausgeworfen  und 
weit  und  breit  verstreuet  werden.  Zu  dem  Ende  musste  der 
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Kelch  eine  aufrechte  Stellung  haben.  Nun  machen  die 
Zweige  mit  dem  aufrechtstehenden  Stengel  einen  ziemlich 
grossen  Winkel  und  haben  also  eine  schiefe  Stellung. 
Wäre  nun  der  Kelch  an  die  äussere  Seite  eines  Zweiges  be- 
festigt, so  würde  er,  da  er  mit  demselben  auch  einen  kleinen 
Winkel  machen  muss,  eine  noch  schiefere  und  beinahe  hori- 
zontale Stellung  haben , und  die  Samenkörner  würden  von 
selbst,  oder  bey  einer  geringen  von  einem  schwachen  Winde 
hervorgebrachten  Erschütterung  der  Pflanze  herausfallen.  Der 
Kelch  musste  ferner  auf  der  inneren  Seite  des  Zweiges  nicht 
vermittelst  eines  Stiels,  sondern  unmittelbar  an  denselben  be- 
festigt seyn.  Denn  im  ersten  Fall  würde  er  entweder  von 
selbst  wegen  seiner  Schwere  und  wegen  der  Dünnheit  des 
Stiels  sich  herabneigen , oder  von  einem  schwachen  W’inde 
herabgebogen  werden.  Da  er  aber  unmittelbar  auf  dem  starken 
Zweige  sitzt,  so  kann  er  zugleich  mit  diesem  nur  durch  einen 
starken  Wind  ans  seiner  Stellung  gebracht  werden.  Dass 
endlich  der  Kelch  nicht  abfallen , sondern  vielmehr  noch 
grösser  und  stärker  werden  musste,  die  Samenkörner  aber 
nicht  oben  am  Griffel,  sondern  unten  am  Grunde  des  Kelchs 
befestigt  seyn  mussten,  sieht  ein  jeder  von  selbst  ein.  Bey 
dem  Cynoglossum  hingegen  hat  [91]  die  Sache  eine  ganz 
andere  Bewandtniss.  Die  Samenkörner  oder  vielmehr  die 
Behältnisse  derselben  sind  fast  überall  mit  Haken  besetzt  und 
sollen  nicht  durch  den  Wind  fortgeführt,  sondern  von  Vieh, 
an  dessen  Wolle , und  von  Menschen , an  deren  Kleidungs- 
stücke sie  sich  anhäkeln,  losgerissen  und  allenthalben  ver- 
schleppt und  verstreuet  werden.  Denn  die  Pflanze  wächst  an 
solchen  Orten,  welche  von  Vieh  und  Menschen  öfters  besucht 
werden,  nemlich  an  Wegen,  auf  wüsten  Stellen  der  Städte 
und  Dörfer,  an  den  Stadtmauern  etc.  Und  wer  im  Herbst  an 
solchen  Orten  etwas  zu  thun  hat,  bekommt  die  Rockschösse 
bald  voller  Samen,  und  wenn  er  wollne  Strümpfe  an  hat,  so 
ist’s  noch  schlimmer,  und  er  hat  Mühe  genug,  sich  von  diesen 
ungebetenen  Gästen  wieder  los  zu  machen.  Die  Samen  mussten 
folglich  nicht  auf  der  inneren,  sondern  auf  der  äusseren  Seite 
der  Zweige  befindlich  seyn.  Denn  in  jenem  Fall  würden  die 
Zweige  verhindern,  dass  das  Vieh  oder  die  Menschen  sie  be- 
rührten. Sie  mussten  ferner  auf  einem  Stiel  sitzen,  nicht  in 
einem  starken  und  grossen  Kelch  eingeschlossen  seyn  , ver- 
mittelst eines  Fortsatzes  an  die  Spitze  des  Griffels  befestigt 
seyn  , sich  vom  Kelch  und  vom  untersten  Theil  des  Griffels 
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ablösen  und  sich  vorwärts  herumbiegen,  um  desto  leichter  von 
vorübergehenden  Menschen  und  Vieh  berührt,  abgerissen  und 
fortgeschleppt  zu  werden.  Endlich  musste  das  Ende  ihres 
Fortsatzes  an  der  Spitze  des  Gritfels  gerade  so  fest  sitzen, 
dass  sie  zwar  vom  Winde  nicht  abgeschüttelt,  von  Menschen 
und  Vieh  aber  leicht  abgerissen  werden  können. 

Cynoglossum  omphalodes.  Tab.  III.  15.  Diese  Blume 
ist  ungefähr  so  eingerichtet,  als  Myosolis  palustris.  Sie 
hat,  wie  diese,  eine  präsentirtellerförmige , nicht  aber  eine 
trichterförmige  Krone , welche  doch  L i n n 6 der  Gattung 
zuschreibt. 

3.  Die  taschenförmigen  Theile  sind  mit  kurzen  Haaren 
überzogen,  und 

4.  weiss,  da  der  Kronensaum  himmelblau  ist. 

5.  Gleditscli  hat  auf  der  Blume  Bienen  angetroffen. 
scheint  aber  nicht  bemerkt  zu  haben,  dass  sie  Saft  enthält, 
S.  214. 


Pulmonaria. 

Pulmonaria  officinalis.  Lungenkraut.  Tab.  III.  IS, 
26—31. 

26.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse.  Bey 
a sind  die  Antheren  und  bey  b ist  das  Stigma  befindlich.24) 

27.  Die  vergrösserte  Krone.  Oberwärts,  so  weit  sie 
punktirt  ist,  ist  sie  blau ; der  unterste  Theil  derselben,  welcher 
vom  [92]  Kelch  verdeckt  wird,  ist  von  unansehnlicher  weiss- 
licher  Farbe.  Ein  Beweis,  dass  die  Natur  mit  ihren  Farben 
keineswegs  verschwenderisch  umgeht. 

29.  Ein  Theil  der  Krone  von  innen.  Ueber  den  beyden 
Staubgefässen  ein  Theil  der  haarichten  Saftdecke. 

28.  Das  Pistill,  von  oben  gesehen.  Die  Saftdrüsen  sind 
punktirt. 

18.  Das  Stück  der  Krone  a c b d Fig.  27,  von  oben 
gesehen.  Um  die  Staubgefässe  herum  die  ganze  Saftdecke. 

30.  Die  erwachsenen  Samenkörner.  Die  beyden  hintersten 
sind  unbefruchtet  geblieben,  werden  daher  wegen  ihrer  Klein- 
heit von  den  vordersten  den  Augen  verdeckt. 

31.  Eines  von  denselben. 

1.  Die  grünlichen  Fruchtknoten  haben  eine  wulstige  weisse 
Basis,  welche  den  Saft  absondert.  Wenn  der  Samen  reif  ist, 
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unterscheidet  er  sich  noch  von  der  vormaligen  Saftdrüse,  in- 
dem er  zwar  so  glatt  wie  diese , aber  mit  weichen  Haaren 
überzogen  und  schwarz  ist,  da  diese  kahl  und  weiss  ist.  , 

2.  Der  unterste  Theil  der  Kronenröhre  ist  der  Safthalter. 

3.  Der  Eingang  in  die  Kronenröhre  wird  zwar  theils 
durch  die  Staubgefässe,  theils  durch  eine  Reihe  von  aufwärts 
gerichteten  Haaren  dem  Regen  gesperrt,  den  Insekten  aber 
offen  gelassen,  wenigstens  den  Säugrüsseln  derselben.  Denn 
die  Ameisen,  welche  nach  dem  Saft  sehr  begierig  sindt  können 
nicht  zu  demselben  gelangen,  weil  sie  sich  nicht  zwischen  die 
Saftdecke  und  die  Staubgefässe  hindurcharbeiten  können.  Da- 
her kriechen  sie  in  die  Kelche  der  verblühten  Blumen,  welche 
die  Krone  schon  verloren  haben , hinein , um  den  auf  den 
Saftdrüsen  etwa  noch  befindlichen  Saft  abzulecken. 

5.  Die  Blume  wird  von  einem  bienenartigen  Insekt, 
welches  kleiner  ist  als  eine  Biene,  häufig  besucht.  Dasselbe 
ist  in  Fig.  5 vergrössert  abgebildet  und  in  Fig.  3 das  rechte 
Hinterbein  desselben,  noch  stärker  vergrössert.  Dieses  Insekt 
ist  am  ganzen  Körper,  selbst  an  den  Beinen,  sehr  haaricht: 
die  Haare  des  Kopfs  und  des  mittelsten  Theils  aber  sind  vor- 
züglich sehr  lang.  Es  kriecht  so  tief  in  die  Blume  hinein, 
dass  nur  ein  kleiner  Theil  seines  Körpers  über  den  Saum  der 
Krone  hervorragt.  Vergleicht  man  nun  die  26.  Fig.  mit  der 
18.,  so  sieht  man  ein,  dass  es  nothwendig  den  Staub  von 
den  Antheren  abstreifen  und  auf  das  Stigma  bringen  muss. 
Dieses  Thierchen  ist  also , wie  die  Hummeln  und  Bienen, 
gleichsam  ein  lebendiger  Pinsel,  mit  welchem  die  kunstreiche 
Natur  den  Staub  von  den  Antheren  abnimmt  und  auf  das 
Stigma  aufträgt. 

[93]  Symphytwn. 

Syjnphytum officmale . Wallwurz.  Tab. III.  19.  Tab. IV. 
13,  17—20. 

Tab.  III.  19.  Die  Krone,  von  welcher  [die  vorderste 
Hälfte  ihres  Saums  weggeschnitten  worden. 

Tab.  IV.  17.  Die  etwas  vergrösserte  Blume  in  natür- 
licher Stellung. 

18.  Der  Kegel,  welchen  die  die  Oeffnung  der  Kronen- 
röhre verschliessenden  fünf  Schuppen  bilden,  von  unten  ge- 
sehen. 
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19.  Die  innere  Seite  der  aufgeschnittenen  und  flach  aus- 
gebreiteten Kronenröhre. 

t 20.  Eine  Schuppe  nebst  einem  Staubgefäss  von  der 
äusseren  Seite. 

13.  Der  Grund  des  Kelchs,  in  welchem  man  die  Frucht- 
knoten und  die  (punktirten)  SaftdrtiBen  sieht. 

1.  2.  Mit  den  Saftdrüsen  und  dem  Safthalter  verhält  es 
sich  hier  ebenso,  als  bey  der  nächstvorhergehenden  Gattung. 
Jene  siijd  weiss,  da  die  Fruchtknoten  grün  sind. 

3.  Die  fünf  Schuppen,  welche  die  Oeffnung  der  Kronen- 
röhre umgeben,  verschliessen  dieselbe  zwar  dem  Kegen,  keines- 
wegs aber  den  Insekten. 

4.  Diese  Schuppen  sind  weiss,  an  beyden Rändern  aber 
mit  kegelförmigen , gelben , wie  Krystall  glänzenden  Zacken 
versehen.  Diese  zackichten  Ränder  erscheinen  den  in  die  Blume 
hineinkriechenden  Insekten  als  ein  fünfstrahliger  gelber 
glänzender  Stern  und  zeigen  denselben,  dass  jener  Kegel  nicht 
ein  zusammenhängender  Körper  ist.  Sie  sind  folglich  das 
Saftmaal.  Dass  sie  aber,  ausser  der  besonderen  Farbe,  einen 
so  besonderen  Glanz  haben,  dergleichen  ich  noch  bei  keiner 
andern  Blume  bemerkt  habe,  kommt  vermuthlich  daher,  weil 
der  Kegel  nicht  dem  Tageslicht  ausgesetzt  ist,  indem  er  von 
dem  röhrenförmigen  Kronensaum,  dessen  Oeffnung  der  Erde 
zugekehrt  ist,  umgeben  wird.  Da  also  jener  Stern  sich  im 
Schatten  befindet,  so  würde  er  weniger  bemerkt  werden,  wenn 
er  nicht,  ausser  der  besonderen  Farbe,  einen  Glanz  hätte. 

5.  Die  Blume  wird  von  Hummeln  häufig  besucht.  Wenn 
sie  sich  auf  dieselbe  gesetzt  haben,  so  halten  sie  ihren  Kopf 
an  die  Oeffnung  des  Kronensaums,  weil  dieselbe  zu  enge  ist, 
als  dass  sie  den  Kopf  sollten  hineinstecken  können,  und  stecken 
ihren  Säugrüssel  zwischen  die  Schuppen  hindurch  in  den  Saft- 
halter. Indem  sie  dieses  thun , müssen  sie , da  die  Staub- 
gefösse  mit  den  Schuppen  abwechseln , nothwendig  die  An- 
theren  berühren  und  den  Staub  derselben  abstreifen.  Dieser 
Staub  fällt  auf  ihren  Kopf,  und  da  sie  mit  demselben  ebenso 
nothwendig  das  Stigma  berühren  [94]  müssen,  so  versehen  sie 
dasselbe  mit  Staub.  Dass  die  Blume  auf  solche  Art  von  den 
Hummeln , keineswegs  aber  auf  eine  mechanische  Art  be- 
fruchtet werde,  erhellt  daraus,  dass  der  Antherenstaub  aus 
dem  Schuppenkegel  weder  von  selbst,  noch  wenn  die  Blume 
vom  Winde  erschüttert  wird,  herausfallen,  und  wenn  auch 
dies  möglich  wäre,  doch  nicht  auf  das  Stigma  fallen  kann. 
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sondern  vorbeyfallen  muss,  weil  dasselbe  nicht  aufwärts  ge- 
richtet, sondern  der  Erde  zugekehrt  ist. 

Auf  einer  Wiese,  wo  die  Pflanze  häufig  stand,  fand  ich. 
dass  fast  alle  Blumen  in  der  Kronenröhre  ein  Loch  hatten. 
Dieses  Loch  hatten  aber  nicht  die  Hummeln,25)  welche  ich 
auf  den  Blumen  antraf,  gemacht,  denn  ich  sah,  dass  sie  ihren 
Säugrüssel  in  die  Oeffnung  der  Krone  hineinsteckten  ; sondern 
wahrscheinlich  Blumenkäfer, 26)  welche , wie  ich  sonst  schon 
bemerkt  hatte , auf  eine  so  gewaltsame  Art  sich  des  Safts 
bemächtigen , weil  sie  in  den  von  der  Natur  gemachten  Ein- 
gang nicht  hinein  kommen  können.  Eine  grosse  Menge  von 
Ameisen  hielt  sich  auf  den  Blumen  auf,  und  weil  sie  ebenso 
wenig  in  den  natürlichen  Eingang  hineinkommen  konnten,  so 
krochen  sie  durch  diese  Löcher  hinein. 


Borago. 

Borago  officinalis.  Tab.  HI.  20  — 25,  32  — 34,  37. 
Tab.  IV.  3,  10. 

Tab.  HI.  21.  Eine  ältere  Blume  in  natürlicher  Stellung 
und  Grösse.  Der  Griffel  ragt  aus  der  Röhre,  welche  die  Staub- 
gefässe  bilden,  heraus  und  hat  ein  Stigma. 

20.  Der  mittelste  Theil  der  Krone  von  aussen.  Die  Oeff- 
nungen  der  taschenförmigen  Theile. 

22.  Der  Kelch,  in  dessen  Grunde  die  Fruchtknoten  auf 
der  (punktirten)  Saftdrüse  sitzen. 

23.  Zwey  Staubgefilsse,  deren  Antheren  sich  bereits  ganz 
geöffnet  haben  und  keinen  Staub  mehr  enthalten,  von  innen. 

24.  Dieselben  von  aussen. 

25.  Ein  Staubgefäss  von  der  Seite. 

32.  Eine  Anthere  einer  vor  kurzem  aufgebrochnen  Blume, 
welche  sich  an  der  Spitze  zn  öffnen  angefangen  hat. 

33.  Einer  von  den  fünf  taschenförmigen  Theilen  von 
innen,  nebst  dem  Stück  der  Krone,  auf  welchem  er  sitzt. 

34.  Eben  derselbe,  nachdem  das  zu  demselben  gehörige 
Stück  der  Kronenröhre  weggeschnitten  worden. 

37.  Eine  jüngere  Blume,  deren  Griffel  noch  kürzer  ist, 
als  die  von  den  Antheren  gebildete  Röhre,  a zeigt  die  Stelle 
an,  wo  sich  das  Ende  desselben  befindet,  welches  noch  kein 
Stigma  ist.  b ist  der  oberste  Theil  des  Griffels  in  der  jüngeren 
Blume  und  c ebenderselbe  in  der  älteren. 

Ofltwald's  Klassiker.  48.  8 
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i95]  Tab.  IV.  3.  Die  vergrösserte  Blume  von  unten 
gesehen. 

10.  Der  mittlere  Theil  derselben,  noch  stärker  vergrössert. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  blassgelbe  Körper,  auf  welchem 
die  Fruchtknoten  sitzen. 

2.  Der  Safthalter  ist  die  kurze  Röhre,  welche  die  Fila- 
mente mit  ihrer  fleischigen  Basis  bilden,  von  welcher  man 
zwey  Fünftheile  in  Fig.  23  sieht. 

3.  Zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen  dient 
erstens  die  Stellung  der  Blume,  da  sie  der  Erde  zugekehrt 
ist.  Denn  die  Regentropfen  fallen  auf  die  äussere  Seite  des 
Kelchs  und  der  Krone.  Fällt  aber  zufälligerweise  ein  Regen- 
tropfen auf  den  Kegel , welchen  die  StaubgefUsse  bilden  , so 
kann  derselbe  doch  nicht  durch  die  Zwischenräume  jener 
kurzen  Röhre,  welche  den  Saft  enthält,  hindurchdringen.  Da- 
zu dienen  zweytens  die  taschenförmigen  Theile,  welche  jenen 
Zwischenräumen  gegenüberstehen  und  auf  der  inneren  Seite 
mit  Haaren  überzogen  sind,  Fig.  33,  34. 27)  Zwischen  die  An- 
theren  aber  kann  kein  Regentropfen  hindurchdringen,  da  die- 
selben dicht  aneinander  schliessen. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  der  Kronensaum 
ist  himmelblau,  die  taschen förmigen  Theile  aber  sind  weiss 
und  auswärts  in  der  Mitte  blasshimmelblau,  und  die  Fila- 
mente sind  auch  weiss,  haben  aber  ein  dunkel  violettes  Ende. 
Diese  besondere  Farbe  ist  in  Fig.  24  und  37  und  Tab.  IV. 
Fig.  10  durch  Punkte  angedeutet.  Dieses  Saftmaal  zeigt  den 
Bienen,  dass  in  der  Mitte  der  Blume  der  Saft  verborgen  ist. 
Denn  die  ganze  Blume  erscheint  ihnen  von  unten  gesehen  als 
eine  reguläre  himmelblaue  Figur,  in  deren  Mitte  sie  eine  regu- 
läre weisse  Figur  erblicken,  welche  gegen  jene  stark  absticht, 
und  in  der  Mitte  dieser  weissen  Figur  sehen  sie  einen  dunkel- 
violetten Stern,  welcher  gegen  dieselbe  ebenso  stark  absticht. 

5.  Als  ich,  nach  vielen  vorher  vergebens  angestellten 
Untersuchungen,  im  letztvergangenen  Jahr  endlich  einmal  die 
eigentliche  Befruchtungsart  dieser  Blume  entdeckte:  so  wurde 
ich  zugleich  von  folgenden  bey  der  Blumenforschung  sehr 
wichtigen  Wahrheiten,  welche  ich  schon  lange  vorher  ein- 
gesehen hatte,  wieder  aufs  neue  sehr  lebhaft  überzeugt. 

1.  Man  muss  die  Blumen  in  ihrem  verschiedenen  Alter 
untersuchen.  So  wie  Kölreuter  und  Medikus,  wie  ich  in 
der  Einleitung  gesagt  habe,  nicht  hinter  die  eigentliche  Ein- 
richtung und  Befruchtung  der  Scrophularia  kommen  konnten, 
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weil  sie  immer  ältere  Blumen  untersuchten,  oder  vielmehr, 
weil  sie  ihre  Aufmerksamkeit  bloss  auf  die  älteren  Blumen 
richteten  und  den  zweyten  Zustand  der  Blumen  mit  ihrem 
ersten  Zustande  gehörig  zu  vergleichen  unterliessen : ebenso 
konnte  auch  ich  das  in  der  Borago  verborgene  Geheimniss 
anfangs  nicht  entdecken,  weil,  so  oft  ich  [96]  dieselbe  unter- 
suchte, ich  hierzu  jedesmal  zufälligerweise  eine  jüngere  Blume 
genommen  hatte. 

2.  So  lange  man  nicht  das  zur  Befruchtung  einer  Blume 
bestimmte  Insekt  auf  derselben  angetroffen  hat , ist  es  sehr 
schwer,  wenn  nicht  gar  unmöglich,  die  eigentliche  Einrichtung 
und  Befruchtungsart  derselben  zu  entdecken.  Ich  hatte  vor- 
her Blasenfüsse  und  noch  ein  anderes  ebenso  kleines  Insekt 
in  der  Blume  angetroffen  und  hatte  geglaubt,  dass  von  diesen 
Insekten  dieselbe  befruchtet  werde.  Weil  aber  dieselben 
keineswegs  zur  Befruchtung  derselben  bestimmt  sind,  so  konnte 
ich  auch  nicht  auf  eine  ungezwungene  und  befriedigende  Art 
darthun,  wie  die  Befruchtung  durch  dieselben  geschehe.  Als 
ich  aber  im  letztvergangenen  Jahre  die  Bienen,  welche  die 
Natur  eigentlich  zur  Befruchtung  der  Blume  bestimmt  hat, 
auf  derselben  angetroffen  hatte,  so  setzte  mich  diese  Erfah- 
rung in  den  Stand,  vollkommen  einzusehen,  wie  die  Befruch- 
tung derselben  von  ihnen  vollbracht  wird. 

3.  Wenn  wir  die  Befruchtungsart  irgend  einer  Blume 
entdeckt  haben,  so  kann  uns  dies  oft  in  den  Stand  setzen, 
die  Befruchtungsart  einer  andern,  wenn  dieselbe  auch  in  An- 
sehung der  Structur  von  jener  noch  so  sehr  verschieden  ist, 
zu  entdecken.  Welche  zwey  Blumen  sind  einander  wohl 
weniger  ähnlich,  als  das  Veilchen  und  die  Borago ? Nur 
einen  einzigen  Umstand  haben  sie  miteinander  gemein,  nem- 
lich  die  Stellung,  da  beide  der  Erde  zugekehrt  sind,  und  eben 
deswegen  konnte  die  Natur  in  beyden  ein  und  eben  dasselbe 
Kunststück  anbringen.  Nachdem  ich  dasselbe  nun  im  vor- 
hergegangenen Frühjahr  bey  dem  Veilchen  entdeckt  hatte,  so 
ward  es  mir  nicht  schwer,  dasselbe  auch  bey  der  Borago , 
obgleich  in  Verbindung  mit  anderen  Umständen,  zu  bemerken. 
Wenn  gleich  die  ganze  Einrichtung  einer  jeden  Blume,  wie 
ich  glaube,  ein  Original  ist,  so  ist  es  doch  nicht  jeder  Theil 
dieser  Einrichtung.  Hat  die  Natur  bey  Entwertung  des 
Ideals  irgend  einer  Blume  einen  glücklichen  Einfall  gehabt, 
wenn  ich  mich  dieses  Ausdrucks  bedienen  darf,  so  findet  sie 
an  demselben  ein  zu  grosses  Wohlgefallen,  als  dass  sie 
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denselben  nicht  auch  bey  anderen  Blumen,  nur  unter  ganz 
andern  Umständen,  wieder  anbringen  sollte.  Und  damit  können 
wir  ganz  wohl  zufrieden  seyn.  Denn  wenn  die  Natur  in  jedem 
Theil  der  Einrichtung  einer  jeden  Blume  etwas  neues  und  bey 
keiner  andern  vorkommendes  angebracht  hätte,  so  würde  die 
Blumenwissenschaft  vielleicht  ein  Studium  für  höhere  Wesen, 
keineswegs  aber  für  uns  Menschen  seyn.  Denn  alsdann  wür- 
den wir  bey  Untersuchung  einer  jeden  Blume  von  vorne  zu 
untersuchen  und  zu  lernen  anfangen  müssen,  und  von  alle  dem- 
jenigen, was  uns  neunundneunzig  Blumen  gelehrt  hätten, 
würde  uns  nichts  bey  Untersuchung  der  hundertsten  [97] 
helfen  und  an  Analogie  würde  gar  nicht  zu  denken  seyn.  Was 
vermag  aber  der  menschliche  Verstand  ohne  Analogie? 

Um  nun  auf  die  Befruchtung  der  Borago  zu  kommen, 
so  verhält  es  sich  mit  derselben  folgendermassen. 

Sobald  die  Blume  aufgebrochen  ist,  so  fangen  die  An- 
theren  an  der  Spitze  an,  sich  zu  öffnen  und  fahren  damit 
nach  und  nach  fort,  bis  sie  endlich  der  ganzen  Länge  nach 
offen  stehen.  Ihr  Staub  ist  dem  Staube  des  Veilchens  voll- 
kommen gleich.  Er  ist  nämlich  einem  überaus  feinen  Streu- 
sande ähnlich  und  von  weisser  Farbe.  Er  unterscheidet  sich 
also  sehr  wohl  von  dem  flüchtigen  Staube  derjenigen  Blumen, 
welche  vom  Winde  befruchtet  werden , als  auch  von  dem  an 
den  Antheren  festsitzenden  Staube  der  meisten  Saftblumen. 
Soweit  sich  also  die  Antheren  geöffnet  haben,  haben  sie 
keinen  Staub  mehr,  weil  derselbe  wegen  dieser  seiner  Eigen- 
schaft sogleich  aus  beiden  Fächern  herausfällt.  Haben  sie 
sich  also  gänzlich  geöffnet,  so  sind  sie  von  Staube  ganz  leer. 
In  der  32.  Fig.  ist  eine  Anthere  abgebildet,  welche  ange- 
längen hat,  sich  zu  öffnen.  Von  der  Spitze  bis  an  die  Linie 
a b hat  sie  keinen  Staub  mehr  und  ist  bräunlich ; von  dieser 
Linie  bis  an  das  unterste  Ende  ist  sie  weiss,  weil  der  weisse 
Staub  durchschimmert.  In  Fig.  23  sieht  man  zwey  Antheren 
abgebildet,  welche  sich  gänzlich  geöffnet  haben  und  kein  Staub- 
körnchen mehr  enthalten. 

Die  Antheren  bilden  einen  Kegel,  dessen  Spitze  der  Erde 
zugekehrt  ist.  Der  Staub  fällt  also  vermöge  seiner  Schwere 
in  den  untersten  Theil  dieses  Kegels,  aus  welchem  er  nicht 
von  selbst  herausfallen  kann,  weil  die  Antheren  dicht  zu- 
sammenschliessen. 

Untersucht  man  nun  eine  jüngere  Blume , so  sollte  mau 
beym  ersten  Anblick  glauben,  dass  die  Befruchtung  hier  auf 
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eine  mechanische  Art  geschehe,  nämlich  also,  dass  der  Staub 
das  Stigma  unmittelbar  berührt.  Denn  wenn  man  die  37.  Fig. 
umkehrt,  so  sieht  man,  dass  das  bey  a befindliche  Ende  des 
Griffels  mitten  in  dem  Staube  steckt,  welcher  sich  dort  ge- 
sammelt hat.  Man  wird  aber  diese  Meinung  fahren  lassen, 
sobald  man  durch  die  Loupe  das  Ende  des  Griffels  besieht, 
weil  man  nicht  die  geringste  Spur  von  einem  Stigma  findet, 
b.  Folglich  ist  bey  der  jüngeren  Blume  an  diese  mechanische 
Befruchtungsart  nicht  zu  denken,  weil  dieselbe  zwar  Staub, 
aber  kein  Stigma  hat.  In  der  älteren  Blume  hat  sich  der 
Griffel  verlängert  und  das  Ende  desselben , welches  nun  ein 
wirkliches  Stigma  ist,  ragt  aus  dem  Antherenkegel  heraus, 
Fig.  21  und  37  c.  Wenn  wir  nun  auch  den  Fall  annehmen, 
dass  die  ältere  Blume  noch  Staub  im  Antherenkegel  enthalte, 
da  sie  doch  bey  dem  oftmaligen  Besuch,  welchen  sie  bisher 
von  den  Bienen  erhalten  hat,  denselben  schon  längst  ver- 
loren [98]  haben  muss,  so  begreifen  wir  doch  nicht,  wie  dieser 
Staub  auf  das  Stigma  sollte  fallen  können,  da  dasselbe  sehr 
klein  und  nicht  aufwärts  gerichtet,  sondern  der  Erde  zuge- 
kehrt ist.  Folglich  kann  auch  die  ältere  Blume  auf  keine 
mechanische  Art  befruchtet  werden,  weil  sie  zwar  ein  Stigma, 
aber  keinen  Staub  hat,  oder  wenigstens  derselbe,  wenn  er 
zufälligerweise  noch  vorhanden  seyn  sollte,  nicht  auf  das  Stigma 
fallen  kann. 

Der  Saft  muss  den  Bienen  sehr  angenehm  seyn.  Wenn 
sie  denselben  einmal  gekostet  haben,  so  halten  sie  sich  bloss 
zu  dieser  Blume  und  verschmähen  andere  in  der  Nähe  be- 
findliche Blumen.  So  fand  ich  einstmals  auf  einigen  blühen- 
den Pflanzen-  einige  Bienen  in  voller  Arbeit.  Weil  nun  neben 
denselben  eine  blühende  Staude  der  Raute  stand  und  ich  noch 
niemals  auf  der  Raute  ein  Insekt  angetroffen  hatte,  so  wartete 
ich  lange,  ob  sich  eine  Biene  auf  dieselbe  setzen  würde.  Sie 
schienen  aber  die  Raute  nicht  einmal  zu  sehen,  sondern  blieben 
bei  ihrer  Borago. 

Nun  kann  eine  Biene  des  Safts  nicht  anders  theilhaftig 
werden , als  so , dass  sie  sich  auf  den  Kegel , welchen  die 
Staubgefässe  bilden,  setzt,  auf  demselben  rings  herumläuft 
und  unterdessen  ihren  Säugrüssel  zwischen  die  fleischige  Basis 
der  Filamente  hindurchsteckt.  Hierdurch  aber  verursacht  sie, 
dass  die  Antheren  sich  ein  wenig  von  einander  begeben.  Auf 
solche  Art  bekommt  der  Kegel,  welchen  sie  bilden,  eine 
Oeffnnng,  und  der  Staub  fällt  aus  demselben  heraus  und  auf 


Digitized  by  Googl 


118 


Borago.  Lycopsis.  Echium. 


den  unteren  Theil  des  Körpers  der  Biene,  mit  welchem  sie 
die  Spitze  des  Kegels  wegen  ihrer  Stellung  nothwendig  be- 
rühren muss.  So  beladet  sie  sich  mit  dem  Staube  einer 
jüngeren  Blume.  Von  dieser  fliegt  sie  auf  eine  ältere  hin. 
Da  das  Stigma  derselben  aus  dem  Antherenkegel  herausragt, 
so  berührt  sie  mit  dem  unteren  Theil  ihres  Körpers  dasselbe, 
streift  den  an  demselben  haftenden  Staub  auf  dasselbe  ab  und 
befruchtet  auf  solche  Art  die  ältere  Blume  mit  dem  Staube 
der  jüngeren. 

Lycopsis. 

Lycopsis  aruensis. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  unterste  Theil  der  Fruchtknoten, 
welcher  sich  von  dem  obersten  durch  die  Farbe  unterscheidet, 
indem  er  blasser  grün  ist,  als  dieser.  Wenn  die  Samen- 
körner ihre  völlige  Grösse  erreicht  haben,  so  kann  man  die 
vormalige  Saftdrüse  noch  deutlich  an  denselben  erkennen. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  glatte  Theil  der 
Kronenröhre. 

3.  Die  Saftdecke  sind  die  fünf  Schüppchen,  welche 
die  Oeffnung  der  Kronenröhre  verschliessen  und  auswendig 
haaricht  sind. 

[99]  4.  Eben  diese  Schüppchen  sind  zugleich  das  Saft- 
maal : denn  sie  sind  weiss,  da  der  Kronensaum  blau  ist. 

Echium. 

Echium  vulgare.  Otternkopf.  Tab.  III.  39,  41 — 50. 
Tab.  IV.  1. 

Tab. III.  39.  Ein  mit  Blumenknospen,  Blumen  und  Kelchen, 
welche  die  Stelle  der  Samenkapseln  vertreten,  versehener  Zweig 
in  natürlicher  Stellung  und  Grösse. 

41.  Eine  Blume,  von  welcher  vorne  ein  Stück  wegge- 
schnitten worden. 

42.  Eine  ältere  Blume. 

43.  Eine  jüngere  Blume,  von  welcher  der  Kelch  weg- 
geschnitten worden,  von  vorne. 

45.  Dieselbe  von  hinten. 

44.  Die  reifen  Samenkörner,  an  welchen  man  noch  die 
vormalige  (punktirte)  Saftdrüse  bemerkt. 

46.  Die  Krone,  unterwärts  aufgeschnitten,  und  flach  aus- 
gebreitet. 
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47.  Die  Fruchtknoten  nebst  der  (punktirten)  Saftdrüse. 

48.  Der  unterste  Theil  der  Krone  bis  c b Fig.  43  und 
45  von  vorne  gesehen. 

49.  Das  Stück  der  Krone  ebda  von  hinten  gesehen. 

50.  Der  Griffel  der  älteren  Blume. 

Tab.  IV.  1.  Die  Blume  von  vorne  gesehen. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  die  gelbliche  Basis  der  Frucht- 
knoten. An  den  reifen  Samenkörnern  erkennt  man  dieselbe 
noch  deutlich.  Denn  sie  unterscheidet  sich  durch  ihre  Farbe 
und  ebene  Oberfläche  von  denselben,  da  diese  runzlicht  sind. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  Grund  der  Kronenröhre.  Da- 
mit der  Rand  desselben  die  Saftdrüse  dicht  nmschliesse.  so 
ist  er  mit  Haaren  besetzt,  Fig.  46.  Die  Krone  sitzt  daher 
sehr  fest. 

3.  Weil  die  Blume  eine  horizontale  Stellung  und  eine 

glockenförmige  Gestalt  hat,  so  musste  sie  irregulär  seyn,  wenn 
der  Saft  gegen  den  Regen  gesichert  seyn  sollte.  Zu  dieser 
Irregularität  gehört  und  zur  Erreichung  dieses  Endzwecks 
dient  Folgendes.  1)  Die  beyden  Seitenabschnitte  des  Kronen- 
saums sind  einander  gleich ; der  oberste  aber,  welcher  wieder 
in  zwey  kleinere  getheilt  ist,  ist  grösser,  als  der  unterste,  weil 
jener  die  Regentropfen  auf  seiner  äusseren , dieser  aber  auf 
seiner  inneren  Oberfläche  erhält  und  jener  diesem  zum  Obdach 
dient.  2)  Die  Kronenröhre,  welche  an  und  für  sich  schon 
enger  ist,  als  der  Kronensaum,  wird  dadurch  noch  enger, 
dass  die  längst  derselben  angewachsenen  Filamente  dieselbe 
einwärts  ziehen,  wodurch  dieselbe  auswendig  fünf  länglichte 
Vertiefungen  erhält,  Fig.  43,  45.  3)  Die  Filamente  [100] 

sind  einander  nicht  gleich , sondern  das  oberste  unterscheidet 
sich  von  den  übrigen  dadurch , dass  es  nicht  unmittelbar, 
sondern  vermittelst  eines  dünnen  Fortsatzes  an  die  Röhre  an- 
gewachsen und,  soweit  es  angewachsen  ist,  breiter  ist,  als  die 
übrigen,  Fig.  41,  46,  49.  4)  Die  Filamente  biegen  sich  nicht 
auf  eine  reguläre  Art  gegen  die  Axe  der  Krone,  sondern  auf 
eine  irreguläre  Art  gegen  ihre  unterste  Seite.  Diese  beyden 
Umstände  verursachen,  dass  die  Kronenröhre  in  zwey  kleinere 
Röhren  getheilt  ist,  in  welche  kein  Regentropfen  hinein- 
dringen kann,  Fig.  48,  49.  Tab.  IV.  1.  5)  Endlich  hilft 

auch  der  Griffel  diese  Absicht  befördern,  denn  er  ist  mit  vor- 
wärts gerichteten  Haaren  überzogen,  Fig.  50. 

4.  Ich  habe  oben  beym  Cijnoglossum  officinale  die 
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Ursache  angezeigt,  warum  die  Kelche,  welche  die  Samen- 
behältnisse sind,  auf  der  inneren  Seite  der  Zweige  sitzen 
müssen.  Nun  sollen  die  Blumen  von  Insekten  befruchtet  wer- 
den und  zu  diesem  Ende  denselben  von  weitem  in  die  Augen 
fallen.  Sollen  sie  dies  können,  so  müssen  sie  nicht  an  der 
inneren , sondern  an  der  äusseren  Seite  der  Zweige  sitzen ; 
denn  im  ersten  Fall  befinden  sie  sich  hinter  den  Zweigen  und 
werden  von  denselben  zum  Theil  verdeckt.  Hier  sollen  also 
zwey  Absichten  erreicht  werden,  welche  sich  einander  gerade 
entgegengesetzt  sind  und  deren  eine  die  andere  ganz  unerreich- 
bar zu  machen  scheint.  Bey  dieser  Collision  hat  sich  die 
Natur  sehr  glücklich  zu  helfen  gewusst.  Sie  hat  es  nemlich 
so  veranstaltet,  dass  der  Zweig  zwar,  soweit  er  mit  Kelchen 
oder  Samenbehältnissen  besetzt  i8t,  gerade  gestreckt,  soweit 
er  aber  mit  Blumenknospen  versehen  ist,  spiralförmig  aus- 
und  abwärts  gekrümmt  ist,  Fig.  39.  Auf  solche  Art  bekom- 
men die  in  der  Mitte  zwischen  jenen  und  diesen  befindlichen 
Blumen  einen  freyen  Stand  und  werden  von  dem  obersten  mit 
Blumenknospen  versehenen  Theil  des  Zweiges  nicht  verdeckt, 
sondern  fallen  ihrer  ganzen  Grösse  und  Gestalt,  nach  den  In- 
sekten in  die  Augen. 

Sowie  nun  die  Insekten  die  Blumen  von  weitem  leicht 
bemerken  können,  so  zeigt  ihnen  das  Saftmaal,  dass  dieselben 
wirklich  Saft  enthalten  und  wie  sie  zu  demselben  gelangen 
sollen.  Dasselbe  besteht  theils  aus  fünf  Linien  von  hellerer 
Farbe,  welche  auf  dem  Kronensaum  nach  der  Kronenröhre  zu 
laufen,  theils  aus  den  beyden  Oeffnungen  der  Kronenröhre, 
durch  welche  man  die  weisse  Farbe  der  Kronenröhre  erblickt, 
da  der  Kronensaum  purpurfarben  oder  blau  ist.  Beydes  ist  in 
Tab.  IV.  1.  durch  Punkte  angedeutet. 

5.  Die  Blumen  werden  von  Bienen  und  Hummeln  häufig 
besucht.  Dass  sie  von  diesen  Insekten  auch  befruchtet  wer- 
den, keineswegs  aber  eine  mechanische  Befruchtungsart  bey 
ihnen  stattfinden  könne , erhellt  daraus , dass  sie  Dicho- 
gamisten , und  zwar  von  der  männlich -weiblichen  Art  sind. 
Denn  die  jüngeren  [101]  Blumen  haben  staubvolle  Antheren, 
aber  einen  kurzen  Griffel , dessen  Stigma  sich  noch  nicht 
geöffnet  hat,  Fig.  43;  die  älteren  Blumen  hingegen  haben 
verwelkte  und  staublose  Antheren,  aber  einen  langen  Griffel 
mit  einem  offenstehenden  Stigma,  Fig.  42.  Noch  ist  merk- 
würdig, dass  die  jüngeren  Blumen  eine  purpurfarbene,  die 
älteren  aber  eine  blaue  Krone  haben.  Dies  halte  ich  nicht 
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für  etwas  zufälliges,  sondern,  wie  bei  dem  Aesculus  Hippo- 
castanum,  für  eine  Einrichtung  der  Natur,  deren  Absicht  da- 
hin geht,  dass  die  Insekten  zuerst  die  jüngeren  männlichen 
und  dann  die  älteren  weiblichen  Blumen  besuchen  sollen. 
S.  Aesculus. 

Nolana. 

Nolatia  prostrata. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  fleischichte  gelbe  Körper,  auf 
welchem  die  grünen  Fruchtknoten  sitzen. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  glatte  Grund  der  Kronenröhre. 

3.  Die  Filamente  sind , soweit  sie  mit  der  Krone  zn- 
sammenge wachsen  sind,  und  etwas  weiter  hinauf,  mit  Haaren 
überzogen.  Folglich  kann  kein  Regentropfen  in  den  Saft- 
halter hineindringen. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  blassblaue 
Krone  spielt  in  der  Mitte  ins  Gelbe  und  ist  daselbst  mit 
dunkelblauen  Adern  geziert,  welche,  je  näher  sie  dem  Mittel- 
punkte kommen,  desto  stärker  werden. 

Androsace. 

Androsace  villosa.  Jacqu.  Collect.  VoL  I,  p.  193. 

Dass  diese  Blume  eine  Saftblume  sey,  schliesse  ich  da- 
raus, dass  sie  sowohl  eine  Saftdecke,  als  auch  ein  Saftmaal 
hat.  Denn 

3.  Die  Oeffnung  der  Kronenröhre  wird  durch  fünf  Drüsen 
(welche  aber  keineswegs  Saftdrüsen  sind)  und  durch  die 
unterhalb  derselben  befindlichen  Antheren  und  das  Stigma  vor 
dem  Regen  verschlossen. 

4.  Der  Kronensaum  ist  weiss,  in  der  Mitte  aber  rosen- 
roth  und  die  Drüsen  sind  dunkelroth  oder  gelb. 

Wer  Gelegenheit  hat,  die  Blume  zu  untersuchen,  wird  im 
Grunde  der  Kronenröhre  sowohl  den  Saft,  als  auch  die  Saft- 
drüse, welche  vermuthlich  der  Fruchtknoten  selbst  ist,  leicht 
finden. 

Primula. 

Primula  veris . Schlüsselblume.  Tab.  IH.  35,  36,  38,40. 

35.  Die  etwas  vergrösserte  Blume,  von  welcher  die  vor- 
derste Hälfte  des  Kelchs  weggeschnitten  worden. ‘iS) 

[102]  36.  Der  Durchschnitt  derselben  bey  b in  der  vor- 
hergehenden Figur. 


Digitized  by  Google 


122 


Primula.  Menyantlies. 


40.  Die  wildwachsende  Primel. 

38.  Eine  Gartenprimel. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  Fruchtknoten  selbst. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  engere  Theil  der 
Kronenröhre. 

3.  Der  oberste  weitere  Theil  der  Kronenröhre  wird  durch 
die  Antheren,  welche  bey  a Fig.  35  sich  endigen,  und  durch 
das  Stigma  zwar  dem  Regen,  aber  nicht  den  Insekten  ver- 
schlossen. 

4.  DasSaftmaal  sind  die  fünf  pomeranzenfarbenen  Flecken, 
womit  der  gelbe  Kronensaum  um  die  Oeffnung  der  Kronen- 
röhre herum  geziert  ist.  Die  Cultur  hat  zwar  die  Farbe  der 
Blume  sehr  und  auf  mannigfaltige  Art  verändert,  dennoch 
aber  das  Saftmaal  nicht  ganz  vertilgen  können,  zum  Beweise, 
dass  dasselbe  in  den  Augen  der  Natur  von  grosser  Wichtig- 
keit ist.  Der  Kronensaum  des  abgebildeten  Exemplars  war 
purpurfarben  und  hatte  einen  schmalen  weissen  Rand,  in  der 
Mitte  aber  war  er  gelb.  In  den  beyden  letzten  Figuren  ist 
das  Saftmaal  punktirt. 

Primula  Auricula.  Aurikel.  Tab.  IV.  5.  Eine  Garten- 
aurikel. 

Diese’  Art  Tiat  mit  der  vorhergehenden  eine  gleiche  Ein- 
richtung. Nur  darin  unterscheidet  sie  sich  von  derselben, 
dass  ihr  Saft  noch  durch  eine  besondere  Anstalt  gegen  den 
Regen  gesichert  ist.  Denn  ihr  gelbes  Saftmaal  ist  mit  weissem 
Puder  bestreut.  Ein  Regentropfen,  welcher  auf  dasselbe  ge- 
fallen ist,  kann  daher  nicht  fest  haften,  sondern  wird  bey 
der  geringsten  durch  den  Wind  hervorgebrachten  Erschütte- 
rung der  Blume  herabgeworfen. 

Menyanthes. 

Menyantlies  trifoliata.  Snmpfklee.  Wasserdreyblatt. 
Tab.  IV.  9,  11,  21. 

9.  Die  ein  wenig  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stel- 
lung, von  vorne  gesehen.29) 

11.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen. 

21.  Dieselbe,  nachdem  die  vorderste  Hälfte  der  Krone 
und  des  Kelchs  weggeschnitten  worden. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  glatte  gelblichgrüne  Frucht- 
knoten selbst. 
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2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  kahle  und  glatte  Theil 
der  Kronenröhre. 

3.  Der  oberste  Theil  der  Kronenröhre  und  der  grösste 
Theil  des  Kronensaums  ist  mit  langen  Fäden  dicht  besetzt, 
durch  welche  kein  Regentropfen  hindurchdringen  kann. 

[103]  4.  Die  Blumen  bilden  eine  aufrechtstehende  Traube. 
Daher  mussten  sie  eine  horizontale  Stellung  haben,  in  welcher 
sie  durch  die  Stipula*  erhalten  werden,  welche  den  Stiel, 
soweit  es  nöthig  ist,  umgiebt.  Der  Stengel  hat  keine  Blätter, 
weil  dieselben  verursachen  würden,  dass  die  Blumen  den  In- 
sekten weniger  in  die  Augen  fielen.  Die  weisse  Krone  hat 
kein  Saftmaal. 

5.  Hummeln  und  Bienen  besuchen  die  Blume. 

Hottonia. 

Hottonia  palustris.  Wasserveil.  Tab.  IV.  15,  16. 

16.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse  von 
der  Seite. 

15.  Dieselbe,  von  vorne  gesehen. 

1.  Die  Saftdrtise  ist  der  Fruchtknoten  selbst. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  Grund  der  Kronenröhre. 

3.  1)  Die  Blumen  stehen  beinahe  horizontal,  daher 
weniger  Regentropfen  auf  den  Kronensaum  fallen,  als  wenn 
sie  ganz  aufrecht  ständen.  2)  Die  Kronenröhre  ist  ober- 
wärts  enger,  als  unterwärts.  3)  Auch  die  Staubgefässe  und 
der  Griffel  tragen  zur  Abhaltung  der  Regentropfen  etwas  bey. 

4.  Der  ausserhalb  des  Wassers  befindliche  Schaft  macht 
mit  dem  im  Wasser  befindlichen  fast  horizontalen  Stengel  einen 
rechten  Winkel , hat  also  eine  aufrechte  Stellung.  Damit  er 
in  dieser  Stellung  erhalten  werde , so  sind  in  dem  Winkel 
zehn  Blättchen  angebracht,  welche  grösser  sind  als  die  Blätter 
des  Stengels.  Dieselben  liegen  auf  der  Oberfläche  des  Wassers 
ausgebreitet  und  bilden  einen  grossen  Kreis , und  erhalten 
folglich  ebenso  den  Schaft  in  seiner  aufrechten  Stellung,  als 
ein  Schiff  den  Mastbaum.  Damit  die  Blumen  den  Insekten 
von  weitem  in  die  Augen  fallen , so  ist  der  Schaft  blätterlos 
und  sie  selbst  haben  eine  fast  horizontale  Stellung,  in  welcher 
sie  durch  die  Stipula  erhalten  werden.  Der  Kronensaum  ist 
hlassrosenfarben , in  der  Mitte  aber  weiss , damit  das  die 

*)  Das  kleine  Blättchen  unter  dem  Blumenstiel. 
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Oeffnung  der  Kronenröhre  umgebende  gelbe  Saftmaal  sich  desto 
besser  ausnehme.  Fig.  15. 

5.  Die  Blume  wird  von  Blumenkäfern  besucht.30) 

Einige  Pflanzen  haben  lauter  solche  Blumen,  deren  Staub- 
gefässe  innerhalb  der  Kronenröhre  befindlich  sind,  deren  Griffel 
aber  aus  derselben  hervorragt,  und  andere  lauter  solche  Blu- 
men, deren  Griffel  kürzer  ist,  deren  Staubgefässe  aber  länger 
sind,  als  die  Kronenröhre.  Ich  glaube  nicht,  dass  dieses 
etwas  zufälliges,  sondern  eine  Einrichtung  der  Natur  ist,  ob 
ich  gleich  nicht  im  Stande  bin,  die  Absicht  derselben  an- 
zuzeigen.31) 

[104]  Hydrophyllum. 

Hydrophyllum  Virginicum.  Tab.  XIX.  46,  47. 

46.  Zwey  Fünftheile  der  Krone,  flach  ausgebreitet. 

47.  Der  Fruchtknoten.  Die  (punktirte)  Saftdrüse. 

In  den  bisher  beschriebenen  Gattungen  gegenwärtiger 
Klasse  hat  Lin  ne  kein  Nectarium  gesehen;  in  dieser  Gat- 
tung nennt  er  denjenigen  Theil  Nectarium,  welcher  den  Saft 
zwar  enthält,  aber  nicht  absondert.  Die  Saftdrüse  ist  näm- 
lich der  unterste  glatte  Theil  des  haarichten  Fruchtknotens. 
Der  von  derselben  abgesonderte  Saft  tritt  in  die  Falten  oder 
Ritzen  der  Krone,  welche  Li nnd  Nectarium  nennt,  und  bleibt 
in  denselben. 


Lysimachia. 

Lysimachia  quadnfolia.  Diese  ansehnliche  und  mit 
einem  Saftmaal  gezierte  Blume  scheint  mir  eine  Saftblume  zu 
seyn,  ob  ich  gleich  in  derselben  keinen  Saft  gefunden  habe. 
Vielleicht  ist  die  Quantität  desselben  sehr  gering,  dennoch 
aber  für  Blasenfüsse  und  andere  sehr  kleine  Insekten  hin- 
reichend. Die  gelbe  Krone  hat  in  der  Mitte  einen  breiten 
Ring  von  sehr  blasser  röthlicher  Farbe.  Der  Fruchtknoten 
scheint  die  Saftdrüse  zu  seyn  und  die  Röhre , welche  die  an 
der  Basis  zusammengewachsenen  Filamente  bilden,  der  Saft- 
halter. 

In  der  Lysimachia  vulgaris  habe  ich  auch  keinen  Saft 
gefunden. 

Azalea. 

Azalea  viscosa.  Ob  ich  gleich  in  den  wenigen  Exem- 
plaren, welche  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt,  keinen 
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Saft  gefunden  habe , so  behaupte  ich  dennoch , dass  diese 
Blume  eine  Saftblume  ist. 

1 . Die  Saftdrllse  ist  die  höckerichte  und  glatte  Basis  des 
Fruchtknotens,  welcher  oberwärts  mit  Borsten  überzogen  ist. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  glatte  Theil  der 
Kronenröhre. 

3.  1)  Die  Filamente  und  der  Griffel  füllen  den  Raum 
der  Kronenröhre  grösstentheils  aus.  2)  Jene  sind  innerhalb 
der  Kronenröhre  haaricht,  da  sie  ausserhalb  derselben  kahl 
sind.  3)  Der  Kronensaum  ist  in  der  Mitte  und  die  Kronen- 
röhre bis  an  den  Safthalter  mit  weichen  Haaren  überzogen. 
Dieses  alles  dient  offenbar  zur  Beschützung  des  Safts  vor 
dem  Regen. 

4.  Die  schönen  Blumen,  der  Anzahl  nach  sechs  oder 
sieben,  bilden  eine  einfache  Umbelle,  welche  von  weitem  stark 
in  die  Augen  fällt.  Ihre  Bemerkbarkeit  wird  durch  keine 
Blätter  geschwächt.  Denn  obgleich  die  Umbelle  in  dem  Winkel 
zwischen  [105]  zwey  blättertragenden  Zweigen  sitzt,  so  sind 
diese  doch  zur  Blühezeit  noch  sehr  klein  und  nebst  ihren  zarten 
Blättern  kleiner  als  eine  Blume.  Die  blassrosenfarbene  Krone 
hat  kein  Saftmaal,  wenn  man  nicht  etwa  die  Filamente  uud 
den  Griffel,  welche  gesättigt  rosenfarben  sind,  für  dasselbe 
halten  will. 

Eine  Bestätigung  meiner  Behauptung,  dass  diese  Blume 
eine  Saftblume  ist.  habe  ich  in  Krünitzens  Oekonomischer 
Encyclopädie  (4.  Theil,  S.  672)  gefunden.  Er  sagt  daselbst: 
Xenophon  erzähle  in  seiner  Beschreibung  des  Rückzugs  der 
zehntausend  Griechen,  dass  viele  von  denselben  bey  Trebisonde 
an  einem  Ort , wo  viel  Bienenstöcke  gewesen  wären , Honig 
gegessen  und  davon  die  schlimmsten  Zufälle  bekommen  hätten. 
To urnefort,  als  er  auf  seiner  Levantischen  Reise  in  diese 
Gegend  gekommen  wäre,  habe  an  diese  Erzählung  gedacht, 
und  habe  die  daselbst  wachsende  Pflanze,  welche  er  Chamae- 
rhododendros  Pontica  maxima,  mespili  folio,  ßore  luteo 
nennt,  für  diejenige  gehalten,  deren  Blumensaft  jenen  Honig 
vergiftet  hätte.  Die  Pflanze  ist  aber  Azalea  Pontica  L. 

Phlox. 

Phlox  paniculata.  Tab.  IV.  22 — 25,  31,  32. 

22.  Die  vergrüsserte  Blume,  von  oben  gesehen. 

23.  Dieselbe  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse,  nach- 
dem vorne  von  der  Krone  etwas  weggeschnitten  worden. 
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23.  Der  Fruchtknoten  nebst  der  (pnnktirten)  Saftdrüse. 

24.  Die  Hälfte  der  Krone. 

25.  Das  Stigma  der  jüngeren  Blume. 

31.  Das  Stigma  der  älteren  Blume. 

1.  Die  Saftdrüse  umgiebt  die  Basis  des  Fruchtknotens. 
Sie  ist  höckericht  und  dunkelgrün,  da  der  Fruchtknoten  blass- 
grün ist. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  etwas  weitere  glatte 
Th  eil  der  Kronenröhre. 

3.  Die  Kronenröhre  ist  oberhalb  des  Safthalters  enger 
und  mit  feiner  Wolle  überzogen.  Zerschneidet  man  sie  hier 
in  die  Quere , so  sieht  man , dass  diese  Wolle  dieselbe  ganz 
verschliesst  und  nur  eine  kleine  OefFnung  für  den  Griffel  übrig 
lässt.  Auch  verhindern  die  Antheren  und  das  Stigma,  dass 
ein  Regentropfen  in  die  OefFnung  der  Kronenröhre  leicht 
hineindringen  könne. 

4.  Der  blassrothe  Kronensaum  hat  in  der  Mitte  fünf 
Linien  von  dunklerer  Farbe. 

5.  Da  die  Blume  sehr  lange,  nämlich  ungefähr  eine 
Woche  lang,  blüht,  so  lässt  sich  hieraus  schon  vermuthen, 
dass  sie  ein  Dichogamist  sey.  Dies  bestätigt  die  Erfahrung. 
Denn  sobald  die  Blume  aufgebrochen  ist,  so  sind  die  An- 
theren voller  Staub,  [106]  das  Stigma  aber  ist  noch  ge- 
schlossen und  befindet  sich  bey  a Fig.  25.  Da  aber  der 
Griffel  täglich  länger  wird,  so  steigt  auch  das  Stigma  immer 
höher,  bis  es  zuletzt  bey  b steht  und  sich  völlig  von  einander 
gegeben  hat.  Hieraus  folgt  also,  dass  die  Blume  keineswegs 
auf  eine  mechanische  Art,  sondern  durch  Insekten  befruchtet 
wird,  und  zwar  die  ältere  vermittelst  des  Staubes  der  jüngeren. 
Denn  so  wie  die  Insekten  nicht  in  die  Kronenröhre  der  jüngeren 
Blume  hineinkriechen  können,  ohne  den  Staub  der  Antheren 
abzustreifen  , ebenso  können  sie  auch  nicht  in  die  Kronen- 
röhre der  älteren  Blume  hineinkriecben,  ohne  diesen  Staub 
auf  das  Stigma  abzusetzen. 

Die  Blume  wird  von  Schmetterlingen  besucht.32) 

Connoluulus. 

Connoluulus  sepium.  Zaunwinde.  Tab.  IV.  26,  27, 
33,  36,  37. 

26.  Der  unterste  Theil  der  Blume,  von  oben  gesehen. 

27.  Derselbe  im  Durchschnitt. 
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33.  Der  in  der  vorhergehenden  Figur  abgebildete  Theil 
der  Krone,  flach  ausgebreitet. 

36.  Der  Fruchtknoten  nebst  der  (punktirten)  Saftdrüse 
von  der  Seite,  und 

37.  von  oben  gesehen. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  fleischichte  fünfseitige  gelbe 
Körper,  welcher  die  Basis  des  weissen  Fruchtknotens  zwar 
umgiebt,  aber  nicht  mit  demselben  zusammengewachsen  ist. 

2.  Der  Safthalter  ist  die  Röhre,  welche  die  Filamente 
mit  ihrer  breiten  Basis  bilden.  Sie  sind  mit  dem  Grunde  der 
Krone  zusammengewachsen  und  umgeben  die  Saftdrüse  sehr 
enge  und  fest. 

3.  Die  Filamente,  nachdem  sie  sich  von  der  Krone  ab- 
gesondert haben,  werden  schmäler,  damit  sie  sich  an  den 
Griffel  anschmiegen  können.  Da  sie  nun  sowohl  dicht  an- 
einander schliessen,  als  auch  an  den  Rändern  und  auf  der 
inneren  Seite  mit  kurzen  Fäden  überzogen  sind,  so  kann  kein 
Regentropfen  in  den  Safthalter  hineindringen.  Insekten  aber 
können  die  Filamente  leicht  voneinander  biegen  und  zwischen 
dieselben  hindurchkriechen , oder  ihren  Säugrüssel  hindurch- 
stecken. Damit  auch  im  Grunde  der  Krone  um  die  Filamente 
herum  kein  hineingefallner  Regentropfen  lange  bleibe,  so  sind 
die  Filamente  in  der  Mitte  weiter  hinauf  mit  der  Krone  zu- 
sammengewachsen, als  an  den  Rändern,  Fig.  27,  33.  Sie 
ziehen  also  mit  ihrer  Mitte  die  Krone  einwärts,  und  es  ent- 
stehen dadurch  um  dieselben  herum  fünf  Höhlen , welche  zu 
enge  sind,  als  dass  ein  Regentropfen  in  dieselben  sollte  hinein- 
dringen können.  Die  Regentropfen  aber,  welche  Uber  diesen 
[107]  Höhlen  sich  sammeln  (welches  oft  geschehen  muss,  da 
die  Blume  eine  grosse  meist  aufrechtstehende  Krone  hat, 
welche  sich  beym  Regenwetter  nicht  zuschliesst),  werden  durch 
den  Wind  leicht  wieder  herausgeworfen,  welcher  die  Blume 
sowohl  wegen  der  Grösse  ihrer  Krone , als  auch  weil  sie  auf 
einem  langen  Stiel  sitzt,  tüchtig  hin  und  herschütteln  kann. 

4.  Die  Blume  scheint  eine  Nachtblume  und  für  Nacht- 
insekten bestimmt  zu  sein  und  folglich  des  Abends  aufzu- 
brechen; 33  j obgleich  abgepflückte  Blumen,  welche  ich  ins  Wasser 
gestellt  hatte,  mir  hierüber  nicht  die  gehörige  Auskunft  ge- 
geben haben,  vermuthlich  weil  sie  sich  nicht  in  ihrem  natür- 
lichen Zustande  befanden.  Denn  sie  schliesst  sich  ebenso  wenig 
des  Nachts,  als  bey  schlechter  Witterung  am  Tage  zu.  Auch 
die  Krone  scheint  dieses  zu  beweisen.  Denn  sie  ist  sehr 
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gross,  schneeweiss,  und  hat  kein  Saftmaal.  Der  Geruch  ist 
wegen  der  Grösse  und  im  Dunkeln  leuchtenden  weissen  Farbe 
der  Krone  nicht  nöthig  und  daher  nicht  vorhanden. 

5.  Im  Grunde  der  Krone  habe  ich  kleine  Fliegen  und 
Blumenkäfer,  im  Safthalter  aber  überaus  kleine  gelbe  den 
Milben  ähnliche  Insekten  angetroffen.34) 

Conuoluulus  aruensis.  Ackerwinde.  Tab.  IV.  28 — 30, 
34,  35. 

35.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse  bey 
schönem  Wetter. 

28.  Dieselbe,  von  oben  gesehen. 

29.  Dieselbe  des  Nachts  und  bey  schlechtem  Wetter  am 
Tage,  von  oben,  und 

30.  von  der  Seite  gesehen. 

34.  Die  Staubgefässe  und  der  Griffel. 

1 — 3.  In  Ansehung  der  Saftdrüse,  des  Safthalters  und 
derjenigen  Einrichtung,  durch  welche  der  Saft  vor  dem  Regen 
geschützt  wird,  ist  diese  Art  der  vorhergehenden  ähnlich. 
Weil  sie  aber  eine  Tagesblume  ist,  so  unterscheidet  sie  sich 
von  derselben  dadurch , dass  sie  sich  des  Nachts  und,  wenn 
es  regnerisches  Wetter  ist,  bey  Tage  zuschliesst,  und  ihre 
konische  Gestalt  in  eine  cylindrische  verwandelt.  Die  Krone 
ist  nemlicb  der  Länge  nach  zehnmal  gefalzt,  bey  a,  c , etc.  ein- 
wärts, bei  b etc.  auswärts.  Wenn  die  Blume  geöffnet  ist,  so 
ist  der  Winkel  eines  jeden  Falzes  der  Summe  von  zwey  rechten 
Winkeln  gleich;  wenn  sie  aber  sich  schliessen  will,  so  werden 
diese  Winkel  sehr  spitz,  die  Scheitel  der  Winkel  a,  c,  etc. 
kommen  einander  weit  näher  und  die  Scheitel  der  Winkel 
b etc.  vereinigen  sich  im  Mittelpunkt.  Sonach  kann  nicht 
einmal  in  den  obersten  Theil  der  Krone  ein  Regentropfen 
hineinkommen,  sondern  die  ganze  Blume  ist  als  eine  vor  dem 
Regen  wohl  verwahrte  Wohnung  anzusehen,  in  welcher  Blasen- 
füsse,  welche  ich  unter  diesen  Umständen  [108]  in  derselben 
angetroffen  habe,  sich  sehr  wohl  befinden,  da  sie  ihre  reich- 
liche Nahrung  haben  und  vor  der  Nässe  und  Kälte  geschützt  sind. 

4.  An  Pflanzen,  welche  auf  der  Erde  liegen,  stehen  die 
Blumen  aufrecht,  an  solchen  aber,  welche  sich  um  Zäune  und 
Sträucher  ranken,  fast  horizontal.  In  beyden  Fällen  ist  diese 
Stellung  gerade  diejenige,  in  welcher  sie  den  Insekten  von 
weitem  am  leichtesten  in  die  Augen  fallen  können.  Zu  ihrer 
Bemerkbarkeit  dient  auch  ihr  angenehmer  Geruch.  Die  Krone 
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ist  entweder  ganz  weiss , oder  blassroth , und  hat  im  letztem 
Fall  einen  weissen  filnfstrahligen  Stern  a,  c etc.  Im  Grunde 
ist  sie  gelb. 

5.  Dass  die  Blume  keineswegs  auf  eine  mechanische  Art, 
sondern  durch  Insekten  befruchtet  wird , folgt  schon  daraus, 
dass  die  Antheren  ihre  bestäubte  Seite  nicht  dem  Stigma, 
sondern  der  Krone  zukehren.  Sie  wird  von  kleinen  Fliegen 
besucht.34)  Gewisse  Spinnen  wissen  dies  zu  benutzen.  Sie 
machen  in  der  Krone  ein  Gewebe  und  lauern  im  Grunde  der- 
selben auf  die  Fliegen,  welche  sich  in  dasselbe  verwickeln. 
Auch  fand  ich  dasjenige  Insekt,  dessen  unten  beym  Tropaeo- 
lum  wird  gedacht  werden,  auf  der  Blume.  Audi  hier  gab 
es  einen  Beweis  von  seiner  Dummheit.  Denn  es  beleckte  bloss 
die  Antheren , versuchte  es  aber  nicht  einmal , den  Saft  aus- 
findig zu  machen.  Folglich  kann  dasselbe  nicht  zur  Befruch- 
tung der  Blume  bestimmt  seyn. 

Conuoluulus  tricolor.  Tab.  VIII.  1.  2. 

1.  Die  Blume  von  oben  gesehen,  ohne  Schatten.  Die 
Farben  sind  angedeutet. 

2.  Das  Pistill.  Die  (punktirte)  Saftdrüse. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  kahl,  glatt  und  pomeranzenfarben, 
da  der  Fruchtknoten  haaricht  und  weiss  ist. 

2.  3.  In  Ansehung  des  Safthalters  und  der  Saftdecke  ist 
diese  Art  den  vorhergehenden  ähnlich.  Sie  ist  eine  Tages- 
blume und  öffnet  sich  nur  bey  schönem  Wetter. 

4.  Die  grosse  und  schöne  Blume  fällt  den  Insekten  schon 
von  weitem  in  die  Augen  und  hat  auch  ein  schönes  Saftmaal. 
Denn  der  Rand  der  Krone  ist  hellblau,  ihre  Mitte  äusserst 
blassgelb  und  ihr  Grund  gelb.  Die  Blume  hat  keinen  Geruch. 

5.  Blasenfüsse  halten  sich  in  der  Blume  auf. 

Ipomoea. 

Ipomoea  coccinea. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  weisse  napfförmige  Körper,  auf 
welchem  der  blassgelbe  Fruchtknoten  sitzt. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  glatte  Grund  der  Kronenröhre 
bis  an  die  Stelle,  wo  die  Filamente  sich  von  der  Krone 
trennen. 

[109]  3.  Die  Filamente  sind  an  ihrer  Basis  mit  Stacheln 
dicht  besetzt,  besonders  an  den  Rändern. 

Ostwald's  Klassiker.  48.  9 
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Ipomoea  repanda.  Jacqu.  Amer.  p.  28. 

Auch  diese  Blume  ist  eine  Saftblume,  weil  sie  eine  Saft- 
decke hat.  Denn  die  fadenförmigen  Filamente  haben  eine 
breite  haarichte  Basis,  mit  welcher  sie  die  Kronenröhre  ver- 
schliessen. 

Polemonium.  v 

Polemonium  coeruleum. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  ringförmige  Körper,  welcher  die 
Basis  des  Fruchtknotens  umgiebt  und  welchen  die  Basis  der 
Kronenröhre  enge  umschliesst. 

2.  Der  Safthalter  ist  die  glatte  Kronenröhre. 

3.  Um  die  Oeffnung  der  Kronenröhre  herum  steht  eine 
Reihe  von  Haaren.  Die  Filamente,  welche  sich  daselbst  von 
der  Krone  absondern,  sind  an  der  Basis  auch  haaricht.  So- 
nach hat  die  Kronenröhre , anstatt  einer , fünf  Oeffnungen, 
welche  mit  Haaren  besetzt  und  vor  dem  Regen  verschlossen 
sind,  durch  welche  aber  Insekten  ihren  Säugrüssel  leicht  hin- 
durch und  in  den  Safthalter  hineinstecken  können. 

4.  Der  Stengel  ist  unterwärts  mit  grossen  gefiederten 
Blättern  versehen.  Oberwärts,  wo  die  Zweige  anfangen, 
werden  diese  Blätter  kleiner.  Die  Zweige  selbst  haben  noch 
kleinere  Blätter.  Auf  solche  Art  wird  die  Bemerkbarkeit  der 
Blumen  durch  keine  Blätter  geschwächt.  Die  Blume  ist  eine 
Tagesblume  und  hat  keinen  Geruch,  aber  ein  Saftmaal.  Denn 
der  blassgraue  Kronensaum  ist  in  der  Mitte  weiss. 

Campanula. 

Campanula  rotundifolia.  Tab.  VIII.  3 — 15,  25. 

Tab.  XI.  S,  9. 

Tab.  VIII.  3.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und 
Grösse. 

4.  Dieselbe,  ehe  sie  sich  völlig  aufgeschlossen  hat. 

5.  Der  Kelch  nebst  dem  Safthalter. 

6.  Der  Kelch  nebst  dem  Safthalter  im  Durchschnitt.  Die 
zwey  vordersten  Valveln  sind  weggeschnitten,  die  drey  hinter- 
sten aber  stehen  geblieben.  Der  oberste  punktirte  Theil  des 
Fruchtknotens  ist  die  Saftdrüse. 

7.  Der  Grund  der  Krone  nebst  dem  Safthalter  von  unten 
gesehen. 
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8.  Die  Saftdrüse. 

9.  Der  Griffel  und  die  Staubgefässe  der  in  Fig.  4 ab- 
gebildeten Blnme. 

[110]  10.  Die  Gestalt  der  Antheren  dieser  Blnme,  welche 
sie  erhalten,  wenn  man  ein  wenig  an  dieselben  stösst. 

1 1 . Ein  Staubgefäss  dieser  Blume  nebst  der  Valvel,  auf 
welcher  es  sitzt,  von  der  äusseren  Seite. 

12.  Dasselbe  von  der  inneren  Seite. 

13.  Der  Griffel  und  die  Staubgefässe  der  in  Fig.  3 ab- 
gebildeten Blume. 

15.  Der  Griffel  und  die  Staubgefässe  einer  etwas  älteren 
Blnme.  Der  Griffel  fängt  an , sich  am  Ende  in  drey  Stücke 
zu  theilen,  oder  das  Stigma  fängt  an,  sich  zu  zeigen. 

14.  Der  Griffel  in  diesem  Zustande  von  unten  gesehen, 
oder  das  Stigma. 

25.  Der  Griffel,  nachdem  er  diese  Theilung  vollendet  hat. 

Tab.  XI.  8.  Die  Samenkapsel  der  Campanula  rotun- 
difolia. 

9.  Die  Samenkapsel  der  Campanula  patula. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  oberste  flache  fünfseitige  glatte 
gelbe  Theil  des  Fruchtknotens. 

2.  Der  Saft  ist  in  dem  Raum  zwischen  der  Saftdrttse 
und  der,  inwendig  glatten,  Saftdecke  befindlich. 

3.  Die  Saftdecke  siud  die  fünf  dreyeckichten  Valveln, 
welche  mit  ihrer  Basis  die  Saftdrüse  umgeben,  auf  ihrer  Spitze 
aber  die  Filamente  tragen.  Sie  schliessen  mit  ihren  haarichten 
Bändern  dicht  an  einander,  und  mit  der  Spitze  an  den  Griffel.3'') 
Es  kann  also  kein  Regentropfen  in  den  Safthalter  hinein- 
dringen; Insekten  aber  können  die  Valveln  leicht  zurück- 
biegen, und  so  zum  Saft  gelangen.  Da  überdies  die  Blume 
herabhängt,  so  kann  kein  Regentropfen  in  den  Grund  der 
Krone  leicht  kommen. 

4.  Die  Krone  ist  blau,  die  Saftdecke  aber  weiss,  folg- 
lich zugleich  das  Saftmaal. 

5.  Dass  diese  Blume  keineswegs  auf  eine  mechanische 
Art,  sondern  durch  Insekten  befruchtet  wird,  und  zwar  also, 
dass  diese  den  Staub  der  jüngeren  Blumen  auf  das  Stigma  der 
•älteren  bringen,  erhellet  aus  Folgendem.  Ehe  die  Blume  sich 
röllig  geöffnet  hat , liegen  die  Antheren  mit  ihrer  inneren 
ätanbichten  Seite  dicht  an  dem  obersten  dickeren  und  mit 
kurzen  Haaren  oder  Borsten  dicht  besetzten  Theil  des  Griffels. 
Sie  sind  folglich,  so  wie  der  Griffel,  grade,  haben  aber  schon 
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eine  Neigung,  sich  zu  krümmen.  Denn  wenn  man  sie  ein 
wenig  vom  Griffel  abstösst,  so  krümmen  sie  sich  wirklich.  In 
diesem  Zustande  hat  die  Blume  noch  keinen  Saft.  Nachdem 
sich  dieselbe  völlig  geöffnet  hat,  so  sind  die  Antheren  vom 
Griffel  entfernt,  krumm,  staublos  und  welk ; der  oberste  haa- 
richte  Theil  des  Griffels  hingegen  ist  mit  dem  grauen  Staube 
derselben  ganz  bedeckt.  Dass  der  Griffel  den  Antheren  ihren 
Staub  nimmt  und  denselben  sich  zueignet,  geschieht  [111]  ver- 
muthlich  also,  dass  in  dem  vorhergehenden  Zustande  der 
Blume  der  Griffel  wächst,  oder  die  Filamente  schon  anfangen 
eiuzuschrumpfen  und  kürzer  zu  werden,  oder  dass  beydes  ge- 
schieht,36) da  dann  der  wie  eine  Bürste  gestaltete  oberste  Theil 
des  Griffels  den  Staub  der  dicht  anliegenden  Antheren  rein 
abbürsten  muss.  Nun  fängt  die  Saftdrüse  an,  den  Saft  abzu- 
sondern. Wenn  grössere  Insekten  diesen  Saft  abholen  wollen, 
so  müssen  sie  nothwendig  den  Staub  vom  Griffel  abstreifen, 
können  aber  denselben  nicht  auf  das  Stigma  bringen , weil 
noch  kein  Stigma  da  ist.  Denn  das  Stigma  ist  die  innere 
Seite  der  drey  Stücke,  in  welche  sich  der  Griffel  erst  in  der 
Folge  theilet;  jetzt  liegen  diese  Stücke  noch  dicht  an  einan- 
der , und  scheinen  Ein  Stück  zu  seyn.  Wann  die  Blume 
noch  älter  geworden  ist,  so  sind  die  Staubgefässe  vollends 
ganz  eingeschrumpft  und  verwelkt,  und  befinden  sich  im  Grunde 
der  Krone ; der  Griffel  aber  hat  sich  am  Ende  in  drey  Theile 
getheilt,  welche  sich  auswärts  herumkrümmen.  Die  äussere 
Seite  derselben  ist,  wie  der  ganze  Griffel  blassblau,  die  innere 
aber  weiss , aber  auch , wie  die  äussere  mit  kurzen  Haaren 
dicht  überzogen.  Kriecht  nun  ein  Insekt,  welches  vorher  eine 
jüngere  Blume  besucht  hat,  in  eine  ältere  hinein,  so  muss  es 
nothwendig  den  aus  jener  mitgebrachten  Staub  auf  das  Stigma 
dieser  bringen,  folglich  die  ältere  mit  dem  Staube  der  jüngeren 
befruchten. 

Die  eigentliche  Saftdrüse  hat  Linnd  entweder  nicht  ge- 
sehen , oder  nicht  dafür  gehalten , indem  er  die  Valveln  das 
Nectarium  nennt.  Er,  oder  einer  von  seinen  Schülern,  sagt 
in  der  Dissertation : De  nectario  florum,  dass  die  Valveln 
deswegen  dicht  zusammenscliliessen,  damit  der  Saft  nicht  ver- 
dünste.  Dass  diese  Erklärung  unrichtig  sey,  werde  ich  bey 
dem  Phyteumamontanum  beweisen.  In  der  Dissertation : Spon- 
salia  plantarum  sagt  Er,  oder  Wahl  boom,  der  Staub 
werde , von  den  Seiten  des  haarichten  Griffels  durch  gewisse 
Kanäle  auf  das  Stigma  gebracht  (folglich  die  Blume  auf  eine 


Digitized  by  Googl 


Caiupanula. 


133 


mechanische  Art  befruchtet).  Allein  diese  Kanäle  hat  er  nicht 
gesehen,  sondern  erdacht. 

Warum  die  Antheren  sich  in  dieser  Blume  noch  eher 
öffnen,  als  dieselbe  völlig  aufgebrochen  ist,  da  sie  gewöhnlich 
solches  nach  der  völligen  Entwickelung  und  Oeffnung  der 
Blumen  zu  thun  pflegen  , ist  nicht  schwer  einzusehen.  Die 
Insekten  sollen  den  Staub  von  dem  obersten  Theil  des  Griffels 
abstreifen,  und  dieser  mit  dem  Staube  der  Antheren  bedeckte 
Theil  des  Griffels  thut  hier  eben  die  Dienste , welche  in 
andern  Blumen  die  mit  ihrem  Staube  versehenen  Antheren 
leisten.  So  wie  nun  die  Antheren  in  anderen  Blumen , so- 
bald sich  dieselben  geöffnet  haben , sich  auch  zu  öffnen , und 
ihren  Staub  [112]  zu  zeigen  pflegen:  eben  so  musste  auch 
hier  der  oberste  Theil  des  Griffels  gleich  nach  der  Oeffnung 
der  Blume  mit  Staube  bedeckt  seyn.  Folglich  mussten  die 
Antheren  schon  vor  dieser  Oeffnung  sich  öffnen , und  ihren 
Staub  demselben  mittheilen. 

Warum  die  Staubgefässe , sobald  sie  ihren  Staub  dem 
Griffel  überlassen  haben , sich  von  demselben  entfernen , sich 
krummen , und  zuletzt  ganz  verwelkt  einen  kleinen  Kaum  im 
Grunde  der  Krone  einnehmen,  ist  eben  so  leicht  zu  begreifen. 
Blieben  sie  so  stehen , wie  in  Fig.  9 , so  würde  die  Befruch- 
tung nicht  vor  sich  gehen  können.  Denn  die  hineinkriechen- 
den Insekten  würden  alsdenn  die  äussere  staublose  Seite  der 
Antheren  berühren , und  der  am  obersten  Theil  des  Griffels 
sitzende  Staub  würde  von  ihnen  nicht  abgestreift  werden 
können.  Entfernten  sie  sich  zwar  vom  Griffel,  blieben  aber 
steif,  so  könnte  ein  Insekt  leicht  zwischen  ihnen  und  der 
Krone  hineinkriechen.  Alsdenn  würde  es  die  Antheren  an 
den  Griffel  andrücken , und  dadurch  sich  selbst  verhindern, 
den  Staub  vom  Griffel  rein  abzustreifen.  Nach  der  von  der 
Natur  gemachten  Einrichtung  aber  verursachen  die  Staub- 
gefasse  im  Grunde  der  Krone  kein  Hinderniss , da  nicht  der 
unterste,  sondern  der  oberste  Theil  des  Griffels  mit  Staub 
bedeckt  ist,  und  die  hineinkriechenden  Insekten  können  also 
den  Staub  vom  obersten  Theil  des  Griffels  rein  abstreifen. 

Ich  habe  bisher  noch  keine  Insekten  in  der  Blume  an- 
getroffen,  ausgenommen  Blasenfüsse.  Diese  aber  können  die- 
selbe schwerlich  befruchten,  sondern  es  muss  von  einem 
grösseren  Insekt  geschehen.37) 

Die  Samenkapsel  der  Campanula  rotundifolia  hat  die 
Löcher , aus  welchen  die  Samenkörner  herausfallen , an  der 
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Basis;  bey  der  Campanula  patula  hingegen  sind  diese  Löcher 
am  Gipfel  der  Samenkapsel  befindlich.  Die  Absicht  dieser 
verschiedenen  Einrichtung  lässt  sich  leicht  entdecken.  Aus 
beiden  sollen  die  Samenkörner  nicht  von  selbst  herausfallen, 
sondern  durch  den  Wind  herausgeworfen,  und  weit  verstreuet 
werden.  Die  Löcher  mussten  folglich  nicht  unterwärts,  son- 
dern oberwärts  angebracht  werden,  folglich  bey  der  erstem 
an  der  Basis,  da  sie  eben  so,  wie  die  Blume  herabhängt,  bey 
der  letztem  aber  am  Gipfel,  da  sie  aufrecht  steht. 

Campanula  patula , glomerata  und  latifolia  haben  eine 
ähnliche  Einrichtung,  aber  eine  aufrechte  Stellung.  Da  nun 
die  Krone  der  letzten  sehr  gross  ist,  so  ist  sie  inwendig  mit 
langer  Wolle  überzogen,  damit  die  hineingefallenen  Regen- 
tropfen nur  schwach  an  derselben  haften,  und  vom  Winde 
leicht  wieder  herausgeworfen  werden  können.  In  der  ersten 
habe  ich  viel  Blasenfüsse,  besonders  gelbe,  angetroffen. 

[113]  Campanula  speculum.  Diese  Blume  wird  von  gelben 
Blasenfüssen  besucht,  deren  viele  ich  grade  da  fand,  wo  die 
Saftdrüse  und  zugleich  der  Safthalter  seyu  muss , nemlich  im 
Grunde  derselben  zwischen  dem  Griffel  und  den  Filamenten, 
ob  gleich  dieser  Zwischenraum  sehr  schmal  ist,  ich  auch  da- 
selbst keinen  Saft  gefunden  habe.  Dass  dieselbe  eine  Saft- 
blume ist,  schliesse  ich  tlieils  aus  der  Analogie,  ob  sie  gleich 
keine  solche  Saftdecke  hat,  als  die  vorhergehenden  Arten, 
theils  aus  ihrem  schönen  Saftmaal.  Denn  die  violette  Krone 
ist  in  der  Mitte  blassgelb.  Die  Antheren  setzen  ihren  Staub 
auf  den  Griffel  ab,  wie  in  den  vorhergehenden  Arten. 

Phyteuma. 

Phyteuma spicalum.  Waldrapunzel.  Tab. IV.  2,  6 — S,  12. 

6.  Die  Blume  im  ersten  Zustande. 

7.  Dieselbe  im  zweyten  Zustande. 

8.  Dieselbe  im  dritten  Zustande.  Alle  drey  Figuren  sind 
gleich  stark  vergrössert. 

12.  Die  Blume  von  oben  gesehen,  nachdem  der  Griffel 
weggeschnitten  worden. 

2.  Die  vorhergehende  Figur,  nachdem  drey  von  den 
fünf  Valveln , welche  die  Filamente  tragen , weggeschnitten 
worden , wodurch  der  grösste  (punktirte)  Theil  der  Saftdrüse 
zum  Vorschein  gekommen  ist. 
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Diese  Blume  hat  in  ihrer  Einrichtung  viel  Aehnlichkeit 
mit  der  Campanula. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  und  zugleich  der  Safthalter  ist  der 
oberste  glatte  grüne  Theil  des  Fruchtknotens. 

3.  Der  Saft  ist  vor  dem  Regen  völlig  gesichert.  Die 
Valveln  oder  Schuppen,  welche  die  Filamente  tragen,  liegen 
zwar  weder  dicht  an  einander,  noch  dicht  am  Griffel ; aber 
sie  sind  theils  an  den  Rändern,  theils  auf  dem  obersten  Theil 
der  inneren  Seite  mit  Haaren  versehen.  Selbst  die  Kronen- 
blätter, welche  mit  ihrer  breiten  Basis  die  Zwischenräume 
zwischen  den  Rändern  der  Schuppen  etwas  verschliessen,  tragen 
zur  Erreichung  dieser  Absicht  das  Ihrige  bey. 

4.  Die  Kronenblätter  sind  weiss,  und  oberwärts  ganz 
schwach  grünlich.  Da  sie  nun  zwar  lang  genug,  aber  ausser- 
ordentlich schmal  sind,  so  würden  die  Blumen,  wenn  sie 
einzeln  stünden,  von  den  Insekten  nicht  sonderlich  wahrge- 
nommen werden  können.  Da  sie  aber  eine  sehr  dichte  Aehre 
bilden,  so  fallen  sie  zusammengenommen  dennoch  den  Insekten 
schon  in  einiger  Entfernung  in  die  Augen.  Eben  diese  In- 
florescenz  ist  auch  die  Ursache  der  abweichenden  Struktur 
dieser  Blume,  insofern  man  sich  dieselbe  als  [114]  eine  Cam- 
panula vorstellt.  Ausser  der  grossen  Anzahl  von  Kampa- 
nulen,  welche  einzeln  stehen,  und  eben  deswegen  eine  an- 
sehnliche und  wenig  getheilte  Krone  haben,  wollte  die  Natur 
auch  einige  Arten  hervorbriugen , welche  dicht  bey  einander 
stünden.  Diese  konnten  nun  nicht  eine  solche  Krone  erhalten, 
als  jene  haben,  weil  es  dazu  an  Raum  fehlt,  sondern  eine 
solche,  welche  aus  zwar  langen,  aber  sehr  schmalen  Blättern 
oder  Einschnitten  besteht.  Dies  gilt  von  dieser  und  den 
übrigen  Arten  des  Phyteuma , wie  auch  von  der  Jasione 
montana , welche,  wie  ich  bald  beweisen  werde,  ein  Phyteuma 
ist.  Das  einzige  Phyteuma  pinnatum , welches  ich  nicht 
kenne,  scheint,  nach  der  Linnöischen  Beschreibung  zu  ur- 
theilen,  hievon  eine  Ausnahme  zu  machen. 

Wann  die  Blume  in  dem  ersten  Zustande  ist,  so  scheinen 
die  Kronenblätter  ein  einziges  röhrenförmiges  Blatt  auszu- 
machen, indem  sie  dicht  Zusammenschlüssen.  Die  Röhre  um- 
giebt  die  Staubgefässe  sehr  enge,  und  drückt  die  Antheren, 
welche  den  obersten  Theil  des  Griffels  umgeben,  dicht  an 
denselben.  Ist  die  Blume  noch  sehr  jung,  so  sind  die  An- 
theren noch  geschlossen,  und  zeigen  noch  keinen  Staub.  Sie 
öffnen  sich  aber,  wann  die  Blume  sich  dem  zweyten  Zustande 
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nähert.  Dieser  zweyte  Zustand  beginnet  damit,  dass  die 
Kronenblätter  sich  an  der  Basis  von  einander  begeben.  So- 
bald dies  geschieht,  so  krümmen  sich  auch  die  Filamente  ab- 
wärts, so  dass  sie  durch  die  Zwischenräume,  welche  die 
Kronenblätter  erhalten  haben,  heraustreten.  Sie  ziehen  folg- 
lich die  Antheren  aus  dem  obersten  noch  zusammenhängenden 
Theil  der  Krone  heraus,  aber  ohne  den  geringsten  Theil  des 
Staubes,  welcher  vielmehr  zwischen  dem  so  eben  genannten 
Theil  der  Krone  und  d^m  obersten  Theil  des  Griffels  zurück 
bleibt.  Eben  deswegen,  damit  dieses  desto  leichter  geschehe, 
sind  die  Antheren,  nachdem  sie  sich  geöffnet  haben,  ungemein 
dünne,  da  sie  vorher  weit  dicker  waren.  Weil  nun  die  Krone 
anfängt  sich  unterwärts  zu  erweitern , so  muss  sie  auch  an- 
fangen sich  zu  verkürzen,  da  im  Gegentheil  der  Griffel  an- 
fäugt  sich  zu  verlängern.  Folglich  muss  der  Griffel  das  Ende 
des  obersten  zusammenhängenden  Theils  der  Krone  öffnen  und 
aus  demselben  zum  Vorschein  kommen.  Er  kömmt  aber  mit 
Staub  bedeckt  zum  Vorschein.  Weil  er  nemlich  oberwärts,  so 
weit  er  vorher  von  den  Antheren  umgeben  wurde,  mit  kurzen 
Haaren  dicht  besetzt  ist,  so  muss  er  den  in  dem  obersten  zu- 
sammenhängenden Theil  der  Krone  befindlichen  Staub  gleich- 
sam abbürsten,  und  mit  sich  nehmen.  Auf  solche  Art  fährt 
die  Krone  fort  sich  immer  mehr  zu  öffnen,  der  Griffel  aber 
sich  immer  mehr  zu  verlängern.  Indessen  hat  er  noch  kein 
Stigma.  Wann  nun  ein  grösseres  Insekt  die  Blume  in  diesem 
Zustande  besucht , so  kann  es , obgleich  dieselbe  sich  noch 
nicht  völlig  geöffnet  hat , dennoch  leicht  zum  Saft  gelangen. 
Alsdenn  berührt  es  mit  [115]  einem  Theil  seines  Körpers  den 
obersten  Theil  des  Griffels , und  streift  den  Staub  von  dem- 
selben ab.  Hievon  aber  hat  die  Blume  keinen  Nutzen,  weil 
sie  noch  kein  Stigma  hat.  Der  dritte  Zustand  der  Blume 
fängt  damit  an  , dass  das  zwey-  oder  dreylappichte  Stigma 
anfängt  sich  von  einander  zu  begeben.  Alsdenn  pflegen  auch 
die  Kronenblätter  sich  gänzlich  von  einander  zu  trennen. 
Wann  nun  ein  Insekt  die  Blume  in  diesem  Zustande  besucht, 
so  kann  es  zwar  von  dem  obersten  Theil  des  Griffels  keinen 
Staub  abstreifen , weil  derselbe  im  zweyten  Zustande  der 
Blume  schon  von  anderen  Insekten  seines  Staubes  beraubt 
worden  ist;  es  berührt  aber  das  Stigma  mit  eben  demjenigen 
Theil  seines  Körpers,  mit  welchem  es  vorher  den  Staub  vom 
©beigsten  Theil  des  Griffels  einer  im  zweyten  Zustande  befind- 
lichen Blume  abgestreift  hat,  setzt  einen  Theil  desselben  auf 
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dasselbe  ab,  und  befruchtet  auf  solche  Art  diese  ältere  Blume 
mit  dem  Staube  einer  jüngeren. 

An  ihrem  natürlichen  Standort  die  Blumen  zu  beobach- 
ten habe  ich  bisher  noch  keine  Gelegenheit  gehabt.  Zwey 
Pflanzen,  welche  ich  in  meinen  Garten  versetzt  hatte,  blüheten 
im  letztvergangenen  Sommer ; ich  habe  aber  keine  Insekten 
auf  ihren  Blumen  angetroffen.38) 

Phyteuma  montanum , d.  i.  Jasione  montana  L.  Schaf- 
rapunzel. Tab.  X.  18 — 24,  34. 

18.  Die  Blume  im  ersten  Zustande. 

19.  Dieselbe,  nachdem  die  Krone  weggeschnitten  worden. 

20.  Die  Blume  im  Anfänge  des  zweyten  Zustandes. 

23.  Dieselbe  im  zweyten  Zustande.  Die  Krone,  welche 
sich  nun  schon  geöffnet  hat,  ist  weggeschnitten  worden. 

21.  Die  Blume  im  dritten  Zustande. 

22.  Dieselbe,  nachdem  die  Krone  weggeschnitten  worden. 
Der  oberste  dickere  Theil  des  Griffels  ist  noch  mit  Staub 
bedeckt;  das  Stigma  hingegen  hat  keinen  Staub.  Beydes 
kömmt  daher , weil  diese  Blume  von  keinem  Insekt  hat  be- 
sncht  werden  können,  indem  sie  nicht  auf  dem  Felde,  son- 
dern in  meinem  Hause  blühete. 

34.  Der  Griffel  einer  im  dritten  Zustande  befindlichen 
Blume,  welche  auf  dem  Felde  gestanden  hatte,  folglich  von 
Insekten  besucht  worden  war.  Diese  hatten , da  die  Blume 
sich  im  zweyten  Zustande  befand , den  Staub  vom  obersten 
Theil  des  Griffels  abgestreift,  und  nachher,  als  sich  die  Blume 
im  dritten  Zustande  befand,  das  Stigma  mit  dem  aus  jüngeren 
Blumen  geholten  Staube  versehen. 

24.  Der  Fruchtknoten  im  Durchschnitt,  a b die  Saftdrüse. 

Dass  Linnd  diese  Pflanze  von  derjenigen  Gattung,  zu 

welcher  sie  Kaspar  Bauhin,  Haller,  und  andere  Schrift- 
steller [116]  gerechnet  haben,  getrennet,  und  zu  einer  be- 
sondern  in  einer  ganz  andern  Klasse  vorkommenden  Gattung 
gemacht  hat,  darin  hat  er  sich  übereilet.  Denn  1)  sie  gehört 
nicht  in  die  Syngenesie , da  ihre  Antheren  nicht  der  ganzen 
Länge  nach  zusammengewachsen  sind , sondern  die  Staub- 
gefässe  in  der  Mitte  zwischen  den  Filamenten  und  den  An- 
theren nur  einen  schmalen  Ring  bilden.  Ein  Anfänger  wird 
also  eben  so  viel  Grund  zu  haben  glauben,  sie  in  der  Mona- 
delphie,  als  in  der  Syngenesie,  aufzusuchen,  oder  vielmehr, 
er  wird  sie  in  keiner  von  beyden  Klassen  aufsuchen.  2)  Das 
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ganze  äussere  Ansehen  der  Pflanze  zeigt,  dass  sie  ein  Phy- 
teuma ist.  Man  vergleiche  sie  z.B.  mit  dem  Phyteuma  hemi- 
sphaericum.  Die  Blumenblätter  (bracteae),  welche  beybeyden 
unten  am  Blumenknauf  sitzen,  hat  Linnö  bey  der  Jasione 
zum  äussern  Kelch  gemacht , beym  Phyteuma  hingegen , als 
nicht  zur  Blume  selbst  gehörig,  welches  auch  ganz  richtig  ist, 
gar  nicht  angeführt.  3)  Hätte  Liane  gewusst,  warum  die 
Staubgefässe  in  der  Mitte  zusammengewachsen  sind,  so  wtirde 
es  ihm  nicht  einmal  eingefallen  seyn,  dieses  Umstands  wegen 
jene  Aenderung  vorzunehmen. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  oberste  Theil  des  Fruchtknotens. 

2.  Der  Saft  befindet  sich  auf  der  Saftdrüse,  welche  von 
dem  schmalen  Rande  des  Kelchs  umgeben  wird,  Fig.  24,  da- 
mit er  nicht  herabfliesse.  Valveln  oder  Schuppen  konnten  hier 
nicht,  wie  bey  dem  Phyteuma  spicatum , angebracht  werden, 
weil  die  Blume  zu  klein  ist.  Weil  aber  diese  Valveln  zu- 
gleich zur  Saftdecke  dienen,  so  musste  hier,  in  Ermangelung 
derselben,  zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen  eine 
andere  Einrichtung  getroffen  werden,  welche  darin  besteht,  dass 

3.  die  Staubgefässe  in  der  Mitte  zusammengewachsen 
sind.  Auf  solche  Art  dienen  sowohl  die  staublosen  Antheren, 
als  auch  die  Filamente  zur  Saftdecke.  Denn  wenn  ein  Regen- 
tropfen auf  den  Griffel  fällt,  und  an  demselben  hinabfliesst, 
so  muss  er  in  dem  Winkel , welchen  die  Antheren  bilden, 
stehen  bleiben.  Fällt  er  aber  auf  die  Filamente,  oder  fällt 
er  auf  ein  Kronenblatt,  und  fliesst  auf  demselben  hinab  bis 
zu  den  Filamenten , so  kann  er  durch  die  sehr  kleinen 
Zwischenräume  derselben  nicht  hindurchdringen.  Folglich  ist 
der  Saft  vor  dem  Regen  wohl  verwahrt. 

4.  Eine  einzelne  Blume  ist  zwar  sehr  klein,  und  würde, 
obgleich  ihre  Kronenblätter  lang  sind,  sich  den  Insekten  nicht 
sonderlich  bemerkbar  machen.  Da  aber  ungefähr  siebenzig 
Blumen  einen  Knauf  bilden,  und  viele  von  denselben  jeder- 
zeit zugleich  blühen,  dieser  Knauf  auch  auf  einem  langen  und 
meist  aufrechtstehenden  Zweige  oder  Stiel  sitzt:  so  fallen  die 
Blumen  den  Insekten  schon  in  einiger  Entfernung  in  die 
Augen. 

[117]  5.  Die  Blume  befindet  sich  eben  so,  wie  Phyteuma 
spicatum , in  drey  verschiedenen  Zuständen.  Im  ersten  ist 
die  Krone  noch  geschlossen , und  der  oberste  mit  kurzen 
Haaren  dicht  überzogene  Theil  des  Griffels  wird  von  den  an 
ihm  anliegenden  Antheren  bestäubt.  Derselbe  ist  blassblau ; 
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nachdem  er  aber  bestäubt  worden  ist , sieht  er  fleischfarben 
aus,  weil  der  Staub  diese  Farbe  hat.  Der  Ring,  in  welchen 
die  Staubgefässe  in  der  Mitte  zusammengewachsen  sind , be- 
fördert die  Bestäubung  des  obersten  Theils  des  Griffels,  in- 
dem er  verursacht,  dass  die  Antheren  dicht  auf  demselben 
anliegen,  welches  ohne  seine  Beyhtllfe  nicht  geschehen  würde, 
da  die  Filamente  sehr  dünne  sind.  Nachdem  die  Antheren 
ihren  Staub  auf  den  obersten  Theil  des  Griffels  abgesetzt 
haben,  so  werden  sie  weiss,  und  breiten  sich  von  einander. 
Hierauf  fängt  der  zweyte  Zustand  der  Blume  an , indem  die 
Krone  sich  öffnet,  und  der  Griffel  sich  ansehnlich  verlängert. 
Letzteres  ist  schon  deswegen  nöthig,  weil  der  oberste  Theil 
des  Griffels,  wenn  er  zwischen  den  Antheren  bliebe,  von 
einem  in  dem  Winkel  derselben  sitzenden  Regentropfen  leicht 
seines  Staubes  beraubt,  oder  der  Staub  verdorben  werden 
würde,  ln  den  dritten  Zustand  kömmt  die  Blume  aisdenn, 
wann  sich  der  oberste  Theil  des  Griffels  nach  und  nach  in 
zwey  Lappen  tkeilet,  deren  innere  Seite,  als  das  eigentliche 
Stigma,  weiss  und  mit  Haaren  überzogen  ist. 

Dass  nun  die  Befruchtung  der  Blume  bloss  durch  In- 
sekten geschieht,  und  zwar  so,  dass  dieselben  den  Staub  der 
jüngeren  oder  im  zweyten  Zustande  befindlichen  Blumen  auf 
das  Stigma  der  älteren  oder  im  dritten  Zustande  befindlichen 
Blumen  schleppen,  davon  kann  man  sich  durch  die  Erfahrung 
leicht  überzeugen.  Man  stelle  nemlich  einen  vom  Felde  mit- 
gebrachten mit  Blumenknäufen  versehenen  Stengel,  nachdem 
man  vorher  alle  aufgebrochene  Blumen  weggeschnitten  hat,  in 
einem  Zimmer,  wo  keine  Insekten  sind,  ins  Wasser.  Nach 
einigen  Tagen  wird  man  finden  , dass  verschiedene  von  den 
hier  aufgebrochenen  Blumen  sich  im  dritten  Zustande  befinden, 
zugleich  aber,  dass  der  oberste  Theil  des  Griffels  noch  seinen 
ganzen  Staubvorratli  hat , dass  hingegen  auf  dem  weissen 
Stigma  kein  Körnchen  des  fleischfarbnen  Staubes  befindlich 
ist.  Besieht  man  hingegen  ältere  Blumen,  welche  man  bey 
schönem  Wetter  auf  dem  Felde  gefunden  hat:  so  wird  mau 
den  obersten  Theil  des  Griffels  ohne  Staub,  das  Stigma  hin- 
gegen bestäubt  finden. 

Was  ich  an  solchen  in  meinem  Hause  aufgeblüheten 
Blumen  bemerkt  habe,  habe  ich  heute,  da  ich  dieses  zum 
Druck  abschreibe  (am  21.  Oktober),  auf  dem  Felde  an  der 
Campanula  rotundifolia  bemerkt.  Ich  ging  nemlich  spatzieren, 
und  fand  in  der  Heide  noch  einige  Blumen  dieser  Art.  Sie 
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befanden  sieb  im  dritten  Zustande,  [118  und  batten  ein 
völlig  geöffnetes  Stigma.  Der  oberste  Theil  des  Griffels  hatte 
noch  seinen  ganzen  Staubvorrath , und  auf  dem  Stigma  war 
nicht  Ein  Körnchen  Staubes.  Die  Ursache  hievon  ist  leicht 
einzusehen.  Bei  der  jetzigen  Jahreszeit  fliegen  keine  Insekten 
mehr,  oder  nur  noch  sehr  wenige  auf  Nahrung  aus.  Folglich 
sind  diese  Blumen  von  keinem  Insekt  besucht  worden.  Also 
konnte  der  oberste  Theil  des  Griffels  seinen  Staub  nicht  ver- 
lieren, und  das  Stigma  keinen  Staub  erhalten. 

Da  nun  die  bey  diesem  Phyteuma  getroffne  Anstalt, 
dass  die  Staubgefässe  in  der  Mitte  zusammengewachsen  sind, 
dazu  dienet,  dass  der  Saft  vor  dem  Regen  geschützt  werde, 
keinesweges  aber  dazu,  dass  derselbe  nicht  verdünste  , indem 
die  Zwischenräume  der  Filamente  zwar  klein  genug  sind,  um 
keinen  Regentropfen  durchzulassen,  aber  nicht  so  klein,  dass 
sie  das  Verdunsten  des  Safts  sollten  verhindern  können:  so 
folgt  aus  der  nahen  Verwandtschaft  dieser  Blume  mit  der 
Campanula , was  ich  oben  behauptet  habe , dass  die  Valveln 
der  letzteren  keinesweges,  wie  Linnd  oder  einer  von  seinen 
Schülern  geglaubt  hat,  die  Verdünstung  des  Safts  verhindern 
sollen. 

Rondeletia. 

Rondeletia  odorata.  Jacqu.  Amer.  p.  59. 

1.  Die  Saftdrüse  muss  man  bey  dem  Fruchtknoten  suchen. 

2.  Den  Saft  wird  man  im  Grunde  der  Kronenröhre  finden. 

3.  Die  Saftdecke  ist  der  dicke  Rand,  welcher  die  Oeff- 
nung  der  Kronenröhre  umgiebt.  Derselbe  macht  diese  Oeff- 
nung  enger,  und  verhindert,  dass  Regentropfen,  welche  an  dem 
Kronensaum  haften,  in  die  Kronenröhre  liineinfliessen. 

4.  Der  Kronensaum  ist  mennigfarben,  die  Saftdecke  aber 
pomeranzenfarben,  also  zugleich  das  Saftmaal.  Auch  hat  die 
Blume  einen  sehr  angenehmen  Veilchengeruch. 

Portlandia. 

Portlandia  grandiflora.  Jacqu.  Amer.  p.  62. 

1 . Die  Saftdrüse  muss  oben  am  Fruchtknoten  befindlich 
seyn,  woselbst,  oder  im  Grunde  der  Kronenröhre  mau  auch 

2.  den  Saft  finden  wird. 

3.  Der  Grund  der  Kronenröhre  wird  durch  die  an  der 
Basis  haarickten  Filamente  und  den  Griffel  gänzlich  vor  dem 
Regen  verschlossen. 
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4.  Die  Blume  liecht  bey  Tage  gar  nicht,  hingegen  des 
Nachts  duftet  sie  einen  höchst  angenehmen  und  erquickenden 
Geruch  aus.  Sie  ist  folglich  eine  Nachtblume.  Damit  sie 
nun  von  den  Nachtinsekten  schon  von  weitem  leicht  bemerkt 
werde,  so  ist  sie  1)  ausserordentlich  [119]  lang,  nemlich  einen 
halben  Fuss,  und  hat  2)  eine  weisse  Krone. 

Portlandia  hexandra  hat  eine  gleiche  Einrichtung.  Die 
kugelförmige  Basis  der  Kronenröhre  ist  der  Safthalter.  Ueber 
derselben  wird  die  Kronenröhre  enger,  und  von  den  Fila- 
menten und  dem  Griffel  genau  verschlossen.  Die  Saftdecke. 


Chiococca. 

Chiococca  nocturna.  Jacqu.  Amer.  p.  68. 

Auch  diese  Blume  ist  eine  Nachtblume.  Denn  sie  hat 
bey  Tage  keinen,  des  Nachts  ,aber  einen  vortrefflichen  Geruch. 
Daher  hat  sie  auch  eine  weisse  Krone. 

Hamelia. 

Hamelia  erecta,  und  H.  patens.  Jacqu.  Amer.  p.  71. 

1.  Die  Saftdrtlse  ist  der  auf  dem  Fruchtknoten  sitzende 
kegelförmige  Körper.  Derselbe  bleibt,  nachdem  die  Blume 
verblühet  ist,  sitzen , wirft  aber  den  Griffel  ab.  Dieses 
schliesse  ich  aus  dem  Carduus , dem  Silphium  und  andern 
Syngenesisten,  bey  welchen  eben  diese  Einrichtung  Statt  findet. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  weitere  Theil  der 
Kronenröhre. 

3.  Ueber  dem  Safthalter  ist  die  Kronenröhre  enger,  und 
muss  daselbst  von  den  Filamenten  und  dem  Griffel  ziemlich 
ausgefüllt  werden,  so  dass  kein  Regentropfen  hindurchfliessen 
kann.  Weiter  hinauf  erweitert  sie  sich  wieder. 


Mussaenda. 

Mussaenda  formosa  und  31.  spinosa.  Jacqu.  Amer.  p.  70. 

Beide  Arten  sind  Nachtblumen,  und  haben  deswegen, 
ausser  dem  vortrefflichen  Geruch , einen  schneeweissen , aber 
mit  keinem  Saftmaal  gezierten  Kronensaum.  Der  Herr  Ver- 
fasser rühmt  besonders  die  erste.  Er  sagt,  der  sonst  unan- 
sehnliche Strauch  gewähre,  wann  er  blühet,  zur  Nachtzeit  das 
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schönste  Schauspiel.  Er  sey  alsdenn  mit  den  Kronensäumen, 
wie  mit  Sternen,  bedeckt,  weil  man  die  sehr  langen  Kronen- 
röhren, da  sie  grün  sind,  nicht  sehen  könne.  Da  aber  dieses 
Schauspiel  seine  nächste  Beziehung  auf  die  Nachtinsekten  hat, 
so  sind  die  Blumen  wahrscheinlich  Saftblumen. 

[120]  Lonicera. 

Lonicera  Xylosteum. 

1.  2.  Die  Kronenröhre  hat  vorne  an  der  Basis  einen 
Höcker.  Derselbe  ist  fleischicht  und  inwendig  glatt,  und 
sondert  den  Saft  ab,  welchen  er  auch  enthält. 

3.  Zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen  dienen  die 
Haare,  womit  die  Kronenröhre,  die  Filamente  und  der  Griffel 
überzogen  sind. 

Lonicera  Caprif olium.  Der  Grund  der  Kronenröhre  ist 
die  Saftdrüse  und  zugleich  der  Safthalter.  Weil  die  Kronen- 
röhre sehr  lang  und  enge  ist,  so  kann  kein  Regentropfen  in 
den  Grund  derselben  hineindringen.  Weil  also  keine  Haare 
nöthig  sind,  so  sind  auch  keine  da. 

Mirabilis. 

Mirabilis  longißora.  Tab.  VIH.  16 — 23. 

16.  Der  vergrösserte  Kelch  in  natürlicher  Stellung. 

17.  a.  Die  junge  Nuss,  deren  Schale  oben  otfen,  mit 
dem  Rande  aber  an  die  Kronenröhre  angewachsen  ist.  b.  Der 
unterste  Theil  der  Kronenröhre. 

18.  Die  junge  Nuss  nebst  dem  untersten  Theil  der 
Kronenröhre,  der  Länge  nach  aufgeschnitten,  und  von  einan- 
der gebreitet.  In  der  einen  Hälfte  der  Fruchtknoten  nebst 
dem  untersten  Theil  des  Griffels.  In  beyden  Hälften  die 
(punktirte)  Saftdrüse,  welche  die  Filamente  trägt. 

19.  Die  halbe  Saftdrüse  von  aussen. 

20.  Dieselbe  von  innen. 

21.  Die  junge  befruchtete  Nuss,  welche,  nachdem  sie 
die  Krone,  die  StaubgefUsse  und  den  Griffel  abgeworfen,  sich 
oben  geschlossen  hat. 

22.  Dieselbe  im  Durchschnitt. 

23.  Die  reife  Nuss  im  Durchschnitt,  ohne  den  Kern. 
Im  Grunde  derselben  die  vormalige  Saftdrüse. 
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L i n n 6 schreibt  der  Gattung  einen  fiinfblätterichten  Kelch 
za;  bey  dieser  Art  aber  besteht  der  Kelch  aus  Einem  fünf- 
mal eingeschnittenen  Blatt.  Für  die  Saftdrüse  hat  er  irriger- 
weise die  junge  Nussschale  gehalten.  Fenier  sagt  er,  die 
Filamente  seyen  an  die  Kronenröhre  angewachsen.  Auch  dies 
ist  unrichtig.  Denn  sie  schmiegen  sich  zwar  dicht  an  die- 
selbe an ; man  kann  sie  aber  von  derselben  abziehen , ohne 
sie  zu  zerreissen. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  in  der  jungen  Nuss  befindliche 
fleischichte  glatte  Ring,  aus  welchem  die  Filamente  entstehen. 
Derselbe  ist  gelb , da  der  Fruchtknoten  und  die  junge  Nuss- 
schale grün  sind. 

[121]  2.  Der  Raum  zwischen  dem  Fruchtknoten  und  der 
Saftdrüse  ist  voller  Saft. 

3.  Dass  durch  die  sehr  lange  und  enge  Kronenröhre,  in 
welcher  sich  überdies  die  Filamente  und  der  Griffel  befinden, 
kein  Regentropfen  hindurch  dringen  könne,  versteht  sich  von 
selbst.  Eben  deswegen  ist  dieselbe  auch  nicht  mit  Haaren 
überzogen. 

4.  Der  Kronensaum  ist  weiss,  in  der  Mitte  aber  mit 
einem  violetten  fünfeckichten  Stern  geziert,  welcher  das  Saft- 
maal  ist.  Die  Blume  soll  besonders  des  Nachts  einen  vor- 
trefflichen Geruch  verbreiten,  woraus  folgen  würde,  dass  sie 
eine  Nachtblume  ist;  aus  dem  Saftmaal  aber  schliesse  ich, 
dass  sie  eine  Tagesblume  ist. 

Verbascum. 

Verbascum  Thapsus.  Tab.  VIII.  24.  26.  27. 

24.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse  von 
der  Seite. 

26.  Dieselbe  von  vorne. 

Diese  Blume  hat  eine  ansehnliche  Krone,  und  einen  an- 
genehmen, obgleich  schwachen,  Geruch,  und  die  drey  obersten 
Filamente  sind  mit  Haaren , oder  eigentlich  keulenförmigen 
Fäden,  Fig.  27,  besetzt.  Diese  drey  Umstände  machen  es 
wahrscheinlich,  dass  sie  eine  Saftblume  sey.  Ich  habe  aber 
keine  Saftdrüse  in  derselben  gefunden.  Denn  der  Frucht- 
knoten ist  an  der  Basis  von  keinem  glatten  Ring  umgeben, 
ond  er  selbst  kann  die  Saftdrüse  nicht  seyn,  weil  er  nicht 
kahl,  sondern  mit  Wolle  überzogen  ist.  Eben  so  wenig  habe 
ich  eine  der  Grösse  der  Blume  angemessene  Quantität  Saft  in 
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derselben  gefunden . Mehrentheils  habe  ich  nicht  die  geringste 
Spur  von  Saft,  zuweilen  in  der  Kronenröhre  einige  sehr  kleine 
Tröpfchen  angetroffen.  Diese  Kronenröhre  ist  fleischicht  und 
glatt.  Ist  sie  also  die  Saftdrüse?  Und  ist  der  Saft  etwa  für 
sehr  kleine  Insekten  bestimmt,  welchen  er,  ungeachtet  seiner 
geringen  Quantität,  hinlängliche  Nahrung  zu  liefern  im  Stande 
ist?  Die  Blume  wird  von  Bienen  besucht,  welche  ich  Staub 
aus  derselben  habe  sammlen  sehen.  Die  zinnoberrothen  Staub- 
ballen auf  ihren  Hinterbeinen  waren  sehr  leicht  zu  erkennen. 

Verbascum  Blattaria.  Tab.  VIII.  28. 

Bey  dieser  Art  sind  nicht  nur  die  drey  obersten,  sondern 
auch  die  beiden  untersten  Filamente  mit  Haaren  besetzt;  auch 
die  Oeffnung  der  Kronenröhre  ist  mit  Haaren  überzogen , da 
sie  bey  der  vorhergehenden  kahl  ist.  Beydes  lässt  sich,  wenn 
die  Blume  Saft  enthält,  daher  erklären,  dass  die  Krone  weit 
flacher  ist,  als  bey  der  ersten  Art.  Dennoch  habe  ich  auch 
in  dieser  keinen  Saft  gefunden.  Der  Fruchtknoten  ist  mit 
glänzenden  Punkten  oder  Kügelchen  überzogen.  Sind  diese 
etwa  der  Saft?39) 

[122]  Verbascum  nigrum.  Tab.  V.  21 — 23. 

21.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung,  von 
vorne  gesehen. 

22.  Der  mittelste  Theil  der  Krone.  Der  unterste  Theil 
der  Filamente.  Das  (punktirte)  Saftmaal. 

23.  Zwey  Fünftheile  der  Krone,  der  Staubgefässe  und 
des  Saftmaals. 

Die  Krone  ist  gelb,  und  hat  in  der  Mitte  fünf  kastanien- 
braune Flecken.  Alle  Filamente  sind  mit  Haaren  überzogen, 
da  die  Krone,  wie  bey  der  zweyten  Art,  flach  ist:  und  diese 
Haare  sind  purpurfarben.  Die  Blume  hat  also  ein  Saftmaal, 
und  ist  folglich  eine  Tagesblume,  wie  sie  denn  auch  des  Mor- 
gens aufbricht.  Demungeachtet  habe  ich  keinen  Saft  in  der- 
selben gefunden.  Auch  hier  ist  der  Fruchtknoten  mit  feiner 
Wolle  überzogen,  weswegen  er  nicht  die  Saftdrüse  seyn  kann. 

Verbascum  phoeniceum.  Bey  dieser  Art  ist  der  Frucht- 
knoten an  der  Basis  mit  einem  dünnen  weissen  Ring  ver- 
sehen, unter  welchem  ein  andex-er,  brauner,  Ring  befindlich, 
ist,  welcher  die  Krone  trägt.  Jener  scheint  die  Saftdrüse 
zu  seyn.  In  den  wenigen  Blumen,  welche  ich  bey  später 
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Jahreszeit  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  habe  ich  keinen 
Saft  gefunden. 

Uebrigens  haben  die  Blumen  aller  vier  Arten  eine  hori- 
zontale Stellung,  da  sie  eine  aufrechtstehende  Aehre  bilden, 
und  sind  deswegen  irregulär. 

Auch  Gleditsch  hat  im  Verbascum  Thapsus,  nigrum 
nnd  Lychnitis  keinen  Saft  gefunden,  S.  186.;  Krünitz  hin- 
gegen sagt,  S.  668,  dass  das  Verbascum  den  Bienen  Honig 
liefert.40) 

Datura. 

Datura  Stramonium.  Stechapfel.  Tab.  VHI.  29 — 34. 

29.  Der  im  aufgeschnittenen  und  umgeschlagenen  Kelch 
sitzende  Fruchtknoten.  An  seiner  Basis  die  (punktirte)  Saft- 
ditise. 

30.  Die  mit  den  Filamenten  zusammengewachsene  Kronen- 
röhre, aufgeschnitten  und  flach  ausgebreitet. 

31.  Ein  Filament  nebst  dem  angewachsenen  Stück  der 
Kronenröhre  von  der  Seite. 

32.  Der  Durchschnitt  der  Blume  ohne  den  Kelch  bey  « 
Fig.  30. 

33.  Derselbe  bey  b,  und  34.  bey  c. 

1.  Die  Saftdrüse  umgiebt  die  Basis  des  Fruchtknotens. 
Sie  ist  glatt  und  weiss,  da  der  Fruchtknoten  mit  zarten 
Stacheln  besetzt  [123]  und  grün  ist.  Um  dieselbe  herum  sitzt 
die  Kronenröhre  sehr  fest. 

2.  Der  ansehnliche  Yorrath  von  Saft  befindet  sich  in  den 
Zwischenräumen  zwischen  der  Kronenröhre  und  den  an  die- 
selbe angewachsenen  Filamenten.  Diese  Zwischenräume  sind 
unterwärts  am  engsten,  Fig.  34.  , werden  aber  weiter  hinauf 
allmälig  weiter,  Fig.  33.  Sie  haben  eine  röhrenförmige  Ge- 
stalt, weil  die  Filamente  hinten , wo  sie  an  die  Kronenröhre 
angewachsen  sind,  schmäler  sind,  nnd  also  von  einander  ab- 
stehen, vorne  aber  breiter  sind,  und  einander  berühren. 

3.  Weil  die  Blume  eine  nicht  völlig  aufrechte,  sondern 
etwas  schiefe  Stellung,  und  eine  lange,  und  nach  Verhältniss 
der  Länge  ziemlich  enge  Krone  hat : so  ist  die  letztere  hier- 
durch schon  ziemlich  vor  dem  Kegen  gesichert.  Wenn  aber 
demungeachtet  einige  Regentropfen  in  die  Krone  hineinfallen, 
so  können  sie  doch  nicht  bis  zum  Saft  dringen.  Denn  die 
Röhren,  in  welchen  derselbe  enthalten  ist,  sind  so  enge,  dass 
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die  Regentropfen  oberwärts  in  der  Oeffnung  derselben,  wo  sich 
die  Filamente  von  der  Kronenröhre  trennen,  stehen  bleiben 
müssen.  Damit  auch  in  die  mittelste  Röhre,  welche  die  Fila- 
mente mit  ihrer  inneren  Seite  bilden,  Fig.  33.  34.,  kein  Regen- 
tropfen komme,  oder,  wenn  er  in  den  obersten  Theil  der- 
selben gekommen  ist,  nicht  weiter  dringe,  so  ist  diese  innere 
Seite  der  Filamente  mit  kurzen  in  die  Höbe  gerichteten  Haaren 
besetzt,  Fig.  31. 

4.  Die  Blume  ist,  wenigstens  hauptsächlich,  für  Nacht- 
insekten bestimmt.  Denn  sie  bricht  mehrentheils  gegen  Abend 
auf,  und  noch  Abends  um  zehn  Uhr  fand  ich  die  Krone 
geöffnet.  Deswegen  ist  die  Krone  sehr  gross,  weiss,  und  ohne 
Saftmaal,  und  die  Blume  hat  einen  Geruch,  welcher  aber  ab- 
scheulich ist,  und  welchen  ich  des  Abends  bey  frisch  auf- 
gebrochnen  Blumen  stark,  schwächer  aber  am  Tage  bey 
solchen  gefunden  habe,  welche  schon  Eine  Nacht  gebltihet 
hatten. 

5.  Ich  habe  Blumenkäfer  und  schwarze  Blasenfüsse  in 
den  Blumen  angetroffen.  In  einer  Blume  fand  ich  des  Abends 
eine  Spinne  in  einer  solchen  Stellung,  aus  welcher  sich 
schliessen  liess , dass  sie  darauf  laurete , dass  ein  Insekt  die 
Blume  besuchen  sollte,  um  sich  desselben  zu  bemächtigen. 


Hyoscyamus. 

Hyoscyamus  Scopolia.  Tab.  VIII.  35 — 38. 

35.  Die  etwas  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung. 

36.  37.  Der  Fruchtknoten.  Die  (punktirte)  Saftdrüse. 

39.  Die  aufgeschnittene  und  flach  ausgebreitete  Kronen- 
röhre, nebst  dem  untersten  Theil  der  Filamente. 

[124]  1.  Die  Saftdrüse  ist  der  unterste  glatte  und  gelbe 
Theil  des  Fruchtknotens,  dessen  oberster  Theil  grün  ist. 

2.  Der  Saft  ist  zwischen  der  Saftdrüse  und  der  kurzen 
Kronenröhre,  welche  jene  umgiebt,  befindlich.  Häuft  er  sich 
an , so  tritt  er  in  die  fünf  Oeffnungen  oder  Löcher  zwischen 
den  Filamenten , wo  man  ihn , wenn  man  in  die  gegen  das 
Sonnenlicht  gehaltene  Krone  hineinsieht,  in  der  Gestalt  von 
fünf  Tropfen  erblickt. 

3 . Der  Saft  kann  schlechterdings  vom  Regen  nicht  ver- 
dorben werden.  Denn  1)  die  Blume  hängt  herab,  und  hat 
eine  lange  glockenförmige  und  ganze  Krone.  2)  Da  die  Fila- 
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mente  sich  an  den  Griffel  schmiegen , und  an  der  Basis  mit 
weichen  Haaren  besetzt  sind,  auch  die  Kronenröhre  unter  dem 
Safthalter  mit  dergleichen  Haaren  überzogen  ist : so  entstehen 
dadurch  fünf  mit  weichen  Haaren  meist  verschlossne  Oeflf- 
nungen,  durch  welche  zwar  ein  Insekt,  aber  keinesweges  ein 
Regentropfen  hindurchdringen  kann. 

4.  Die  Krone  ist  auswendig  dunkelroth , und  mit  gelb- 
lichen Streifen  geziert,  inwendig  aber  ockerfarben.  Also  ist 
ihre  ganze  innere  Seite  das  Saftmaal. 

Hyoseyamus  niger.  Bilsenkraut.  Tab.  VIII.  39 — 43. 
Tab.  IX.  1—3. 

Tab.  VIII.  39.  Der  vergrösserte  Fruchtknoten,  dessen 
unterster  (punktirter)  Theil  die  Saftdrüse  ist. 

40.  Die  Samenkapsel  in  natürlicher  Grösse. 

41.  Die  Filamente  in  natürlicher  Stellung. 

42.  Dieselben,  nachdem  die  Krone  aufgeschnitten  und 
flach  ausgebreitet  worden. 

43.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse. 

Tab.  IX.  1.  Die  innere  Seite  eines  Theils  der  Krone. 

2.  Die  Blume,  wenn  man  in  dieselbe  hineinsieht.  Im 
Grunde  der  Krone  das  Saftmaal. 

3.  Drey  etwas  vergrösserte  Samenkapseln  in  natürlicher 
Stellung.  Die  oberste  mit  unversehrtem  Kelch;  die  beydeu 
untersten,  nachdem  vom  Kelch  vorne  ein  Stück  weggeschnitten 
worden.  Auf  der  mittelsten  sieht  man  den  Deckel,  auf  der 
untersten , welche  den  Deckel  schon  aus  dem  Kelch  hinaus- 
geworfen hat,  die  obersten  Samenkörner. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  die  unterste  Hälfte  des  Fruchtknotens, 
welche  etwas  gelblicher  ist,  als  die  oberste.  Aus  jener  wird 
zuletzt  die  Kapsel,  aus  dieser  derselben  Deckel. 

2.  Der  Safthalter  ist  die  glatte  Kronenröhre. 

3.  1}  Die  Blume  hält  das  Mittel  zwischen  horizontalen 
und  grade  herabhangenden  Blumen , ist  also  zu  den  ersteren 
zu  rechnen,  und  daher  irregulär,  da  im  Gegentheil  die  vor- 
hergehende, [125]  weil  sie  grade  herabhängt,  regulär  ist. 
Wegen  dieser  Stellung  kann  nicht  leicht  ein  Regentropfen  in 
die  Krone  kommen.  2)  Die  Filamente,  nachdem  sie  sich  von 
der  Kronenröhre  abgesondert  haben,  sind  an  der  Basis  haaricht, 
und  schmiegen  sich  an  den  Griffel.  Da  nun  dieser  nicht 
mitten  zwischen  der  obersten  und  untersten  Seite  der  Krone 
steht,  sondern  der  untersten  näher  ist:  so  biegen  sich  die 
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obersten  Filamente  stärker,  als  die  untersten.  Auf  solche  Art 
entstehen  im  Grunde  der  Krone,  nach  der  obersten  Seite  zu, 
drey  durch  Haare  verschlossene  Oeffnungeu  und  Eingänge  für 
die  Insekten,  durch  welche  kein  Regentropfen  hindurch  dringen 
kann. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  Krone  ist 
inwendig  blassgelb,  und  mit  purpurfarbenen  netzförmigen  Adern 
geziert,  im  Grunde  aber  dunkelpurpurfarben. 

5.  Die  Blume  wird  von  Hummeln  besucht. 

Uebrigens  lässt  sich , was  von  der  Stellung  der  Blumen 

und  Samenbehältnisse  des  Echiutn  vulgare  gesagt  worden  ist, 
auch  auf  diese  Pflanze  anwenden,  und  die  Absicht,  weshalb 
die  Samenkapseln  aufrecht  stehen,  fällt  hier  noch  mehr  in  die 
Augen.  Wann  die  Blume  verblühet  ist,  so  wird  der  Kelch 
grösser  und  steif.  Die  oberste  Hälfte  desselben  umgiebt  die 
Oeffnung  der  Kapsel  in  der  Gestalt  eines  Bechers.  Weder 
der  Deckel,  nachdem  er  sich  abgelöset  hat,  noch  viel  weniger 
die  Samenkörner  können  also  anders  als  durch  einen  starken 
Wind  von  und  aus  der  Kapsel  über  den  hohen  Rand  hinweg- 
geworfen werden . da  denn  die  letzteren  in  grossen  Entfer- 
nungen von  der  Mutterpflanze  auf  den  Erdboden  fallen. 


Nicotiana. 

Nicotiana  rustica. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  unterste  pomeranzenfarbene  Tlieil 
des  Fruchtknotens,  dessen  oberster  Theil  grün  ist.  Wann  die 
Samenkapsel  völlig  erwachsen  ist,  kann  man  noch  die  vor- 
malige Saftdrüse  an  der  gelben  Farbe  erkennen. 

2.  Der  Saft  ist  zwischen  der  Saftdrüse  und  der  kurzen 
Kronenröhre  enthalten. 

3.  Die  Filamente,  nachdem  sie  sich  von  der  Krone  ab- 
gesondert haben  . biegen  sich  über  den  Fruchtknoten  hinüber 
und  an  den  Griffel,  von  welchem  sie  sich  weiter  hinauf  wieder 
entfernen.  Ihre  unterste  grössere  Hälfte  ist  mit  w'eicben 
Haaren  besetzt.  Dadurch  entstehen  fünf  durch  weiche  Haare 
verschlossene  Eingänge  für  die  Insekten,  welche  keinen  Regen- 
tropfen durchlassen. 

Nicotiana  glutinosa  hat  eine  gleiche  Einrichtung. 

[126  Wenn  wir  voraussetzen , dass  sowohl  Nicotiana 
rustica,  als  Hyoscyamus  niger  von  Insekten  befruchtet  wer- 
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den  soll:  so  können  wir  un3  den  Unterschied,  welchen  wir  in 
ihrer  Struktur  bemerken,  leicht  erklären.  Weil  jene  aufrecht 
steht,  so  kann  ein  Insekt  von  allen  Seiten  sich  auf  die  Krone 
setzen,  und  in  dieselbe  hineinkriechen.  Folglich  mussten  der 
Griffel  nnd  die  Staubgefässe  eine  solche  Stellung  haben,  dass 
das  Insekt,  es  mag  hineinkriechen,  von  welcher  Seite  es  will, 
theils  einen  Eingang  zum  Safthalter  finde,  theils  die  Antheren 
nnd  das  Stigma  nothwendig  berühren  müsse.  Also  musste 
das  Stigma  in  der  Axe  der  Blume,  die  Antheren  aber  mussten 
regelmässig  um  dieselbe  herum  stehen , und  die  Filamente 
mussten  durch  ihre  gleichförmige  Biegung  gegen  die  Axe,  und 
folglich  gegen  den  Griffel  fünf  Oeffnungen  hervorbringen. 
Hyoscijamus  niger  hingegen  ist  eine  horizontale  Blume,  und 
das  Insekt  kriecht  bloss  auf  der  untersten  Seite  der  Krone  in 
dieselbe  hinein.  Folglich  durfte  auch  nur  auf  diese  einzige 
Art  hineinzukriechen  Rücksicht  genommen  werden.  Daher  ist 
das  Stigma  nicht  in  der  Axe  der  Blume,  sondern  unterhalb 
derselben  befindlich , und  die  Filamente  biegen  sich  nicht 
regulär  nach  der  Axe  zu,  sondern  irregulär  an  den  Griffel. 
Dadurch  entstehen  nicht  fünf,  sondern  nur  drey  Eingänge 
zum  Safthalter,  nemlich  auf  der  obersten  Seite , weil  das  auf 
der  untersten  Seite  der  Krone  stehende  Insekt  nur  durch  diese 
seinen  Sangerüssel  bequem  hindurchstecken  kann.  Weil  nun 
dieses  mit  jener  Voraussetzung  sehr  wohl  übereinstimmt,  so 
wird  dieselbe  dadurch  sehr  wahrscheinlich. 


Atropa. 

Atropa  plnjsaloides. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  unterste  Tlieil  des  Fruchtknotens. 
Sie  ist  blassgelb,  da  der  oberste  Theil  blassblau  ist. 

2.  Der  Safthalter  ist  die  kurze  Kronenröhre. 

3.  Die  Saftdecke  fällt,  wenn  man  in  die  Blume  hinein- 
sieht, sogleich  in  die  Augen.  Denn  die  Filamente  bilden  mit 
ihrer  breiten  Basis,  welche  an  beyden  Rändern  mit  Haaren 
versehen  ist , ein  wohlverschlossenes  Gewölbe , dessen  in  der 
Mitte  befindliche  Oeffnung  durch  den  Griffel  ausgefüllt  wird. 
Es  kann  also  schlechterdings  kein  Regentropfen  in  den  Saft- 
halter kommen , wohl  aber  ein  Insekt  seinen  Saugerüssel 
hineinstecken. 

4.  Eben  so  auffallend  ist  das  Saftmaal.  Dasselbe  besteht 
aus  fünf  dunkelblauen  Flecken , welche  man  im  Grunde  der 
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Krone  unmittelbar  über  der  Saftdecke  erblickt.  Damit  sich 
dieselben  desto  besser  aasnehmen,  so  ist  die  Krone,  welche 
oberwärts  [127]  blassblau  ist,  im  Grunde  milchweiss.  Da  sie 
nun  mit  den  Filamenten  abwechseln , so  zeigen  sie  den  In- 
sekten die  Stellen,  wo  diese  den  Saugerttssel  hineinstecken 
müssen. 


Physalis. 

Physalis  Alkekengi.  Judenkirsche.  Tab.  VI.  19 — 21.27. 

19.  Die  Blume  in  natürlicher  Grösse  und  Stellung. 

20.  Die  anfgeschnittene  und  flach  ausgebreitete  Krone. 

21.  Der  Fruchtknoten,  nachdem  der  Kelch  umgeschlagen 
worden.  Die  (punktirte)  Saftdrüse. 

27.  Die  Blume,  von  unten  gesehen,  ohne  Schatten. 

1.  Der  unterste  dickere  und  gelbe  Theil  des  blassgrünen 
Fruchtknotens  ist  die  Saftdrüse. 

2.  Die  glatte  Kronenröhre  ist  der  Safthalter. 

3.  Die  Blume  hängt  herab,  und  die  Oefthung  der  Kronen- 
röhre wird  durch  Wolle  verschlossen,  Fig.  20.  27.  Der  Saft 
ist  also  vor  dem  Kegen  wohl  verwahrt. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  weisse  Krone 
ist  mit  fünf  blassgrttnen  Linien,  und  im  Grunde  um  die  Wolle 
herum  mit  fünf  Paaren  blassgrüner  Flecken  geziert. 

Hagen  sagt  in  seinem  Lehrbuch  der  Apotheker- 
kunst S.  177.:  »Die  Judenkirschen  haben  einen  weinhaften, 
»etwas  säuerlichen  Geschmack,  der  aber  ekelhaft  und  bitter 
»bemerkt  wird,  wenn  man  beym  Ausnehmen  derselben  aus  der 
»Hülle,  die  höchst  bitter  ist,  nicht  vorsichtig  genug  gewesen, 
»und  diese  die  Beere  berührt  hat«.  Eine  wunderbare  und 
höchst  merkwürdige  Eigenschaft!  Damit  die  Beere  vom  Kelch 
zwar  geschützt,  aber  nicht  berührt  werde,  so  ist  derselbe  sehr 
aufgeblasen,  und  dev  Fruchtknoten  sitzt  nicht  unmittelbar  im 
Grunde  des  Kelchs,  sondern  zwischen  jenem  und  diesem  be- 
findet sich  der  Körper  a h Fig.  21.,  welcher  zur  Blühezeit 
cylindrisch,  wann  aber  die  Beere  ihre  völlige  Grösse  erreicht 
hat,  wulsticht,  und  glatt  ist,  da  der  Kelch  inwendig  mit  kurzen 
Haaren  überzogen  ist.  Ich  vermuthe,  dass  die  Samenkörner 
nicht  auf  eine  mechanische  Art,  sondern  durch  irgend  ein 
Thier,  vielleicht  durch  einen  Vogel,  ausgesäet  werden  sollen, 
und  dass  jene  besondere  Eigenschaft  damit  im  Zusammenhänge 
steht.  Denn  wann  die  Beere  reif  ist,  so  ist  der  Kelch 
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pomeranzenfarben,  und  macht  sich  durch  diese  Farbe  sehr 
bemerkbar,  da  er  vorher,  so  lange  die  Frucht  unreif,  und  er 
grün  war,  weniger  in  die  Augen  fiel. 

Physalis  pubescens.  Tab.  IX.  6 — 9. 

7.  Die  etwas  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung 
von  der  Seite. 

[128]  8.  Dieselbe  von  vorno,  in  natürlicher  Grösse.  Im 
Grunde  der  Krone  das  (pnnktirte)  Saftmaal. 

6.  Der  Fruchtknoten,  nachdem  der  Kelch  umgeschlagen 
worden.  Die  (punktirte)  Saftdrüse. 

9.  Ein  Stück  der  Krone.  Ein  Theil  der  wollichten 
Saftdecke. 

In  Ansehung  der  Saftdrüse,  der  Saftdecke,  des  Saftmaals, 
wie  auch  des  Umstandes,  dass  der  Fruchtknoten  nicht  unmittel- 
bar im  Grunde  des  Kelchs  sitzt,  ist  diese  Art  der  vorher- 
gehenden ähnlich.  Die  Saftdrüse  ist  gelb , der  oberste  Theil 
des  Fruchtknotens  aber  weiss.  Die  Krone  ist  gelb,  die  fünf 
Flecken  sind  braun  oder  dunkelroth. 


Solanum. 

Solanum  nigrum  Guineense.  Tab.  IX.  12.  13.  16.  18. 

Dass  diese  Pflanze  nicht  eine  Varietät  des  gemeinen 
schwarzen  Nachtschattens,  sondern  eine  besondere  Art  ist,  er- 
hellet aus  Folgendem.  1)  Wenn  sie  mit  dem  letztem  an 
einer  und  ebenderselben  Stelle  wächst,  so  unterscheidet  sie 
sich  von  demselben  dadurch,  dass  sie  überhaupt  und  nach 
allen  Theilen  zweymal  so  gross  ist,  als  dasselbe.  2)  Die  An- 
theren  sind  nicht  gelb,  sondern  braun.  3)  Die  Blätter  sind 
nicht  gezähnt,  sondern  haben  einen  völlig  ganzen  Rand. 
4)  Sie  blühet  später.  Beide  Arten  hatten  sich  in  meinem 
Garten  von  selbst  ausgesäet.  Die  im  folgenden  Sommer  aus 
diesen  Samen  entstandenen  Pflanzen  von  der  erstem  Art 
fiengen  im  Anfang  des  Augusts  an  zu  blühen,  da  die  von  der 
letzteren  Art  schon  völlig  erwachsene  Beeren  hatten. 

12.  Die  vergrösserte  Blume. 

13.  Das  Pistill. 

16.  Ein  Staubgefäss  von  der  Seite. 

18.  Zwey  Staubgefässe  von  innen. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  Fruchtknoten. 
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2.  In  der  kurzen  glatten  Kronenröhre,  welche  ziemlich 
fest  um  den  Fruchtknoten  sitzt,  habe  ich  zwar  mit  blossen 
Augen  keinen  Saft  gesehen , dnrch  die  Loupe  aber  glaubte 
ich  einige  überaus  kleine  Tröpfchen  zu  bemerken. 

3.  Dass  die  Blume  Saft  enthalten  müsse,  beweiset  die 
Saftdecke.  Zu  derselben  gehört  1),  dass  die  Staubgefässe  um 
den  Griffel  herum  eine  Röhre  bilden , 2)  dass  die  kurzen 
Filamente  inwendig  und  an  den  Seiten  haaricht  sind,  3)  dass 
der  Griffel  unterwärts  dicker,  und  gleichfalls  mit  Haaren  be- 
setzt ist. 

4.  Die  weisse  Krone  hat  in  der  Mitte  einen  Stern  von 
eben  dem  ölichten  und  grünlichgelben  Ansehen , welches  die 
Kronenröhre  [129]  und  die  Filamente  haben.  Folglich  hat 
die  Blume  auch  ein  Saftmaal. 

Solanum  nigrum  vulgatum.  Gemeiner  schwarzer  Nacht- 
schatten. Die  Blume  ist  nur  bey  Tage  geöffnet , des  Nachts 
hingegen  geschlossen.  Sie  wird  von  Bienen  und  Hummeln 
besucht.  Letzteres  beweiset,  dass  sie  Saft  enthalten  müsse.41' 
Die  Bienen  scheinen  aber  bloss  Staub  aus  derselben  zu  holen. 
Denn  diejenigen,  welche  icli  auf  den  Blumen  antraf,  stiessen 
mit  Heftigkeit  an  die  Antheren , damit  der  Staub  derselben 
(die  Blumen  sind  der  Erde  zugekehrt)  herausfiele,  hatten  auch 
än  den  Hinterbeinen  weisse  Staubkügelchen  sitzen. 

Solanum  tuberosum.  Ertoffelstaude.  Tab.  IX.  14. 

Ob  ich  gleich  in  dieser  Art  keinen  Saft  gefunden  habe, 
so  glaube  ich  doch,  dass  sie  Saft  enthält,  da  sie  von  Blasen- 
füssen besucht  wird,  welche  ich  noch  Abends  um  sieben  Uhr. 
da  sich  die  Blume  schon  geschlossen  hatte , in  derselben  an- 
traf, und  da  die  blassröthliche  Krone  in  der  Mitte  einen 
grossen  gelblichgrünen  wie  Oel  glänzenden  Stern,  also  ein 
Saftmaal,  hat.41) 

Solanum  Hauanense.  Jacqu.  Amer.  p.  49.  Auch  diese 
Art  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  Krone  ist  blau ; an  der  Ab- 
bildung der  Pflanze  aber  sieht  man,  dass  die  Krone  fünf 
zweigichte  Adern  hat,  welche  von  den  Spitzen  der  Abschnitte 
des  Saums  bis  an  die  Oeffunng  der  Röhre  sich  erstrecken. 
In  der  Beschreibung  wird  dieser  Adern  nicht  gedacht.  Ver- 
muthlich  sind  sie,  wenn  nicht  von  einer  andern  Farbe,  wenig- 
stens dunkelblau. 
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Solanum  Dulcamara.  Bittersüss.  Steigender  Nacht- 
schatten. Tab.  IX.  15. 

Ich  habe  auch  in  dieser  Art  keinen  Saft  gefunden,  dessen 
Gegenwart  sich  jedoch  aus  ihrer  ganzen  Structur  vermuthen 
lässt.41)  Die  Antheren  sind  zusammengewachsen  ; deswegen  be- 
durfte der  Griffel  keiner  Haare,  wie  bey  der  ersten  Art.  Und 
weil  die  Filamente  sehr  kurz,  und  daher  ihre  Zwischenräume 
sehr  klein  sind,  so  haben  sie  auch  keine  Haare  nöthig.  Die 
Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  Krone  ist  blassviolett, 
und  hat  in  der  Mitte  einen  dunkelvioletten  Stern,  welcher  mit 
fünf  Paaren  grüner  Flecken  geziert  ist,  welche  gegen  die  vio- 
lette Farbe  schön  abstechen.  Po  11  ich  fragt,  ob  diese  Flecken 
Saftdrüsen  sind.  Diese  Frage  werde  ich  bey  der  folgenden 
Gattung  beantworten. 

Capsicum. 

Capsicum  gr ossum.  Tab.  IX.  17.  19 — 21. 

17.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse. 

19.  Dieselbe,  von  unten  gesehen. 

21.  Dieselbe  in  einer  andern  Stellung. 

20.  Ein  ausgebreitetes  Stück  der  Kronenröhre. 

[130]  1.  Die  Saftdrflse  ist  der  glatte  grüne  Fruchtknoten. 

2.  Die  Kronenröhre , welche  den  Fruchtknoten  fest  um- 
schliesst,  hat  fünf  breite  Furchen,  welche  sich,  aber  schmäler, 
zwischen  die  Filamente  hindurchziehen,  und  über  den  Kronen- 
saum erstrecken.  In  diesen  Furchen  steigt  der  Saft  zwischen 
die  Filamente  hindurch  in  den  Kronensaum,  nnd  bleibt  nicht 
weit  vom  Fruchtknoten  in  der  Gestalt  von  fünf  Tropfen  stehen. 

3.  Weil  die  Blume  sich  herabneigt,  und  eine  nicht  flache, 
sondern  gewölbte  Krone  hat,  so  ist  der  Saft  hierdurch  gegen 
den  Regen  hinlänglich  gesichert,  und  es  ist  keine  besondere 
Saftdecke  nöthig. 

4.  Die  weisse  Krone  hat  kein  Saftmaal,  weil  die  Saft- 
tropfen selbst  den  Insekten  in  die  Augen  fallen. 

Hätte  man.  bevor  man  dieses  gelesen  hätte,  die  19.  Figur 
mit  der  15.  verglichen,  so  würde  man  vermuthlich  geglaubt 
haben,  dass  die  fünf  weissen  Kreise  im  Grunde  des  Kronen- 
sanms  das  Saftmaal  vorstellen  sollen.  Man  würdo  sich  auch 
hierin  insofern  nicht  geirrt  haben,  als  diese  Safttropfen  sich 
selbst  durch  ihren  Glanz  den  Insekten  zu  erkennen  geben, 
folglich  gleichsam  ihr  eigenes  Saftmaal  sind.  Schliesst  man 
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aber  umgekehrt  von  der  19.  Figur  auf  die  15.  zurück,  so 
wird  man  sich  überzeugen,  dass,  so  wie  hier  die  fünf  weissen 
Flecke  nicht  die  Saftdrüsen  sind,  sondern  der  Fruchtknoten 
den  Saft  absondert,  eben  so  auch  bey  dem  Solanum  Dulca- 
mara  nicht  die  fünf  Paare  grüner  Flecken  die  Saftdrüsen 
sind,  wie  Pollich  vermuthet  hat,  sondern  der  Fruchtknoten 
die  Saftdrüse  ist,  und  dass  der  Saft,  welcher  nicht  aus  der 
Kronenröhre  heraustritt , durch  dieselben  gleichsam  ange- 
kündigt wird,  da  er  sich  selbst  nicht  zeigen  kann.  Auch 
hieraus  folgt,  dass  jene  Blume  Saft  enthalten  muss.41) 

Lycium. 

Lycium  Afrum. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  gelbe  Ring,  welcher  die  Basis 
des  blassgrünen  Fruchtknotens  umgiebt. 

2.  Der  Safthalter  ist  die  unterste  glatte  Hälfte  der 
Kronenröhre,  welche  voller  Saft  ist. 

3.  Die  oberste  Hälfte  der  Kronenröhre  ist  haaricht,  auch 
ist  der  unterste  Theil  der  Filamente  sehr  haaricht.  Es  kann 
also  kein  Regentropfen  in  den  Safthalter  hineindringen. 

Lycium  Americatium.  Jacqu.  Amer.  p.  50. 

3.  Auch  hier  ist  der  unterste  Theil  der  Filamente  haaricht. 

Chironia. 

Chironia  fruteseens.  Der  tellerförmige  fleischichte  glatte 
blassgelbe  Körper,  welchen  man  wegen  dieser  seiner  Be- 
schaffenheit [131]  für  die  Saftdrüse  halten  sollte,  sitzt  nicht 
da,  wo  ein  jeder  die  Saftdrüse  suchen  würde,  nemlich  im 
Grunde  der  Kronenröhre,  sondern  im  Grunde  des  Kelchs.  Auf 
demselben  steht  die  Kronenröhre,  welche  aber  am  Ende  zu- 
gewachsen ist,  folglich  von  diesem  Körper,  wenn  er  die  Saft- 
drüse ist,  keinen  Saft  erhalten  kann.  Und  dennoch  hat  es 
das  Ansehen,  als  wenn  die  Kroneuröhre  Saft  enthielte.  Denn 
die  Filamente  sind  innerhalb  der  Oetfnung  derselben  ziemlich 
dicke,  und  scheinen  dieselbe  verseil  Hessen  zu  sollen,  damit 
kein  Regentropfen  hineindringe.  Folglich  muss  der  glatte 
Fruchtknoten  selbst  die  Saftdrüse  seyn,  auf  welchem  ich  auch 
ein  Safttröpfchen  gefunden  habe.  Dasä  aber  diese  Blume 
nicht  auf  eine  mechanische  Art,  sondern  durch  Insekten  be- 
fruchtet werde,  erhellet  schon  daraus,  dass  der  Griffel  nieder- 
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wärts  gebogen , das  Stigma  also  von  den  Antheren  entfernt 
ist,  da  es  doch,  wenn  die  Befruchtung  auf  eine  mechanische 
Art  geschehen  sollte,  denselben  so  nahe  als  möglich  seyn 
müsste , oder  wenigstens  sich  kein  Grund  gedenken  lässt, 
warum  die  Natur  recht  geflissentlich  das  Stigma  von  den  An- 
theren entfernt  hat. 


Phylica. 

Phylica  ericoicles.  Die  Blumen,  welche  ich  im  November 
zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte , waren  schon  vertrocknet, 
und  konnten  daher  keinen  Saft  enthalten.  Die  Structur  der- 
selben aber  gab  mir  zu  erkennen,  dass  sie  Saftblumen  sind, 
und  dass  der  Grund  de3  Kelchs  die  Saftdrüse  und  zugleich 
der  Safthalter  ist.  Die  Blumen  bilden  einen  Knauf.  Der- 
selbe sieht  weiss  aus,  weil  die  Kelche  auf  der  äusseren  Ober- 
fläche mit  weisser  Wolle  überzogen  sind,  fällt  also  den  In- 
sekten schon  in  einiger  Entfernung  in  die  Augen.  Die  innere 
Oberfläche  ist  gelb,  und  sticht  gegen  die  weisse  Farbe  stark 
ab,  ist  folglich  das  Saftmaal.  Die  Schüppchen,  welche  oben 
am  Kelch  sitzen , sind  vermuthlich  die  Saftdecke. 

Uebrigens  finde  ich  einen  Widerspruch  in  der  Linnöi- 
schen  Beschreibung  der  Gattung.  Zuerst  heisst  es,  die  Blume 
habe  keine  Krone,  und  hernach,  der  Fruchtknoten  sitze  im 
Grunde  der  Krone. 


Celastrus. 

Celastrus  scandens. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  und  zugleich  der  Safthalter  ist  der 
fleischichte  gelbe  Grund  des  Kelchs. 

3.  Die  ziemlich  starken  und  aufrecht  stehenden  Filamente 
machen  mit  den  zurückgebogenen  Kronenblättern  einen  Winkel, 
132]  und  halten  die  auf  den  letzteren  sitzenden  Regentropfen 

ab,  sich  mit  dem  Saft  zu  vermischen. 

4.  Die  Blumen  bilden  am  Ende  eines  Zweiges  eine  Traube. 
Der  Zweig  hat  Blätter;  wo  aber  die  Traube  anfängt,  ver- 
wandeln sich  dieselben  in  schmale  stipulas.  Die  Bemerkbar- 
keit der  Traube  wird  also  durch  keine  Blätter  geschwächt. 
Die  Krone  ist  weiss  und  ein  wenig  gelblichgrttn , der  Grund 
des  Kelchs  aber  gelb,  folglich  zugleich  das  Saftmaal.  Auch 
haben  die  Blumen  einen  angenehmen  Geruch. 

5.  Ich  habe  Blasenfitsse  in  denselben  gefunden. 
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Ribes. 

Ribes  Grossularia.  Stachelbeerenstrauch.  Tab.  IX. 
22—25. 

22.  Das  mit  Einer  Blnme  nnd  einigen  Blättern  versehene 
Ende  eines  Zweiges  in  natürlicher  Stellung  nnd  Grösse. 

23.  Die  Blume,  von  unten  gesehen. 

24.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen.  In  beyden  Figuren 
ist  die  innere  Seite  der  Kelcheinschnitte  punktirt,  wodurch  an- 
gezeigt wird,  dass  dieselbe  gefärbt  ist. 

25.  Dieselbe  im  doppelten  Durchschnitt,  d.  i.,  der  grösste 
Theil  der  vordersten  und  hintersten  Hälfte  ist  weggeschnitten 
worden,  und  nur  das  mittelste  Stück  stehen  geblieben. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  und  zugleich  der  Safthalter  ist  der 
glatte  Grund  des  Kelchs. 

3.  1)  Die  Blume  hängt  herab.  2)  Sie  wird  von  den 
Blättern,  welche  mit  ihr  aus  eben  demselben  Auge  entstehen, 
vor  dem  Regen  geschützt.  Dies  gilt  auch  von  den  beyden 
folgenden  Arten.  3)  Der  Griffel  ist  in  der  Mitte,  und  der 
Kelch  an  der  Oeffnung  mit  Haaren  besetzt,  Fig.  25. 

5.  Die  Blumen  werden  von  Bienen  häufig  besucht,  welche 
sich  an  den  umgebogenen  Einschnitten  des  Kelchs  sehr  wohl 
festzuhalten  wissen.  Auch  Ameisen  gehen  dem  Saft  nach. 

Ribes  rubrum.  Johannisbeerenstrauch.  Tab.  IX.  26 — 2S. 

27.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung,  von 
vorne  gesehen. 

28.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen. 

26.  Ein  Theil  der  Blume,  nemlich  das  Pistill,  Ein  Fünf- 
theil des  Kelchs,  Ein  Staubgefäss,  und  zwey  Kronenblätter. 
Die  Saftdrüse  ist  punktirt,  und  die  Farbe  der  inneren  Seite 
des  Kelcheinschnitts  angedeutet. 

Die  Ameisen  gehen  dem  Saft  dieser  Blume  sehr  nach. 

Vergleicht  man  diese  Blume  mit  der  vorhergehenden,  so 
findet  man,  dass  sie  besser  von  vorne,  als  von  der  Seite,  jene 
aber  [133]  besser  von  der  Seite,  als  von  unten  in  die  Augen 
fällt,  welches  hauptsächlich  daher  kömmt,  dass  bey  dieser  die 
Einschnitte  des  Kelchs  flach,  bey  jener  aber  umgebogen  sind. 
(Die  23.  Figur  ist  nach  einer  alten  Blume  gezeichnet,  welche 
anfing  sich  wieder  zu  schliessen.  Wären  die  Einschnitte  des 
Kelchs  noch  eben  so  sehr  zurückgebogen,  als  in  der  24.  Fig., 
so  würde  die  Blume  noch  kleiner  und  unansehnlicher  er- 
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scheinen.)  Die  Ursache  dieser  verschiedenen  Einrichtung  ist 
leicht  einzusehen.  Jene  ist  einzeln,  und  hängt  herab,  oder 
einige  entstehen  aus  Einem  Auge,  und  hangen  jede  für  sich 
an  einem  eigenen  Stiel.  Soll  sie  nun  von  weitem  bemerkt 
werden  können,  so  muss  sie  von  allen  Seiten  sich  am  ansehn- 
lichsten zeigen.  Wären  die  Einschnitte  des  Kelchs  flach,  und 
stünden  sie  also  horizontal,  so  würde  die  Blume  von  unten 
gesehen  am  besten  in  die  Augen  fallen.  Dies  würde  nicht 
zweckwidrig  sein,  wenn  sie  sich  an  einem  hohen  Baum  be- 
fände , w-ie  denn  die  Blume  der  Linde  bei  gleicher  Stellung 
eine  solche  Gestalt  hat.  Alsdenn  würde  sie  von  den  unter 
und  neben  der  Krone  des  Baums  iu  geringerer  oder  grösserer 
Entfernung  umherfliegeuden  Insekten  leicht  bemerkt  werden. 
Nun  aber  sitzt  die  Blume  an  einem  niedrigen  Strauch,  unter 
welchem  nicht,  sondern  um  welchen  und  über  welchem  die 
Insekten  umherfliegen.  Folglich  musste  sie  so  gebauet  seyn, 
dass  sie  besser  von  allen  Seiten,  als  von  unten,  in  die  Augen 
fiele.  Die  Blumen  des  Johannisbeerenstrauchs  hingegen  stehen 
nicht  einzeln,  sondern  bilden  eine  herabhangende  Traube.  Weil 
nun  diese  von  irgend  einer  Seite  gesehen  besser,  als  von  unten 
gesehen,  in  die  Augen  fällt;  weswegen  auch  eine  jede  ein- 
zelne Blume  nicht  herabhängt,  sondern  eine  horizontale  Stel- 
lung hat : so  musste  auch  eine  jede  Blume  für  sich  von  vorne 
gesehen  am  ansehnlichsten  erscheinen.  Man  stelle  sich  die 
Sache  umgekehrt  vor,  und  denke  sich  an  dem  Blumenstiel  des 
Stachelbeerenstrauchs  die  Blume  des  Johannisbeerenstrauchs, 
und  an  der  Traube  des  letzteren  die  Blumen  des  ersteren : so 
erscheint  die  erstere  den  Insekten  in  der  in  Figur  28  abge- 
bildeten Gestalt,  wenn  man  nemlich  die  linke  Seite  der  Kupfer- 
tafel zur  Grundseite  macht,  und  die  letzteren  in  der  in  Fig.  23. 
abgebildeten  Gestalt.  Beide  Blumen  würden  also  den  Insekten 
nicht  so  stark  in  die  Augen  fallen,  als  bey  der  von  der  Natur 
gemachten  Einrichtung  geschieht. 

Ribes  tiigrum , Aalbeerenstrauch.  Tab.  IX.  33 — 35. 

34.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung. 

33.  Dieselbe  im  doppelten  Durchschnitt.  Die  (punktirte) 

Saftdrüse. 

35.  Dieselbe,  von  unten  gesehen.  In  allen  drey  Fi- 
guren ist  die  innere  Seite  des  Kelchs  punktirt,  weil  sie  ge- 
färbt ist. 

[134]  Die  Saftdrüse  ist  hier  ansehnlicher.  Sie  ist  grün, 
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und  fällt  ein  wenig  ins  Gelbe.  Die  Kronenblfttter  sind  grösser, 
neigen  sich  auch  mehr  gegen  einander,  als  bey  der  ersten 
Art.  Sie  verschliessen  also  nebst  den  Filamenten  die  Oeff- 
nung  des  Kelchs  hinlänglich,  und  der  Griffel  und  der  Kelch 
können  daher  die  Haare  entbehren,  welche  bey  der  ersten 
Art  nöthig  sind. 

Die  Einschnitte  des  Kelchs  sind  bey  allen  drey  Arten 
theils  weit  grösser,  theils  auf  der  inneren , in  die  Augen  fal- 
lenden Seite  ansehnlicher  gefärbt,  als  die  Kronenblätter,  welche 
weisslich,  oder  gelblichgrttn  sind.  Nun  haben  die  Saftblumen 
deswegen  eine  Krone,  damit  sie  durch  dieselbe  sich  den  In- 
sekten bemerkbar  machen.  Da  aber  dieses  bey  dieser  Gattung 
weit  mehr  durch  die  Einschnitte  des  Kelchs,  als  durch  die 
von  L i n n 6 so  genannten  Kronenblätter  geschieht : so  sind 
jene,  nicht  aber  diese  für  die  eigentliche  Krone  zu  halten. 
Diese  dienen  bloss  dazu,  den  Saft  vor  dem  Regen  zu  schützen. 
Einen  Kelch , welcher , wie  bey  dieser  Gattung , auf  seiner 
inneren  Seite  gefärbt  ist,  und  die  Stelle  der  Krone  vertritt, 
könnte  man  einen  Kronenkelch  (Calyx  corollaceus),  sowie  im 
Gegentheil  eine  Krone,  welche,  bevor  die  Blume  zu  blühen 
anfängt,  die  Stelle  des  Kelchs  vertritt,  nachher  aber  auf  bei- 
den Seiten  gefärbt  ist , als  bey  der  Tulpe , eine  Kelchkrone 
(Corolla  calycina)  nennen. 


Thesium. 

Thesium  linophyllum.  Tab.  XXII.  8.  17.  42. 

8.  Die  vergrösserte  Blume,  von  oben  gesehen. 

17.  Dieselbe  in  natürlicher  Stellung  im  Durchschnitt. 

42.  Das  Insekt,  welches  die  Blume  besucht. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  und  zugleich  der  Safthalter  ist  der 
Grund  des  Kelchs. 

3.  Die  Filamente  sind,  da  die  Blume  sehr  klein  ist,  im 
Stande,  die  Regentropfen,  welche  auf  die  Einschnitte  des 
Kelchs  gefallen  sind,  abzuhalten,  in  den  Safthalter  zu  dringen. 

5.  Die  Blume  wird  von  einer  Fliege  mit  halb  schwarzen 
und  undurchsichtigen  und  halb  durchsichtigen  Flügeln  (Bibio 
Morio)  besucht.  Ich  bemerkte,  dass  dieselbe  bloss  diese  Blume 
aufsuchte,  hingegen  die  Asclepias  Vincetoxicum , welche 
neben  jener  blühete,  nicht  einmal  zu  bemerken  schien. 
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Cer  her a. 

Cerbera  Theuetia.  Jacqu.  Amer.  49.  Der  Herr  Ver- 
fasser sagt : Nectarium  quinquedentatum,  stellatum,  lanugino- 
sum,  conniuendo  os  tubi  claudens.  Dieser  Theil  ist  aber 
keinesweges  die  Saftdrüse.  Denn  wenn  eine  Blume  eine  Röhre 
hat,  so  ist  die  Saftdrüse  jederzeit  im  Grunde  dieser  Röhre, 
[135]  keinesweges  aber  an  ihrer  Oeffnung  befindlich.  Ferner 
ist  eine  jede  Saftdrüse  kahl  und  glatt ; dieser  Theil  aber  ist 
mit  weicher  Wolle  oder  Haaren  überzogen.  Er  ist  vielmehr 
die  Saftdecke,  da  er  mit  seinen  fünf  Strahlen  die  Oeffnung 
der  Kronenröhre  verschliesst , und,  damit  die  Regentropfen 
desto  weniger  auf  ihm  haften , mit  weicher  Wolle  überzogen 
ist.  Vielleicht  ist  er  von  anderer  Farbe,  als  der  gelbe  Kronen- 
saum, und  alsdenn  zugleich  das  Saftmaal.  Die  Saftdrüse  ist 
also  entweder  der  Fruchtknoten  selbst,  oder  nahe  bei  dem- 
selben befindlich. 


Vinca. 

Vinca  rosea.  Tab.  IX.  29 — 32. 

30.  31.  Die  beyden  Fruchtknoten  nebst  der  (punktirten) 
Saftdrüse  von  verschiedenen  Seiten. 

32.  Der  oberste  Theil  der  Kronenröhre  im  Durchschnitt, 
nebst  dem  obersten  Theil  des  Griffels.  Das  Stigma  ist  punktirt. 

29.  Der  oberste  Theil  des  Griffels.  Das  (punktirte) 
Stigma  ist  hier  noch  deutlicher  zu  sehen  Die  vorderste  Hälfte 
des  unter  demselben  befindlichen  Theils  ist  weggeschnitten. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  glatte,  blassgelbe  Körper,  welcher 
unterwärts  die  Basis  der  beyden  mit  kurzen  Haaren  über- 
zogenen und  grünen  Fruchtknoten  umgiebt,  daun  aber  sich  in 
zwey  Theile  theilet,  welche  an  den  Seiten  der  Fruchtknoten 
stehen,  und  mit  ihnen  von  gleicher  Länge  sind.  Diesen  Körper 
hat  Linnö  zwar  gesehen,  er  hat  aber  nicht  gewusst,  was  er 
aus  demselben  machen  sollte. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  glatte  Theil  der  Kro- 
nenröhre. 

3.  Die  Blume  hat  eine  Saftdecke,  welche  aus  drey  ring- 
förmigen Reihen  von  Haaren  besteht.  Die  erste  umgiebt 
die  Oeffnung  der  Kronenröhre  bey  a Fig.  32.  Der  Zwischen- 
raum von  a bis  b ist  kahl.  Bei  b , wo  die  Kronenröhre  sehr 
enge  ist,  ist  die  zweyte  Reihe  von  Haaren  unmittelbar  über 
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den  Antheren  befindlich.  Die  dritte  ist  bey  c.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  b und  c ist  mit  einzeln  stehenden  Haaren  be- 
setzt. Unterhalb  c ist  die  Kronenröhre  kahl  und  glatt. 

4.  Die  innere  Seite  des  Kronensaums  ist  schön  rosen- 
farben,  die  äussere  hingegen  weiss.  Jene  Farbe  wird  nach 
der  Mitte  zu  immer  gesättigter,  bis  an  die  erste  Reihe  von 
Haaren.  Diese  Haare  sehen  von  oben  gesehen  dunkelroth, 
von  der  Seite  gesehen  weiss  aus.  Der  kahle  Theil  der  Kronen- 
röhre von  a bis  b ist  gelb,  folglich  das  Saftmaal.  Die  Blume 
hat  keinen  Geruch. 

[136]  Der  oberste  Theil  des  Griffels  besteht  aus  zwey 
Theilen.  Der  oberste  derselben  a b c d Fig.  29.  ist  dicht, 
und  hat  eine  cylindrische  Gestalt.  Die  oberste  Grundfläche 
desselben  ist  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  seine  Seitenfläche 
aber  ist  mit  einer  Feuchtigkeit  überzogen.  Hieraus  erhellet, 
dass  diese  Seitenfläche  das  eigentliche  Stigma  ist.  Der  unterste 
Theil  c cl  e f ist  hohl , und  hat  die  Gestalt  eines  gestutzten 
Kegels.  In  der  Mitte  desselben  steht  das  Ende  des  dünnem 
Theils  des  Griffels , und  ist  an  die  unterste  Grundfläche  des 
cylindri  sehen  Körpers  lose  angefügt. 

Vinca  maior  und  Vinca  tni/ior.  Tab.  XXII.  23.25 — 27. 
29—35.  41. 

Vinca  maior.  23.  Die  Blume  in  natürlicher  Grösse  von 
oben  gesehen. 

25.  Dieselbe,  vergrössert. 

26.  Die  Oeffnung  der  Kronenröhre,  etwas  von  der  Seite 
gesehen. 

29.  Ein  Staubgefäss  von  aussen. 

30.  Der  oberste  Theil  des  Griffels,  von  oben  gesehen. 

31.  Ein  Staubgefäss  von  der  Seite. 

32.  Die  Krone,  von  welcher  vorne  ein  Stück  weg- 
geschnitten worden,  damit  man  die  Haare,  womit  dieselbe  in- 
wendig besetzt  ist,  und,  wie  die  Staubgefässe  um  den  oberste» 
Theil  des  Griffels  herum  stehen,  sehen  könne. 

33.  Ein  Staubgefäss  von  innen. 

34.  Der  oberste  Theil  des  Griffels.  Das  (punktirte)  Stigma. 

35.  Bezieht  sich  auf  Fig.  32.  Das  vorderste  Staubgefäss 
ist  weggeschnitten. 

Vinca  minor.  27.  Die  vergrösserte  Blume,  nachdem  die 
vorderste  Hälfte  des  Kelchs  und  der  Krone  weggeschnitte» 
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worden.  Vorne  am  Fruchtknoten  sieht  man  die  (punktirte) 
Hälfte  der  Saftdrüse. 

41.  Der  Griffel. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  glatt  und  gelblich  grün,  da  der 
Fruchtknoten  weisslich  grün  ist. 

2.  Der  Saft  ist  im  Grunde  der  Kronenröhre  enthalten. 

3.  Der  Saft  ist  gegen  den  Regen  völlig  gesichert.  Denn 
bey  der  grösseren  Art  sind  an  der  Oeffnung  der  Kronenröhre 
fünf  Fortsätze  angebracht,  welche  mit  den  Einschnitten  des 
Kronensaums  abwechseln,  und  dazu  dienen,  dass,  wenn  auf 
den  Kronensaum  Regentropfen  gefallen  sind,  dieselben  nicht 
in  die  Röhre  hineinfliessen , sondern  in  den  Winkeln,  welche 
die  Fortsätze  mit  dem  Kronensaum  machen,  stehen  bleiben. 
In  der  kleineren  Art  ist  zu  gleicher  Absicht  die  Oeffnung  der 
Kronenröhre  [137]  mit  einer  Reihe  von  Haaren  besetzt.  Wenn 
indessen  zufälligerweise  ein  Regentropfen  in  die  Kronenröhre 
fällt,  so  kann  er  doch  nicht  in  den  Safthalter  hineindringen. 
Die  Antheren,  welche  den  untersten  Theil  der  Kronenröhre 
verschliessen,  sind  auf  der  äusseren,  und  die  Filamente  (welches 
man  fast  für  überflüssig  halten  sollte)  auf  der  inneren  Seite 
mit  Haaren  besetzt.  Auch  ist  in  der  grösseren  Art  die 
Kronenröhre  über  den  Antheren  mit  Haaren  überzogen.  End- 
lich besteht  der  oberste  über  dem  cylindrischen  Körper  be- 
findliche Theil  des  Griffels  grösstentheils  aus  Haaren. 

L i n n ö muss  seine  Beschreibung  der  Gattung  bloss  nach 
diesen  beiden  Arten  gemacht , die  Vinca  rosea  aber  nicht 
untersucht  haben,  welches  aus  seiner  Beschreibung  de8  Stigma 
erhellt.  Vom  Stigma  selbst  hat  er  sich  einen  wunderlichen 
Begriff  gemacht,  da  er  geglaubt  hat,  dass  die  Blumen  zwey 
Stigmate  haben,  von  welchen  das  eine  über  dem  andern  sitze, 
und  ganz  anders  gestaltet  sey,  als  das  andere.  Auch  bey 
diesen  Arten  ist  das  eigentliche  Stigma  die  Seitenfläche  des 
cylindrischen  Körpers,  welche  mit  einer  Feuchtigkeit  über- 
zogen ist. 

5.  Dass  nun  die  Befruchtung  aller  drey  Arten  keines- 
weges  auf  eine  mechaniche  Art,  sondern  durch  Insekten  ge- 
schieht, ist  augenscheinlich.  Dass  der  Wind  den  Staub  der 
Antheren  auf  das  Stigma  soll  bringen  können,  lässt  sich  nicht 
gedenken.  Folglich  müssten,  wenn  die  mechanische  Be- 
fruchtungsart Statt  finden  sollte , die  Antheren  unmittelbar 
ihren  Staub  dem  Stigma  mittheilen.  Nun  aber  stehen  die- 
selben in  der  ersten  Art  höher,  als  das  Stigma,  so  wie  auch 
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in  den  beiden  letzteren,  in  welchen  sie  nicht  um  das  Stigma, 
sondern  um  den  über  demselben  befindlichen  haarichten  Körper 
herumstehen.  In  der  Vinca  maior  halten  sich  Blasenfüsse 
auf.  Einige  von  denselben  fand  ich  im  Safthalter.  Es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Thierchen  zur  Befruchtung  der 
Blume  bestimmt  sind.  Denn  sie  können  nicht  leicht  in  den 
Safthalter  hineinkriechen,  ohne  sowohl  die  Antheren,  als  auch 
das  Stigma  zu  berühren , und  einen  Theil  des  Staubes  jener 
auf  dieses  zu  schleppen.  Grössere  Insekten  hingegen,  der- 
gleichen ich  auch  niemals  auf  den  Blumen  angetroffen  habe, 
können  schwerlich  ihren  Saugerüssel  in  den  Safthalter  hinein- 
stecken, viel  weniger  hineinkriechen.42) 

Uebrigens  scheint  die  Befruchtung  dieser  Blumen,  ver- 
muthlich,  weil  es  mit  derselben  etwas  künstlich  zugeht,  selten 
von  Statten  zu  gehen.  Denn  an  der  Vinca  maior  habe  ich 
noch  niemals  Früchte  gefunden. 

[138]  Nerium. 

Nerium  Oleander  und  N.  Zeilanieum.  L i n n e hat 
sich  bey  dieser  Gattung,  so  wie  bey  der  Silene,  geirret , da 
er  die  Ansätze  der  Kronenblätter,  welche  um  die  Oeffnung 
der  Kronenröhre  einen  Kranz  bilden,  für  das  Nectarium  ge- 
halten hat.  Dieselben  dienen  bloss  zur  Abhaltung  der  Regen- 
tropfen vom  Safthalter,  wie  ich  bey  der  Silene  zeigen  werde. 
Zu  gleichem  Endzweck  dienen  auch  die  fadenförmigen  und  mit 
Haaren  dicht  besetzten  Fortsätze  der  Antheren,  wie  auch  die 
Haare,  mit  welchen  die  Kronenröhre  unterhalb  der  Antheren 
überzogen  ist,  da  ihr  Grund  kahl  und  glatt  ist.  Hieraus  folgt, 
dass  die  Blumen  Saftblumen  sind,  und  es  muss  der  Frucht- 
knoten, oder  vielmehr  nur  der  unterste  Theil  desselben  (denn 
der  oberste  Theil  ist  etwas  haaricbt;  die  Saftdrüse,  der  Grund 
der  Kronenröhre  aber  der  Safthai :er  seyn;  ob  ich  gleich  in 
den  wenigen  Blumen,  welche  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit 
gehabt  habe,  keinen  Saft  angetroffen  habe.  Im  Oleander 
fand  ich  Blasenfüsse.41) 


j Echites.  Jacqu.  Amer.  p.  29. 

1.  Dass  nicht  etwa  der  Fruchtknoten,  sondern  die  um 
denselben  herumstehenden  fünf  Drüsen,  welche  Linnd  und 
.Tacquin  das  Nectarium  nennen,  die  Saftdrüsen  sind,  schliesse 
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ich  daraus,  dass  der  Fruchtknoten  in  der  Echites  spicata  mit 
langen  Haaren  überzogen  ist. 

2.  Der  Safthalter  muss  der  unterste  Theil  der  Kronen- 
röhre sein. 

3.  In  den  acht  ersten  Arten  sind  die  Staubgefässe  in 
der  Mitte  der  Kronenröhre  angebracht,  und  bilden  einen  Kegel, 
und  die  Filamente  sind  (wenigstens  bey  einigen  Arten)  an  der 
inneren  Seite  haaricht  oder  wollicht.  Hierdurch  wird  also  der 
Safthalter  vor  dem  Regen  geschützt.  Bey  den  zwey  letzten 
Arten  ist  zur  Erreichung  dieses  Endzwecks  eine  andere  Ein- 
richtung getroffen,  da  ihre  Staubgefässe  ausserhalb  der  kurzen 
Kronenröhre  stehen.  Von  der  neunten  sagt  der  Herr  Ver- 
fasser, dass  die  Oeffnung  der  Kronenröhre  durch  viele  lange 
Haare , welche  mit  ihren  Spitzen  einander  berühren , ver- 
schlossen sey.  Vermuthlich  hat  die  zehnte  eine  ähnliche 
Saftdecke. 

4.  Der  Kronensaum  der  Echites  liflora  ist  weiss,  die 
Oeffnung  der  Kronenröhre  aber  gelb.  Echites  quinquan- 
ptlaris  hat  einen  gelblichen  Kronensaum ; der  dicke  Rand  um 
die  Oeffnung  der  Kronenröhre  aber  ist  weiss.  In  Ansehung 
der  übrigen  Arten  finde  ich  nichts  angemerkt,  woraus  ich  auf 
das  Dasein  eines  Saftmaals  schliessen  könnte. 

139]  Plumeria.  Jacqu.  Amer.  p.  36. 

Plumeria  alba.  Diese  Blume  ist  wahrscheinlich  eine 
Saftblume , da  sie  einen  vortrefflichen  Geruch , und  ein  Saft- 
maal  hat.  Denn  der  Kronensaum  ist  weiss,  die  Oeffnung  der 
Kronenröhre  aber  gelblich. 

Plumeria  pudica.  Diese  Blume  hat  einen  ganz  vor- 
trefflichen Geruch,  welcher  dem  Herrn  Verfasser  den  Geruch 
aller  ihm  bekannten  Blumen  zu  übertreffen  schien.  Sowohl 
hieraus,  als  auch  daraus,  dass  der  Kronensaum  allezeit  ge- 
schlossen ist,  nemlich  zur  Beschützung  des  Safts,  schliesse  ich, 
dass  sie  eine  Saftblume  ist. 


Cameraria . 

Cameraria  latifolia.  Jacqu.  Amer.  p.  37.  Aus  der 
Beschreibung  der  Staubgefässe  schliesse  ich,  dass  dieselben  die 
Saftdecke  sind,  folglich  die  Blume  eine  Saftblume  ist. 

11* 
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Asclepias. 

Asclepias  Vincetoxicum . Tab.  IX.  40.  Die  vergrösserte 
Blume. 

I.  2.  Die  fünf  (punktirten)  Höhlen  sondern  den  Saft  ab, 
und  enthalten  denselben. 

3.  Obgleich  die  Blume  aufrecht  steht,  so  hat  sie  doch 
keine  Saftdecke,  vermuthlich,  weil  die  Höhlen,  welche  den 
Saft  enthalten , zu  klein  sind , als  dass  ein  Regentropfen  in 
dieselben  sollte  hineindringen  können.  Des  Nachts  aber 
scheint  die  Blume  geschlossen  zu  seyn ; denn  des  Morgens  habe 
ich  die  Krone  weit  weniger  ausgebreitet  gefunden,  als  bey 
Tage.  Wenn  es  hiermit  seine  Richtigkeit  hat,  so  ist  die 
Blume  eine  Tagesblume,  welches  auch  daraus  erhellt,  dass 
sie  ein  Saftmaal  hat;  denn 

4.  die  Krone  ist  weiss,  derjenige  Theil  aber,  in  welchem 
sich  die  Safthöhlen  befinden,  ist  blassgelb. 

5.  Die  Blume  wird  von  allerley  Fliegen,  wie  auch  von 
den  grossen  Waldameisen  (Formica  rufa)  besucht. 

Asclepias  Curassauica.  Dass  diese  Blume,  welche  auch 
aufrecht  steht,  eine  Tagesblume  sei,  erhellt  aus  ihren  zwey 
Farben,  deren  Unterschied  weit  grösser  ist,  als  bey  der  vor- 
hergehenden. Denn  die  zurückgebogene  Krone  ist  zinnober- 
rot!), der  übrige  Theil  der  Blume  aber  gelb. 

Asclepias  fruticosa.  Tab.  IX.  4.  5.  10.  11.  38.  39.  41. 

4.  Die  vergrösserte  Blume,  von  unten  gesehen. 

10.  Dieselbe  in  natürlicher  Stellung,  von  der  Seite  ge- 
sehen. 

[140]  5.  Ein  Theil  der  10.  Figur,  noch  stärker  ver- 
grössert.  a ist  das  schwarze  Käppchen,  an  welchem  ein  Paar 
Kölbchen  hängt,  a b die  Falte,  an  deren  Ende  sich  dasselbe 
befindet. 

II.  Der  Theil  ab  c Fig.  10.,  von  oben  gesehen. 

38.  Die  Hälfte  des  Stigma  nebst  dem  obersten  Theil 
eines  Fruchtknotens , mit  welchem  jene  schwach  zusammen- 
hängt. 

39.  Ein  Paar  Kölbchen  nebst  ihrem  Käppchen,  stark 
vergrössert. 

41.  Das  Stigma. 
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Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  beiden  vorher- 
gehenden durch  ihre  Stellung,  indem  sie  herabhängt.  Eben 
deswegen  ist  auch  die  Krone  zwar,  wie  bey  der  zweyten, 
zurückgebogen,  aber  dabey  etwas  gewölbt,  damit  sie  nemlich 
den  übrigen  Theil  der  Blume  vor  dem  Kegen  schütze.  Zu 
eben  dieser  Absicht  sind  auch  die  Einschnitte  derselben  an 
dem  einen  Rande  mit  Haaren  besetzt ; warum  nicht  an  beiden 
Rändern,  sehe  ich  nicht  ein. 

4.  Die  Krone  ist  weiss,  die  Saftmaschinen  sind  blass 
grünlichgelb. 

5.  Die  Blume  wird  von  allerley  grossen  und  kleinen 
Fliegen  und  von  zwey  Wespenarten  besucht. 

Der  Bau  und  die  Befruchtung  der  zur  Gattung  Asclepias 
und  den  mit  derselben  verwandten  Gattungen  gehörenden 
Blumen  ist  bisher  für  die  Kräuterkundigen  ein  wahrer  Gor- 
discher Knoten  gewesen.  Der  einzige  Kölreuter,  so  viel  ich 
weiss,  hat  sich  an  die  Auflösung  desselben  gewagt;  mit 
welchem  Glück,  wird  sich  bald  zeigen  lassen.  Man  findet 
seine  hieher  gehörige  Abhandlung  in  den  Actis  Academiae 
Theodoro - Palatinae  T.  IH.  p.  41.  etc.  Ich  will  theils  aus 
derselben  dasjenige  ausheben,  was  zu  meiner  Absicht  dien- 
lich ist,  und  was  ich  selbst  nicht  habe  bemerken  können,  da 
ich  kein  so  gutes  Vergrösserungsglas  zur  Hand  gehabt  habe, 
als  Kö  lreuter,  theils  einige  Anmerkungen  über  dieselbe 
machen. 

Die  schwarzen  Käppchen,  an  deren  jedem  ein  Paar 
Kölbchen  hängt,  hat  Kölreuter  sehr  hart  und  fast  hornartig 
befunden.  Gelegentlich  erinnere  ich,  dass  man  hier  dasjenige 
bestätigt  findet,  was  ich  oben  bey  der  Saluia  pratensis  gesagt 
habe,  dass  nemlich  diejenigen  Theile  einiger  Blumen,  welche 
sehr  hart  und  fest  sind,  eine  schwarze  Farbe  haben. 

Die  Kölbchen,  welche  Jacquin  zuerst,  und  nach  ihm 
Kölreuter  für  die  männlichen  Befruchtungstheile  gehalten 
hat,  welches  sie  auch  in  der  That  sind,  sondern,  wie  Köl- 
reuter bemerkt  hat,  ein  Oel  aus. 

Kölreuter  hält  für  das  Stigma  die  innere  Oberfläche 
der  Beutelchen , in  welchen  die  Kölbchen  stecken , und  nach 
seiner  Meinung  geschieht  die  Befruchtung  auf  diejenige  mecha- 
nische Art,  [141]  da  die  Antheren  das  Stigma  unmittelbar 
berühren,  und  demselben  ihr  befruchtendes  Wesen  mittheilen. 
Hierin  hat  er  sich  nun  sehr  geint.  Denn  hieraus  würde  fürs 
erste  folgen,  dass  die  Befruchtung  jederzeit  von  Statten  gehen 
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müsse,  besonders  da  kein  Regentropfen  in  die  Beutelchen 
hineindringen,  und  das  befruchtende  Wesen  der  Kölbchen  ab- 
spülen oder  verderben  kann.  Die  Erfahrung  lehrt  aber  grade 
das  Gegentheil.  Die  mehresten  Blumen  des  Vincetoxicum 
setzen  keine  Früchte  an , welches  ich  in  der  Heide  oft  be- 
merkt habe,  und  dasjenige  Exemplar,  welches  ich  in  meinen 
Garten  verpflanzt  habe,  bringt  alle  Jahre  viel  Blumen  hervor, 
hat  aber  noch  niemals  eine  Frucht  angesetzt.  Eben  so  habe 
ich  gesehen,  dass  verschiedene  Dolden  der  Asclepias  fruticosa 
gar  keine,  die  übrigen  aber  nicht  mehr  als  Eine  oder  zwey 
Früchte  angesetzt  hatten.  Zweytens  sagt  Kölreuter  am 
Ende  seiner  Abhandlung,  dass  bey  den  Orchisblumen  eine 
ähnliche  Einrichtung  Statt  finde.  So  wie  er  nun,  wie  ich 
vermuthe,  von  der  Asclepias  auf  die  Orchisblumen  geschlossen 
hat,  so  habe  ich  im  Gegentheil  von  den  Orchisblumen  auf  die 
Asclepias  geschlossen.  Da  ich  nemlich  entdeckt  hatte,  dass 
jene  auf  eine  ganz  besondere  und  bewundernswürdige  Art  von 
Fliegen  befruchtet  werden:  so  vermuthete  ich,  dass  auch  die 
Befruchtung  der  Asclepias  durch  Fliegen  auf  eine  ähnliche, 
wenn  gleich  nicht  eben  dieselbe,  Art  geschehe,  und  die  Er- 
fahrung hat  in  der  Folge  gezeigt,  dass  ich  richtig  geschlossen 
hatte.  Drittens  lässt  sich  nach  der  Kölreuter  sehen  Er- 
klärung kein  Grund  von  dem  Daseyn  der  übrigen  Theile  dieser 
Blumen  angeben,  noch  sich  zeigen,  was  denn  für  eine  grosse 
Kunst  in  denselben  angebracht  sey.  Warum  haben  die  Blumen 
eine  Krone?  Warum  enthalten  sie  Saft?  Warum  hängt  jedes 
Paar  Kölbchen  an  einem  schwarzen  Käppchen?  Warum  ist 
das  Käppchen  so  besonders  hart?  Warum  sind  zwar  die 
Kölbchen,  aber  nicht  das  Käppchen  verdeckt?  Warum  lässt 
sich  das  Käppchen  leicht  ablösen,  und  zieht,  wenn  man  es  in 
die  Höhe  hebt  (bey  den  aufrecht  stehenden  oder  gestellten 
Blumen),  zugleich  die  Kölbchen  mit  heraus?  Eine  einzige  von 
diesen  Fragen  beantworten  zu  wollen,  konnte  Kölreutern 
nicht  einmal  einfallen. 

Diese  Abhandlung,  welche  Kölreuter  nach  seinen  Vor- 
läufigen Nachrichten  etc.  herausgegeben  hat,  beweiset, 
dass  er  von  seinen  Entdeckungen,  die  Befruchtung  der  Blumen 
durch  die  Insekten  betreffend,  keinen  gehörigen  Gebrauch  zu 
machen  gewusst  hat,  und  dass  er  diese  Befruchtungsart  mehr 
für  etwas  zufälliges,  als  für  einen  Plan  der  Natur  gehalten 
haben  müsse.  Denn  ob  er  gleich  vorher  eingesehen  hatte, 
dass  Iris  und  einige  andere  Blumen  von  Insekten  befruchtet 
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werden : so  fiel  ihm  doch  bey  Untersuchung  der  Asclepias 
und  der  verwandten  Gattungen  [142]  nicht  einmal  der  Ge- 
danke ein,  ob  dieselben  etwa  auch  von  den  Insekten,  welche 
er  häufig  genug  auf  denselben  angetroffen  haben  muss,  be- 
fruchtet werden,  sondern  er  glaubte,  dass  dieselben  auf  eine 
mechanische  Art  befruchtet  werden , und  meinte , wer  weiss 
was  entdeckt  zu  haben,  da  er  doch  im  Grunde  nichts  ent- 
deckt hat. 

Der  walzenförmige  Körper,  welchen  Ja c quin  für  das 
Stigma  hält,  ist  allerdings  das  Stigma,44)  Kölreuter  mag  da- 
gegen einwenden,  was  er  will.  Den  obersten  Theil  desselben 
habe  ich  von  der  Asclepias  frutieosa  abgeschnitten,  und 
durch  ein  einfaches  Vergrösserungsglas  besehen,  welches  ich 
so  gestellt  hatte,  dass  die  Sonnenstrahlen  auf  denselben  fielen. 
Hier  erblickte  ich  auf  der  obersten  Oberfläche  desselben, 
Fig.  41.,  viel  glänzende  Punkte,  welche  nichts  anders  als  die 
Feuchtigkeit  sind,  mit  welcher  die  Stigmate  versehen  zu  seyn 
pflegen.  Andere  Stigmate  sind  mit  dieser  Feuchtigkeit  ganz 
überzogen;  hier  aber  hat  dieselbe  die  Gestalt  höchst  kleiner 
von  einander  abgesonderter  Tropfen,  welche  auch  selbst 
durch  das  einfache  Vergrösserungsglas  gesehen  als  Punkte 
erscheinen. 

Dass  die  Fruchtknoten  mit  dem  walzenförmigen  Körper 
Zusammenhängen,  hat  schon  Kölreuter  bemerkt.  Das  aber 
hat  er  nicht  gesehen,  dass  dieser  Körper  (bey  der  Asclepias 
frutieosa  wenigstens)  in  der  Mitte  seiner  obersten  Oberfläche 
eine  schwache  Spalte  hat,  Fig.  41.  Wenn  man  denselben  mit 
einem  Federmesser  der  Länge  nach  dergestalt  in  zwey  gleiche 
Theile  zerschneidet,  dass  man  sich  beym  Schnitt  nach  dieser 
Spalte  richtet,  und  die  von  der  Natur  gleichsam  angefangene 
Theilung  fortsetzt  und  vollendet:  so  kömmt  man  endlich  mit 
dem  Federmesser  mitten  zwischen  die  beiden  Fruchtknoten, 
ohne  einen  derselben  zu  verletzen,  und  eine  jede  Hälfte  des 
walzenförmigen  Körpers  bleibt  auf  einem  von  den  beiden 
Fruchtknoten  sitzen,  Fig.  38.  Hieraus  folgt,  dass  dieser  Körper 
eigentlich  aus  zwey  znsammengewachsenen  Körpern  besteht, 
deren  jeder  das  befruchtende  Wesen,  welches  er  empfangen 
hat,  dem  Fruchtknoten,  an  welchen  er,  obgleich  nur  lose, 
angewachsen  ist,  zuführet. 

Da  wir  nun  die  eigentlichen  Antheren  und  das  eigent- 
liche Stigma  kennen,  so  fragt  es  sich,  wie  das  Oel,  welches 
jene  absondern,  auf  die  oberste  frei  liegende  Oberfläche  dieses 
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gebracht  wird.  Diese  Frage  bin  ich , nach  vielen  in  ver- 
schiedenen Jahren  gehabten  Erfahrungen  und  angestellten 
Untersuchungen,  endlich  im  Stande  zu  beantworten.  Die  Be- 
fruchtung geschieht  durch  Fliegen  und  Wespen  auf  eine  solche 
Art,  von  welcher  sich  kein  Kräuterkenner  bisher  etwas  hat 
träumen  lassen. 

Diese  Blumen  fangen  Fliegen.  In  verschiedenen  Blumen 
des  Vincetoxicum  fand  ich  Fliegen , welche  schon  gestorben 
waren,  und  mit  dem  Saugerüssel  in  den  Safthöhlen  fest  hingen. 
[143]  In  einer  anderen  fand  ich  eine  kleine  gefangene  Fliege, 
welche  sich  schon  lange  alle  Mühe  gegeben  zu  haben  schien, 
sich  wieder  los  zu  machen , und  schon  ganz  entkräftet  war . 
Das  Ende  ihres  Saugerüssels  steckte  in  einer  Safthöhle,  aber 
nicht  im  Grunde  derselben,  sondern  an  der  Seite  des  walzen- 
förmigen Körpers,  und  zwar  an  dem  überaus  kleinen  schwarzen 
Käppchen,  welches  man  daselbst  findet.  Ich  riss  die  Fliege 
ab,  und  zog  zugleich  jenes  Käppchen,  welches  am  Sauge- 
rüssel fest  sass,  und  die  an  demselben  hangenden  Kölbchen 
mit  heraus. 

Auf  der  Asclepias  Syriacu  fand  ich  eine  Fliege,  welche 
mit  einem  Fuss  in  einem  schwarzen  Käppchen  fest  sass.  Als 
ich  das  Bein  ein  wenig  zupfte,  so  zog  ich  mit  demselben  das 
Käppchen  und  die  beiden  Kölbchen  heraus.  In  einer  andern 
Blume  fand  ich  mehrere  Fliegenbeine,  deren  vormalige  Be- 
sitzer sich  mit  Verlust  derselben  in  Freyheit  gesetzt  hatten. 

Ein  andermal  fand  ich  auf  dem  Vincetoxicum  eine  kleine 
Fliege,  welche  am  Saugerüssel  war  gefangen  worden.  Sie 
gab  sich  alle  Mühe,  sich  wieder  in  Freyheit  zu  setzen, 
welches  ihr  auch  endlich  gelang.  Nachdem  ich  dieselbe  er- 
hascht hatte,  so  fand  ich,  dass  drey  Kölbchen  an  ihrem  Sauge- 
rüssel hingen. 

Diese  Erfahrungen  überzeugten  mich,  dass  die  Natur 
sich  der  Fliegen  bedienet,  um  diese  Blumen  zu  befruchten. 
Wie  aber  dies  zuginge,  war  mir  immer  noch  ein  Geheimniss, 
weil  ich  damals  theils  noch  nicht  das  eigentliche  Stigma 
kannte,  theils  immer  nur,  als  bey  der  Hauptsache,  dabey 
stehen  blieb,  dass  die  Fliegen  von  den  Blumen  gefangen 
werden. 

Unterdessen  hatte  ich  meine  Entdeckungen  an  den  Orchis- 
blumen gemacht,  welche  mich  gelehrt  hatten,  dass  es  nicht 
eigentlich  die  Absicht  der  Natur  ist,  dass  Insekten,  um  eine 
Blume  zu  befruchten,  sterben  sollen,  sondern  dass,  wenn  dieses 
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geschieht,  es  ein  blosser  Zufall  ist,  der  aber  freylich  wegen 
der  Art  und  Weise,  wie  die  Befruchtung  durch  dieselben 
geschehen  soll,  öfters  Vorkommen  muss.  Auch  hatte  ich  an 
der  gemeinen  Osterluzey  die  Entdeckung  gemacht,  dass  die 
kleinen  Fliegen,  welche  dieselbe  besuchen,  zwar  eine  Zeitlang 
in  derselben  eingesperrt  sind,  doch  aber  nicht  in  diesem  Ge- 
f'ängniss  sterben,  sondern,  nachdem  sie  die  Befruchtung  voll- 
endet haben , aus  demselben  unbeschädigt  wieder  heraus- 
geiassen  werden. 

Hieraus  machte  ich  nun  den  Schluss,  dass  auch  bey  der 
Asclepias  es  nicht  eigentlich  darauf  angesehen  sey,  dass  die 
Fliegen  gefangen  werden , und  jämmerlich  sterben  sollen, 
sondern  dass  sie,  wenn  sie  mit  einem  Fuss  ein  Käppchen 
berühren,  und  dieses  jenen  ergreift  und  festhält,  das  Käpp- 
chen ablösen,  und  die  an  demselben  hangenden  Kölbchen 
aus  ihren  Fächern  herausziehen,  und  auf  das  Stigma  bringen 
sollen. 

[144]  Im  letztvergangenen  Jahr  gab  mir  Asclepias  fru- 
licosa  Gelegenheit,  das  wahre  Stigma  kennen  zu  lernen,  und 
verschaffte  mir  zugleich  eine  Erfahrung,  welche  mich  dem  Ziel 
meiner  Untersuchungen  näher  brachte.  Ich  hatte  nemlich 
einige  Blumen  in  ein  mit  Wasser  angefülltes  Glas  gesetzt, 
und  das  Glas  an  die  freye  Luft  gestellt.  In  der  Mittags- 
stunde eines  sehr  schönen  Tages  fand  ich  auf  einer  von  den- 
selben eine  sehr  kleine  Fliege  in  der  grössten  Thätigkeit. 
Bald  schlupfte  sie  in  eine  Saftmaschine,  welches  sehr  artig 
aussahe,  und  hielt  sich  eine  ziemliche  Weile  in  derselben  auf. 
Bald  lief  sie  auf  allen  Theilen  der  Blume  umher.  Jetzt  war 
sie  auf  der  Krone,  dann  auf  dem  schmalen  Zwischenraum 
zwischen  den  Saftmaschinen,  wo  die  Falte  ist,  an  deren  Ende 
das  schwarze  Käppchen  sitzt,  dann  auf  dem  Stigma,  dann 
wieder  in  einer  Saftmaschine.  Nachdem  ich  ihr  eine  Zeitlang 
zugesehen  hatte,  so  war  ich  unentschlossen,  ob  ich  sie  fangen 
sollte,  um  sie  abzeichnen  zu  können,  oder  ob  ich  es  ab  warten 
sollte,  wie  lange  sie  sich  auf  dieser  Blume  aufhalten  würde. 
Das  letztere  schien  mir  wichtiger  zu  seyn  ; ich  störte  sie  da- 
her nicht.  Es  währte  ungefähr  eine  halbe  Stunde,  dass  sie 
sich  auf  dieser  Einen  Blume  aufhielt,  und  zwar  immer  mit 
derjenigen  ungemeinen  Thätigkeit,  Munterkeit,  und,  möchte 
ich  sagen,  Lustigkeit,  welche  ich  gleich  anfangs  bemerkt  hatte. 
Hier  sähe  ich  nun  ein,  dass  wenn  eine  solche  Fliege  diese 
Blume  besucht,  und  sich  so  lange  auf  derselben  aufhält,  und 
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auf  allen  Theilen  derselben  umherläuft,  es  leicht  geschehen 
kann,  dass  sie  mit  einem  Fuss  eines  von  den  Käppchen  be- 
rührt, und,  weil  dasselbe  sogleich  an  demselben  festsitzt,  das- 
selbe ablöset,  und  mit  demselben  die  beiden  Kölbchen  heraus- 
zieht, dass  sie  dieselben,  indem  sie  fortfährt  auf  allen  Theilen 
der  Blume  umherzulaufen,  auch  auf  das  Stigma  schleppen 
muss,  da  denn  die  Kölbchen  das  Oel,  welches  sie  absondern, 
auf  demselben  sitzen  lassen,  welches  sich  hierauf  mit  der 
Feuchtigkeit  oder  dem  Oel  des  Stigma  vermischt,  und  so 
durch  den  walzenförmigen  Körper  in  die  Fruchtknoten  geführt 
wird,  wodurch  also  die  letzteren  befruchtet  werden. 

Nun  kam  es  bloss  noch  darauf  an,  ob  wirklich  die  Fliegen 
mit  den  Füssen  die  Kölbchen  aus  den  Beutelchen  heraus- 
ziehen, welches  ich  an  dieser  Fliege  nicht  bemerkt  hatte.  Um 
mich  hierüber  durch  die  Erfahrung  belehren  zu  lassen,  begab 
ich  mich  am  22.  August  nach  dem  Schlossgarten  in  Char- 
lottenburg, aus  welchem  ich  die  Blumen  erhalten  hatte.  Diesen 
Tag  wählte  ich  mit  gutem  Vorbedacht.  Denn  es  war  an  dem- 
selben das  schönste  und  für  einen  Blumenforscher  erwünsch- 
teste Wetter.  Am  19.  und  20.  hatte  es,  beym  Westwinde, 
anhaltend  geregnet,  doch  ohne  Donner  und  Blitz.  Am  21. 
hatte  der  Ostwind  dieses  Regengewölke,  doch  nicht  zusammen- 
hängend, wie  vorher,  sondern  abgebrochen,  [145]  und  mit 
Donner  und  Blitz,  wieder  nach  Westen  zurückgejagt,  so  dass 
nun  am  ganzen  Himmel  kein  Wölkchen  zu  sehen  war.  Ob 
nun  gleich  die  Sonne  ziemlich  heiss  schien,  so  wurde  doch 
die  Hitze  durch  den  frischen  Ostwind  gemässigt.  Die  Pflanzen, 
durch  den  Regen  der  vorhergehenden  Tage  erquickt,  blüheten 
herrlich,  und  die  Insekten,  durch  eben  diesen  Regen  ver- 
hindert, die  Blumen  zu  besuchen,  fielen  nun  mit  desto 
grösserer  Begierde  über  dieselben  her.  Unterweges  machte 
ich  eine  Beobachtung,  die  mir  um  so  viel  angenehmer  war, 
da  ich  schon  lange,  wiewohl  vergebens,  dieselbe  zu  machen 
gewünscht  hatte.  Ich  hatte  nemlich  eingesehen  , dass  Antir- 
rhinum  Linaria  von  einem  etwas  grossen  Insekt,  welches  je- 
doch kleiner  wäre,  als  die  grössten  Hummeln,  befruchtet  wer- 
den müsse.  Ich  hörte  jetzt  das  Summen  einer  Hummel,  ging 
demselben  nach,  und  fand  dieselbe  auf  den  Blumen  der  Li- 
naria in  voller  Arbeit.  Da  sie  nicht  grösser  war,  als  eine 
Biene,  so  hatte  sie,  um  zum  Saft  zu  gelangen,  nicht  nöthig, 
ein  Loch  in  das  Horn,  welches  denselben  enthält,  zu  beissen, 
wie  die  grössten  Hummeln  thun,  sondern  sie  kroch  durch  den 
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von  der  Natur  gemachten  Eingang  hinein , woraus  erhellet, 
dass  sie  die  Blume  befruchtet.  In  der  Mittagsstunde  kam  ich 
in  dem  Garten  an , und  fand  auf  den  daselbst  befindlichen 
Stauden  der  Asclepias  fruticosa  eine  Menge  Fliegen  und 
Wespen.  Ich  bemerkte  sogleich,  dass  eine  Fliege  an  einem 
Vorderfuss  ein  Kölbchen  sitzen  hatte.  Sie  musste  dasselbe 
erst  kurz  vorher  heransgezogen  haben,  denn  sie  bemiihete  sich, 
dasselbe  wieder  los  zu  werden,  indem  sie  beide  Vordei’beine 
umeinander  schlang,  wie  die  Fliegen  zu  thun  pflegen,  wenn 
sie  mit  denselben  Staub  von  den  Antheren  abgestreift  haben, 
und  denselben  wieder  los  werden  wollen.  Indessen  war  ihre 
Bemühung  vergebens , das  Kölbchen  blieb  hangen , und  ward 
von  ihr  allenthalben  mitgeschleppt.  Auf  den  Blumen  einer 
andern  Staude  fand  ich  eine  kleine  Wespe , welche  auch  an 
einem  Fuss  ein  Kölbchen  hangen  hatte , und  mit  demselben 
ihrer  Nahrung  nachging.  Auf  solche  Art  hatte  ich  zu  meinem 
grössten  Vergnügen  die  Absicht  meiner  Reise  völlig  erreicht, 
indem  die  Erfahrung  meine  Vorstellung  von  der  Art  und 
Weise,  wie  die  Insekten  diese  Blume  befruchten,  bestätigt  hatte. 

Es  hat  also  mit  der  Einrichtung  der  Asclepias  fruticosa 
und  mit  ihrer  Befruchtung  folgende  Bewandniss. 

Weil  diese  Blume  von  Fliegen  und  Wespen,  welche  nicht, 
wie  die  Bienen,  Staub  sammlen,  befruchtet  werden  soll:  so 
ist  sie  eine  Saftblume.  Damit  sie  von  diesen  Insekten  leicht 
bemerkt  werden  könne,  so  hat  sie  eine  Krone.  Zu  gleichem 
Endzweck  haben  einige  Arten  einen  Genxch,  welcher  bey  der 
Asclepias  Syriaca  sehr  angenehm,  bey  der  Stapelia  hirsuta 
aber  sehr  unangenehm  ist  ; bey  dieser  Art  habe  ich  keinen 
Geruch  wahrgenommen.  [146]  Die  Saftmaschinen  haben  eine 
andere  Farbe,  als  die  Krone,  welcher  Unterschied  bey  andern 
Arten  stärker  in  die  Augen  Fällt,  als  bey  dieser,  damit  die 
Insekten,  nachdem  sie  sich  auf  die  Blume  gesetzt  haben, 
durch  diese  besondere  Farbe  angewiesen  werden,  in  den  Saft- 
maschinen den  Saft  zu  suchen.  Die  männlichen  Kölbchen 
stecken , so  lange  sie  nicht  zur  Befruchtung  angewandt  wer- 
den, in  besonderen  Beutelchen  oder  Fächern,  damit  das  be- 
fruchtende Oel,  welches  sie  absondern,  nicht  vom  Regen  ver- 
dorben werde.  Das  schwarze  Käppchen  hingegen,  an  welchem 
sie  hangen,  sitzt  frey,  damit  ein  Insekt  dasselbe  leicht  mit 
ainem  Fuss  berühren  könne.  Es  ist  sehr  hart,  und  bat  ver- 
mnthlich  die  Gestalt  und  Elasticität  eines  Fangeisens  (das  ein- 
fache Mikroskopium  gab  mir  hierüber  nicht  die  gehörige 
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Auskunft),  damit,  sobald  ein  Fliegenfuss  zwischen  die  beide» 
Theile  desselben  geräth,  sie  zusammenfahren,  und  denselben 
festhalten.  Ich  schliesse  dies  aus  demjenigen,  was  Köl- 
reuter  bemerkt  hat.  Die  Käppchen,  sagt  er,  haben  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  einem  zweyfächerichten  verhärteten, 
oder  vertrockneten  Staubkölbcheu.  Wenn  nun  diese  Käppchen 
an  die  Falten,  an  deren  Ende  sie  sitzen,  angewachsen  wären, 
wie  Kölreuter  sagt : so  würde  dieses  sehr  zweckwidrig  seyn, 
weil  es  dadurch  den  Insekten  schwer,  wenn  nicht  gar  unmög- 
lich gemacht  seyn  würde,  dieselben  abzulösen.  Er  hat  sich 
aber  hierin  geirrt.  Denn  wenn  man  die  Spitze  einer  Nadel 
in  eine  Falte  steckt , und  die  Nadel  abwärts  zieht , so  dass 
die  Spitze  in  der  Falte  bleibt:  so  löset  man  das  Käppchen 
mit  einer  solchen  Leichtigkeit  ab , dass  man  wohl  merken 
kann , dass  dasselbe  keinesweges  angewachsen  ist.  Warum 
das  Käppchen  an  dem  Ende  einer  solchen  Falte  sitzt , ist 
nicht  schwer  einzusehen.  Denn  da  die  Käppchen  überaus 
klein  sind,  so  würde  es  selten  geschehen,  dass  eine  Fliege 
mit  einem  Fuss  eines  derselben  berührte;  da  aber  die  Falten 
ziemlich  lang  sind,  so  geräth  der  Fliegenfuss  leichter  in  eine 
Falte,  als  an  ein  Käppchen.  Und  dass  derselbe  noch  leichter 
in  eine  Falte  gerathe,  dazu  dient  folgende  Anstalt,  Fig.  5. 
Erstens  ist  der  kurze  und  dicke  Stiel  e f,  auf  welchem  die 
Saftmaschinen  befestigt  sind,  sehr  glatt.  Er  hat  fünf  Seiten, 
welche  mit  den  Saftmaschinen  abwechseln,  und  ein  wenig  aus- 
gehöhlt sind.  Der  oberste  Rand  der  Saftmaschinen  b l und 
b m macht  mit  dem  Stiele  einen  spitzen  Winkel,  doch  so, 
dass  der  Scheitel  des  Winkels  nicht  spitz , sondern  bogen- 
förmig gekrümmt  ist,  folglich  der  Rand  sich  in  den  Stiel  nach 
und  nach  verlieret.  Dabey  ist  dieser  Rand  eben  so  glatt, 
als  der  Stiel,  so  wie  er  denn  auch  eben  so  gefärbt  ist,  nem- 
lich  blassviolett.  Dieser  glatte  Theil  der  Blume,  welchen 
jener  Stiel  und  jene  Ränder  ausmachen,  ist  in  Fig.  11.  von 
oben  gesehen  abgebildet.  Eine  von  den  fünf  Seiten  desselben 
ist  Fig.  5.  b l i k m b.  Nun  muss  eine  Fliege  oder  eine 
Wespe,  (147)  welche  sich  auf  die  Blume  gesetzt  hat,  und 
zwar  in  umgekehrter  Stellung,  weil  sie  in  dieser  am  bequemsten 
ihren  Saugerüssel  in  die  Saftmaschinen  hineinstecken  kann, 
oftmals,  um  sich  fest  zu  halten,  einen  Fuss  auf  diesen  Theil 
setzen.  Wegen  der  Glätte  desselben  kann  der  Fuss  auf  dem- 
jenigen Punkt,  auf  welchen  er  zufälligerweise  gesetzt  worden 
ist,  nicht  haften,  sondern  gleitet  herab  bis  an  den  Winkel  b. 
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Sobald  er  bis  dabin  gekommen  ist,  geräth  er  in  den  obersten 
etwas  weiteren  Theil  der  Falte  a b.  Zweytens  haben  die 
Saftmasehinen  an  beiden  Seiten  einen  sehr  dünnen,  aber  ziem- 
lich breiten  Ansatz  c d und  g h,  welcher  unmittelbar  über 
jener  Falte  befindlich  ist.  Sobald  nun  das  Insekt  einen  Fuss 
auf  einen  von  diesen  Ansätzen  gesetzt  hat,  welches  oftmals 
geschehen  muss,  biegt  sich  dieser,  weil  er  sehr  dünne  ist,  um, 
und  der  Fuss  gleitet  von  ihm  herab,  und  geräth  in  die  Falte 
a b.  Wenn  nun  das  Insekt  seine  Stellung  ein  wenig  ändert, 
so  rückt  auch  der  Fuss  fort.  Es  ist  aber  natürlicher , dass 
derselbe  in  der  Falte  bleibe,  und  sich  innerhalb  derselben 
fortbewege,  als  dass  er  ans  derselben  herauskomme,  weil  das 
Letztere  dem  Insekt  einige  Mühe  verursachen  würde.  Sobald 
er  nun  auf  solche  Art  an  das  Ende  der  Falte  kömmt,  so 
berührt  er  das  Käppchen  a , welches  denselben  sogleich  fest- 
hält. Wann  das  Insekt  merkt,  dass  es  mit  einem  Fuss  fest 
sitzt,  so  fängt  es  an  zu  ziehen,  um  denselben  wieder  los  zu 
machen.  Hat  es  mm  grade  eine  solche  Stellung,  dass  es  das 
Käppchen  niederwärts  zieht,  so  löset  es  dasselbe  ab,  und  zieht 
die  an  demselben  hangenden  Kölbchen  aus  ihren  Beutelchen 
heraus.  Hat  es  aber  eine  solche  Stellung,  dass  es  das  Käpp- 
chen in  die  Höhe  zieht,  so  kann  es  dasselbe  mit  den  Kölbchen 
nicht  herauszieheu,  sondern  es  reisst  entweder  das  Käppchen 
von  den  Kölbchen  ab,  wenn  es  stark  ist,  oder  bleibt,  wenn 
es  klein  und  schwach  ist,  an  demselben  hangen,  und  wird  auf 
solche  Art  gefangen.  Wenn  es  im  ersten  Fall  ein  Paar 
Kölbchen  herausgezogen  hat,  so  bemühet  es  sich,  wiewohl 
vergebens , dasselbe  loszumachen.  Es  fährt  also  in  seinem, 
durch  diesen  kleinen  Zufall  unterbrochenen,  Geschäft  fort,  und 
schleppt  die  Kölbchen  allenthalben  mit  umher,  folglich  auch 
auf  das  Stigma,  welches  eben  deswegen  von  ansehnlicher 
Grösse  ist,  damit  dieses  desto  leichter  und  unausbleiblicher 
geschehe.  Auf  solche  Art  erhält  das  Stigma  etwas  von  dem 
Oel  der  Kölbchen , worauf  die  Befruchtung  der  Fruchtknoten 
so  vor  sich  geht,  als  ich  oben  gesagt  habe.44) 

Aus  dieser  Vorstellung  von  der  Befruchtungsart  dieser 
Blume  lässt  sich  der  oben  berührte  Umstand  leicht  erklären, 
dass  nemlich  die  wenigsten  Blumen  Früchte  ansetzen.  Manche 
Blume  verblühet,  ohne  von  einem  Insekt  besucht  worden  zu 
seyn,  besonders  wenn  es,  so  lange  sie  geblühet  hat,  schlechtes 
Wetter  gewesen  ist.  Andere  Blumen  können  von  einem  In- 
sekt besucht  werden,  [148]  ohne  dass  es  sich  jedesmal  so 
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trifft,  dass  dasselbe  ein  Paar  Kölbchen  herauszieht,  oder, 
wenn  dies  geschehen  ist,  dass  es  dieselben  über  das  Stigma 
hinüber  schleift.  Ob  nun  gleich  die  mehresten  Blumen  un- 
befruchtet bleiben,  so  erreicht  dennoch  die  Natur  ihre  Ab- 
sicht, nemlich  die  Erhaltung  und  Fortpflanzung  der  Art. 

Um  eiuzusehen,  wie  sehr  sich  Kölreuter  geirrt  hat, 
darf  man  nur  mit  seiner  Erklärung  den  Umstand  vergleichen, 
dass  die  Insekten  die  Kölbchen  aus  den  Beutelchen  heraus- 
ziehen. Aus  seiner  Erklärung  würde  folgen,  dass  die  Natur 
diese  und  die  übrigen  hieher  gehörigen  Blumen  nur  darum  so 
künstlich  gebauet,  so  schön  gezieret,  mit  einem  so  angeneh- 
men oder  unangenehmen  Geruch  begabt , und  mit  Saft  ver- 
sehen habe,  damit  Insekten  dieselben  besuchen,  die  Kölbchen 
aus  den  Beutelchen  herausziehen , und  dadurch  die  Befruch- 
tung derselben  unmöglich  machen.  Lässt  sich  wohl  etwas 
ungereimteres  gedenken? 

Was  den  so  eben  berührten  unangenehmen  Geruch  be- 
trifft, so  gehört  hieher  Stapelia  hirsuta.  Wahl  boom  sagt 
in  seiner  oben  angeführten  Dissertation,  dass  diese  Blume  wie 
Luder  stinkt,  und  dass,  durch  diesen  Gestank  gelockt,  die 
fleischfressenden  Fliegen  dieselbe  häufig  besuchen.  Auch  dieses 
lässt  sich  aus  meiner  Vorstellung  von  der  Befruchtung  sehr 
leicht  erklären.  Denn  so  wie  die  meisten  Blumen  einen  den 
Menschen  angenehmen  Geruch  haben,  damit  Bienen,  Hummeln 
und  andere  Insekten,  denen  dieser  Geruch  auch  angenehm  ist, 
durch  denselben  gereizt  werden,  dieselben  zu  besuchen:  eben 
so  haben  andere  einen  den  Menschen  unangenehmen,  oder 
wohl  gar  höchst  widrigen  und  unausstehlichen  Geruch,  damit 
andere  Insekten,  welche  einen  solchen  Geruch  lieben,  dieselben 
besuchen.  Stapelia  hirsuta  stinkt  also  bloss  deswegen  wie 
Luder,  damit  die  Fleisch-  und  Luderfliegen,  denen  dieser 
Geruch  höchst  lieblich  ist,  dieselbe  besuchen  und  befruchten. 
Bienen  und  Hummeln  werden  dieselbe  gewiss  nicht  besuchen, 
weil  sie  einen  solchen  Gestank  verabscheuen. 

In  Gleditschs  vermischten  Abhandlungen  finde 
ich  eine  Stelle,  welche  mir  sehr  merkwürdig  zu  seyn  scheint. 
Er  sagt  nemlich  (Th.  3.  S.  152.),  dass  gewisse  Pflanzen, 
welche  nebst  einer  ausnehmenden  Schärfe,  zugleich  in  ihrer 
Grundmischung  etwas  betäubendes  und  flüchtiges  enthalten, 
die  Bienen  tödten , welche  ihre  Blumen  besuchen.  Als  ein 
Beyspiel  solcher  Pflanzen  führt  er  die  Arten  der  Asclepias 
und  des  Cynanchum  an.  Hieraus  folgt  also  erstens,  dass  die 
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Bienen  zur  Befruchtung  dieser  Blumen  keinesweges  bestimmt 
sind.45)  Dieses  wird  noch  wahrscheinlicher,  wenn  man  bedenkt, 
[149]  auf  welche  Art  sie  andere  Blumen,  für  welche  sie  wirk- 
lich bestimmt  sind,  befruchten,  welches  so  geschieht,  dass  sie 
den  Staub  der  Antheren  mit  ihrem  haarichten  Körper  ab- 
streifen, und  denselben  auf  das  Stigma  bringen,  keinesweges 
aber  so,  wie  die  Fliegen  die  Asclepias  und  die  Orchisblumen 
befruchten.  Wenn  also  junge  Bienen,  die  noch  unerfahren 
und  dabey  vorwitzig  sind,  dennoch  solche  Blumen  besuchen, 
so  müssen  sie  ihre  unzeitige  Neugierde  und  Lüsternheit  mit 
dem  Tode  büssen.  Zweytens  fällt  mir  bey  dieser  Stelle  die 
kleine  Fliege  ein,  welche  ich,  wie  ich  oben  erzählt  habe,  eine 
halbe  Stunde  lang  auf  einer  einzigen  Blume  der  Asclepias 
fruticosa  beobachtet  habe.  Ihr  ganzes  Betragen  gab  zu  er- 
kennen, dass  sie  etwas  flüchtiges  und  berauschendes  musste 
genossen  haben.  Ich  kann  mich  nicht  erinnern,  dass  ich  je- 
mals an  einer  Fliege  oder  einem  andern  Insekt  etwas  ähn- 
liches bemerkt  habe.  Sie  glich,  um  es  kurz  zu  sagen,  einem 
Menschen,  der  sich  in  einem  herrlichen  Wein  einen  massigen 
Rausch  getrunken  hat , und  dadurch  in  den  höchsten  Grad 
der  Lebhaftigkeit,  Munterkeit  und  Lustigkeit  versetzt  worden 
ist.  Wenn  der  Saft  dieser  Blume  wirklich  eine  berauschende 
Eigenschaft  hat,  so  kann  nichts  zweckmässiger  sein.  Denn 
die  durch  denselben  in  die  grösste  Thätigkeit  versetzten  Flie- 
gen laufen  auf  allen  Theilen  der  Blume  nmher,  und  müssen 
desto  unausbleiblicher  die  Kölbchen  aus  den  Fächern  heraus- 
ziehen, und  auf  das  Stigma  schleppen.  Asclepias  Syriaca 
scheint  für  die  Hummeln  eine  betäubende  Wirkung  zu  haben. 
Denn  ich  fand  zwey  grosse  bunte  Hummeln  auf  derselben, 
welche  ungemein  träge  waren,  sich  willig  fangen  Hessen,  und, 
wann  ich  sie  wieder  los  liess,  nicht  einmal  davon  flogen,  und 
jenen  trägen  Fliegen  vollkommen  glichen,  welche  die  Berberis 
vulgaris  befruchten ; da  sie  doch  gewöhnlich  sich  ganz  an- 
ders verhalten,  und,  sobald  sie  merken,  dass  man  ihnen  nach- 
stellt, sogleich  die  Blumen  verlassen,  und  davon  fliegen. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch , dass  die  Erscheinung, 
dass  die  Fliegen  und  Wespen  Kölbchen  an  ihren  Füssen 
sitzen  haben,  bey  schönem  Wetter  nicht  etwas  seltenes,  son- 
dern etwas  gewöhnliches  ist.  Denn  ich  habe  in  der  Folge 
noch  einigemal  in  dem  Charlottenburgischen  Schlossgarten  die 
Blumen  beobachtet,  und  jedesmal  verschiedene  Insekten,  be- 
sonders Wespen  auf  denselben  angetroffen,  welche  ein,  zwey 
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oder  drey  Kölbchen  an  einem,  zuweilen  auch  an  mehrem 
Füssen  sitzen  hatten.  Einige  von  denselben  habe  ich  ge- 
fangen, und  bewahre  sie  noch  auf.  Man  wird  sich  also  von 
der  Wahrheit  desjenigen,  was  ich  gesagt  habe,  durch  die 
Erfahrung  leicht  überzeugen  können,  wenn  man  die  Blumen 
bey  schönem  Wetter,  besonders  in  den  Mittagsstunden , beo- 
bachtet; denn  bey  schlechtem  Wetter  wird  man  wenig  oder 
gar  keine  Insekten  auf  denselben  antreffen.  Man  wird  auch 
an  vielen  [150]  Blumen,  wenn  man  sie  genau  besieht,  be- 
merken, dass  Ein  oder  mehrere  Paare  Kölbchen  fehlen.  Nun 
können  aber  dieselben  nicht  von  selbst  herausfallen;  folglich 
müssen  sie  von  Insekten  herausgezogen  worden  seyn. 

Vlmus. 

Vlmus  effusa  Wildenow.  (Fl.  Berol.)  Rüster.  Tab.  IX. 
44.  45. 

45.  Die  vergrösserte  Blüthe. 

44.  Der  noch  stärker  vergrösserte  Fruchtknoten. 

Da  diese  Blume  von  den  Bienen  häufig  besucht  wird, 
so  könnte  man  daraus  schliessen,  dass  sie  Saft  enthalte,  und 
dass  der  mittelste  dickere  glatte  und  etwas  gelblichere  Theil 
des  Fruchtknotens  die  Saftdrüse,  der  Kelch  aber  der  Saft- 
halter sey.  Da  sie  aber  weder  einen  Geruch,  noch  eine 
Krone  hat,  ihr  Kelch  auch  weder  so  gross,  noch  so  ansehn- 
lich gefärbt  ist,  dass  man  annehmen  könnte,  er  solle  die 
Stelle  der  Krone  vertreten  : so  kann  sie  keine  Saftblume  seyn ; 
wie  ich  denn  auch  niemals  Saft  in  derselben  gefunden  habe. 
Folglich  besuchen  sie  die  Bienen  bloss  des  Staubes  wegen.46) 


Heuchera. 

Heuchera  Americana.  Diese  Pflanze  gehört  mit  der 
Saxifraga  zu  Einer  natürlichen  Gattung,  und  unterscheidet 
sich  von  den  übrigen  Arten  bloss  dadurch,  dass  sie  nicht 
zehn,  sondern  fünf  Staubgefässe  hat.  Ihr  ganzes  Ansehen 
beweiset  dieses,  wenn  man  sie  z.  B.  mit  der  Saxifraga  Geum 
oder  vmbrosa  vergleicht.  Sie  gehört  zu  eben  der  Abtheilung, 
zu  welcher  Saxifraga  granulata  gehört.  Ich  meine  aber 
nicht  die  vier  Abtheilungen,  welche  Linnö  nach  dem  äusseren 
Ansehen  der  Pflanzen  gemacht  hat , sondern  die  zwey  Ab- 
theilungen, welche  man  nach  der  Structur  der  Blumen  machen 


Digitized  by  Google 


Heuchera.  Gentiana. 


177 


könnte.  Im  Grunde  des  Kelchs  findet  man  Saft.  Die  Blumen 
sind  an  dem  obersten  Theil  des  langen  blätterlosen  Stengels 
befindlich,  und  fallen  daher,  obgleich  eine  jede  klein  ist,  zu- 
sammengenommen den  Insekten  schon  von  weitem  in  die 
Augen.  Die  zinnoberfarbenen  Antheren  tragen  hierzu  nicht 
wenig  bey.  Die  langen  Filamente  und  Griffel  scheinen  zur 
Abhaltung  der  Regentropfen  vom  Saft  zu  dienen. 

Gentiana. 

Gentiana  Pneumonanthe . Tab.  X.  8 — 17.  30.  37. 

8.  Die  die  Nacht  hindurch  geschlossen  gewesene  Blume, 
welche  des  Morgens  anfängt  sich  wieder  zu  öffnen,  in  natür- 
licher Stellung  und  Grösse. 

[151]  9.  Dieselbe,  nachdem  sie  sich  völlig  geöffnet  hat. 

10.  Eine  jüngere  Blume,  von  welcher  das  oberste  Stück 
der  Krone  weggeschnitten  worden. 

1 1 . Die  aufgeschnittene  und  flach  ausgebreiteto  Krone, 
nachdem  die  Antheren  von  einander  getrennt  worden. 

13.  a der  unterste  Theil  des  Fruchtknotens,  b die  Saft- 
drüse, c die  umgeschlagene  Krone. 

12.  Die  Saftdrüse  im  Queerdurchschnitt. 

14.  Ein  Staubgefäss  von  der  Seite,  nebst  dem  Stück  der 
Krone,  an  welches  es  angewachsen  ist. 

15.  Ein  Stück  des  obersten  Theils  der  Krone. 

1 6 . Der  Queerdurchschnitt  der  Blume  bey  a Fig.  8. 

17.  Die  Blume,  in  welche  man  von  oben  hinoinsieht, 
ohne  Schatten. 

36.  Der  oberste  Theil  des  Pistills  in  der  jüngeren  Blume, 
Fig.  10.,  welches  noch  kein  Stigma  hat,  da  die  Antheren 
Staub  haben. 

37.  Der  oberste  Theil  des  Pistills  in  der  älteren  Blume, 
welches  ein  Stigma  hat,  da  die  Antheren  keinen  Staub  mehr 
haben. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  Körper , welcher  das  Pistill 
trägt,  und  dunkelgrün  ist,  da  dieses  blass-  oder  gelblichgrün 
ist.  Er  hat  die  in  Fig.  13.  und  12.  abgebildete  Gestalt.  Auf 
den  fünf  grösseren  Winkeln  desselben  liegt  die  Basis  der  mit 
der  Kronenröhre  zusammemgewachsenen  Filamente,  und  auf 
den  fünf  kleineren  liegen  die  dickeren  Streife  der  Kronen- 
röhre zwischen  den  Filamenten. 

2.  In  den  röhrenförmigen  Zwischenräumen  zwischen  dem 
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untersten  Theil  des  Fruchtknotens  und  der  Kronenröhre  steigt 
der  Saft  in  die  Höhe. 

3.  Da  die  Blume  eine  aufrechte  Stellung  und  eine  weite 
Oeffnung  hat,  so  müssen,  wenn  es  regnet,  Regentropfen  in 
dieselbe  hineinfallen.  Diese  können  aber  nicht  zum  Saft 
gelangen,  weil  die  Antheren,  da  sie  zusammengewachsen  sind, 
verursachen,  dass  die  Filamente  am  Fruchtknoten  dicht  an- 
liegen,  und  folglich  die  Röhre  der  Krone  in  fünf  kleinere 
Röhren  getheilet  ist,  welche  keinen  Regentropfen  durchlassen.47) 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  blaue  Krone 
ist  mit  vielen  sehr  kleinen  weisslichen  Kreisen,  welche  einen 
bräunlichen  Mittelpunkt  haben,  geziert,  Fig.  11.  15.  Im 
Grunde  derselben  wechseln  weissliche  Streifen  mit  blauen  ab, 
Fig.  11.  17.,  und  führen  die  Insekten  unmittelbar  zum  Saft. 
Da  nun  die  Blume  ein  Saftmaal  hat,  so  muss  sie  eine  Tages- 
blume seyn.  [152]  Dies  bestätigt  die  Erfahrung.  Denn  des 
Nachts  schliesst  sich  die  Krone  dicht  zu,  so  dass  der  oberste 
Theil  derselben  die  Gestalt  eines  Kegels  hat.  Sie  ist  nem- 
lich,  Fig.  15.,  oberwärts  zehnmal  gefalzt,  bey  e einwärts  und 
bey  f auswärts,  und  ihr  Rand  ist  in  fünf  Abschnitte  getheilet, 
deren  jeder  in  der  Mitte  eingeschnitten  ist.  Wenn  sie  sich 
nun  schliessen  will,  so  werden  die  Winkel  der  Falze  immer 
spitzer,  bis  die  Spitzen  der  Abschnitte  a alle  Zusammen- 
kommen. 

5.  Ich  fand  in  der  Blume  schwarze  und  gelbe  Blasen- 
füsse,  desgleichen  ein  kleines  gelbes  Insekt , welches  die  Ge- 
stalt einer  Spinne  hat,  und  welches  ich  in  mehrern  Blumen 
angetroffen  habe.  Dieses  Thierchen  sieht  man  immer  mit 
grosser  Geschäftigkeit  in  den  Blumen  umherlaufen.  Indessen 
glaube  ich  nicht,  dass  diese  Blume  von  diesen  kleinen  In- 
sekten, sondern  von  einem  grösseren  befruchtet  wird. ih)  Dass 
sie  aber  von  irgend  einem  Insekt,  keinesweges  aber  auf  eine 
mechanische  Art  befruchtet  wird,  erhellet  daraus,  dass  sie 
ein  Dichogamist  von  der  männlich-weiblichen  Art  ist.  Denn 
wann  die  Antheren  blühen,  oder  voller  Staub  sind,  Fig.  10., 
so  ist  der  oberste  Theil  des  Pistills  noch  nicht  getheilt, 
Fig.  36.,  und  befindet  sich  noch  innerhalb  der  Röhre,  welche 
die  Antheren  bilden,  Fig.  10.  Da  also  das  Stigma  noch  nicht 
vorhanden  ist,  so  kann  es  von  den  Antheren  keinen  Staub 
erhalten.  Und  wenn  es  auch  schon  vorhanden  wäre , so 
könnte  es  doch  nicht  bestäubt  werden,  da  der  Staub  nicht 
auf  der  inneren,  sondern  auf  der  äusseren  Seite  der  Antheren- 
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röhre  befindlich  ist.  So  lange  aber  die  Antheren  blühen, 
fährt  das  Pistill  fort  zu  wachsen , und  nachdem  jene  ihren 
Staub  verloren  haben,  raget  der  oberste  Theil  dieses  so  weit 
über  jene  hinweg,  dass  seine  beiden  Hälften,  deren  innere 
Seite  das  eigentliche  Stigma  ist,  sich  von  einander  begeben 
und  spiralförmig  krümmen  können,  Fig.  37.  Dieses  Stigma 
aber  kann  von  den  Antheren  keinen  Staub  erhalten , da  die- 
selben keinen  mehr  haben,  und  schon  ganz  vertrocknet  sind. 
So  wie  aber  ein  etwas  grosses  Insekt  nicht  in  die  jüngere 
Blume  hineinkriechen  kann , ohne  mit  irgend  einem  Theil 
seines  Körpers  den  Staub  von  den  Antheren  abzustreifen : 
eben  so  kann  es  hernach  auch  nicht  in  eine  ältere  Blume 
hineinkriechen , ohne  mit  diesem  bestäubten  Theil  seines 
Körpers  das  Stigma  zu  berühren , weil  sich  dieses  an  eben 
der  Stelle  befindet,  wo  in  der  jüngeren  Blume  die  Antheren 
sind.  Folglich  wird  die  ältere  Blume  von  einem  Insekt  durch 
den  Staub  der  jüngeren  Blume  befruchtet. 

Gentiana  Centaurium.  Tausendgüldenkraut.  In  dieser 
Blume  habe  ich  keinen  Saft  gefunden,  ob  ich  sie  gleich  oft- 
mals und  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  untersucht  habe. 
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Wenn  auch  schon  J.  G.  Kölreuter  1761  nachgewiesen 
hatte,  dass  zur  Befruchtung  gewisser  Blumen  die  Beihülfe  der 
Insekten  nothwendig  sei  (vgl.  Ostwald’s  Klassiker  Bd.  41, 
S.  19),  so  wurden  diesbezügliche  Untersuchungen  in  grösserem 
Umfange  und  in  zielbewusster  Weise  erst  durch  Ch.  K.  Spren- 
gel ausgeführt,  so  dass  dieser  mit  Recht  als  der  Begründer 
der  Bl üthenbiologie  zu  bezeichnen  ist.  Er  veröffentlichte 
die  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen  in  dem  Werke:  »Das 
entdeckte  Geheimniss  der  Natur  etc.«,  doch  war  dasselbe  lange 
Zeit  hindurch  vergessen,  bis  es  durch  keinen  geringeren  als 
Charles  Darwin  der  Vergessenheit  entrissen  wurde,  der 
es  (in  Orchid.  S.  209)  als  ein  eigenthümliches  Buch  mit  einem 
eigenthitmlichen  Titel  bezeichnete.  Das  Sprengel’ sehe  Werk 
onthält  eine  solche  Fülle  feinster,  scharfsinnigster  Beobach- 
tungen, dass  denselben  in  vielen  Fällen  kaum  etwas  hinzu- 
zufügen ist. 

Christian  Konrad  Sprengel  wurde  1750  zu  Bran- 
denburg a.  II.  als  Sohn  eines  Geistlichen  geboren,  studirte  auf 
Wunsch  seines  Vaters  Theologie  und  Philologie,  war  1774  bis 
1780  Lehrer  an  der  Schule  des  Grossen  Friedrichs-Hospitales 
in  Berlin  und  wurde  1780  Rektor  an  der  Grossen  lutherischen 
Schule,  aus  welcher  das  jetzige  Gymnasium  hervorgegangen 
ist,  zu  Spandau.  Hier  gerieth  er  bald  mit  seinem  Vorge- 
setzten, dem  Inspector  (Superintendent)  Schulze,  wegen 
seiner  Amtsthätigkeit  in  Konflikt,  ebenso  mit  einem  Theil  der 
Bürgerschaft,  weil  er  sich  weigerte,  Privatstunden  zu  geben. 
Diese  Widerwärtigkeiten  veranlassten  ihn,  sein  Amt  1794 
niederzulegen.  Er  siedelte  nach  Berlin  über,  wo  er  seine 
Studien  über  die  Befruchtung  der  Blumen  fortsetzte.  Ver- 
öffentlicht wurde  aber  nur  ein  kleiner  Aufsatz : »Die  Nütz- 
lichkeit der  Bienen  und  die  Nothwendigkeit  der  Bienenzucht, 
von  einer  neuen  Seite  dargestellt«.  Er  starb  zu  Berlin  in 
völliger  Vergessenheit  am  7.  April  1816. 

Weitere  Mittheilungen  über  Ch.  K.  Sprengel  finden  sich  in 
folgenden  Veröffentlichungen:  1.  Erinnerung  an  Christian 

Konrad  Sprengel,  nebst  einigen  Bemerkungen  aus  seinem 
Leben.  VonH.B.  (Flora,  Bd.  II,  1819,  S.  541  bis  552) . 2.  P 
Knuth,  Christian  Konrad  Sprengel,  das  entdeckte  Geheimniss 
der  Natur.  Ein  kritisches  Jubiläums-Referat.  (Botanisch  Jaar- 
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boek,  uitgegeven  door  het  Kruidkundig  Genootscbap  Dodonaea  te 
Gent,  4.  Jahrg.,  1893,  S.  42 — 107,  holländisch  und  deutsch, 
mit  3 Tafeln  Abbildungen).  3.  P.  Ascherson,  Christian 
Konrad  Sprengel  als  Florist  und  als  Frucht-Biolog.  (Natur- 
wiss.  Wochenschrift,  Bd.  VIII,  1893,  No.  14,  S.  140.  141). 
0.  Kirchner,  Christian  Konrad  Sprengel,  der  Begründer  der 
modernen  Blumentheorie  (A.  a.  0.,  No.  11  und  12,  S.  101 
bis  105  und  S.  111 — 112).  5.  R.  Mittmann,  Material  zu 

einer  Biographie  Christian  Konrad  Sprengel’s  (A.  a.  0., 
No.  13—15,  S.  124—128,  138—140,  145—147).  Die  zuletzt 
genannten  beiden  Abhandlungen  sind  nebst  einer  einführenden 
Arbeit  H.  Potoni6’s:  »Was  sind  Blumen?«  zusammenge- 
fasst unter  dem  Titel:  0.  Kirchner  und  II.  Potonid, 
Die  Geheimnisse  der  Blumen.  Eine  populäre  Jubiläumsschrift 
zum  Andenken  an  Christian  Konrad  Sprengel.  81  S.  mit 
22  Illustrationen.  Berlin  1893. 


1)  Zu  Seite  10:  Durch  Herrn.  Müller’s  directe  Beob- 
achtung wurde  die  Vermnthung  von  Charles  Darwin,  dass 
die  Insekten  die  saftreiche  Spornwand  der  Orchis-Arten  an- 
bohren und  den  Saft  derselben  geniessen,  bestätigt. 

2)  Zu  Seite  11:  Durch  das  besuchende  Insekt  werden 
die  Stanbkölbchen  nicht  auf  die  Narbe  derselben  Blüthe  ge- 
schleppt, sondern  auf  diejenige  einer  anderen  getragen. 

3)  Zu  Seite  26:  Joseph  Gottlieb  Kölreuter,  Vor- 
läufige Nachricht  von  einigen  das  Geschlecht  der  Pflanzen 
betreffenden  Versuchen  und  Beobachtungen.  Leipzig  1761, 
8.  21.  (Ostwald’s  Klassiker  No.  41,  S.  19). 

4)  Zu  Seite  29 : Proterandrie  (Protandrie)  und  Protero- 
gynie  (Protogynie) . 

5)  Zu  Seite  34:  Die  Arten  der  Gattung  Artemisia  sind 
windbltttig  und  daher  »saftlos«. 

6)  Zu  Seite  36:  Sprengel  sieht  irrthümlichcr  Weise 
die  Lodiculae  der  Gräser  für  »Saftdrüsen«  an.  In  der  That 
füllen  sich  diese  vor  dem  Aufblühen  mit  Saft  und  stellen 
dadurch  einen  Schwellkörper  her,  der  das  Oeffnen  der  Spelzen 
bewirkt.  Diese  Schüppchen  finden  sich  auch  wohl  noch 
spurenweise  an  dem  erwachsenen  Fruchtknoten.  Das  Saugen 
von  Fliegen  (und  zwar  an  Empusa  erkrankter  Schwebfliegen) 
an  diesen  Pseudonektarien  sah  F.  Ludwig.  Bei  dem  An- 
saugen der  Lodiculae  durch  dieselben  schliesät  sich  die  Blüthe 
sofort,  wodurch  die  Rüssel  vieler  Syrphiden  in  den  Grasblüthen 
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festgeklemmt  werden.  Das  scheinbare  Vorhandensein  von 
Honig  in  den  Grasblüthen,  welche  sonst  alle  Merkmale  der 
Windblüthler  besitzen.,  verursacht  Sprengel  viel  vergebliches 
Kopfzerbrechen  (Vgl.  S.  43.  97  u.  98). 

7)  Zu  Seite  40:  Vgl.  die  vorige  Anmerkung. 

8)  Zu  Seite  41 : Durch  Protogynie  ist  bei  vielen  Cype- 
raceen  Fremdbestäubung  gesichert. 

9)  Zu  Sei'e  43:  Vgl.  Anmerkung  6. 

10)  Zu  Seite  46 : Die  Pollenkörner  der  meisten  Pflanzen- 
arten werden  in  der  That  durch  Nässe  untauglich,  indem  sie 
anfplatzen. 

11)  Zu  Seite  55:  Wie  Sprengel  zu  dieser  merkwür- 
digen Ansicht  gekommen  ist,  lässt  sich  nicht  sagen. 

12)  Zu  Seite  56:  Phyllopertha  horticola  L. 

13)  Zu  Seite  56 : Die  Ansicht  Sprengel’  s , dass  Bombus 
terrestris  L.  $ nur  von  aussen  durch  Anbeissen  des  Sporns 
Honig  rauben  und  nicht  auf  normalem  Wege  saugen  kann, 
ist  nach  Herrn.  Müller ’s  Beobachtungen  irrig. 

14)  Zu  Seite  58:  In  den  folgenden  Zeilen  zeigt  es  sich, 
dass  Sprengel  ein  ebenso  ausgezeichneter  Fruchtbiologe  wie 
Blüthenbiologe  ist. 

15)  Zu  Seite  62:  Als  Besucher  sind  Bienen.  Schweb- 
fliegen und  Schmetterlinge  beobachtet. 

16)  Zu  Seite  66:  Die  eigentliche  Bedeutung  der  unter- 
wärts verdünnten  Staubfäden  hat  Sprengel  nicht  erkannt. 
Die  Verdünnung  ist  nach  den  Untersuchungen  Herrn.  Müller’s 
als  eine  Anpassung  an  die  die  Blumen  besuchenden  Schweb- 
fliegen aufzufassen,  welche,  mit  den  Vorderbeinen  am  Eingänge 
der  kurzen  Blumenkronröhre  Halt  suchend,  die  dünnen,  leicht 
nach  innen  drehbaren  Wurzeln  der  Staubfäden  ergreifen  und 
dadurch  letztere  unter  ihrem  Leibe  zusammenschlagen,  so  dass 
die  Bauchseite  sich  mit  Pollen  behaftet,  welcher  beim  Besuche 
einer  anderen  Blume  auf  die  Narbe  gelegt  wird. 

17)  Zu  Sei'e  72:  Pinguicula  vulgaris  wird  von  Herrn. 
Müller  als  eine  Bienenblume  aufgefasst. 

1 8)  Zu  Seite  81 : Besucher  sind  Bienen  und  besonders 
Fliegen. 

19)  Zu  Seite  83:  Eine  Bestätigung  findet  diese  An- 
schauung Sprengel’s  z.  B.  noch  durch  die  Bltithen  von 
Sicyos  angulata  L. 

20)  Zu  Seite  92:  Der  experimentell  herbeigeführte  Be- 
such der  Hummel  entspricht  den  neueren  Beobachtungen,  dass 


Digitized  by  Google 


Anmerkungen. 


183 


Iris  Pseudacorus  in  normaler  Weise  nur  von  Hummeln  be- 
sucht wird. 

21)  Zu  Seite  93:  Die  merkwürdige  Anschauung  Sp r en- 
ge l’s,  jedes  Drittel  der  Blütlie  von  Iris  als  eine  Zwitterblnme 
fiir  sich  aufzufassen , findet  ihre  Erklärung  in  dem  Satze, 
«dass  die  Natur  nicht  will,  dass  irgend  eine  Zwitterblume  durch 
ihren  eigenen  Staub  befruchtet  werden  solle«. 

22)  Zu  Seite  95:  Vgl.  Anmerkung  13. 

23)  Zu  Seite  97  u.  9S : Vgl.  Anmerkung  6. 

24)  Zu  Seite  110:  Sprengel  bildet  nur  die  kurz- 

griffelige  Bliithenform  ab ; die  langgriffelige  hat  er  nicht  bemerkt. 

25)  Zu  Seite  113:  Sprengel  irrt  hier:  Bombus  terres- 
tris  L.  Q,  kleine  Arbeiter  von  B.  lapidarius  L.,  sowie  B. 
pratorum  L.  ^ gewinnen  den  Honig  durch  ein  in  die  Kro- 
nenröhre gebissenes  Loch,  während  Anthophora  pilipes  F.  § , 
Bombus  agroruin  F.  Q , B.  silvarum  L.  Q ^ und  B.  Ra- 
jellus  111.  Q £ normal  saugen  und  somit  die  Bestäubung 
bewirken. 

26)  Zu  Seite  113:  Meligethes  sp. 

27)  Zu  Seite  114:  Die  von  Sprengel  als  Saftdecke 

gedeuteten  Aussackungen  werden  sowohl  von  F . D e 1 p i n o , 
Ulteriori  osservazioni  sulla  dicogamia  nel  regno  vegetale  (Mi- 
lano 1868,  1869),  S.  172 — 174  , als  auch  von  Horm. 

Möller,  die  Befruchtung  der  Blumon  durch  Insekten  (Leipzig 
1873),  S.  267  als  Vorrichtungen  gedeutet,  um  den  Antheren- 
kegel  in  seiner  Lage  zu  sichern  und  ihn  nach  jeder  Ver- 
schiebung in  dieselbe  zurückzuführen. 

28)  Zu  Seite  121 : Sprengel  bildet  nur  die  langgriffe- 
lige Form  ab. 

29)  Zu  Seite  122:  Sprengel  kennt  nur  die  langgriffe- 
lige Form. 

30)  Zu  Seite  124  : Als  eigentliche  Befruchter  von  Hot- 
(onia  palustris  sind  Hymenopteren  und  Dipteren  beobachtet. 

31)  Zu  Seite  124:  Sprengel  entdeckte  also  den  Dimor- 
phismus von  Hottonia  palustris. 

32)  Zu  Seite  126 : Ich  beobachtete  Macroglossa  stella- 
tarnm  L.  als  Blüthenbesucher. 

33)  Zu  Seite  127:  Als  Befruchter  sind  sowohl  Nacht- 
schmetterliuge  (Sphinx  Convolvuli  L.) , als  auch  Taginsekten 
Hymenopteren  und  Schwebfliegen)  beobachtet. 

34)  Zu  Seite  128  u.  129:  Die  Bestäuber  sind  haupt- 
sächlich Bienen,  Fliegen  und  Käfer. 
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35)  Zu  Seite  131 : Die  fünf  zu  dreieckigen  Klappen  ver- 
breiterten untersten  Stücke  der  Staubfäden  dienen  nicht  zum 
Schutz  gegen  Regen,  sondern  gegen  das  Eindringen  unberu- 
fener Blüthengäste. 

36)  Zu  Seite  132:  Die  Staubfäden  schrumpfen  ein. 

37)  Zu  Seite  133:  Die  Befruchter  sind  Bienen,  Schweb- 
fliegen, Schmetterlinge  und  Käfer. 

38)  Zu  Seite  137:  Als  Besucher  sind  die  Honigbiene 
und  Käfer  beobachtet. 

39)  Zu  Seite  144:  Neuere  Untersuchungen  über  Ver- 
bascum  Blattaria  fehlen. 

40)  Zu  Seite  145  : Die  Arten  der  Gattung  Verbascum 
sind  Pollenblumen. 

41)  Zu  Seite  152  bis  154:  Auch  die  Arten  der  Gattung 
Solanum  sind  Pollenblumen. 

42)  Zu  Seite  162 : Befruchter  sind  Apiden  und  Bomby- 
liden. 

43)  Zu  Seite  162  : Nerium  Oleander  ist  langrilsseligen 
Schmetterlingen  angepasst. 

44)  Zu  Seite  167  und  173:  Hier  befindet  sich  Sprengel 
im  Irrthum,  da  der  fleischige  Knopf  in  der  That  nicht  die 
Narbe  ist,  sondern  die  Narbenkammer  bedeckt. 

45)  Zu  Seite  175:  Auch  hier  irrt  sich  Sprengel, 
denn  Delpino,  Hildebrand  und  Herrn.  Müller  haben  zu- 
sammen 15  Apiden- Arten  (sämmtlich  mit  Klemmkörpern  an 
den  Krallen)  auf  Asclepias  syriaca  gefunden. 

46)  Zu  Seite  176:  Die  Ulmen  sind  windblüthig. 

47)  Zu  Seite  17S:  Die  am  Fruchtknoten  dicht  anliegen- 
den Filamente  schützen  den  Honig  keineswegs  gegen  den 
Regen,  sondern  dies  geschieht  dadurch,  dass  die  Blume  sich 
{wie  bei  Nacht)  auch  bei  trübem  Wetter  schliesst.  Die  an- 
liegenden Filamente  schützen  den  Saft  vielmehr  gegen  den 
Zutritt  kurzrüsseliger  und  für  die  Befruchtung  der  Blumen 
nutzloser  Insekten  (Herrn.  Müller,  Befr.  S.  332,  An- 
merkung). Ueberhaupt  schützt  die  »Saftdecke«  Sprengels  auch 
in  vielen  anderen  Fällen  den  Nektar  nicht  sowohl  gegen  Regen 
als  gegen  Honigräuber. 

48)  Zu  Seite  178:  Gentiana  Pneumonanthe  ist  eine 
Ilummelblnme. 

Kiel,  October  1893.  P.  Knutll. 


Druck  vou  Hroitkopt  A Härtel  in  Leipzig. 
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[153]  Die  Schirmblumen. 

Conium  maculatum.  Schierling.  Tab.  IX.  42.  43. 

42.  Die  Hälfte  des  Pistills,  nachdem  die  Blume  verblühet 
ist,  von  der  Seite,  und 

43.  von  oben  gesehen.  Die  (punktirte)  Saftdrüse. 

Chaerophyllum  syluestre.  Kälberkropf.  Tab.  IX.  46. 
47.  49. 

46.  Die  erwachsene  Frucht. 

47.  Das  Scheinpistill  einer  männlichen  Blume  einer  von 
den  spätesten  Dolden. 

49.  Das  wirkliche  Pistill  einer  Zwitterblume  einer 
früheren  Dolde. 

Heracleum  Sphondylium.  Bärenklau.  Tabr  X.  1 — 4. 

1.  Die  vergrösserte  jüngere  Blume,  von  oben  gesehen. 

2.  Dieselbe  in  natürlicher  Stellung,  von  der  Seite  gesehen. 

3.  Das  Pistill  zur  Blühezeit. 

4.  Die  erwachsene  Frucht. 

Aethusa  Cynapium.  Gleisse.  Tab.  X.  5 — 7. 

5.  Die  vergrösserte  ältere  Blume  von  oben  gesehen. 
Unter  dieser  Figur  a ein  Kronenblatt,  von  oben,  b,  von  der 
Seite  gesehen. 

6.  7.  Die  junge  Frucht. 

Imperatoria  Ostruthium.  Meisterwurz.  Tab. IV.  40 — 42. 

40.  Das  Pistill  zur  Zeit  der  Blüthe. 

42.  Dasselbe  nach  derselben. 
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41.  Das  Scheinpistill  einer  männlichen  Blume  aus  einer 
von  den  letzten  Dolden,  welche  fast  lauter  männliche  Blumen 
haben. 

Aegopodium  Podagraria.  Giersch.  Zipperleinkraut. 
Tab.  IV.  14.  Die  junge  Frucht. 

Ligusticum  Leuisticum.  Liebstock.  Tab.  IX.  38.  39. 

38.  Die  Blume,  nachdem  sie  die  Staubgefässe  und  Kronen- 
blätter verloren  hat. 

39.  Dieselbe,  nachdem  sie  noch  älter  geworden  ist. 

Laserpitium  Prutenicum.  Tab.  IV.  43.  Tab.  VI.  32.  33. 

Tab.  IV.  43.  Das  Pistill  der  verblüheten  Blume.  Der 
Fruchtknoten  ist  haaricht  und  grün , da  die  (pnnktirte)  Saft- 
drüse glatt  und  weiss  ist.  Nach  einiger  Zeit  bekömmt  sie 
eine  röthliche  Farbe,  da  der  Fruchtknoten  grün  bleibt. 

[154]  Tab.  VI.  32.  Eine  jüngere  Blume,  deren  Antheren 
blühen,  deren  Griffel  aber  noch  sehr  klein  sind,  und  dicht  an 
einander  stehen. 

33.  Eine  ältere  Blume , welche  die  Staubgefässe  schon 
abgeworfen  hat,  deren  Griffel  aber  ihre  völlige  Länge  erreicht, 
und  sich  von  einander  begeben  haben. 

1 — 3.  Obgleich  Linnd  bey  keiner  Gattung  der  Schirni- 
blumen ein  Nectarium  bemerkt  hat , so  sind  doch  dieselben 
insgesamt  Saftblumen.  Die  Saftdrüse  ist  der  oberste  Theil 
des  Fruchtknotens,  welcher  sich  innerhalb  der  Krone  befindet. 
Sie  unterscheidet  sich  durch  ihre  mehrentheils  weisse,  zu- 
weilen gelbe  Farbe  von  dem  eigentlichen  Fruchtknoten,  welcher 
grün  ist,  wie  auch  durch  ihre  Glätte,  da  der  Fruchtknoten 
in  manchen  Arten  haaricht  ist.  Eben  diese  Saftdrüse  ist  zu- 
gleich der  Safthalter.  Da  nun  der  auf  derselben  befindliche 
Saft  an  der  freyen  Luft  liegt,  und  durch  nichts  gedeckt 
wird,  so  scheint  derselbe  vor  dem  Regen  keinesweges  geschützt 
zu  seyn.  Allein  erstens  ist  derselbe  nicht  eigentlich  für 
Bienen  und  Hummeln  bestimmt,  welche  in  Ansehung  des  Safts 
sehr  ekel  sind,  und  einen  mit  Regenwasser  vermischten  Saft 
verschmähen , da  sie  sich  aus  andern  Blumen  einen  solchen 
Saft  zu  verschaffen  wissen,  der  schlechterdings  nicht  vom 
Regen  verdorben  werden  kann.  Sondern  derselbe  ist  haupt- 
sächlich für  Fliegen  und  andere  unedlere  Insekten  bestimmt. 
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Weil  diese  zu  dumm  sind,  um  den  in  andern  Blumen  tief  ver- 
steckten und  vor  dem  Regen  völlig  gesicherten  Saft  ausfindig 
zu  machen:  so  haben  sie  keinen  so  feinen  Geschmack,  als 
die  Bienen  und  Hummeln,  sind  in  der  Wahl  desselben  nicht 
so  ekel,  sondern  nehmen  auch  mit  einem  durch  den  Regen 
verdorbenen  Saft  vorlieb.  Manche  von  denselben  sind  sogar 
so  dumm,  und  haben  einen  so  wenig  feinen  Geschmack,  dass 
sie  oft  einen  Regentropfen,  welchen  sie  auf  einem  von  den 
äusseren  Theilen  der  Blumen  antreflen,  für  Saft  halten,  und 
sich  denselben  wohlschmecken  lassen,  unterdessen  Bienen  und 
Hummeln  den  tief  versteckten  Saft  aus  diesen  Blumen  heraus- 
holen. Zweytens,  eben  der  Umstand,  der  diesen  Blumen  in 
Ansehung  des  Regens  nachtheilig  ist,  ist  ihnen  auch  in  An- 
sehung desselben  vortheilhaft.  Weil  nemlich  der  auf  eine 
Saftdvüse  gefallene  Regentropfen  eben  so  an  der  freyen  Luft 
liegt,  als  der  Saft,  und  eben  so  den  Sonnenstrahlen,  wann 
der  Regen  vorüber  ist,  ausgesetzt  ist,  als  dieser  dem  Regen 
ausgesetzt  war : so  muss  derselbe  bald  verdünsten  und  ab- 
trocknen. Dies  muss  um  so  viel  leichter  und  geschwinder 
geschehen,  da  die  Blumen  mehrentheils  auf  sehr  hohen  Stengeln 
und  Zweigen  sieh  befinden,  welche  der  Wind  tüchtig  hin  und 
her  schüttelt,  und  folglich  nicht  nur  viel  Regentropfen  herab- 
wirft , sondern  auch  verursacht , dass  die  übrig  bleibenden 
desto  eher  verdünsten,  weil  sie  immer  von  neuen  Lufttheilchen 
[155  berührt  werden.  Wann  nun  auf  solche  Art  die  Regen- 
tropfen fortgeschafft  worden  sind , so  fahren  die  Saftdrüsen 
fort,  Saft  abzusondern,  und  die  Insekten  treffen  auf  denselben 
einen  reinen  und  unverdorbenen  Saft  an.  Endlich  drittens 
finde  ich  auch  bey  den  mehrsten  Arten  eine  Anstalt,  welche  sich 
bloss  auf  die  Abhaltung  der  Regentropfen  vom  Saft  zu  be- 
ziehen scheint.  Dies  ist  die  besondere  Gestalt  der  Kronen- 
blätter, welche  herzförmig  einwärts  gebogen  sind,  Tab.  X.  1 . 

2.  5.  a.  b.  Wenn  ein  Regentropfen  auf  ein  solches  Kronen- 
blatt gefallen  ist,  so  muss  er  da,  wo  dasselbe  einwärts 
umgebogen  ist,  haften,  weil  er  hier  von  mehrern  Seiten,  folg- 
lich am  stärksten,  angezogen  wird.  Ob  nun  gleich  also  die 
Kronenblätter  den  Saft  vor  dem  Regen  nicht  schützen  können, 
wie  in  andern  Blumen,  so  sind  sie  doch  so  eingerichtet,  dass 
wenigstens  diejenigen  Regentropfen , welche  sie  selbst  em-  • 
pfangen  haben,  den  Saft  nicht  berühren  und  verderben  können, 
sondern  immer  in  einer  gewissen,  obgleich  kleinen,  Entfernung 
von  demselben  stehen  bleiben. 
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4.  Die  Blumen,  wenn  sie  einzeln  stünden,  würden  wegen 
ihrer  Kleinheit  den  Insekten  nicht  sonderlich  in  die  Augen 
fallen.  Da  ihrer  aber  sehr  viele  in  der  Gestalt  einer  Dolde, 
welche  oft  eine  ansehnliche  Grösse  hat,  auf  hohen  Stengeln 
und  derselben  Zweigen  sitzen : so  können  sie  schon  von  weitem 
von  den  Insekten  bemerkt  werden.  Die  mehresten  Arten 
haben  keinen  Geruch,  als  Imperatoria  Ostruthium,  Angelica 
Archangelica , Chaerophyllum  syluestre;  Aegopodium  Po- 
dagraria  aber  hat  einen  angenehmen  süssen  Geruch.  Ein 
Saftmaal  können  sie  nicht  haben,  da  der  Saft  ganz  frey  liegt, 
und  den  Insekten  bey  Erblickung  der  Blume  sogleich  in 
die  Augen  fällt.  Die  Ursache , warum  manche  Arten  gleiche 
und  reguläre,  andere  aber  ungleiche  und  irreguläre  Kronen 
haben  , ist  schon  bey  der  Scabiosa  columbaria  angezeigt 
worden. 

5.  Die  Blumen  aller  derer  Arten , welche  ich  bisher 
beobachtet  habe,  werden  von  allerley  Insekten  häufig  besucht. 
Insonderheit  finden  sich  allerley  Fliegen  in  Menge  auf  den- 
selben ein.  Bey  schönem  Wetter,  besonders  in  den  Mittags- 
stunden , sieht  man  die  Dolden  voller  Insekten , welche  sich 
aber  nicht  lange  auf  einer  jeden  Blume  aufhalten , weil  sie 
mit  dem  Saft  derselben  bald  fertig  werden,  sondern  von  einer 
Blume  zur  andern  laufen,  und  von  einer  Dolde  auf  die  andere 
fliegen,  und  dabey  den  Saft  der  Blumen,  über  welche  sie  hin- 
weglaufen, schnell  ablecken.  Die  grossen  Dolden  der  Ange- 
lica Archangelica  und  syluestris,  und  des  Heraeleum  Sphon- 
dylium  sind  ein  wahrer  Tummelplatz  der  Insekten.  Auch 
Ameisen  gehen  dem  Saft  nach,  welche  ich  z.  B.  auf  dem 
Körbel  ( Scandix  Cerefolium ) gefunden  habe. 

[156]  Dass  nun  diese  Blumen  insgesamt  von  den  Insekten 
befruchtet  werden,  folgt  unwidersprechlich  daraus,  dass  bey 
ihnen  die  Dichogamie,  und  zwar  die  männlich-weibliche,  Statt 
findet,  Tab.  VI.  32.  33.  Denn  die  jüngere  Blume  hat  zwar 
Antheren,  aber  noch  keine  Stigmate,  und  die  ältere  hat  zwar 
Stigmate,  aber  keine  Antheren  mehr.  Noch  auffallender  ist 
diese  Einrichtung  beym  Liebstock,  Tab.  IV.  38.  39.  Denn 
solange  die  Blume  Staubgefässe  und  Kronenblätter  hat,  sind 
die  Griffel  noch  sehr  kurz.  Erst  nachdem  sie  sowohl  diese 
als  jene  abgeworfen  hat,  verlängern  sich  die  Griffel,  und  be- 
geben sich  von  einander.  Alsdenn  aber  fährt  die  Saftdrüse 
noch  immer  fort,  Saft  abznsondern,  so  dass  die  älteren  Dol- 
den , welche  keine  einzige  mit  Staubgefässen  und  Kronen- 
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blättern  noch  versehene  Blume  mehr  haben,  dennoch  eben  so 
häufig  von  den  Insekten  besucht  werden,  als  die  jüngeren. 
Die  Befruchtung  geschieht  also  hier,  wie  bey  allen  männlich- 
weiblichen Dichogamisten  so,  dass  die  Insekten  die  Stigmate 
der  älteren  Blumen  mit  dem  Staube  der  jüngeren  versehen. 
Denn  da  die  Griffel  der  ersteren  ungefähr  eben  so  lang  sind, 
als  die  Filamente  der  letzteren , so  muss  ein  Insekt , welches 
mit  irgend  einem  Theil  seines  Körpers  die  Antlieren  der 
jöngeren  Blumen  berührt,  mit  eben  diesem  Theil  die  Stigmate 
der  älteren  berühren.  Dass  aber  bloss  die  älteren  Blumen, 
keinesweges  aber  die  jüngeren  Stigmate  haben , davon  wird 
man  sich  durch  ein  gutes  zusammengesetztes  Vergrösserungs- 
glas  leicht  überzeugen  können.  Man  kann  dies  aber  schon 
aus  der  verschiedenen  Länge  der  Griffel  in  beiderley  Blumen 
schliessen.  Denn  wenn  die  jüngeren  Blumen  schon  Stigmate 
haben,  und  vermittelst  derselben  befruchtet  werden:  warum 
verlängern  sich  denn  nach  geschehener  Befruchtung  die  Griffel? 
Diese  Frage  lässt  sich  schlechterdings  nicht  beantworten. 
Denn  wenn  die  Befruchtung  vollendet  ist,  so  ist  der  Griffel 
nebst  dem  Stigma  unnütz,  und  fällt  daher  in  andern  Blumen 
entweder  ab , oder  wird  welk  und  unansehnlich , verlängert 
sich  aber  niemals. 

Damit  nun  die  Befruchtung  auf  diese  Weise  desto  ge- 
wisser vor  sich  gehe,  so  blühen  die  Blumen,  sowohl  wann  sie 
männlichen  Geschlechts  sind,  als  auch  nachher,  wann  sie 
weiblichen  Geschlechts  sind,  ziemlich  lauge.  Am  15.  May 
bezeichnete  ich  einige  Umbellen  des  Chaerophyllum  syluestre, 
welche  nur  wenig  schon  wirklich  aufgebrochene  Blumen  hatten. 
Am  20.  hatten  einige  von  diesen  Umbellen  gar  keine,  andere 
noch  einige  mit  Staubgefässen  versehene  Blumen.  Am  26. 
hatten  die  Randblumen  dieser  Umbellen  nur  noch  hie  und  da 
ein  einzelnes  Kronenblatt;  die  übrigen  Blumen  hatten  ihre 
Kronenblätter  bereits  verloren.  Folglich  dauret  der  erste  Zu- 
stand dieser  Blumen  ungefähr  sechs  Tage,  und  der  andere 
eben  so  lange.  Bedenkt  man  nun,  wie  oft  die  Blumen  [157] 
in  dieser  Zeit  von  einem  Insekt  besucht  werden  müssen : so 
begreift  man , dass  sowohl  die  jüngeren  Blumen  alles  ihres 
Staubes  von  einem  Insekt  beraubt,  als  auch  die  älteren  von 
eben  demselben  mit  dem  Staube  der  ersteren  befruchtet  wer- 
den müssen,  und  man  sieht  ein,  woher  es  kömmt,  dass  bey 
den  Schirmblumen  die  Befruchtung  so  wohl  von  Statten  geht, 
und  die  ümbellen  mit  Samenkörnern  reichlich  versehen  sind. 
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Für  gar  zu  lang  wird  man  aber  diese  Dauer  der  Biühezeit 
nicht  halten,  wenn  man  bedenkt,  dass  während  derselben  Tage 
Vorkommen,  an  welchen  es  schlechtes  Wetter  ist,  folglich  die 
Insekten  die  Blumen  nicht  besuchen. 

Im  vergangenen  Sommer  blühete  in  meinem  Garten  ein 
Exemplar  der  Pimpinella  magna.  Diese  Pflanze  stand  un- 
gefähr zwey  Schritte  von  der  Angelica  Archangelica , und 
noch  weiter  von  Ligusticum  Leuisticum,  welche  beide  mit 
ihr  zu  gleicher  Zeit  blüheten.  Die  letzteren  wurden,  beson- 
ders bey  schönem  Wetter,  von  einer  grossen  Anzahl  verschie- 
dener Insekten  besucht,  die  Pimpinella  hingegen  nur  von 
einigen  Fliegen  von  Einer  Art.  Hieraus  machte  ich  den 
Schluss,  dass  sie  auch  nur  wenig  Samenkörner  ansetzen  würde. 
Die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  wurde  in  der  Folge  durch 
die  Erfahrung  erwiesen.  Die  Umbellen  der  Angelica  und  des 
Ligusticum  sassen  voll  guter  Samenkörner,  die  letzten  aus- 
genommen, welche  lauter  männliche  Blumen  hervorgebracht 
hatten ; bey  der  Pimpinella  hingegen  hatten  selbst  die  ersten 
Umbellen  sehr  wenig  guten  Samen,  und  die  mehresten  Pistille 
waren  unbefruchtet  geblieben. 

Die  letzten  Umbellen  dieser  Pflanzen  haben , wie  ich  so 
eben  erwähnt  habe,  bloss  männliche  Blumen,  welche  voll- 
kommne  Staubgefässe,  aber  ein  unvollkommnes  Pistill  haben, 
indem  dasselbe  keine  Griffel  hat,  Tab.  XI.  47.  Folglich  wird 
durch  diese  ansehnliche  Anzahl  von  Pflanzen  dasjenige  be- 
stätigt, was  ich  in  der  Einleitung  von  den  männlich-weib- 
lichen  Dichogamisten  gesagt  habe , dass  nemlich  ihre  letzte 
Blumen  keine  Früchte  ansetzen  können , weil  sie  zwar  den 
früheren  Blumen  ihren  Staub  liefern,  aber,  wann  sie  älter 
geworden  sind,  von  keinen  späteren  Blumen  Staub  erhalten. 
Weil  also  ein  vollkommnes  Pistill  hier  unnütz  seyn  würde,  so 
ist  auch  keines  vorhanden. 

Eine  geraume  Zeit  nachher,  als  ich  an  dem  Laserpitium 
Prutenicum  zuerst  die  Dichogamie  dieser  Blumen  entdeckt 
hatte , las  ich  W a h 1 b o o m s Dissertation  : Sponsalia  plantarum , 
und  zwar  die  Deutsche  Uebersetzung  derselben,  welche  in  dem 
Allgemeinen  Magazin  derNatur,  Kunst  undWissen- 
schaften  (4.  Th.  S.  172.  ff.)  vorkömmt,  wieder  durch.  [158] 
Es  machte  mir  viel  Vergnügen,  da  ich  aus  derselben  erfuhr, 
dass  schon  Pontedera  bemerkt  hat,  dass  die  Schirmblumen, 
so  lange  sie  Antheren  haben , sehr  kurze  Griffel  haben , und 
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dass  derselbe  dadurch  die  Sexualisten  hat  widerlegen  wollen. 
Nachdem  der  Verfasser  dieses  erzählt  hat,  fährt  er  also  fort : 
»Allein  das  Wärzchen  (Stigma)  ist  der  zur  Zeugung  dienende 
»Theil,  nicht  das  Säulchen  (der  Griffel).'  Denn  dieses  kann 
»bey  vielen  wegbleiben,  weil  es  nicht  zum  Wesen  der  Blume 
»gehört.  Es  ist  also  genug,  dass  die  Wärzchen  in  den  Um- 
sbellen zu  gleicher  Zeit  mit  den  Staubbeutelchen  frisch  sind 
»(blühen),  obgleich  das  Säulchen  sich  erst  nach  der  Em- 
»pfängniss  verlängert,  wie  man  auch  beym  Ahornbaum  sieht.« 
Beide,  sowohl  Pontedera,  als  auch  Wahlboom,  haben 
sich  geirrt.  Denn  was  den  letztem  betrifft,  so  hätte  er  be- 
weisen müssen,  dass  das  Stigma  wirklich  blühet,  wann  die 
Antheren  blühen.  Ferner  ist  der  Griffel  allerdings  ein  zur 
Zeugung  dienender  Theil , nicht  nur , weil  durch  denselben 
das  befruchtende  Wesen  des  auf  das  Stigma  gebrachten  An- 
therenstaubes  dem  Fruchtknoten  zugeführt  wird,  sondern  auch, 
weil  er  verursacht,  dass  das  Stigma  sich  grade  an  derjenigen 
Stelle  befindet,  wo  es  von  den  Insekten  noth wendig  bestäubt 
werden  muss.  Wenn  diese  Stelle  unmittelbar  über  dem  Frucht- 
knoten ist,  so  fehlt  auch  der  Griffel,  und  seine  Abwesenheit 
ist  in  diesem  Fall  eben  so  nothwendig,  wesentlich  und  zweck- 
mässig, als  bey  anderen  Blumen  sein  Daseyn  und  seine  be- 
stimmte Länge  ist.  Wann  der  Griffel  seine  grösste  Länge 
erreicht  hat,  alsdenn  erst  blühet  das  Stigma.  Es  wäre  un- 
gereimt , dass  , wann  das  Stigma  bestäubt , und  der  Frucht- 
knoten befruchtet  worden  ist,  der  Griffel  sich  noch  verlängerte. 
Wahlboom  hat  also  hier  den  Sexualismus  eben  so  schlecht 
vertheidigt,  als  Pontedera  denselben  angegriffen  hatte.  Auf 
beiden  Seiten  aber  war  der  Irrthum  fast  unvermeidlich,  theils, 
weil  beide  entweder  nicht  gewusst  haben,  dass  die  Schirm- 
blumen Saftblumen  sind,  oder,  wenn  sie  cs  gewusst  haben, 
nicht  eingesehen  haben , dass  hieraus  folgt , oder  wenigstens 
sich  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  ergiebt,  dass  dieselben  von 
Insekten  befruchtet  werden,  sondern  den  Umstand , dass  die- 
selben von  Insekten  besucht  werden , welche  sie  oft  genug 
werden  bemerkt  haben,  für  etwas  zufälliges  und  zweckloses 
gehalten  haben , theils  aber  und  vornehmlich , weil  ihnen  die 
von  mir  zuerst  entdeckte  Dichogamie  ganz  unbekannt  ge- 
wesen ist. 

Gleditsch  muss  am  Kümmel  ( Carum  Carui ) keinen 
Saft  bemerkt  haben;  denn  er  sagt  S.  163.  bloss,  dass  die 
Bienen  Wachs  aus  den  Blumen  sammlen.  Man  besehe  sie 
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aber  nur  beym  Sonnenschein  genau,  so  wird  man  auf  der 
Saftdrüse  [159]  den  glänzenden  Safttropfen  deutlich  sehen. 
Von  der  Angelica  syluestris  sagt  er  S.  184.  zwar,  dass  sie 
von  den  Bienen  fleiSsig  besucht  wird , fügt  aber  nicht  hinzu, 
ob  des  Staubes,  oder  des  Safts  wegen.  Hingegen  das  Laser- 
pitium  Prutenicum  lobt  er  des  Honigs  wegen  S.  193.  ln 
dieser  Blume  muss  er  also  den  Saft  gesehen  haben.  Pollich 
muss  den  Saft  derjenigen  Arten,  welche  er  beschrieben  bat, 
gar  nicht  gesehen,  auch  nicht  einmal  vermutliet  haben,  dass 
dieselben  Saft  enthalten,  indem  er  nicht  einmal  der  Abwesen- 
heit des  Nectarii  erwähnt,  welches  er  sonst  zu  thun  pflegt. 
Bey  einigen  Arten,  als  dem  Peucedanum  Silans  und  der 
Angelica  syluestris , hat  er  die  Saftdrüse,  welche  er  thalamus 
nennt,  zwar  gesehen,  aber  nicht  für  das  gehalten,  was  sie 
wirklich  ist. 


Viburnum. 

Viburnum  Opulus.  Schwalkenbeerenstrauch.  Tab.  XI. 
1—3.  10.  11.  18. 

2.  Die  vergrösserte  Zwitterblume,  von  oben  gesehen. 

3.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen. 

11.  Die  geschlechtslose  Kandblume  in  natürlicher  Grösse. 

1.  Das  stark  vergrösserte  Pistill,  von  oben  gesehen. 

10.  Dasselbe,  von  der  Seite  gesehen.  In  beiden  Figuren 
ist  die  Saftdrüse  punktirt. 

18.  Ein  Fünftheil  der  Krone,  etwas  von  der  Seite  ge- 
sehen. 

Die  Zwitterblumen  enthalten  Saft,  welches  schon  Gle- 
ditsch  bemerkt  hat,  S.  162. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  oberste  Theil  des  Fruchtknotens, 
welcher  glatt  und  weiss  ist , da  der  übrige  Theil  desselben 
grün  ist. 

2.  Die  Saftdrüse  ist  zugleich  der  Safthaiter. 

3.  Die  Krone  ist  im  Grunde  mit  Haaren  besetzt,  Fig.  18., 
auch  die  Filamente  dienen  zur  Abhaltung  der  Regentropfen 
vom  Saft. 

4.  Die  Zwitterblumen  sind  sehr  klein  und  unansehnlich. 
Sie  würden  also,  ob  sie  gleich  nicht  einzeln  stehen,  sondern 
ihrer  viele  eine  Cyma  bilden,  dennoch  den  Insekten  nicht 
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sonderlich  in  die  Augen  fallen,  wenn  nicht  der  Umkreis  dieser 
Cyma  mit  ansehnlichen  geschlechtslosen  Blumen  gezieret  wäre. 
So  wie  diese  nun  selbst  keine  Früchte  hervorbringen  können, 
so  befördern  sie  doch  die  Befruchtung  der  Zwitterblumen, 
welche  ohne  Zweifel  durch  Insekten  geschieht,  und  sie  sind 
hierin  den  geschlechtslosen  Randblumen  der  Centaurea  ähn- 
lich. Folglich  muss  auch  hier  Statt  finden , was  ich  unten 
von  der  Centaurea  sagen  werde,  dass  nemlich  die  geschlechts- 
losen Blumen  zuerst  zu  blühen  anfangen,  und  so  lange  zu 
blühen  fortfahren,  als  noch  Zwitterblumen  blühen.  Das  [160] 
erstere  habe  ich  oftmals  bemerkt-,  das  letztere  zu  bemerken, 
haben  mich  im  vergangenen  Jahre  die  kleinen  Maykäfer  ver- 
hindert, welche  die  Randblnmen , so  wie  grösstentheils  die 
Zwitterblumen,  verwüstet  hatten.  Diese  Käfer  sind  vielen 
Blumen  sehr  schädlich,  da  sie  nicht  dem  Saft  derselben  nach- 
gehen, wie  die  Blumenkäfer,  sondern  die  Blumen  selbst  ver- 
zehren. 

5.  Die  Zwitterblumen  werden  von  Insekten,  besonders 
den  kleinen  Blumenkäfern,  häufig  besucht. 


Alsine. 

Alsine  media.  Vogelmeyer.  Miere.  Diese  Blume  gehört 
mit  dem  Cerastium  zu  Einer  natürlichen  Gattung,  und  ist,  wie 
dieses,  eine  Saftblume.  Bey  schlechter  Witterung  ist  sie  ge- 
schlossen ; bey  schönem  Sonnenschein  öffnet  sie  sich.  Wenn 
man  im  letzten  Fall  in  dieselbe  hineinsieht,  so  sieht  mau  fünf 
glänzende  Safttröpfchen  auf  eben  so  vielen  Saftdrüsen  sitzen, 
welche  sich  an  der  Basis  der  Filamente  befinden.  Man  hat 
also  nicht  Ursache,  sich  mit  Gleditsch  (S.  198)  darüber  zu 
wundern,  dass  diese  Blume  von  den  Bienen  besucht  wird. 


Passiflora. 

Passiflora  coeridea.  Gemeine  Passionsblume.  Tab.  V. 

1—8.  11. 

2.  Die  ein  wenig  vergrösserte  Blume,  von  oben  gesehen. 
6.  Eine  jüngere  Blume  von  der  Seite  gesehen.  Die  fünf 
Antheren  d sind  auf  der  untersten  Seite  mit  Staub  bedeckt, 
üeber  denselben  stehen  die  drey  Stigmate  c. 

1 . Die  Geschlechtstheile  einer  älteren  Blume.  Die 
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Antheren  haben  keinen  Staub  mehr.  Die  Stigmate  stehen  ein 
wenig  unter  denselben. 

3.  Ein  Theil  von  Fig.  2.  Die  Geschlechtstheile  sind  weg- 
geschnitten. Auch  ist  ein  Theil  der  äusseren  Saftdecke  ab- 
gerissen worden , und  durch  die  dadurch  entstandene  Lücke 
zeigt  sich  ein  Theil  der  inneren  Saftdecke,  welche  in  teller- 
förmiger Gestalt  das  Säulchen  umgiebt,  und  ein  (punktirter) 
Theil  der  Saftdrüse,  welche  in  ringförmiger  Gestalt  die  innere 
Saftdecke  umgiebt. 

4.  Ist  der  in  der  vorhergehenden  Figur  abgebildete  Theil, 
von  der  Seite  gesehen,  mit  Weglassung  des  grossen  Strahlen- 
kranzes. Hier  hat  man  die  Lücke  der  äusseren  Saftdecke 
grade  vor  sich,  und  kann  also  durch  dieselbe  in  diese  hinein- 
sehen. Innerhalb  derselben  sieht  man  die  äussere  Seite  der 
inneren  Saftdecke,  welche  die  Basis  des  Säulchens  umgiebt, 
und  unter  derselben  den  Theil  der  Saftdrüse,  welchen  man  in 
der  vorhergehenden  Figur  gesehen  hat. 

[161]  8.  Ist  die  vorhergehende  Figur,  mit  Weglassung 
des  kleinen  Strahlenkranzes,  nachdem  der  so  eben  genannte 
Theil  der  Saftdrüse  herausgeschnitten  worden.  Hier  sieht  man 
die  äussere  und  innere  Seite  der  inneren  Saftdecke,  und  der 
(punktirte)  Durchschnitt  der  Saftdrüse  zeigt,  dass  dieselbe  sich 
einwärts  krümmt,  die  innere  Saftdecke  ringsherum  berührt,  und 
einen  ringförmigen  Raum  hervorbringt,  welcher  mit  Saft  an- 
gefüllt ist. 

7.  Der  in  der  vorhergehenden  Figur  herausgeschnittene 
Theil  der  Saftdrüse  von  der  inneren  Seite. 

5.  Ist  Fig.  8.,  nachdem  der  übrige  Theil  der  äusseren 
Saftdecke  und  der  Saftdrüse  auch  weggeschnitten  worden. 

11.  Ist  Fig.  5.  im  Durchschnitt. 

Linnö  rechnet  das  Säulchen,  welches  die  Geschlechts- 
theile trägt,  mit  zum  Pistill,  welches  sonach  aus  vier  Theilen 
bestehen  würde,  da  es  doch  sonst  immer  nur  aus  drey  Theilen 
besteht.  Vermuthlich  hat  er  dies  deswegen  gethan,  damit  man 
nicht  zweifeln  möchte,  dass  diese  Gattung  in  die  Gynandrie 
hingehöret.  Nach  der  Beschreibung  aber,  die  er  von  dieser 
Klasse  giebt,  gehört  sie  in  dieselbe  hin,  ohne  dass  man  nöthig 
hat , sich  das  Säulchen  als  einen  Theil  des  Pistills , welches 
es  gar  nicht  ist,  vorzustellen.  Ich  setze  die  Blume  in  die 
gegenwärtige  Klasse , wo  ein  jeder , der  sie  zum  erstenmal 
untersucht,  sie  aufsuchen  wird. 
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Wie  wenig  Linnd  von  dem  Bau  dieser  Blume  verstan- 
den habe,  erhellet  schon  daraus,  dass  er  den  dreyfachen 
Strahlenkranz  für  das  Nectarium  gehalten  hat.  Vielleicht  hat 
er  auf  demselben  zuweilen  Regentropfen  gesehen,  und  die- 
selben für  Saft  gehalten. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  mit  dem  Grunde  des  Kelchs  zu- 
sammengewachsene, fleischiclite , glatte,  weisse,  einwärts  ge- 
krümmte, ringförmige  Körper,  welcher,  da  er  ringsherum  die 
innere  Saftdecke  berührt,  einen  ringförmigen  Raum  hervor- 
bringt, welcher 

2.  mit  Saft  ganz  angefüllt  ist. 

3.  Die  innere  Saftdecke  umgiebt  die  Basis  des  Säulchens 
in  der  in  Fig.  5.  ef  abgebildeten  Gestalt.  Sie  liegt  ziemlich 
dicht  auf  der  Saftdrüse.  Wenn  also  auch  ein  Regentropfen 
durch  die  äussere  Saftdecke  zufälligerweise  hindurchgedrungen 
ist,  so  kann  er  doch  nicht  zwischen  die  innere  Saftdecke  und 
die  Saftdrüse  hindurchdringen.  Die  äussere  Saftdecke,  Fig.  8. 
ghik,  besteht  aus  einer  Haut,  welche  in  dem  Winkel, 
welchen  die  Saftdrüse  mit  dem  Kelch  macht,  entsteht,  die 
Saftdrüse  bedeckt,  hierauf  sich  in  Strahlen  theilt,  welche  mit 
dem  Ende  an  dem  Säulchen  anliegen.  Durch  die  Zwischen- 
räume dieser  Strahlen  kann  schwerlich  ein  Regentropfen  hin- 
durchdringen, ein  Insekt  aber  gemächlich  seinen  Saugerüssel 
hindurchstecken.  Damit  endlich  Regentropfen,  [162]  welche 
auf  den  grossen  Strahlenkranz  gefallen  sind , sich  nicht  der 
äusseren  Saftdecke  nähern:  so  ist  zwischen  jenem  und  dieser 
ein  kleiner  Strahlenkranz  angebracht,  Fig.  4 . p q,  welcher 
mit  dem  ersten  einen  Winkel  macht,  in  welchem  die  Regen- 
tropfen stehen  bleiben  müssen. 

4.  Die  schöne  grosse  Blume  fällt  den  Insekten  schon 
in  weiter  Entfernung  in  die  Augen.  Die  Krone,  Fig.  2.  a, 
ist  weiss.  Von  gleicher  Farbe  ist  die  innere  Seite  des  Kelchs 
b,  da  die  äussere  grün  ist.  Hier  sieht  man  also,  dass,  wenn 
der  Kelch  eine  solche  Stellung  und  Gestalt  hat,  dass  er  das 
Ansehen  der  Blume  vergrössern  kann,  derselbe  auf  der  inneren 
Seite  gefärbt  ist,  und  folglich,  ausser  seiner  eigenthümlichen 
Bestimmung,  die  Blumenknospe  und  die  Blume  zu  beschützen, 
noch  den  Endzweck  befördert,  dass  die  Blume  den  Insekten 
leicht  in  die  Augen  falle.  So  wie  nun  die  Blume  eine  drey- 
fache  Saftdecke  hat,  so  hat  sie  auch  ein  dreyfaches  Saftmaal. 
Das  erste  ist  der  grosse  äusserste  Strahlenkranz.  Jeder  Strahl, 
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Fig.  3.  n o,  hat  drey  Farben.  Das  äusserste  Drittheil  ist  hell- 
blau, das  mittelste  milchweiss,  und  das  innerste  dunkelblau. 
Das  zweyte  ist  der  kleine  Strahlenkranz,  Fig.  4.  p q.  Jeder 
Strahl  ist  weiss,  hat  aber  einen  dunkelfarbigen  Knopf.  Das 
dritte  sind  die  Strahlen  der  äusseren  Saftdecke,  Fig.  8 . Ih 
und  m i,  welche  dunkelpurpurfarben  sind.  Das  ganze  Saft- 
maal  also  besteht  aus  verschiedenen  verschiedentlich  gefärbten 
koncentrischen  Ringen.  So  wie  dasselbe  nun  mit  dem  Saft- 
maal  anderer  Blumen  darin  übei’einstimmt,  dass  es  das  Insekt 
nach  der  Mitte  der  Blume , wo  der  Saft  ist , hinweiset : so 
unterscheidet  es  sich  von  demselben  dadurch,  dass  es  um  den 
Safthalter  ringsherum  läuft,  da  jenes  in  grader  Linie  vom 
Rande  der  Blume  bis  zum  Safthalter  sich  erstreckt.  Die  Ur- 
sache dieser  verschiedenen  Einrichtung  lässt  sich  leicht  ein- 
sehen.  In  der  Iris  z.  B.  ist  der  Safthalter  auch  in  der  Mitte 
befindlich ; es  führen  aber  drey  von  einander  ganz  abgeson- 
derte Paare  benachbarter  Oeffnungen  zu  demselben.  Die  drey 
Saftmäler  mussten  sich  also  vom  Rande  der  Blume  in  der 
Richtung  des  radius  eines  Kreises  nach  diesen  Oeffnungen  hin- 
ziehen, um  den  Insekten  den  rechten  Weg  zu  weisen.  Bey 
der  Passionsblume  hingegen  sind  keine  solche  von  einander 
abgesonderte  Oeffnnngen  des  Safthalters  vorhanden , sondern 
der  Safthalter  hat  eine  einzige  ringförmige  Oeffnung.  Wenn 
also  ein  Insekt  den  ganzen  Saftvorrath  geniessen  will,  so  muss 
es  seinen  Sangerttssel  nicht  Einmal  und  an  Einer  Stelle,  auch 
nicht  zwar  mehrmal,  aber  an  bestimmten  Stellen,  sondern 
mehrmal  und  an  mehreren  beliebigen  Stellen  ringsherum  in 
die  Oeffnung  hineinstecken.  Folglich  musste  das  ganze  Saft- 
maal  ans  koncentrischen  Ringen  bestehen,  welche  das  Insekt 
um  den  Safthalter  ringsherum  führen.  Der  grosse  Strahlen- 
kranz dient  auch  noch  [163]  dazu , dass  ein  grosses  Insekt 
die  Runde  um  den  Safthalter  bequem  machen  kann.  Denn  es 
läuft  auf  den  Strahlen,  als  auf  den  Speichen  eines  Rades, 
herum,  und  steckt  unterdessen  seinen  Saugerüssel  zwischen 
die  Strahlen  der  äusseren  Saftdecke  hindurch,  und  hierauf 
zwischen  die  innere  Saftdecke  und  die  Saftdrüse  hindurch  in 
den  Safthalter. 

Der  Bau  dieser  Blume,  soweit  ich  denselben  bisher  be- 
schrieben und  erklärt  habe,  ist  schön  und  bewundernswürdig. 
Unverkennbar  ist  die  gütige  und  weise  Vorsorge  des  Schöpfers, 
irgend  einem  Insekt  zum  Besten  einen  ansehnlichen  Vorrath 
von  Saft  in  dieser  Blume  zu  bereiten,  denselben  vor  dem 
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Regen  zu  verwahren,  und  in  seiner  Reinheit  zu  erhalten,  end- 
lich das  Insekt  in  den  Stand  zu  setzen,  sowohl  das  Saft- 
behältniss  leicht  zu  finden,  als  auch  den  ganzen  Vorrath  des 
Safts  zu  verzehren. 

So  wie  diese  ganze  Veranstaltung  offenbar  sich  zunächst 
auf  das  Insekt  bezieht , so  fragt  es  sich  doch  noch , ob  sie 
sich  auf  dasselbe  einzig  und  allein  bezieht,  oder  ob  sie  dazu 
dient,  dass  das  Insekt,  indem  es  die  Blume  besucht,  zugleich 
dieselbe  befruchte. 

Auf  welche  Art  geschieht  also  die  Befruchtung  dieser 
Blume  ? 

Diese  Frage  hat  Medikus  beantwortet,  und  zwar  in 
seiner  Abhandlung  von  der  Neigung  der  Pflanzen  sich  zu  be- 
gatten , welche  wir  in  den  Actis  Academiae  Theodoro-Pala- 
tinae  (T.  III.  S.  116.  folgg.)  finden.  Er  sagt  (S.  124.):  »Die 
»Passiflora  hat  fünf  Staubfäden  und  drey  Pistille,  die  Staub- 
»fäden  sind  rückwärts  gebogen,  und  der  Staubbeutel  steht 
»mit  dem  Boden  der  Blume  parallel.  Jene  Seite  des  Staub- 
beutels, so  den  Blumenstaub  enthält,  ist  gegen  das  Inwendige 
»der  Blume  gekehrt.  Die  über  ihnen  stehende  Pistille  würden 
»also  keiner  Befruchtung  fähig  seyn,  wenn  sie  ihre  erste 
»Stellung  behielten.  Denn,  wenn  die  Blume  sich  entfaltet, 
»stehen  sie  aufrecht  und  dichte  bey  einander  (ungefähr  wie  in 
»Fig.  6.).  Aber  bald  gehen  sie  auseinander,  und  steigen  zu 
»den  Staubbeuteln  herunter,  dass  der  vordere  Theil  des 
»Pistills , auf  dem  das  grosse  Stigma  aufsitzt , sich  zu  jener 
»Seite  des  Staubbeutels  hinneigt , wo  der  Blumenstanb  sitzt 
» Fig.  1).  Dort  beladen  sie  sich  mit  Blumenstaub,  und  wenn 
»die  Befruchtung  geendigt  ist,  welches  selten  über  einige  Stuu- 
»den  währet,  erheben  sich  die  Pistille  wieder,  steigen  grade 
»in  die  Höhe,  nehmen  ihren  alten  Platz  ein,  und  verwelken. 
»Diese  Wanderung  habe  ich  bey  der  Passiflora  vesperlilio, 
»P.  suberosa,  P.  minima  und  P.  coerulea  beobachtet,  und 
»gewiss  wird  man  dieselbe  bey  allen  Gattungen  dieses  Ge- 
»schlechts  (allen  Arten  dieser  Gattung)  bemerken.«  S.  150 
sagt  er,  dass  schon  Linnö  dieses  Wandern  der  Pistille  be- 
merkt habe. 

Wenn  die  Befruchtung  auf  die  von  Linnö  und  Medikus 
angenommene,  und  von  dem  letztem  beschriebene  mechanische 
Art  [164]  geschieht : so  behaupte  ich , dass  die  schöne  Pas- 
sionsblume, welche  Kenner  bewundern,  und  Nichtkenner 
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anstaunen,  ein  elendes  Machwerk  der  Natur  ist.  Denn  alsdenn 
steht  jene  schöne  Veranstaltung,  welche  sich,  wie  ich  oben 
bewiesen  habe,  zunächst  auf  das  Insekt  bezieht,  in  gar  keinem 
Zusammenhänge  mit  irgend  einem  Endzweck,  welcher  sich  auf 
die  Blume  selbst  bezieht.  Alsdenn  sind  bloss  die  Geschlechts- 
theile  der  Blume  wegen  da,  der  übrige  weit  grössere  Theil 
derselben  aber  ist  nicht  der  Blume,  sondern  des  Insekts  wegen 
da.  Alsdenn  ist  die  Blume  nicht  ein  einziges  schönes  Ganzes, 
sondern  sie  besteht  aus  zwey  Ganzen , welche  in  Ansehung 
ihrer  Bestimmung  nicht  die  mindeste  Aehnlichkeit  mit  einan- 
der haben,  und  auf  die  wunderlichste  Art  mit  einander  ver- 
bunden , und  zu  Einem  unnatürlichen  Scheinganzen  vereinigt 
worden  sind.  Alsdenn  ist  die  Blume  um  nichts  besser,  als  die 
Centauren,  die  Sphinx,  der  Pegasus,  und  andere  Missgeburten 
der  Einbildungskraft.  Alsdenn  würde  die  Natur  weit  besser 
gethan  haben,  wenn  sie  diese  beiden  fremdartigen  Ganze  von 
einander  abgesondert  gelassen  hätte,  so  dass  die  Pflanze  theils 
Blumen  ohne  Kelch.  Krone,  Saftbehältniss , Saftdecke  und 
Saftmaal  (Fig.  1.),  theils  Blumen  ohne  Geschlechtstheile  her- 
vorbrächte. Denn  in  diesem  Fall  würde  man  doch  wenig- 
stens wissen,  woran  man  eigentlich  mit  diesen  Blumen  wäre. 
Die  ersteren  würden  zur  Hervorbringung  der  Früchte  be- 
stimmt seyn,  und  würden  grade  auf  die  Art  befruchtet  wer- 
den, als  Lin  nt;  und  Medikus  sich  vorgestellt  haben;  die 
letzteren  aber  würden  zur  Ernährung  eines  Insekts  dienen. 
Die  Ordnung,  wo  Lin  ne  diese  Blumen  würde  untergebracht 
haben,  würde  heissen  Gynandria  (vere!)  frastranea. 

Also  ist  eines  von  beiden  nothwendig,  entweder  die  Natur 
hat  bey  der  Hervorbringung  der  Blume  geschlummert,  oder 
Linnö  und  Medikus  haben  bey  der  Erklärung  der  Befruch- 
tung derselben  geträumt.  Das  erste  ist  nicht  möglich;  das 
letzte  ist  nicht  nur  möglich,  sondern  auch  gewiss. 

Die  Blume  ist  nemlich  ein  Dichogamist  von  der  männ- 
lich-weiblichen Art.  In  der  ersten  Hälfte  ihrer  Blühezeit  hat 
sie  die  in  Fig.  6.  abgebildete  Gestalt.  Wenn  ein  grosses  Insekt 
sie  alsdenn  besucht,  so  muss  es  nothwendig,  indem  es  auf  dem 
grossen  Strahlenkranz  nach  Anleitung  des  Saftmaals  um  den 
Safthalter  ringsherum  läuft , und  den  Saft  aus  demselben 
herausholt,  mit  seinem  Rücken  den  Staub  von  den  Antheren, 
welche  eben  deswegen  denselben  auf  ihrer  unteren  Seite  haben, 
abstreifen.  Durch  die  Stigmate  wird  es  hieran  nicht  ver- 
hindert, welche  eben  deswegen  höher  stehen.  In  der  letzten 
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Hälfte  der  Blühezeit  haben  sich  die  Griffel  herabgesenkt , so 
dass  nun  die  Stigmate  ein  wenig  niedriger  stehen , als  die 
nunmehr  staublosen  Antheren.  [165]  Wenn  das  Insekt  die 
Blume  alsdenn  besucht,  so  muss  es  eben  so  nothwendig  mit 
seinem  Rücken,  welchen  es  in  einer  jüngeren  Blume  mit  Staub 
beladen  hat,  die  Stigmate  berühren,  und  dieselben  bestäuben. 
Und  auf  solche  Art  wird  die  ältere  Blume  von  einem  Insekt 
vermittelst  des  Staubes  einer  jüngeren  befruchtet. 

Die  Natur  hat  also  bey  der  Hervorbringung  dieser  Blume 
nicht  geschlummert,  sie  hat  nicht  zwey  fremdartige  Ganze  zu 
Einem  widersinnigen  Scheinganzen  znsammengeknetet,  sondern 
sie  hat  ein  schönes  Ganzes  hervorgebracht,  in  welchem  nichts 
fehlt,  und  nichts  überflüssig  ist,  in  welchem  alles  in  dem 
genauesten  Zusammenhänge  steht,  alles  sich  auf  ihren  einzigen 
grossen  Endzweck,  die  Befruchtung  des  Fruchtknotens,  be- 
zieht, kurz,  ein  Ganzes,  welches  ihr  Ehre  macht. 

Da  die  Blume  ein  Saftmaal  hat,  so  ist  sie  eine  Tages- 
blume, und  für  ein  Tagesinsekt  bestimmt.  Eben  deswegen 
schliesst  sie  sich  des  Nachts.  Sie  blühet  zwey  Tage,  wie  ich 
von  einem  Gärtner  gehört  habe,  und  ist  also  am  ersten  Tage 
männlichen,  und  am  zweyten  weiblichen  Geschlechts. 

Von  welchem  Insekt  sie  besucht  und  befruchtet  wird, 
weiss  ich  nicht,  weil  es  mir  bisher  an  Gelegenheit  gefehlt  hat, 
hierüber  Beobachtungen  anzustellen.49)  Einige  sagen,  dass  die 
Pflanze  in  unserm  Klima  Früchte  hervorbringt ; andre  leugnen 
es.  Ich  selbst  habe  noch  nie  eine  Frucht  auf  derselben  an- 
getroffen. Wenn  sie  wirklich  bey  uns  unfruchtbar  ist,  so 
kann  dies  nicht  anders  als  so  erklärt  werden,  dass  diejenigen, 
welche  sie  zuerst  aus  Brasilien,  ihrem  Vaterlande,  nach  Eu- 
ropa gebracht  haben,  das  Insekt,  welches  dort  die  Blume  be- 
fruchtet, und  bey  uns  nicht  angetroffen  wird,  mit  herüber  zu 
bringen,  und  hier  einheimisch  zu  machen,  vergessen  haben. 
Von  der  Passiflora  quadr angularis  sagt  Jacquin,  dass  die 
in  Wien  aus  Samen  erzielten  Pflanzen  zwar  alle  Jahr  Blumen, 
aber  niemals  Früchte  hervorbringen.  Auf  der  Passiflora 
foetida  aber,  welche  ein  Sommergewächs  ist,  habe  ich  im 
botanischen  Garten  zu  Berlin  Früchte  angetroffen. 

Die  Antheren  sind  auf  solche  Art  an  die  Filamente  an- 
gewachsen, dass  sie  sich  herumdrehen  lassen.  In  Fig.  2.  hat 
Eine  von  denselben  eine  andere  Stellung,  als  die  übrigen,  weil 
ich  sie  etwas  herumgedrehet  hatte.  Dieser  Umstand  trägt 
vermuthlich  zur  Beförderung  der  Befruchtung  etwas  bey. 
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Wenn  Jemand  fragt,  woher  denn  ich,  der  ich  doch  nie- 
mals ein  Insekt  auf  der  Blume  angetrofl'en  habe,  es  so  genau 
weiss,  dass  dieselbe,  und  wie  sie  von  einem  Insekt  befruchtet 
wird : so  antworte  ich : Ans  demjenigen , was  ich  bey  der 
Nigella  aruensis  entdeckt  habe.  Wer  also  noch  zweifelt,  den 
verweise  ich  auf  dasjenige,  was  unten  von  dieser  Blume  wird 
gesagt  werden. 

[166]  Von  der  Passiflora  suberosa  sagt  Linnd,  sie  habe 
keine  Krone.  Dies  kann  ich  schwerlich  glauben.  Denn  warum 
sollte  sie  allein  eines  so  wesentlichen  Theils,  durch  welchen 
sie  sich  den  zu  ihrer  Befruchtung  bestimmten  Insekten  von 
weitem  bemerkbar  macht,  beraubt  seyn  ? Vielmehr,  so  wie  bey 
den  übrigen  Arten  der  Kelch  in  Ansehung  seiner  inneren 
Seite  ein  Theil  der  Krone  ist,  so  ist  er  bey  dieser  in  An- 
sehung eben  derselben  die  ganze  Krone , da  er  auswendig 
grün,  inwendig  aber  weiss  ist. 


Parnassia. 

Parnassia  palustris.  Leberblume.  Tab.  IX.  36.  37. 
•48.  50.  Tab.  XI.  12.  13.  17.  19. 

Tab.  IX.  50.  Eine  etwas  vergrösserte  Blume,  welche 
vier  Tage  alt  ist,  von  oben  gesehen.  Die  Staubgefässe  5,  1 
und  2 haben  sich,  nachdem  sie  ihrer  Bestimmung  ein  Genüge 
gethan,  vom  Pistill  entfernt,  und  stehen  horizontal,  da  sie 
vorher  aufrecht  standen.  Ihre  Antheren  sind  vertrocknet  und 
ohne  Staub.  Das  Staubgefäss  3 befindet  sich  in  dem  Zu- 
stande, da  es  seiner  Bestimmung  ein  Genüge  thun  kann.  Das 
Filament  hat  sich  verlängert,  und  die  Anthere  hat  sich  über 
das  Pistill  hingelegt,  und  ihre  oberste  Seite  ist  mit  Staub  be- 
deckt. Dem  Staubgefäss  4 endlich  stellt  dieser  Zustand  noch 
bevor.  Sein  Filament  ist  noch  kurz,  und  seine  Anthere  hat 
sich  noch  nicht  geöffnet.  Die  zwischen  dem  1.  und  5.  Staub- 
gefäss befindliche  Saftmaschine  ist  weggeschnitten  worden, 
damit  man  das  ganze  derselben  gegenüber  stehende  Kronen- 
blatt sehen  könne. 

48.  Eben  diese  Blume,  noch  stärker  vergrössert,  in  na- 
türlicher Stellung,  von  der  Seite  gesehen.  Der  Kelch,  die 
Krone  und  drey  Saftmaschinen  sind  weggeschnitten.  Man 
siehet  alle  Staubgefässe,  ausser  1 , welches  hinter  dem  Pistill 
steht.  Man  siehet  ferner  deutlicher,  als  in  der  vorhergehen- 
den Figur,  dass  die  über  dem  Pistill  liegende  Anthere  des 
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Staubgefässes  3 bloss  auf  ihrer  obersten  Seite  sich  geöffnet 
bat.  und  mit  Staub  bedeckt  ist,  dass  das  Filament  des 
4.  Staubgefässes  noch  sehr  kurz,  und  seine  Anthere  noch  sehr 
gross  ist,  und  sich  noch  nicht  geöffnet  hat,  endlich  dass  oben 
am  Pistill  noch  nicht  die  geringste  Spur  von  einem  Stigma 
vorhanden  ist. 

36.  Das  mit  einem  Stigma  versehene  Pistill  einer  älteren 
Blume,  deren  Stanbgefässe  sich  sümmtlich  vom  Pistill  entfernt 
haben,  von  der  Seite  gesehen. 

37.  Dasselbe  von  oben  gesehen. 

Tab.  XI.  12.  Die  bey  trockner  Witterung  geöffnete 
Samenkapsel,  von  der  Seite,  und 

19.  von  oben  gesehen. 

[167]  13.  und  17.  Die  bey  nasser  Witterung  ver- 
schlossene Samenkapsel. 

Ob  ich  mir  gleich  viel  Mühe  gegeben  habe,  den  Bau 
dieser  Blume,  und  die  eigentliche  Art,  wie  sie  befruchtet 
wird , zu  erforschen : so  ist  dennoch  beides  bisher  für  mich 
ein  Geheimniss  geblieben.  Ganz  vergebens  aber  ist  meine 
Bemühung  auch  nicht  gewesen,  indem  ich  wenigstens  entdeckt 
habe,  und  beweisen  kann,  dass  die  Blume  von  einem  Insekt 
befrachtet  wird. 

Die  grösste  Schwierigkeit  verursachen  die  fünf  Saft- 
maschinen, welche,  mit  den  Staubgefässen  abwechselnd,  das 
Pistill  umgeben , und  deren  Structur  ganz  originell  und  in 
ihrer  Art  einzig  ist.  Der  Saft  ist  auf  der  inneren  Seite  der- 
selben befindlich. 

Nachdem  sich  die  Blume  geöffnet  hat,  so  haben  anfäng- 
lich alle  Stanbgefässe  die  Stellung  und  Gestalt  des  4.  Die 
Filamente  sind  kurz,  die  Antheren  gross,  weiss,*  und  noch 
geschlossen.  Hierauf  fängt  ein  Staubgefäss  an,  das  Filament 
zu  verlängern,  bis  endlich  die  Anthere  sich  über  das  Pistill 
hinlegt,  sich  öffnet,  und  einen  gelblichen  Staub  zeigt.  Hier 
ist  nun  der  Umstand  merkwürdig,  dass  die  Anthere  bloss  auf 
der  obersten  Seite  sich  öffnet , und  mit  Staub  versehen  ist. 
Schon  hieraus  folgt,  dass  die  Befruchtung  nicht  auf  eine 
mechanische  Art  geschehen  könne.  Denn  gesetzt,  das  Pistill 
hätte  nun  schon  ein  Stigma , welches  es  doch  nicht  hat : so 
müsste  die  über  demselben  befindliche  Anthere  nicht  auf  der 
oberen,  sondern  auf  der  unteren  Seite  den  Staub  haben,  weil 
diese  dem  Stigma  zugekehrt,  jene  aber  von  demselben  abge- 
wendet  ist.  Nachdem  das  erste  Staubgefäss  in  dieser  Stellung 
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ungefähr  einen  Tag  lang  geblieben  ist,  so  wendet  es  sich  vom 
Pistill  ab,  und  nähert  sich  der  Krone,  und  erhält  also,  anstatt 
der  bisherigen  aufrechten,  eine  horizontale  Stellung.  Seine 
Anthere  ist  alsdenn  welk,  unansehnlich  und  ohne  Staub.  Unter- 
dessen fängt  das  zweyte  Staubgefäss  an,  eben  das,  und  in 
eben  der  Ordnung  zu  thun,  was  und  in  welcher  es  das  erste 
gethan  hatte.  Und  eben  so  nach  und  nach  die  übrigen.  Nach 
fünf,  sechs  oder  sieben  Tagen  findet  man  also  alle  Staub- 
gefässe  in  horizontaler  Stellung,  und  ihre  Antheren  verwelkt 
und  ohne  Staub.  Diese  Ordnung,  in  welcher  die  Staubgefässe 
einander  ablösen,  ist  dem  Verfasser  der  Dissertation:  Spon- 
salia  plantarnm,  nicht  unbekannt  gewesen.  Dass  aber  die 
blühende  Anthere  bloss  auf  der  obersten  Seite  den  Staub  hat. 
hat  er  entweder  nicht  bemerkt,  oder  für  etwas  unbedeutendes 
gehalten. 

Noch  weniger  aber  ist  weder  ihm,  noch  irgend  einem 
andern  der  noch  wichtigere  Umstand  bekannt  gewesen , dass 
das  Stigma  während  der  ganzen  Zeit , in  welcher  die  An- 
theren eine  nach  der  andern  blühen,  noch  nicht  blühet,  son- 
dern geschlossen  ist,  und  nur  erst  alsdenn,  wann  alle  Staub- 
gefässe sich  mit  ihren  staublosen  [168]  Antheren  vom  Pistill 
entfernt  haben,  sich  in  vier  Theile  zu  spalten  und  zu  blühen 
anfängt.  Da  also  die  Antheren , so  lange  sie  blühen , ihren 
Staub  dem  Stigma  nicht  mittheilen  können , weil  noch  kein 
Stigma  vorhanden  ist,  und  wiederum  das  Stigma,  wann  es 
blühet,  von  den  Antheren  keinen  Staub  erhalten  kann,  da  sie 
selbst  keinen  Staub  mehr  haben : so  muss  diese  Einrichtung 
demjenigen,  welcher  von  der  Befruchtung  durch  Insekten  nichts 
weiss,  ungereimt  Vorkommen.  Er  muss  glauben,  dass  die 
Befruchtung  ganz  und  gar  unterbleibt.  Und  dennoch  zeigt 
ihm  die  Erfahrung  grade  das  Gegentheil , indem  aus  allen 
Blumen  Kapseln  entstehen , welche  mit  einer  Menge  guter 
Samenkörner  angefüllt  sind.  Man  muss  also,  man  mag  wollen 
oder  nicht,  zu  den  Insekten  seine  Zuflucht  nehmen.  Und  so- 
bald man  dies  gethan  hat,  so  wird  man  jene  Einrichtung, 
welche  man  vorher  für  ungereimt  hielt,  sehr  schicklich  und 
zweckmässig  finden.  Ein  gewisses,  mir  noch  unbekanntes 
grösseres  Insekt  befruchtet  die  Blume , und  zwar  so , dass  es 
den  Staub  von  der  blühenden  Anthere  einer  jüngeren  Blume 
auf  das  Stigma  einer  älteren  bringt.  Es  kann  nemlich  in  der 
jüngeren  Blume  nicht  zum  Saft  gelangen,  ohne  mit  einem 
gewissen  Theil  seines  Körpers,  vermuthlich  dem  Unterleibe, 
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die  oberste  Seite  der  Anthere  zu  berühren,  und  ihren  Staub 
abzustreifen.  Fliegt  es  nun  von  dieser  auf  eine  ältere  Blume, 
so  kann  es  eben  so  wenig  den  Saft  derselben  verzehren,  ohne 
mit  eben  diesem  Theil  seines  Körpers  die  oberste  Oberfläche 
des  Stigma,  als  das  eigentliche  Stigma,  zu  berühren,  und  dem- 
selben den  mitgebrachten  Staub  mitzutheilen,  weil  das  Stigma 
eben  die  Stelle  einnimmt , welche  in  der  jüngeren  Blume  die 
Anthere  einnimmt. 

Nach  dieser  Vorstellung  von  der  Befruchtung  wird  man 
den  Bau  und  die  ganze  Einrichtung  dieser  Blume,  soweit 
jener  und  diese  von  Andern  und  von  mir  entdeckt  worden 
ist,  sehr  wohl  ausgedacht  und  sehr  zweckmässig  linden. 

1.  Die  Staubgefässe  befinden  sich  in  drey  verschiedenen 
Zuständen , nemlich  vor  dem  Blühen  der  Antheren , während 
desselben  und  nach  demselben.  Ein  Umstand,  welcher  in 
der  Folge  noch  öfter  Vorkommen  wird , und  welcher , wenn 
ich  nicht  irre,  jedesmal  ein  Kennzeichen  der  Dichogamie  ist. 
Diese  Einrichtung  war  unumgänglich  nöthig.  Die  blühende 
Anthere  muss  eben  die  Stelle  haben,  welche  hernach  das 
blühende  Stigma  hat.  Das  Filament  muss  sich  also  dicht  an 
das  Pistill  anlehnen,  und  ebenso  lang,  oder  vielmehr  ein  klein 
wenig  länger  seyn , als  dasselbe.  Die  Filamente  der  noch 
nicht  blühenden  Antheren  können  zwar  eben  dieselbe  Stellung 
haben,  sie  müssen  aber  weit  kürzer  seyn.  Denn  wenn  sie 
eben  so  lang  wären,  als  jenes,  so  würden  die  noch  nicht 
blühenden  Antheren  eben  so  hoch,  oder  vielmehr,  weil  sie 
;169]  grösser  sind,  noch  etwas  höher  stehen,  als  die  blühende. 
Sie  würden  also  das  Insekt  verhindern,  den  Staub  der  letz- 
teren rein  abzustreifen.  Eben  dies  würden  die  verblüheten 
Antheren  thun,  wenn  sie  ihre  Stelle  behielten.  Folglich  müssen 
ihre  Filamente  sich  entweder  wieder  verkürzen , oder  vom 
Pistill  entfernen.  Bey  dem  Helleborus  niger  hat  die  Natur 
das  Erstere  gewählt,  bey  der  Parnassia  das  Letztere. 

2.  Die  Antheren  folgen  im  Blühen  eine  auf  die  andere. 
Jede  blühet  ungefähr  Einen  Tag,  folglich  alle  insgesammt 
wenigstens  fünf  Tage.  Wie  lange  das  Stigma  blühet,  habe 
ieh  nicht  ausmitteln  können.  Wahrscheinlich  blühet  es  eben 
so  lange , als  die  Blume  noch  die  Kronenblätter  hat.  Denn 
sobald  das  Stigma  zu  blühen  aufhöret,  so  ist  die  Krone  un- 
nütz, und  fällt  ab.  Sie  bleibt  aber  nach  dem  Verblühen  der 
Antheren  noch  verschiedene  Tage  lang  sitzen.  An  drey  Blu- 
men, welche  ich  ins  Wasser  gestellt  hatte,  blieb  sie  noch 
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sieben  Tage  lang  sitzen,  und  fiel  alsdenn  ab.  Eben  so  lange 
blühet  also  vermuthlich  auch  das  Stigma.  Dass  das  Blühen 
sowohl  der  Antheren , als  des  Stigma  eine  so  lange  Zeit 
währet,  ist  nöthig.  Denn  das  Insekt,  welches  zur  Befruch- 
tung der  Blume  bestimmt  ist,  kömmt  nicht,  sobald  die  An- 
theren oder  das  Stigma  zu  blühen  anfangen,  wie  gerufen  an- 
geflogen , um  dieses  Geschäft  zu  übernehmen ; sondern  ein 
blosser  Zufall  führt  es  auf  die  Blume.  Die  Ungewissheit  nun, 
welche  dieser  Zufall  nothwendig  mit  sich  führt,  konnte  durch 
nichts  anders,  als  die  lange  Dauer  der  Blühezeit  der  Antheren 
und  des  Stigma  ersetzt  werden.  Blitheten  alle  Antheren  zu- 
gleich, folglich  nur  einen  Tag  lang,  und  blühete  das  Stigma 
eben  so  lange : so  würden  viele  Blumen  von  dem  Insekt 
keinen  Besuch  erhalten,  folglich  unbefruchtet  bleiben.  So 
zweckmässig  nun  diese  Einrichtung  ist,  wenn  man  meine  Vor- 
stellung von  der  Befruchtung  annimmt,  eben  so  unzweckmässig 
und  widersinnig  würde  sie  seyn,  wenn  die  Blume,  wie  man 
bisher  geglaubt  hat,  auf  eine  mechanische  Art  befruchtet 
werden  sollte.  Denn  wenn  die  Antheren  den  Staub  auf  der 
untersten  Seite  hätten,  und  das  Stigma  zugleich  mit  den  An- 
theren blühete  : so  würde  schon  Eine  Anthere  im  Stande  seyn, 
die  Befruchtung  zu  vollenden,  und  es  würde  ungereimt  seyn, 
dass  die  vier  übrigen  sich  nach  einander  über  das  schon  be- 
fruchtete Pistill  hinlegen , um  es  von  neuem  zu  befruchten. 

3.  Dass  die  blühende  Anthere  sich  über  die  Spitze  des 
Pistills  hinlegt,  und  bloss  auf  der  obersten  Seite  Staub  hat, 
und  dass  erst  in  der  Folge  , wann  keine  Anthere  mehr  da- 
selbst vorhanden  ist,  das  Stigma  sich  zu  öffnen  und  zu  blühen 
anfängt,  und  die  Stelle  der  Antheren  einnimmt,  und  auf  der 
[170]  obersten  Seite , als  welche  das  eigentliche  Stigma  ist, 
den  Staub  zu  empfangen  fähig  ist,  ist  gleichfalls  nöthig.  Denn 
diese  Stelle  ist  grade  diejenige,  welche  das  Insekt,  indem  es 
den  Saft  verzehrt,  mit  irgend  einem  Theil  seines  Körpers  ein- 
nimmt, mit  welchem  es  folglich  im  ersten  Fall  den  Staub  von 
der  Anthere  abstreifen,  und  im  letzten  denselben  wieder  auf 
das  Stigma  absetzen  muss.  Befände  sich  der  Staub  auf  der 
untersten  Seite  der  Anthere,  so  könnte  er  vom  Insekt  nicht 
abgestreift  werden.  Und  blühete  das  Stigma  zugleich  mit 
der  über  ihm  befindlichen  Anthere,  so  könnte  der  auf  der 
obersten  Seite  der  Anthere  befindliche  Staub  weder  von  selbst 
auf  dasselbe  fallen,  noch  von  dem  Insekt  auf  dasselbe  ge- 
bracht werden,  weil  die  Anthere  selbst  beides  verhindern  würde. 
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Ich  glaube  nicht,  dass  mir  jemand  den  Einwurf  machen 
wird,  die  Befruchtung  lasse  sich  doch  noch  als  möglich  ge- 
denken, ohne  dass  man  grade  nöthig  habe,  ein  Insekt  damit 
zu  behelligen , so  nemlich . dass  der  Wind  den  Staub  der 
blühenden  Anthere  der  jüngeren  Blume  auf  das  Stigma  der 
älteren  führe.  Denn  1)  ist  bey  denjenigen  Blumen,  oder  viel- 
mehr Blüthen , welche  vom  Winde  befruchtet  werden  sollen, 
eine  grosse  Menge  Staubes  nöthig;  da  aber  bey  dieser  Blume 
immer  nur  Eine  Anthere  blühet,  so  ist  auch  nur  wenig  Staub 
vorhanden.  2)  Da  die  Blume  eine  Zwitterblume  ist,  so  würde, 
wenn  sie  durch  den  Wind  befruchtet  werdeu  sollte,  es  weit 
zweckmässiger  seyn , dass  sie  mit  ihrem  eigenen  Staube , als 
dass  sie  mit  dem  Staube  einer  andern  von  ihr  entfernten 
Blnme  befruchtet  würde.  Denn  je  weiter  die  Anthere  vom 
Stigma  entfernt  ist,  desto  schwerer  ist  es  auch,  dass  der 
Wind  den  Staub  jener  auf  dieses  führe.  Die  Natur  würde 
sich  also  durch  die  gemachte  Einrichtung  die  Erreichung 
ihrer  Absicht  erschwert,  wenn  nicht  gar  unmöglich  gemacht 
haben . 

Da  die  blühende  Anthere  dem  Stigma,  wenn  dasselbe 
schon  vorhanden  wäre,  so  nahe  als  möglich  ist,  und  dennoch 
die  Befruchtung  nicht  auf  eine  mechanische  Art  geschieht:  so 
folgt  hieraus,  dass  man  überhaupt  das  nahe  Beysammenseyn 
des  Stigma  und  der  Antheren  keinesweges  als  einen  Beweis 
ansehen  müsse,  dass  die  Befruchtung  auf  eine  mechanische 
Art  geschehe.  So  sind  in  der  Diadelphia  decandria  und  in 
der  Didynamia  gymnospermia  die  Antheren  dem  Stigma  sehr 
nahe,  und  oftmals  so  nahe  als  möglich;  ich  werde  aber  an 
seinem  Ort  beweisen,  dass  in  beiden  Ordnungen  die  Befruch- 
tung durch  Insekten  geschieht.  Und  so  wie  in  diesem  Fall 
die  Befruchtung  nicht  auf  die  Art  geschieht,  als  man  dem 
Ansehen  nach  vermuthen  sollte,  so  geschieht  dieselbe  wahr- 
scheinlich eben  so  wenig  auf  eine  solche  Art  in  dem  Fall, 
wenn  das  [171]  Stigma  unter  den  Antheren  angebracht  ist. 
Alsdenn  hat  es  zwar  das  Ansehen , als  wenn  der  Staub  der 
Antheren  auf  das  Stigma  fallen  sollte ; es  fragt  sich  aber,  ob 
dies  wirklich  die  Absicht  der  Natur  ist,  oder  ob  sie  sich  nicht 
vielmehr  auch  in  diesem  Fall  der  Insekten  bedient. 

In  der  Abhandlung  von  den  Schirmblumen  habe  ich  ge- 
sagt, dass  wenn  in  einigen  Blumen  der  Griffel  fehlt,  seine 
Abwesenheit  eben  so  nothwendig,  wesentlich  und  zweckmässig 
ist,  als  in  andern  Blumen  sein  Daseyn  und  seine  bestimmte 
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Länge,  weil  die  zur  Bestäubung  des  Stigma  schicklichste 
Stelle  unmittelbar  über  dem  Fruchtknoten  befindlich  ist.  Dies 
wird  durch  diese  Blume  bestätigt.  Denn  wenn  alles  übrige 
unverändert  bliebe,  das  Pistill  aber  einen  Griffel  hätte,  so 
stünde  das  Stigma  nicht  grade  da,  wo  vorher  die  blühende 
Anthere  stand , sondern  höher.  Folglich  würde  das  Insekt 
nicht  mit  dem  in  der  jüngeren  Blume  bestäubten  Theil  seines 
Körpers  das  Stigma  berühren,  und  die  Befruchtung  würde 
durch  den  Griffel  unmöglich  gemacht  werden. 

Welches  ist  nun  das  zur  Befruchtung  der  Blume  be- 
stimmte Insekt?  Auf  welche  Art  geschieht  dieselbe?  Und 
was  leisten  bey  diesem  Geschäft  die  Saftmaschinen  noch  ausser- 
dem, dass  sie  den  Saft  enthalten? 

Ich  habe  bisher  folgende  Insekten  auf  den  Blumen  an- 
getroffen. 50) 

1.  Blasenfüsse  in  grosser  Anzahl,  sowohl  schwarze,  als 
gelbe,  auch  ein  einzigesmal  einen  rothen,  welcher  selten  ist. 
Diese  Thierchen  können  aber  zur  Befruchtung  der  Blume  nicht 
bestimmt  seyn,  weil  sie  viel  zu  klein  dazu  sind.  Da  die 
Blume  sowohl  in  Ansehung  ihrer  Grösse,  als  auch  wegen  ihrer 
dichogamischen  Einrichtung  der  Nigella  aruensis , dem  Del- 
phinium  Aiacis  und  dem  Aconitum,  Napellus  ähnlich  ist, 
diese  aber  von  grösseren  Insekten,  nemlich  Bienen  und  Hum- 
meln, befruchtet  werden:  so  schliesse  ich  hieraus,  dass  auch 
sie  von  einem  grösseren  Insekt  befruchtet  wird.  Blasenfüsse 
halten  sich  in  Einer  Blume,  welche  für  sie  gleichsam  eine 
kleine  Welt  ist,  lange  auf,  fliegen  aber  nicht  von  einer  Blume 
zur  andern,  welches  von  dem  zur  Befruchtung  bestimmten 
Insekt  geschehen  muss. 

2.  Eine  Art  Fliegen.  Diese  genossen  zwar  vom  Saft, 
aber  nicht  in  einer  solchen  Stellung,  woraus  sich  hätte  schliessen 
lassen,  dass  sie  die  Blume  befruchten. 

3.  Eine  Biene.  Auf  einer  Wiese,  wo  die  Blume  häufig 
stand,  traf  ich  einige  Bienen  an,  welche  die  grösste  Gleich- 
gültigkeit gegen  dieselbe  zu  erkennen  gaben,  und  sie  nicht 
einmal  zu  bemerken  schienen,  sondern  sich  bloss  zur  Lychnis 
flos  cuculi  hielten.  Hieraus  schloss  ich,  dass  sie  auch  nicht 
zur  Befruchtung  derselben  bestimmt  seyen.  Im  letztvergangenen 
Jahre  fand  ich  auf  [172]  einer  Blume  eine  Biene.  Dies  war 
für  mich  eine  interessante  Erscheinung.  Ich  legte  mich  also 
neben  der  Blume  auf  die  Erde  nieder,  um  die  Biene  recht 
genau  zu  beobachten.  Sie  hatte  grade  die  zur  Befruchtung 
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erforderliche  Stellung.  Sie  stand  nemlicli  auf  den  Saft- 
maschinen, musste  folglich  mit  dem  Unterleibe  entweder  die 
blühende  Anthere,  wenn  es  eine  jüngere  Blume  war,  oder, 
wenn  es  eine  ältere  war,  das  Stigma  berühren.  Ich  merkte 
aber  gar  bald,  dass  sie  demungeachtet  nicht  zur  Befruchtung 
der  Blume  bestimmt  sey.  * Denn  sie  schien  ganz  betäubt  und 
kraftlos  zu  seyn  , und  konnte  kaum  mit  vieler  Mühe  aus  der 
Blume  herauskriechen,  schien  also  vor  Mattigkeit  nicht  das 
Vermögen  zu  haben,  von  ihren  Flügeln  Gebrauch  zu  machen. 
Matt  und  kraftlos  kroch  sie  im  Grase  umher,  welches  ich  eine 
Weile  mit  ansahe,  bis  ein  anderer  Gegenstand  auf  einige 
Augenblicke  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog.  Als  ich 
darauf  wieder  nach  der  Biene  hinsahe,  konnte  ich  sie  nicht 
wieder  finden.  Sie  muss  also  unterdessen  entweder  davon 
geflogen  seyn,  oder,  welches  wahrscheinlicher  ist,  sich  ver- 
krochen haben.  Da  also  aus  dieser  seltenen  und  merkwür- 
digen Erfahrung  erhellt,  dass  der  Saft  der  Blume  den  Bienen 
höchst  schädlich  ist : so  folgt  hieraus,  dass  sie  auch  nicht  von 
denselben  befruchtet  werden  soll. 

Ans  folgenden  Ursachen  glaube  ich,  dass  die  Blume  eine 
Nachtblume  ist,  und  von  einem  Nachtinsekt  befruchtet  wird. 

1)  Wenn  sie  von  einem  Tagesinsekt  befruchtet  würde,  so 
müsste  es  wunderlich  zugegangen  seyn,  dass  ich  dasselbe 
nicht  irgend  einmal  auf  der  Blume  in  dem  Befruchtungs- 
geschäft sollte  angetroffen  haben,  da  ich  oftmals,  und  zu- 
weilen stundenlang  die  Blumen  beobachtet  habe;  zumal,  da 
dieses  Insekt  nicht  selten,  sondern  gemein  seyn,  und  die  Blu- 
men häufig  besuchen  muss.  Denn  die  Befruchtung  erfolgt 
nicht  selten,  sondern  gewöhnlich,  und  man  findet  selten  eine 
verblfihete  Blume,  welche  keine  Samenkapsel  angesetzt  hat. 

2)  Dass  die  Blumen  des  Abends  aufbrechen,  habe  ich  wirk- 
lich bemerkt  ; ob  sie  dies  des  Morgens  auch  thun,  oder  nicht, 
weiss  ich  nicht,  weil  es  mir  an  Beobachtungen  hierüber  fehlt. 
3 Es  scheint,  dass  die  Staubgefässe  sich  bloss  des  Abends 
einander  ablösen.  Denn  ich  habe  oftmals  des  Abends  ge- 
funden , dass  eine  frische  Anthere  sich  über  das  Pistill  hin- 
gelegt hatte,  welche  noch  gross  und  weiss  war,  und  sich 
noch  nicht  geöffnet  hatte.  In  diesem  Zustande  konnte 
sie  nun  nicht  lange  bleiben,  sondern  sie  musste  sich 
bey  einbrechender  Nacht  schon  geöffnet  haben.  4)  End- 
lich begünstigt  auch  die  Farbe  der  Krone,  welche  weiss 
ist , diese  Meinung.  Denn  Nachtblumen  haben , wie  ich 
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in  der  Einleitung  gesagt  habe , eine  helle , oftmals  eine 
weisse  Farbe.51) 

[173]  Auf  der  andern  Seite  scheint  daraus,  dass  die 
Blume  ein  Saftmaal  hat,  zu  folgen,  dass  sie  eine  Tagesblume 
sey.  Es  ist  nemlich  jedes  Kronenblatt  mit  verschiedenen 
Linien  von  dunkler  Farbe  geziert.  Eigentlich  sind  diese 
Linien  so  viel  Furchen , welche  eben  so  weiss  sind , als  die 
Krone  überhaupt,  wegen  des  Schattens  aber  dunkelfarbige 
Linien  zu  seyn  scheinen , und  sich  stark  ausnehmen.  Dass 
diese  Linien  das  Saftmaal  sind , erhellet  daraus , dass  sie 
nicht  bis  an  das  untere  Ende  des  Kronenblatts  sich  er- 
strecken , sondern  schon  in  einer  ziemlichen  Entfernung  von 
demselben  sich  vereinigen  und  endigen  . so  dass  nur  gleich- 
sam eine  schwache  Spur  derselben  sich  bis  an  das  Ende  des 
Kronenblatts  hinzieht.  Dieses  sieht  man  an  dem  in  Fig.  57 
zwischen  den  Staubgefässen  1 und  5 stehenden  Kronenblatt. 
Sieht  man  nun  in  die  Blume  hinein,  so  sieht  man,  dass  diese 
Linien  grade  hinter  demjenigen  Theil  der  Saftmaschinen  zu- 
sammenlaufen , welcher  den  Saft  enthält.  Dieser  Theil  ist 
grün , da  der  Stiel  weiss  ist , und  hat  auf  der  inneren  oder 
oberen  Seite  zwey  schwache  runde  Vertiefungen,  welche  den 
Saft  enthalten.  Folglich  zeigen  diese  Linien  den  Insekten 
recht  deutlich,  wo  der  Saft  anzutreffen  ist.  Hätten  die  Saft- 
maschinen keinen  Stiel,  oder  sonderte  der  Fruchtknoten  selbst 
den  Saft  ab , so  würden  auch  diese  Linien  sich  völlig  bis 
an  das  Ende  des  Kronenblatts  erstrecken,  welches  wir  an 
der  Iris  schon  gesehen  haben,  und  in  der  Folge  noch  öfter 
sehen  werden. 

Dies  ist  das  Resultat  meiner  bisher  über  diese  Blume 
angestellten  Beobachtungen  und  Untersuchungen.  Ob  ich 
nun  gleich  das  Geheimniss  ihrer  Structur  und  Befruchtung 
nicht  entdeckt  habe,  so  habe  ich  doch,  da  ich  bewiesen  habe, 
dass  sie  nicht  anders  als  von  einem  Insekt  befruchtet  werden 
kann , den  Blumenforschern  eine  zuverlässige  Spur  gezeigt, 
welche,  wenn  sie  mit  Aufmerksamkeit,  Beobachtungsgeist  und 
unverdrossnem  Fleiss  verfolgt  wird,  über  kurz  oder  lang 
gewiss  zu  einer  von  den  schönsten  Entdeckungen  im  Reich 
der  Flora  führen  wird. 

Die  Samenkapsel  sitzt  am  Ende  des  langen  aufrecht 
stehenden  Stengels  aufrecht,  und  öffnet  sich  oberwärts,  in- 
dem sie  die  Theiluug  in  vier  Stücke,  welche  die  Blume,  um 
das  Stigma  hervorzubringen,  angefangen  hatte,  gleichsam  nur 
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fortsetzt.  Folglich  können  die  Samenkörner  nicht  von  selbst 
herausfallen,  sondern  nur  vom  Winde  herausgeworfen  werden, 
da  sie  sich  denn  weit  und  breit  verstreuen.  Bev  nasser 
Witterung  ist  die  Samenkapsel  meist  verschlossen,  damit  nicht 
Regentropfen  in  dieselbe  hineinfallen,  und  die  Samenkörner 
verderben. 


Statice. 

Statice  Armerta.  Grasblume.  Tab.  X.  33.  35.  40. 
41.  43—45.  Tab.  XI.  4.  5. 

[174  Tab.  X.  33.  Die  vergrösserte  Blume,  von  oben 
gesehen. 

35.  Der  mittelste  Theil  derselben,  noch  stärker  ver- 
grössert. 

40.  Die  Blume,  von  der  Seite  gesehen. 

41.  Ein  Kronenblatt  und  ein  Staubgefäss,  nebst  einem 
Fiinftheil  des  Safthalters,  welches  beide  trägt. 

43.  Ist  Fig.  40.,  nachdem  die  Kronenblätter  und  die 
Staubgefässe  herausgezogen  worden. 

44.  Das  Pistill  nebst  dem  Safthalter. 

45.  Der  Fruchtknoten  ohne  den  Safthalter.  Die  (punk- 
tirte)  Saftdrüse. 

Tab.  XI.  5.  Die  bey  schlechter  Witterung  meist  ver- 
schlossene Blume,  von  oben  gesehen. 

4.  Die  verblüliete  Blume.  Die  vorderste  Hälfte  des 
Kelchs  ist  weggeschnitten. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  unterste  glatte  und  weisse  Theil 
des  Fruchtknotens,  dessen  oberster  Theil  grün  ist. 

2.  Der  Safthalter  ist  derjenige  Körper,  welcher  die 
Saftdrüse  umgiebt,  und  dessen  innere  Oberfläche  gelb  ist.  Auf 
demselben  sitzen  die  Kronenblätter  nebst  den  an  ihren  Nagel 
angewachsenen  Filamenten.  Zieht  man  ein  Kronenblatt 
heraus , so  reisst  es  zuweilen  vom  Safthalter  ab , zuweilen 
aber  nimmt  es  ein  Fünftheil  desselben  mit. 

3.  Die  Griffel  drücken  sich  mit  elastischer  Kraft  an  die 
Krone , so  wie  die  Blätter  der  Krone  an  den  Kelch.  Denn 
wenn  man  den  letzteren  der  Länge  nach  durchschneidet  , so 
fallen  die  Kronenblätter  auseinander,  und  die  Griffel  breiten 
sich  mehr  auseinander,  als  vorher.  Man  vergleiche  Fig.  44. 
mit  Fig.  43.  Nun  ist  der  unterste  Theil  der  Griffel  haaricht. 
Fällt  also  ein  Regentropfen  in  die  Krone,  so  wird  er  von  den 
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Haaren  verhindert,  in  den  Safthalter  zu  dringen.  Weil  aber 
diese  Haare  nur  sehr  wenig  Anziehungskraft  haben,  so  kann 
er  nicht  im  Grunde  der  Krone  haften,  sondern  er  fällt  bey 
der  geringsten  durch  den  Wind  hervorgebrachten  Erschüt- 
terung der  Blume  aus  derselben  wieder  heraus.  Den  Insekten 
aber  können  die  Haare  den  Zugang  zum  Safthalter  nicht 
sperren.  Auch  ist  die  Krone  bey  schlechter  Witterung 
meist  verschlossen,  und  man  findet  alsdenn  zwar  die  äussere 
Seite  der  Kronenblätter  mit  Regentropfen  benetzt,  die  innere 
aber  trocken. 

4.  Die  Blumen  bilden  einen  Knauf,  welcher  am  Ende 
eines  langen  aufrechtstehenden  blätterlosen  Stengels  sitzt.  Sie 
können  also,  ungeachtet  ihrer  Kleinheit,  von  den  Insekten 
schon  von  weitem  bemerkt  werden.  Die  fleischfarbene]Krone 
hat  kein  Saftmaal. 

[175]  5.  Die  Blumen  werden  von  Bienen  und  Schmetter- 
lingen besucht.  Auch  halten  sich  in  denselben  Blasenfüsse, 
sowohl  schwarze,  als  rothe,  auf. 

Gleditsch  scheint  schon  bemerkt  zu  haben,  dass  diese 
Blume  Saft  enthält,  S.  170. 

Wann  die  Blume  verblühet  ist,  so  wickeln  sich  die 
Kronenblätter  nebst  den  Filamenten  und  Griffeln  zusammen, 
so  dass  sie  zuletzt  im  Grunde  des  Kelchs  einen  sehr  kleinen 
Raum  einnehmen.  Dies  dient  vermuthlich  zur  Beschützung 
der  jungen  und  noch  zarten  Frucht.  Sobald  diese  ihre  völlige 
Grösse  erreicht  hat,  lösen  sie  sich  vom  Kelch  ab,  und  fallen 
aus  demselben  heraus.  An  der  Frucht  kann  man  alsdenn 
die  vormalige  Saftdrüse  noch  deutlich  erkennen,  Tab.  X.  37*b. 
Denn  der  unterste  Theil  derselben  ist  weiss  und  glänzendglatt, 
der  oberste  aber  grünlich  und  ohne  Glanz.  Diese  Frucht  ist 
eine  Kapsel,  in  welcher  Ein  Samenkorn  enthalten  ist.  Dieses 
Samenkorn  ist  nicht  mit  dem  untersten  Ende  an  den  Grund 
der  Kapsel  befestigt , sondern  seine  Spitze  hängt  vermittelst 
eines  röthlichen  Fadens , welcher  an  der  einen  Seite  *des 
Samens  dicht  anliegt,  mit  demselben  zusammen.  In  Fig.  37*a 
ist  die  Frucht  abgebildet,  nachdem  der  grösste  oberste  Theil 
der  Kapsel  weggeschnitten  worden,  wo  man  den  Faden  sieht. 
Und  in  Fig.  29*  ist  das  aus  der  Kapsel  herausgenommene 
Samenkorn  nebst  der  halben  Kapsel  abgebildet,  wie  auch  der 
Faden,  welcher  die  Spitze  jenes  mit  dem  Grunde  dieser  ver- 
bindet. Eine  sonderbare  Einrichtung  I 
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Linum  vsitatissimum.  Lein.  Tab.  XI.  6.  7. 

6.  a der  vergrösserte  Fruchtknoten,  b die  zusammen- 
gewachsene Basis  der  Filamente,  c ein  umgebogenes  Kelch- 
blatt nebst  seinem  Safttröpfchen.  Ueber  demselben  sieht  man 
einen  (punktirten)  Theil  der  Saftdrüse , welche  dasselbe  ab- 
gesondert hat. 

7.  Der  Fruchtknoten  nebst  der  Basis  der  Filamente,  von 
unten  gesehen.  In  der  Mitte  der  letzteren  die  fünf  (punk- 
tirten) Saftdrüsen. 

Dass  diese  Blume  Saft  enthält,  hat  vermutlilich  vor  mir 
noch  niemand  entdeckt.  Linnö  und  Po  11  ich  erwähnen  des 
Nectarii  nicht.  In  Oe  der  s Abbildung  der  Blume  (Einleitung 
zur  Kräuterkenntniss.  Tab.  VIII.  Fig.  71.)  sieht  man  keine 
Saftdrüsen.  Ich  selbst  habe  die  Saftdrüsen  lange  vergebens 
gesucht,  bis  es  mir  endlich  glückte,  sie  zu  finden. 

1.  Die  fünf  Saftdrüsen  sind  in  der  Mitte  des  Häutchens 
befindlich,  in  welches  die  Filamente  unter  dem  Fruchtknoten 
zusammengewachsen  sind.  Dieser  letzte  Umstand , welchen 
Linnd  [176]  übersehen  hat,  ist  in  der  Oeder sehen  Ab- 
bildung nicht  aus  der  Acht  gelassen  worden. 

2.  An  dieses  Häutchen  schliessen  sich  die  Kelchblätter 
dicht  an.  In  dem  Winkel  zwischen  einer  jeden  Saftdrüse  und 
dem  anliegenden  Kelchblatt  sitzt  ein  Safttröpfchen,  welches 
man  auf  dem  letztem  erblickt , wann  man  dasselbe  umge- 
bogen hat. 

3.  Die  Kronenblätter  wechseln  mit  den  Kelchblättern  ab, 
und  zwischen  ihren  Nägeln  ist  eine  kleine  Ooffnung,  welche 
sich  also  grade  über  dem  Safttröpfchen  befindet.  Durch  diese 
Oeffnung  können  zwar  Insekten  ihren  Saugerüssel  stecken, 
aber  kein  Regentropfen  dringen.  Auch  ändert  die  Blume 
bey  Regenwetter  zwar  nicht  ihre  aufrechte  Stellung,  aber  ihre 
Gestalt ; denn  ihre  Krone  ist  alsdenn  etwas  geschlossen.  Ein 
jedes  Filament  hat  auf  seiner  äusseren  Seite  eine  Furche, 
welche  sich  bis  zur  Saftdrüse  hinab  erstreckt.  Diese  dient 
vermuthlich  dazu,  dass,  weil  die  Kelchblätter  sich  dicht  an 
die  Filamente  anschliessen,  ein  Insekt  durch  die  Röhre,  welche 
diese  Furchen  und  die  Kelchblätter  bilden,  seinen  Saugerüssel 
hindurch  stecken  könne,  um  zum  Saft  zu  gelangen. 
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4.  Die  Blume  ist  eine  Tagesblume;  denn  des  Abends 
seliliesst  sie  sich.  Eben  dies  gilt  auch  vom  Linum  ca- 
t/iarcticum. 

5.  Daher  kann  sie  auch  nur  für  Tagesinsekten  bestimmt 
seyn,  zu  welchen  die  Hummeln  gehören.  Auf  einem  blühen- 
den Leinfelde  traf  ich  eine  grosse  Hummel  an , welche  die 
Blumen  besuchte.  Sobald  sie  sich  auf  eine  derselben  gesetzt 
hatte,  verursachte  sie  durch  ihre  Schwere,  dass  der  Stiel  oder 
der  ganze  Stengel  sich  herabbeugte,  so  dass  sie  nebst  der 
Blume  beynahe  bis  auf  die  Erde  herabfiel.  Es  war  angenehm 
anzusehen , wie , indem  die  Hummel  von  einer  Blume  zur 
andern  flog,  ein  Stengel  nach  dem  andern  nickte,  und,  so- 
bald dieselbe  die  Blume  wieder  verliess,  mit  dieser  wieder  in 
die  Höhe  fuhr.  Vermuthlich  hatten  von  diesem  Besuch  die 
Blumen  nicht  geringem  Nutzen,  als  die  Hummel,  indem  sie 
von  derselben  befruchtet  wurden. 

Linum  perenne. 

1.  Die  Saftdriisen  sind  die  fünf  kleinen  Höhlen  an  der 
zusammengewachsenen  Basis  der  Filamente. 

2.  Der  Saft  befindet  sich  zwischen  jedem  Höhlchen  und 
dem  gegenüber  stehenden  fest  anliegenden  Kelchblatt. 

3.  Wenn  man  in  die  Blume  hineinsieht,  so  erblickt  man 
im  Grunde  derselben  fünf  mit  Haaren  besetzte  Oeflnungen. 
Denn  die  Nägel  der  Kronenblätter  sind  haaricht , und  über 
jedem  Safthöhlchen  sitzt  am  Filament  ein  Haarbüschel.  Durch 
diese  Oeffnung  kann  kein  Regentropfen  dringen.  Dass  aber 
bey  dieser  Blume  Haare  angebracht  sind,  und  bey  der  vor- 
hergehenden nicht,  kömmt  daher,  weil  sie  weit  grösser  ist, 
als  jene. 

[177]  4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Die  innere  Seite 
der  Kronenblätter  ist  sehr  glänzend,  die  äussere  weniger. 
Der  oberste  grössere  Theil  jener  ist  himmelblau,  der  fol- 
gende blassblau,  und  der  Nagel  gelb.  Sieht  man  also  in  die 
Blume  1781  hinein,  so  sieht  man  oben  einen  breiten  himmel- 
blauen Ring,  in  der  Mitte  einen  schmälern  blassblauen  Ring, 
und  im  Grunde  einen  gelben  Kreis. 
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177]  Sechste  Klasse.  Hexandria. 

Zwitterblumen  mit  sechs  Staubgefässen. 

Galanthus . 

Galanthus  niualis.  Sclineetröpfcben.  Tab.  X.  25 — 32. 
38.  39. 

31.  Die  des  Nachts  geschlossene  Blume. 

32.  Die  bey  Tage  geöffnete  Blume. 

26.  Dieselbe,  nachdem  die  äusseren  Kronenblätter  abge- 
schnitten worden. 

27.  Dieselbe,  nachdem  auch  das  vorderste  innere  Kronen- 
blatt abgeschnitten  worden. 

25.  Das  abgeschnittene  innere  Kronenblatt  von  aussen. 

30.  Dasselbe  von  innen. 

29.  Der  Durchschnitt  desselben  bey  a b Fig.  30. 

28.  Der  Fruchtknoten  im  Durchschnitt.  Der  Griffel. 
Drey  Staubgefässe.  Der  Griffel  ist  von  a bis  b grünlich, 
übrigens  aber  weiss. 

38.  Der  Griffel.  Die  grünliche  Farbe  ist  durch  Punkte 
angedeutet. 

39.  Die  Blume  von  unten  gesehen,  ohne  Schatten.  Die 
durchsichtigeren  Linien  der  grossen  Kronenblätter,  und  die 
grünen  Streifen  der  kleinen  sind  angedeutet. 

1.  2.  Die  irrige  Vorstellung,  welche  ich  anfänglich  von 
der  Saftdrüse  des  Leucoium  vernum  hatte,  verleitete  mich  zu 
einem  ähnlichen  Irrthum  in  Ansehung  des  Galanthus . Ich 
hielt  nemlich  den  etwas  fleiscliichten  und  weissen  Boden, 
welcher  in  Fig.  28.  punktirt  ist,  für  die  Saftdrüse,  und  glaubte, 
dass  der  Saft  von  demselben  an  den  inneren  Kronenblättern 
herabflösse.  Dass  aber  derselbe  keinesweges  die  Saftdrüse 
sey,  habe  ich  hernach  durch  die  Erfahrung  eingesehen.  Ich 
habe  nemlich  von  verschiedenen  Blumen , ehe  sie  völlig  auf- 
gebrochen waren,  die  inneren  Kronenblätter  weggeschnitten, 
und  sie  hernach  öfters  besehen,  aber  in  keiner  derselben  auf 
dem  Boden  Saft  gefunden.  Folglich  sind  die  inneren  [178] 
Kronenblätter  nicht  nur  der  Safthalter,  sondern  auch  die  Saft- 
drtise.  Deswegen  sind  sie  fleischigt,  welches  der  Durchschnitt 
Fig.  29.  zeigt,  und  dauern  daher  länger,  als  die  äusseren 
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Kronenblätter.  Sie  sondern  aber  nicht  auf  ihrer  ganzen 
inneren  Seite  den  Saft  ab , sondern  nur  in  der  Mitte , soweit 
sie  grün  sind,  Fig.  30.,  da  sie  an  den  beiden  dünnen  Seiten- 
rändern und  am  untersten  Rande  weiss  sind. 

3.  Der  Saft  ist  gegen  den  Regen  vollkommen  gesichert. 
Denn  da  die  Blume  herabhängt,  so  empfangen  die  äusseren 
Kronenblätter  die  Regentropfen  auf  ihrer  äusseren  Seite,  und 
halten  dieselben  von  den  inneren  Kronenblättern  ab.  Die 
letzteren  sind  dick  und  steif,  liegen  mit  dem  Rande  eines  auf 
dem  andern , und  bilden  also  eine  Röhre.  Wenn  zufälliger- 
weise ein  Regentropfen  in  die  Oeffnung  dieser  Röhre  kömmt, 
so  kann  derselbe  doch  nicht  weiter  dringen , sondern  muss 
unter  den  Antheren  stehen  bleiben.  Diese  biegen  sich  nem- 
lich  mit  ihren  Spitzen  dicht  an  den  Griffel ; diese  Spitzen 
aber  laufen  in  Borsten  aus,  welche  sich  wieder  auseinander 
breiten,  und  einen  grossen  Theil  des  inneren  Raums  der 
Röhre  einnehmen.  Weil  nun  diese  Borsten  sehr  wenig  An- 
ziehungskraft haben,  so  bleibt  der  Regentropfen  unter  den- 
selben stehen.52) 

4.  Die  Blume  ist  ungefähr  von  zehn  Uhr  Morgens  bis 
vier  Uhr  Nachmittags  geöffnet,  die  übrige  Zeit  aber  ge- 
schlossen, folglich  eine  Tagesblume.  Deswegen  hat  sie  ein 
Saftmaal.  Die  inneren  Blätter  der  weissen  Krone  sind  auf 
der  äusseren  Seite  nahe  am  untersten  Rande  mit  einem  grünen 
Fleck  geziert.  Wenn  ein  Insekt  sich  der  Blume  genähert 
hat , so  sieht  es  an  diesen  Flecken , dass  in  der  Röhre , an 
deren  Oeffnung  dieselben  stehen,  der  Saft  enthalten  ist.  Dass 
aber  diese  Flecken  nicht  unmittelbar  am  Rande , sondern 
etw  as  weiter  hinauf  angebracht  sind , ist  vermutlilich  des- 
wegen geschehen:  damit  sie  sowohl  unterwärts,  als  oberwärts 
gegen  die  weisse  Farbe  abstechen , sich  also  desto  stärker 
ausnehmen.  [179]  Wenn  das  Insekt  sich  auf  die  Blume  ge- 
setzt, und,  um  in  die  Röhre  hineinzukriechen,  sich  umgekehrt 
hat,  so  erscheint  demselben  die  Blume  so,  wie  in  Fig.  39. 
vorgestellt  worden  ist.  Es  erblickt  alsdenn  verschiedene 
Linien,  welche  insgesamt  nach  der  Mitte  zu  laufen,  und  ihm 
zeigen,  dass  der  Saft  in  der  Mitte  befindlich  ist.  Die  äusseren 
Kronenblätter  sind  mit  Linien  geziert,  welche  zwar  nicht  von 
anderer  Farbe,  aber  durchsichtiger  und  heller  sind.  Diese 
Linien  bemerkt  man  nicht,  wenn  man  die  Blume  von  oben 
besieht,  sondern  bloss,  wenn  man  sie  über  die  Augen  erhebt, 
und  sie  von  unten  besieht.  Und  die  inneren  Kronenblätter 
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sind  auf  der  Stelle , wo  sie  den  Saft  enthalten , mit  grünen 
Streifen  geziert.  Warum  aber  der  weisse  Griffel  an  einer 
Stelle,  Fig.  38.,  grün  ist,  sehe  ich  um  so  viel  weniger  ein, 
da  derselbe  sehr  dünne,  und  diese  Farbe  sehr  schwach  ist. 
Bey  der  folgenden  Gattung  hingegen  wird  ein  ähnlicher  Fleck 
am  Griffel  sich  leicht  erklären  lassen. 

Warum  diese  Blume  kein  Perianthium  hat,  sondern,  be- 
vor sie  zu  blühen  anfängt,  in  einer  Scheide  eingeschlossen  ist, 
welche  sie  hernach  zerreisst,  und  von  welcher  sie  sich,  nach- 
dem sie  aus  derselben  zum  Vorschein  gekommen  ist,  ziemlich 
weit  entfernt,  ist  leicht  einzusehen.  Da  sie  auf  einem  kurzen 
Stengel  oder  Schaft  sitzt,  und  herabhängt,  so  musste  sie, 
wenn  sie  von  den  Insekten  leicht  sollte  bemerkt  werden,  den- 
selben von  oben  gesehen  stark  in  die  Augen  fallen.  Denn 
die  Insekten  fliegen  nicht  unterhalb,  sondern  oberhalb  der- 
selben umher.  Hätte  sie  nun  ein  Perianthium,  z.  B.  wie  die 
Rose,  so  würde  dasselbe  entweder  grün,  oder  gefärbt  seyn. 
Wäre  es  grün,  so  würde  es  verursachen,  dass  die  Krone  den 
Insekten  weniger  in  die  Augen  fiele;  es  würde  folglich  nach- 
theilig seyn.  Wäre  es  gefärbt,  wie  die  Krone,  so  würde  es 
nicht  verursachen,  dass  die  Blume  stärker  in  die  Augen  fiele; 
folglich  würde  es  unnütz  seyn.  Da  im  Gegentheil,  was  den 
ersten  Fall  betrifft,  die  ungefärbte  Scheide  sehr  schmal,  und 
überdies  von  der  Blume  ziemlich  weit  entfernt  ist,  folglich 
nicht  verursachen  kann,  dass  die  Blume  weniger  in  die  Augen 
falle.  Wenn  sie  hingegen  zwar  auf  einem  eben  so  kurzen 
Stengel  sässe , aber  aufrecht  stünde : so  könnte  sie  ihrer  Be- 
merkbarkeit unbeschadet  ein  Perianthium  haben.  Denn  als- 
denn  würde  nicht  die  Krone  vom  Kelch,  sondern  der  Kelch 
von  der  Krone  den  Insekten  verdeckt,  und  die  Krone  fiele 
mit  ihrer  inneren  Seite  denselben  völlig  in  die  Augen.  Wenn 
sie  endlich  zwar  herabhinge,  aber  auf  einem  hohen  Baum 
sässe : so  könnte  sie  auch  ein  Perianthium  haben , wie  die 
Lindenblume,  weil  sie  durch  dasselbe  nicht  verhindert  werden 
würde,  den  um  die  Krone  des  Baums  und  unter  derselben 
umherfliegenden  Insekten  in  die  Augen  zu  fallen.  Wenn  in 
beiden  Fällen,  besonders  aber  im  ersten,  das  Perianthium  von 
der  Krone  ganz  [1801  verdeckt  würde , so  würde  es  grün 
Sejm,  wie  bey  der  Anemone  Ilepatica , wenn  es  aber  nicht 
ganz  von  der  Krone  verdeckt  würde,  so  würde  es  auf  der 
inneren  Seite  gefärbt  seyn,  wie  wir  bey  der  Passiflora  coe- 
rulea  gesehen  haben. 
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5.  Die  Bienen  besuchen  die  Blume,  indem  sie  sich  zu- 
erst auf  eines  von  den  äusseren  Kronenblättern  setzen,  und 
von  da  in  die  Röhre,  welche  die  inneren  Kronenblätter  bilden, 
hineinkriechen,  da  sie  denn  die  letzteren  ein  wenig  auseinan- 
der drücken.  Sie  besuchen  sie  aber,  wenn  es  die  Witterung 
erlaubt,  um  so  viel  lieber,  da  sie,  als  eine  von  den  ersten 
Saftblumen  des  Frühjahrs,  ihnen  die  angenehme  Nachricht 
bringt , dass  der  öde  Winter  vorüber  ist , ihnen  eine  erfreu- 
liche Aussicht  in  die  von  nun  an  immer  milder  werdende 
Jahreszeit  eröffnet,  bey  ihnen  die  Hoffnung  hervorbringt,  dass 
sie  nun  bald  wieder  ihrem  Lieblingsgeschäft  werden  nach- 
gehen können,  und  diese  Hoffnung  an  sich  selbst  schon  er- 
füllet. Eben  so  erfreuliche  Aussichten,  obgleich  von  höherer 
Art,  eröffnet  sie  dem  Blumenforscher,  welcher  sich  den  Winter 
hindurch  mit  seinem  Herbarium  und  mit  Büchern  hat  durch- 
stümpern müssen.  Daher  ist  sie  ihm,  so  oft  er  sie  auch  schon 
gesehen  und  untersucht  hat,  jedesmal  willkommen. 

Am  17.  Januar  1790  ragten  die  Blumenknospeu  und 
Blätter  beynahe  einen  halben  Zoll  über  die  Oberfläche  der 
Erde  hervor.  Den  Stengel  einer  Pflanze  aber  fand  ich  so 
lang,  als  er  zu  seyn  pflegt,  wann  er  sein  völliges  Wachsthnm 
erreicht  hat;  die  Blumenknospe  aber  sah  wie  verbrannt  oder 
verfault  aus.  Diese  Erscheinung  leite  ich  aus  eben  der  Ur- 
sache her,  welcher  Einige  die  Entstehung  des  Mutterkorns  zu- 
schreiben , nemlich  von  einem  auf  den  Stengel  gefallenen 
Regentropfen,  welcher,  von  der  Sonne  beschienen,  wie  ein 
Brennglas  gewirket,  und  zwar  in  dem  Stengel  ein  tiberans 
schnelles  Wachsthum  hervorgebracht,  die  innere  Struktur  der 
Blumenknospe  aber  zerstört  hatte.  Es  hatte  nemlich  an  den 
vorhergehenden  Tagen  theils  geregnet,  theils  zuweilen  die 
Sonne  geschienen ; so  wie  auch  damals,  als  ich  diese  Beobach- 
tung machte,  welches  in  der  Mittagsstunde  geschähe,  die  Sonne 
schön  schien,  auf  den  Pflanzen  aber  noch  Regentropfen  sassen. 
Nun  konnte  die  Sonne  wegen  ihres  niedrigen  Standes  nur  in 
der  Mittagsstunde  diese  Wirkung  hervorgebracht  haben.  Und 
hiermit  stimmte  die  Stellung  der  Pflanze,  von  welcher  die 
Rede  ist,  vollkommen  überein.  Denn  ihre  beiden  Blätter  waren 
mit  dem  einen  Rande,  und  nicht  mit  ihrer  Fläche,  grade  nach 
Mittag  gerichtet,  so  dass  also  ein  Regentropfen,  welcher 
zwischen  denselben  und  der  Bluraenknospe  gesessen  hatte,  den 
Strahlen  der  Mittagssonne  ausgesetzt  gewesen  war. 
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[181]  Leucoium. 

Leucoium  vernum.  Märzblume.  Tab.  X.  42.  46.  47. 

42.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse. 

47.  Dieselbe  nach  einem  anhaltenden  Regen.  Damit 
man  die  innere  Seite  der  Krone  und  die  Geschlechtstheile 
sehen  könne,  so  ist  vorne  ein  Theil  der  Krone  weggeschnitten 
worden.  Man  sieht,  dass  zwar  der  obere,  keinesweges  aber 
der  untere  Theil  der  äusseren  Seite  der  Krone,  noch  viel 
weniger  die  innere  Seite  derselben  und  die  Geschlechtstheile 
mit  Regentropfen  benetzt  sind. 

46.  Die  Blume  im  Durchschnitt. 

1.  2.  Ich  habe  einige  Jahre  lang  von  der  Saftdrüse  eine 
irrige  Vorstellung  gehabt.  Ich  hielt  nemlich  den  sehr  flei- 
schichten  Boden,  welcher  in  Fig.  46.  punktirt  ist,  für  die 
Saftdrüse,  sowohl  wegen  seiner  Dicke,  als  auch,  weil  ich  in 
einigen  Blumen  in  dem  Winkel,  welchen  derselbe  mit  der 
Krone  macht , einen  kleinen  Tropfen  fand.  Nur  wunderte 
mich,  dass  ich  denselben  nicht  in  allen  Blumen  antraf.  End- 
lich entdeckte  ich  die  eigentliche  Saftdriise.  Diese  ist  nem- 
lich der  Griffel  selbst,  welcher  an  der  Stelle  von  b bis  c 
Fig.  46  den  Saft  absondert  und  enthält.  An  dieser  Stelle 
habe  ich  bey  allen  Blumen,  die  sehr  alten  ausgenommen,  Saft 
gefunden.  So  ungewöhnlich  nun  diese  Bestimmung  des  Griffels 
ist,  eben  so  ungewöhnlich  und  bloss  hieraus  erklärbar  ist  so- 
wohl seine  Gestalt,  da  er  so  dick  ist,  als  auch  das  Saftmaal, 
mit  welchem  er  geziert  ist. 

3.  Dass  der  Saft  gegen  den  Regen  völlig  gesichert  ist, 
zeiget  Fig.  47.  Diese  Absicht  wird  durch  folgende  Anstalten 
erreicht.  1)  Die  Blume  bängt  herab.  2)  Die  Kronenblätter 
sitzen  nicht  neben  einander,  sondern  es  wechseln  drey  äussere 
mit  drey  inneren  ab.  und  die  ersteren  bedecken  zum  Theil 
die  letzteren.  3)  Die  Krone  hat  mehr  eine  kugelförmige,  als 
glockenförmige  Gestalt,  indem  ihre  Oeffnung  kleiner  ist,  als 
ihr  mit  der  Oeffnung  gleichlaufender  mittelster  Durchschnitt. 
Ein  jedes  Blatt  ist  nemlich  sehr  konkav,  und  dieses  daher, 
weil  es  sowohl  an  der  Basis,  als  an  der  Spitze  sehr  fleischicht 
ist,  und  die  fleischichte  Spitze  an  beiden  Rändern  einige  Falten 
hat.  4)  Der  Griffel  ist  weit  kürzer  als  die  Krone. 

4.  Die  Blume  hat  ein  doppeltes  Saftmaal,  ein  äusseres 
und  ein  inneres.  Jenes  sind  die  grünlichgelben  Flecken,  mit 
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welchen  die  weissen  Kronenblätter  nicht  weit  von  der  Spitze 
geziert  sind,  Fig.  42.  47.  Dieses  ist  der  gleichfarbige  Fleck, 
mit  welchem  das  Ende  des  dickem  Theils  des  weissen  Griffels 
geziert  ist,  Fig.  46.  47.  So  wie  die  Bienen  durch  das  äussere 
Saftmaal  gelockt  werden , in  die  Blume  hineinzukriechen , so 
führt  sie  das  innere  zu  [182]  dem  nahe  über  demselben  be- 
findlichen Saft.  Auch  hat  die  Blume  einen  zwar  schwachen, 
doch  angenehmen  Geruch,  welcher  dem  Geruch  der  Werft- 
blüthen  ( Salix  capred]  ähnlich  ist. 

5.  Die  Blume  wird  von  den  Bienen  aus  eben  der  Ur- 
sache, als  die  vorhergehende,  häufig  besucht,  da  sie  beynahe 
eben  so  früh  blühet,  als  jene.  Sie  kriechen  in  dieselbe  ganz 
hinein,  und  halten  sich  lange  in  derselben  auf,  und  verur- 
sachen, dass  die  Blume  in  eine  zitternde  Bewegung  geräth, 
welches  artig  anzusehen  ist. 

Dass  sowohl  diese,  als  die  vorhergehende  Blume  von  den 
Bienen  nicht  umsonst  besucht  und  benutzet,  sondern  zugleich 
befruchtet  werde,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Denn  da  die 
Antlieren  von  der  Krone  umgeben  sind,  so  kann  der  Wind 
dieselben  nicht  unmittelbar  berühren,  folglich  ihren  Staub  nicht 
anders  herauswerfen,  als  durch  die  Erschütterung  der  Blume. 
Aber  auch  in  diesem  Fall  kann  der  Staub  höchst  schwerlich, 
wenn  nicht  gar  unmöglich,  auf  das  Stigma  fallen.  Denn  das 
Stigma  ist  die  Oberfläche  der  Spitze  des  Griffels,  folglich  sehr 
klein,  und  überdies  dem  herabfallenden  Staube  nicht  zuge- 
kehrt, sondern  von  demselben  abgewendet.  Wenn  die  Be- 
fruchtung auf  diese  Art  geschehen  sollte,  so  müsste  das  Stigma 
sich  in  einige  ansehnliche  Theile  theilen,  und  diese  müssten 
sich  oberwärts  herumkrümmen.  Indem  aber  die  Bienen  ent- 
weder den  Saft  verzehren,  oder  den  Staub  sammlen  (das 
letztere  habe  ich  in  dem  Leucoium  deutlich  bemerkt) : so 
berühren  und  erschüttern  sie  die  Antheren,  und  verursachen 
dadurch,  dass  der  Staub  derselben  aus  den  Oeffnnngen  heraus- 
fällt. Ein  Theil  desselben  haftet  an  ihrem  haarichten  Körper. 
Mit  dem  bestäubten  Körper  berühren  sie  das  Stigma,  be- 
stäuben dasselbe,  und  befruchten  auf  solche  Art  die  Blumen. 

Dass  die  Befruchtung  beider  Blumen  selten  von  Statten 
geht,  lehrt  die  Erfahrung,  indem  man  selten  eine  mit  guten 
Samenkörnern  angefüllte  Samenkapsel  findet.  Hievon  lässt 
sich  kein  Grund  angeben,  solange  man  bey  der  mechanischen 
Befruchtungsart  stehen  bleibt ; es  lässt  sich  aber  leicht  er- 
klären, wenn  man  annimmt,  dass  die  Blumen  von  den  Bienen 
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befruchtet  werden.  Denn  während  ihrer  Blühezeit  ist  es 
mehrentheils  noch  so  kalt,  dass  die  Bienen  noch  nicht  aus- 
fliegen können.  Im  nächstvergangenen  Jahr*)  blühete  Ga- 
lanthus  schon  am  14.  Februar,  und  Leucoium  8 oder  14 
Tage  später,  und  die  Witterung  wurde  erst  in  den  letzten 
Tagen  ihrer  Blühezeit  so  gelinde , dass  die  Bienen  ausfliegen 
konnten. 


Narcissus. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  Fruchtknoten  selbst. 

2.  Der  Safthalter  ist  die  Kroneuröhre. 

[183]  Der  glockenförmige  einem  Kronenblatt  ähnliche 
Theil,  welcher  die  Oeflfnung  der  Kronenröhre  umgiebt,  hält 
die  Regentropfen , welche  auf  die  Krone  gefallen  sind , vom 
Safthalter  gänzlich  ab.  Weil  er  aber  selbst  ziemlich  weit  ist, 
und  daher  leicht  Regentropfen  in  denselben  hiueinfallen , so 
wird  diesen  das  Eindringen  in  den  Safthalter  durch  die  Au- 
theren  verwehrt,  von  welchen  drey  oben  an  der  Oeffnung  der 
Kronenröhre  sitzen , die  übrigen  drey  aber  sich  unter  den- 
selben befinden,  und  mit  denselben  abwechseln.  Insekten  aber 
können  durch  die  Zwischenräume  zwischen  den  Antheren 
leicht  hindurchkriechen , oder  ihren  Saugerüssel  hindurch- 
stecken. 

4.  Die  Saftdecke  ist  zugleich  das  Saftmaal,  indem  sie  von 
anderer  Farbe  zu  seyn  pflegt,  als  die  Krone. 

5.  In  dem  Safthalter  des  Narcissus  poeticus  fand  ich 
todte  Blumenkäfer.  Der  Saft  muss  also  für  sie  ein  Gift  seyn. 
Hiemit  stimmt  überein,  was  Gleditsch  sagt,  S.  214.,  dass 
der  Saft  des  Narcissus  Pseudonarcissus  den  Bienen  nicht  zu- 
träglich sey. 


Pancratium. 

Pancratium  littorale.  Jacqu.  Amer.  p.  99. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  entweder  der  oberste  Theil  des 
Fruchtknotens,  oder,  welches  wahrscheinlicher  ist,  der  unterste 
weitere  und  vielleicht  auch  fleischichtere  Theil  der  sehr  langen 
Kronenröhre.  Diese  wird  von  dem  Griffel  meist  ausgefttllt, 
und  durch  den  engen  Zwischenraum  zwischen  beiden  steigt 
der  Saft,  wie  in  der  Oenothera , in  die  Höhe,  und  bleibt  in 

*)  Hierdurch  verstehe  ich  jedesmal  das  Jahr  1791. 
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demjenigen  Theil  stehen,  welchen  Jacquin  das  Nectarium 
nennt,  Linnd  aber  nur  für  den  obersten  Theil  desselben  ge- 
halten hat. 

2.  Dieser  Theil  ist  also  der  Safthalter. 

Allium. 

Linne  sagt  in  seiner  Beschreibung  dieser  Gattung  nichts 
vom  Nectario.  Dass  dennoch  sämtliche  Arten  Saftblumen 
sind,  beweise  ich  durch  folgende. 

Allium  carinatum.  Wilder  Knoblauch.  Tab.  XI.  IC. 
23.  29*. 

16.  Die  vergrösserte  jüngere  Blume,  von  unten  gesehen, 
ohne  Schatten.  Die  Farbe  der  Krone  ist  durch  Punkte  an- 
gedeutet. 

23.  Das  Pistill  der  jüngeren  Blume.  Die  Saftdrüse  ist 
punktirt. 

29*.  Das  Pistill  der  älteren  Blume. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  unterste  Theil  des  Fruchtknotens. 

[184]  2.  Der  Safthalter  ist  der  Grund  der  Krone , oder 
vielmehr  die  breite  zusammenhängende  und  mit  der  Krone  zu- 
sammengewachsene Basis  der  Filamente. 

3.  Da  die  Blume  herabhängt,  so  ist  der  Saft  durch  diese 
Stellung  derselben  schon  hinlänglich  gegen  den  Regen  ge- 
sichert, und  es  ist  folglich  keine  besondere  Saftdecke  nöthig. 
Daher  hat  sie  nicht  drey  breite  Filamente,  sondern  alle  Fila- 
mente sind  gleich  schmal.  Da  also  diese  Art  sich  durch  den 
Mangel  der  Saftdecke  vou  ihren  mehresten  Nebenarten  unter- 
scheidet, welche  dieselbe  haben : so  bestätigt  sie  aufs  augen- 
scheinlichste dasjenige,  was  ich  in  der  Einleitung  von  den 
herabhangenden  Blumen  gesagt  habe,  dass  sie  keine  besondere 
Saftdecke  haben,  weil  sie  wegen  ihrer  Stellung  derselben  nicht 
benöthigt  sind. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  Krone  ist 
weiss,  jedes  Blatt  derselben  aber  in  der  Mitte  und  an  beiden 
Rändern  purpurfarben.  Folglich  hat  die  ganze  Krone  24  ab- 
wechselnde weisse  und  purpurfarbene  Streifen,  welche  nach 
dem  Grunde  zu  laufen , und  den  Insekten  zeigen , dass  im 
Grunde  der  Saft  enthalten  ist.  Der  Fruchtknoten  ist  ober- 
wärts  gelb,  und  sticht  gegen  die  Krone  ziemlich  stark  ab. 

5.  Dass  diese  Blume  von  Insekten  befruchtet  wird , er- 
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hellet  daraus,  dass  sie  ein  männlich-weiblicher  Dichogamist 
ist.  In  Fig.  16.  ist  eine  jüngere  männliche  Blume  abgebildet. 
Die  Staubgefässe  4,  5 und  6 liegen  an  der  Krone.  Ihre 
Filamente  sind  noch  kurz , und  ihre  Antheren  haben  sich 
noch  nicht  geöffnet.  Die  Staubgefässe  1 und  3 haben  sich 
verlängert,  und  eine  solche  Stellung  erhalten , dass  ihre  An- 
theren , welche  sich  geöffnet  haben , und  voller  Staub  sind, 
grade  unter  dem  Pistill  stehen.  Das  Staubgefäss  2 hat  seine 
Bestimmung  schon  erfüllt,  und  sich  mit  seiner  stanblosen  An- 
there  wieder  an  die  Krone  angelehnt.  Solange  nun  die  Staub- 
gefässe sich  auf  solche  Art  einander  ablösen,  ist  der  Griffel 
noch  sehr  kurz,  Fig.  23.;  wann  sie  aber  sämtlich  ihre  Be- 
stimmung erfüllt,  und  sich  vom  Pistill  wieder  entfernt  haben, 
so  verlängert  er  sich,  Fig.  29*.,  und  das  Stigma  steht  nun 
eben  da,  wo  vorher  die  Antheren  standen.  Da  also  die 
Blume  nicht  durch  ihren  eigenen  Stanb  befruchtet  werden 
kann,  so  wird  sie  von  Insekten,  und  zwar  die  ältere  ver- 
mittelst des  Staubes  einer  jüngeren,  befruchtet. 

Allium  Cepa.  Zwiebel.  Bolle.  Tab.  XI.  20.  2S*.  28**. 

20.  Die  vergrösserte  Blume,  von  der  Seite  gesehen. 

28**.  Dieselbe,  von  oben  gesehen. 

28*.  Das  Pistill.  An  der  Basis  des  Fruchtknotens  eine 
(punktirte)  Saftdrüse. 

[185]  Die  Saftdrüsen  sind  die  drey  grünlichen  Stellen  au 
der  Basis  des  weisslichen  Fruchtknotens , auf  welchen  die 
breite  Basis  dreyer  Filamente  liegt. 

2.  Der  Saft  befindet  sich  zwischen  jeder  Saftdrüse  und 
der  anliegenden  Basis  des  Filaments. 

3.  Weil  die  Basis  des  Filaments  am  Pistill  anliegt,  so 
kann  kein  Regentropfen  zum  Saft  gelangen. 

4.  Die  Kronenblätter  sind  weiss,  haben  aber  in  der  Mitte 
eine  grüne  Linie. 

Allium  Schoenoprasum.  Schnittlauch.  Die  Saftdrüsen 
sind  drey  kleine  Höhlen  an  der  Basis  des  Fruchtknotens.  Die 
Filamente  sind  sämtlich  unterwärts  zusammengewachsen , und 
bilden  eine  dreyeckichte  Röhre,  welche  den  Fruchtknoten  um- 
giebt.  Da  aber  dieser  drey  Winkel  hat,  so  entstehen  da- 
durch drey  kleine  Zwischenräume  zwischen  demselben  und 
jener  Röhre,  durch  welche  zwar  ein  Insekt,  keinesweges  aber 
ein  Regentropfen  zum  Saft  gelangen  kann. 
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AUiurn  ßstulosum.  Winterbolle.  Tab.  XI.  22.  30. 
31.  37. 

22  a.  Eine  jüngere  Blume.  Zwey  Staubgefässe  haben 
ihre  völlige  Länge  erreicht,  und  ihre  Antheren  haben  sich 
geöffnet.  Das  dritte  Staubgefäss  ist  diesem  Zustande  sehr 
nahe.  Die  drey  übrigen  sind  von  demselben  noch  entfernt. 

22  b.  Eine  jüngere  Blume  von  einer  andern  Seite.  Vier 
Staubgefässe  haben  ihre  völlige  Länge  erreicht,  und  ihre  An- 
theren sind  voller  Staub.  Die  beiden  übrigen  sind  diesem 
Zustande  nahe. 

In  beiden  Blumen  befindet  sich  der  Griffel  noch  inner- 
halb der  Krone. 

30.  Eine  ältere  Blume.  Die  Filamente  sind  welk,  und 
die  Antheren  ohne  Staub.  Dagegen  ist  der  Griffel  aus  der 
Krone  hervorgekommen,  und  das  Stigma  nimmt  nun  grade  die 
Stelle  ein , welche  vorher  die  Antheren  eingenommen  haben. 

31.  Der  Fruchtknoten  in  einer  solchen  Stellung,  dass 
man  zwey  (punktirte)  Saftdrüsen  sieht. 

37.  Derselbe  in  einer  andern  Stellung,  da  man  nur  Eine 
Saftdrüse  sieht. 

1.  Die  Saftdrüsen  sind  die  drey  Winkel  oder  Furchen 
an  den  Seiten  des  Fruchtknotens,  welche  unten  am  breitesten 
sind.  Sie  sind  weiss,  da  der  Fruchtknoten  grün  ist. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  Grund  der  Krone. 

3.  Da  die  Krone  beständig  geschlossen  ist,  so  kann  kein 
Itegentropfen  zum  Saft  gelangen.  Die  Blume  bedarf  daher 
eben  so  wenig,  als  Allium  carmatum,  obgleich  aus  einer  an- 
dern Ursache,  [186]  einer  Saftdecke.  Ihre  Filamente  sind 
also  insgesamt  gleich  schmal. 

5.  Leske  will,  wie  Medikus  in  der  bey  der  Passi- 
flora angeführten  Abhandlung  S.  158.  meldet,  am  Knoblauch 
bemerkt  haben,  dass  die  Staubgefässe  sich  eines  nach  dem 
andern  über  das  Stigma  hinstellen.  Folglich  hat  er  geglaubt, 
dass  die  Befruchtung  auf  eine  mechanische  Art  geschehe.  Bey 
dieser  Art  aber  ist  so  wenig,  als  beym  Allium  carinatum , 
an  diese  Befruchtungsart  zu  denken , da  sie  auch  ein  männ- 
lich-weiblicher Dichogamist  ist.  Denn  wann  die  Blume  zu 
blühen  anfängt,  so  kommen  zuerst  die  Staubgefässe  eines  nach 
dem  andern  aus  der  Krone  zum  Vorschein,  und  verlängern 
sich,  und  ihre  Antheren  öffnen  sich.  Solange  dies  aber  ge- 
schieht, ist  der  Griffel  noch  sehr  kurz,  und  innerhalb  der 
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Krone  verborgen.  Wenn  er  gleich  alsdenn  schon  ein  Stigma 
hätte,  so  könnte  doch  dasselbe  keinen  Staub  erhalten.  Wann 
die  Staubgefässe  verblühet  sind,  und  zu  verwelken  anfangen, 
alsdenn  erst  kömmt  der  Griffel  aus  der  Krone  zum  Vorschein, 
und  wird  endlich  so  lang,  als  die  Filamente  waren,  so  dass 
das  Stigma  grade  da  steht,  wo  vorher  die  Antheren  standen. 
Dieses  kann  nun  von  den  Antheren  nicht  bestäubt  werden, 
weil  dieselben  keinen  Staub  mehr  haben. 

Die  Blume  wird  von  den  Bienen  häufig  besucht,  und 
zwar,  welches  ich  genau  bemerkt  habe,  des  Safts  wegen. 
Indem  sie  nun  auf  dem  Blumenknauf  stehen,  so  stecken  sie 
ihren  Saugerüssel  bald  in  eine  jüngere  , bald  in  eine  ältere 
Blume  hinein.  Im  ersten  Fall  müssen  sie  noth wendig  mit 
ihrem  Unterleibe  den  Staub  von  den  Antheren  abstreifen, 
und  im  letzten  eben  so  nothwendig  das  Stigma  mit  ihrem 
bestäubten  Unterleibe  berühren,  und  dasselbe  bestäuben , und 
folglich  die  ältere  Blume  mit  dem  Staube  der  jüngeren  be- 
fruchten. 

Allium  Porrum.  Porrdbolle.  Tab.  XI.  14,  15.  Das 
Pistill  von  verschiedenen  Seiten. 

1 . Der  grüne  Fruchtknoten  hat  an  jeder  von  seinen  drey 
Seiten  in  der  Mitte  einen  fleischichten  weissen  Ansatz,  welcher 
eine  Saftdrüse  ist. 

2.  An  einer  jeden  Saftdrüse  liegt  die  Basis  eines  breiten 
Filaments  dicht  an.  ln  dem  Zwischenraum  zwischen  dem 
Frnchtknoten , einer  jeden  Saftdrüse  und  der  Basis  des  an- 
liegenden Filaments  befindet  sich  der  Saft. 

3.  Weil  die  Basis  der  breiten  Filamente  dicht  an  den 
Saftdrüsen  anliegt,  so  kann  von  oben  kein  Regentropfen  durch- 
kommen. Insekten  aber  können  die  Filamente  leicht  zurttck- 
biegeu.  Auch  von  der  Seite  kann  kein  Regentropfen  in  den 
Safthalter  hineindringen.  Denn  alle  sechs  Filamente  stehen 
dicht  neben  einander,  und  bilden  eine  Röhre. 

[187]  5.  Ich  fand  ein  kleines  bieuartiges  Insekt  auf  den 
Blumen.  Es  hielt  sich  in  jeder  lange  auf,  beleckte  zuerst 
die  Antheren,  streifte  hierauf  mit  den  Vorderbeinen  den  Staub 
vom  Saugerüssel  ab , und  steckte  ihn  alsdenn  in  den  Saft- 
halter hinein. 

Allium  Victorialis.  Allermannsharnisch. 

Der  unterste  Theil  des  Fruchtknotens  ist  weiss , der 
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oberste  grün.  Jener  ist  die  Saftdrüse.  Der  Saft  ist  zwischen 
den  drey  Seiten  derselben  und  den  drey  breiten  anliegenden 
Filamenten  enthalten. 

Allium  vineale.  Tab.  XI.  21.  Das  vergrösserte  Pistill. 
Mitten  auf  dem  Fruchtknoten  sieht  man  einen  (punktirten) 
Theil  einer  Saftdrüse,  deren  übriger  Theil  vom  Safttröpfchen 
verdeckt  wird.  Zu  beiden  Seiten  sieht  man  einen  Theil  der 
beiden  andern  Saftdrüsen. 

Diese  Art  ist  dem  Porrum  ziemlich  ähnlich.  Weil  die 
Blumen  aufrecht  stehen , so  ist  der  Saft  gegen  den  Regeu 
durch  eben  diejenige  Einrichtung  gesichert , welche  ich  beym 
Porrum  angezeigt  habe.  Dass  die  beiden  Zähne  der  breiten 
Filamente  in  ein  langes  aus  der  Krone  hervorragendes  Haar 
auslaufen,  davon  sieht  man  die  Absicht  leicht  ein.  Denn  da 
diese  sechs  Haare  wegen  ihrer  geringen  körperlichen  Masse 
auch  nur  eine  geringe  Anziehungskraft  haben,  so  halten  sie 
einen  Regentropfen,  welcher  auf  die  Oeffnung  der  Krone  ge- 
fallen ist,  völlig  ab,  in  dieselbe  hineinzufliessen. 

Allium  nutans  hat  mit  Cepa  eine  gleiche  Einrichtung. 


Lilium. 

Lilium  Martagon.  Goldwurz.  Türkischer  Bund. 

1.  2.  Die  Spalte,  welche  Linnd  das  Nectarium  nennt, 
ist  die  Saftdrüse  und  zugleich  der  Safthalter. 

3.  Weil  die  glockenförmige  Blume  herabhängt,  so  ist 
hierdurch  der  Saft  gegen  den  Regen  völlig  gesichert,  und  jene 
Spalte  bedarf  daher  keiner  Haare. 

4.  Die  grosse  auswendig  und  inwendig  purpurfarbene 
Krone  hat  auf  der  inneren  Seite  nach  der  Mitte  zu  kleine 
duukelpurpurfarbene  Flecken,  welche  das  Saftmaal  sind. 

5.  Auch  bey  dieser  Blume  will  Leske,  wie  Medikus 
S.  159.  sagt,  bemerkt  haben,  dass  die  Staubgefässe  eines  nach 
dem  andern  sich  zum  Pistill  hinbegeben,  um  das  Stigma  zu 
bestäuben.  Ich  meines  Theils  habe  dies  nicht  bemerkt,  son- 
dern vielmehr  gefunden,  dass  sowohl  die  Filamente,  als  die 
Antheren  diejenige  Stellung,  welche  sie  anfänglich  haben,  un- 
verändert behalten.  Leske  muss  also  entweder  eine  andere 
Blume  gemeiuet  haben,  oder  sich  von  seiner  Einbildungskraft 
haben  täuschen  lassen. 


Digitized  by  Googl 


Lilium. 


43 


[188]  Dass  aber-  diese  Blume  dennoch  auf  eine  mecha- 
nische Art  befruchtet  wird,  habe  ich  durch  einen  Versuch 
erfahren,  welchen  ich  verschweigen  würde,  wenn  es  mir  mehr 
um  die  Durchsetzung  meiner  Theorie,  als  um  die  Erforschung 
der  Wahrheit  zu  thun  wäre.  Dieser  Versuch  war  demjenigen 
gleich,  welchen  ich  vorher,  wie  ich  unten  erzählen  werde, 
mit  dem  Märzveilchen  angestellt  hatte.  Der  Erfolg  desselben 
entsprach  beym  Veilchen  meinen  Erwartungen  völlig , beym 
Martaff on  aber  war  er  denselben  grade  entgegengesetzt.  Es 
blüheten  nemlich  im  vergangenen  Jahre  zwey  Pflanzen  in 
meinem  Garten.  Einige  Tage  vorher,  ehe  die  Blumen  sich  zu 
öffnen  anfingen,  zog  ich  über  die  Blumentraube  der  einen 
Pflanze  einen  Beutel  von  leinener  Gaze,  dessen  Oeffnung  ich 
hierauf  zunähete.  Weil  ich  nun  dadurch  diese  Blumen  den 
Insekten  unzugänglich  gemacht  hatte,  so  erwartete  ich,  dass 
dieselben  unbefruchtet  bleiben,  und  keine  Samenkapsel  an- 
setzen würden , da  im  Gegentheil  die  andre  Pflanze , welche 
ich  in  ihrer  natürlichen  Freyheit  gelassen  hatte,  Samenkapseln 
hervorbringen  würde.  Zu  meiner  grössten  Verwunderung  ge- 
schähe aber  in  der  Folge  grade  das  Gegentheil.  Die  Blumen 
der  ersten  Pflanze  verwandelten  sich  in  Samenkapseln,  w'elclie, 
als  sie  ihre  völlige  Reife  erlangt  hatten,  mit  guten  Samen- 
körnern angefüllt  waren ; die  Blumen  der  andern  Pflanze  hin- 
gegen waren  sämtlich  unbefruchtet  geblieben.  Die  ersteren 
müssen  also  auf  eine  mechanische  Art  befruchtet  worden  seyn. 
Denn  was  die  Ameisen  betrifft,  welche  sich  in  den  Beutel 
hineinzuschleichen  gewusst  hatten , und  welche  ich  auf  den 
Blumen  umherkriechen  sähe:  so  glaube  ich  nicht,  dass  die 
Befruchtung  von  ihnen  geschehen  sey , sondern  von  einem 
grösseren  Insekt  hätte  geschehen  müssen.  Die  Möglichkeit 
der  mechanischen  Befruchtungsart  sähe  ich  zwar  schon  da- 
mals, als  die  Blumen  blüheten,  vollkommen  ein.  Denn  der 
Griffel  war  nicht  grade,  sondern  nach  Einer  Seite  gekrümmt, 
so  dass  das  Stigma  Eine  oder  zwey  Antheren  berührte.  Ich 
begreife  aber  weder,  warum  die  Blume  sechs  Antheren  hat, 
da  das  Stigma  doch  nur  Eine  oder  höchstens  zwey  berühren 
kann  (denn  der  Griffel,  nachdem  er  sich  gekrümmt  hat, 
bleibt  unverändert  stehen] , noch,  warum  sie  eine  gefärbte 
Krone  hat,  und  Saft  absoudert,  da  jene  sowohl  als  dieser 
zu  ihrer  Befruchtung  nichts  beyträgt,  ihr  also  keinen  Nutzen 
verschafft. 

Dieser  Versuch  hat  mich  verhindert,  in  der  Einleitung 
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zu  behaupten,  1)  dass  alle  Saftblumen  von  Insekten  befruchtet 
werden,  2)  dass  die  Befruchtung  der  Blumen  niemals  durch 
die  unmittelbare  gegenseitige  Berührung  der  Antheren  und 
des  Stigma  geschieht.  Was  jedoch  den  zweyten  Satz  betrifft, 
so  lässt  sich  zum  Vortheil  desselben  noch  folgender  Schluss 
machen.  Da  die  Natur,  welche  nichts  vergebens  thut,  dieser 
Blume  sechs  Antheren  [189]  gegeben  hat,  so  müssen  auch 
alle  sechs  zur  Befruchtung  derselben  das  Ihrige  beytragen. 
Nun  berührt  aber  das  Stigma  nur  Eine  oder  zwey.  Folglich 
kann  es  auch  nicht  die  Absicht  seyn,  dass  durch  diese  un- 
mittelbare Berührung,  sondern  auf  eine  andre  Art  der  Staub 
der  Antheren  auf  das  Stigma  gebracht  werde. 

Dass  aber  die  andere  Pflanze,  mit  welcher  ich  jenen 
Versuch  nicht  angestellt  hatte,  keine  Samenkapseln  hervor- 
gebracht hat,  schreibe  ich  ihrem  Alter,  oder  einer  Krankheit 
derselben  zu.  Ihre  Blätter  schienen  eines  von  beiden  anzu- 
zeigen,  da  sie  nicht  so  grün,  wie  die  Blätter  der  anderen 
Pflanze,  sondern  etwas  gelb  waren.53) 

IAliuin  bulbiferum.  Feuerlilie. 

3.  Weil  diese  Blume  aufrecht  steht,  so  sind  die  Spalten, 
welche  den  Saft  enthalten,  mit  Haaren  besetzt,  und  die 
Kronenblätter  haben  auf  der  inneren  Seite  aufrecht  stehende 
Zähne.  Beides  dient  zur  Abhaltung  der  Regentropfen  vom  Saft. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  feuerfarbene 
Krone  ist  in  der  Mitte  gelb.  Beide  Farben  verlieren  sich 
nach  und  nach  in  einander. 

Lilium  candidum.  Weisse  Lilie.  Bey  dieser  Art  sind 
die  Spalten  nicht  vorhanden,  welche  Linnd  der  Gattung  zn- 
sclireibt.  Die  Kronenblätter  sondern  auf  der  inneren  Seite 
ihrer  dickeren  Nägel,  welche  in  der  Mitte  ein  wenig  grünlich 
sind,  einen  kleinen  Safttropfen  ab,  welcher  auch  daselbst 
sitzen  bleibt. 

Diese  drey  Arten  enthalten  weit  weniger  Saft,  als  mau 
von  so  grossen  Blumen  erwarten  sollte.  Daher  scheint 
Gleditsch  denselben  gar  nicht  bemerkt  zu  haben,  S.  223. 

Fritillaria. 

Fritillaria  imperialis.  Kaiserkrone.  Tab.  XI.  24.  25. 

24.  Die  Basis  eines  Kronenblatts  im  Durchschnitt. 

25.  Die  innere  Seite  derselben. 
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1.  Die  fleischiclite  glatte  ausgehöhlte  weisse  Saftdrüse 
befindet  sich  an  dev  Basis  eines  jeden  Kronenblatts.  Zer- 
schneidet man  dieselbe,  so  sieht  die  Substanz  derselben  auch 
weiss  aus.  Die  Kronenblätter  bestehen  aus  zwey  Häuten, 
welche  durch  Nerven  mit  einander  verbunden  sind.  Von 
diesen  Häuten  zieht  sich  zwar  die  äussere  über  die  Saftdrtise 
hinweg,  keinesweges  aber  die  innere,  welche  vielmehr  eine 
Lücke  von  der  Grösse  und  Gestalt  der  Saftdrüse  hat. 

2.  Eben  diese  Saftdrüse  ist  zugleich  der  Safthalter.  Sie 
hat  unterwärts  einen  dicken  schwielicliten  Rand,  damit  der 
[190]  Saft  nicht  leicht  aus  derselben  heraus,  und  am  Kronen- 
blatt herabfliessen  könne. 

3.  Der  Saft  kann  durch  den  Regen  unmöglich  verdorben 
werden.  Denn  1)  die  Blumen  werden  von  dem  über  ihnen 
stehenden  Blätterzopf  geschützt.  2)  Sie  haben  eine  glocken- 
förmige Gestalt,  und  hangen  grade  herab.  3)  Die  drey 
änsseren  Kronenblätter  bedecken  zum  Theil  die  drey  inneren. 

4.  Die  sechs  Saftdrüsen  sind  zugloich  so  viel  Saftmäler. 
Denn  sie  sind  weiss,  da  die  Kronenblätter  roth,  an  dor  Basis 
aber  schwarzbraun  sind , damit  die  weisse  Farbe  der  Saft- 
drüsen sich  desto  stärker  ansnehme. 

5.  Ich  habe  Bienen  und  Hummeln  in  den  Blumen  ange- 
troffen. Jene  samleten  zuerst  den  Staub  der  Antheren,  und 
krochen  hernach  in  den  Grund  der  Krone  hinauf,  um  den 
Saft  abzuholen.  Diese,  welche  von  cinerley  Art  waren,  hin- 
gegen blieben  bloss  auf  den  Antheren,  deren  Staub  sie  ab- 
streiften, und  eben  so,  wie  die  Bienen,  auf  die  Hinterbeine 
brachten.  Eine  derselben  hatte  die  Hinterbeine  voll  rothen 
Staubes,  welchen  sie  vom  Lamium  purpureum  gesamlet  hatte. 
Diesen  überzog  sie  nach  und  nach  mit  dem  weissen  Staube 
der  Fritillaria.  Nichts  ist  natürlicher,  ja  nothwendiger,  als 
dass  diese  Insekten,  indem  sie  zwischen  den  Antheren  wühlen, 
einen  Theil  ihres  Staubes  auf  das  nahe  unter  denselben  be- 
findliche Stigma  bringen , und  auf  solche  Art  die  Blumen 
befruchten. 

Wahlboom  macht  S.  253.  in  Ansehung  dieser  und 
einiger  anderen  herabhangenden  Blumen  folgenden  Schluss : 
Weil  der  Griffel  länger  ist,  als  die  Staubgefässe , so  hangen 
die  Blumen  herab,  damit  der  Staub  derselben  desto  leichter 
auf  das  Stigma  fallen  könne.  Ich  hingegen  schliesse  so : 
Weil  der  Saft  vor  dem  Regen  beschützt  seyn  muss,  so  hangen 
die  Blumen  herab.  Der  Griffel  aber  ist  anfangs,  wann  die 
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Antheren  sich  zu  öß'nen  anfangen,  nicht  länger,  als  die  Staub- 
gefässe,  er  verlängert  sich  erst,  wann  die  Antheren  sich  völlig 
geöffnet  haben,  und  sich  nach  und  nach  verkürzen.  Dass 
aber  der  Antherenstaub , wenn  das  Stigma  auch  noch  nie- 
driger stünde,  dennoch  nicht  leicht  auf  dasselbe  fallen  könne, 
erhellt  daraus,  dass  dasselbe  dem  herabfallenden  Staube  nicht 
zugekehrt  ist.  Es  theilt  sich  zwar  in  drey  Theile;  diese 
begeben  sich  aber  nur  ein  wenig  von  einander,  und  krümmen 
sich  nicht  oberwärts  herum,  welches  doch  geschehen  müsste, 
wenn  sie  den  herabfallenden  Staub  auffangen  sollten. 

An  einem  warmen  Tage  fand  ich  in  der  Mittagsstunde 
viel  Bienen  auf  den  Blumen.  Sie  hatten  den  Saft  derselben 
schon  völlig  verzehrt;  denn  die  Safthöhlen  waren  leer  und 
trocken.  Ich  pflückte  einige  Blumen  ab , nahm  sie  mit  nach 
[191]  Hause,  und  stellte  sie  ins  Wasser.  Nach  einigen  Stun- 
den fand  ich  in  den  Safthöhlen  wieder  Saft,  und  am  folgen- 
den Morgen  waren  dieselben  wieder  mit  Saft  ganz  angefüllt. 
Hieraus  folgt  also,  dass  die  Saftblumen,  solange  sie  blühen, 
fortfahren  Saft  abzusondern,  und  den  von  den  Insekten  ver- 
zehrten Vorrath  wieder  zu  ersetzen. 

Spinnen  kriechen  in  die  Blumen  hinein , und  machen  in 
denselben  ein  Gewebe,  um  auf  die  Insekten,  welche  die  Blu- 
men besuchen,  Jagd  zu  machen.  Dergleichen  von  Spinnen 
bewohnte  Blumen  haben  einen  grossen  Vorrath  von  Saft,  weil 
die  Insekten  denselben  nicht  abholen  können. 

Die  Samenkapseln  hangen  nicht,  wie  die  Blumen,  herab, 
sondern  stehen  aufrecht,  damit  die  Samenkörner  nicht  heraus- 
fallen, sondern  vom  Winde  herausgeworfen  und  weit  ver- 
streuet werden. 


Erythronium. 

Erythronium  clens  catiis.  Tab.  XI.  26 — 2b. 

26.  Ein  inneres  Kronenblatt  von  der  inneren  Seite. 

27.  Ein  Staubgefäss. 

28.  Der  Fruchtknoten  nebst  dem  untersten  Theil  eines 
inneren  Kronenblatts  und  dem  demselben  gegenüber  stehenden 
Filament. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  die  dünne  Basis  des  Fruchtknotens. 

2.  Die  inneren  Kronenblätter  haben  an  der  Basis  zwey 
Ohren , zwischen  welchen  und  der  Saftdrüse  der  Saft  ent- 
halten ist;  ob  ich  gleich  in  derjenigen  Blume,  welche  allein 
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ich  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte , keinen  Saft  gefunden 
habe,  weil  sie  schon  meist  verblühet  war.  Diese  Ohren, 
welche  Linnö  das  Nectarium  nennt,  sind  nicht,  wie  er  sagt, 
schwielicht,  sondern  weich  und  schwammicht. 

3.  Zum  Saft  kann  kein  Kegentropfen  gelangen.  Denn 
I ist  die  Blume  der  Erde  zugekehrt.  2)  Die  Kroneublätter 
sind  im  Grunde,  wo  der  Saft  ist,  zusammengewachsen,  und 
bilden  eine  enge  Röhre.  3)  Die  Filamente  sind  unterwärts 
wenn  man  die  Blume  in  ihrer  natürlichen  Stellung  betrachtet) 
breiter,  als  oberwärts.  Regentropfen  also,  welche  auf  die- 
selben gefallen  sind , w erden  sowohl  durch  ihre  eigene 
Schwere,  als  auch  durch  die  stärkere  Anziehungskraft  des 
breiteren  Theils  der  Filamente  vom  Safthalter  abgehalten  und 
abgeleitet. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  Kroneu- 
blätter sind  auf  der  inneren  Seite  von  a bis  b Fig.  26. 
purpurfarben,  von  b bis  c ungefärbt  oder  weiss,  bey  c haben 
sie  einen  Queerstrich , welcher  aus  kleinen  braunen  oder 
kastanienfarbenen  Flecken  besteht,  und  von  c bis  d siud  sie 
gelblichgrün. 

[192]  Tulipa . 

Tulipa  Gesneriana.  Tulpe.  Saft  habe  ich  in  der  Blume 
nicht  gefunden.  Dennoch  wird  sie  von  den  Bienen  besucht, 
vermuthlich  bloss  des  Staubes  wegen.  Auch  halten  sich 
Spinnen  in  derselben  auf,  um  auf  die  Bienen  Jagd  zu  machen. 
In  einer  Blume  fand  ich  eine  Spinne,  welche  grade  damit 
beschäftigt  war,  eine  gefangene  Biene  auszusaugen.  Es  wun- 
derte mich  nicht  wenig,  dass  ein  so  kluges  und  durch  seinen 
Stachel  so  wehrhaftes  Thier,  als  die  Biene  ist,  sich  von  der 
Spinne  hatte  überlisten  und  überwältigen  lassen. 


Albuca. 

Albuca  maior.  Tab.  XI.  20.  32 — 36.  38.  40 — 43. 

20.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse. 
42.  Dieselbe,  von  unten  gesehen. 

32.  Das  Pistill. 

33.  Dasselbe  von  einer  anderen  Seite. 

34.  Ein  Staubgefäss  von  innen. 

35.  Dasselbe  von  aussen. 
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36.  Ein  Filament  ohne  Anthere  von  aussen. 

38.  Dasselbe  von  innen. 

40.  Die  Blume,  von  welcher  die  drey  äusseren,  und 
zwey  innere  Kronenblätter  weggeschnitten  worden,  von  eben 
der  Seite,  als  das  Pistill  in  Fig.  33. 

4 1 . Dieselbe,  nachdem  das  vorderste  Filament  ohne  An- 
there weggeschnitten  worden. 

43.  Das  in  den  beiden  letzten  Figuren  abgebildete  innere 
Kronenblatt  von  der  inneren  Seite. 

t.  Eine  von  den  drey  Saftdrüsen  ist  in  Fig.  32.  punktirt. 

2.  An  dieselbe  sehliesst  die  erweiterte  inwendig  konkave 
Basis  eines  Staubgefässes.  Der  Zwischenraum  zwischen  jener 
und  dieser  ist  voller  Saft. 

3.  Die  Anstalt,  welche  die  Natur  getroffen  hat,  um  den 
Saft  vor  dom  Regen  zu  beschützen,  und  doch  zugleich  den 
Insekten  einen  Zugang  zum  Safthalter  zu  verschaffen,  ist  auf- 
fallend. Da  nemlich  die  äusseren  Kronenblätter  offen  stehen, 
so  sind  die  inneren  geschlossen,  oder  liegen  dicht  an  und  zum 
Theil  auf  einander.  Ihr  Ende  ist  fleischicht,  haaricht  und 
umgebogen.  Sie  liegen  mit  demselben  auf  dem  Stigma, 
können  aber  vermittelst  desselben  von  einem  Insekt  leicht 
zurückgebogen  werden,  wodurch  dasselbe  einen  freyen  Zugang 
zum  Safthalter  erhält.  Die  vier  Oeffnungen,  welche  jenes 
Ende  noch  übrig  lässt,  Fig.  42.,  werden  von  den  vier  Spitzen 
des  Stigma  ausgefüllt.  Diese  vier  Spitzen  nennt  Linnd  das 
Stigma;  ich  halte  aber  den  ganzen  [193]  Körper,  welchen  er 
den  Griffel  nennt,  für  das  Stigma,  da  er  sich  von  diesen 
Spitzen  durch  nichts  unterscheidet. 

4.  Die  weissen  Klonenblätter  haben  in  der  Mitte  einen 
breiten  grünen  Streif,  welcher,  besonders  an  den  inneren,  den 
Insekten  die  Stelle  zeigt,  wo  sie  sich  einen  Zugang  zum  Saft- 
halter verschaffen  können. 

5.  Ich  habe  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  zu  beobachten, 
ob  von  einem,  und  von  welchem  Insekt  die  Blume  besucht 
wird.  Der  ganze  Bau  derselben  aber,  welcher  sehr  originell 
ist,  lässt  mich  vermuthen,  dass  die  Befruchtung  durch  ein 
Insekt  geschieht. 

Ornithogalum. 

Ornithogalum  minimum  und  0.  luteum  haben  in  dem 
Winkel  zwischen  den  Filamenten  und  den  Kronenblättem  sechs 
Safttropfen. 
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Ornithogalum  nutans. 

1.  Der  grüne  Fruchtknoten  hat  an  seiner  Basis  drey 
weissliche  Stellen,  welche  den  grösseren  Filamenten  gegenüber 
stehen,  und  den  Saft  absondern. 

2.  Zwischen  den  Saftdrüsen  und  der  Basis  der  grösseren 
Filamente  ist  ein  ansehnlicher  Safttropfen  befindlich. 

3.  Zum  Saft  kann  kein  Regentropfen  gelangen.  Denn 
1)  die  Blumen  hangen  ein  wenig  herab , und  die  Regen- 
tropfen fallen  mehr  auf  die  äussere,  als  auf  die  innere  Seite 
der  Kronenblätter.  2)  Die  drey  grösseren  Filamente  sind  am 
Ende  tief  eingekerbt,  und  in  dem  Winkel  dieser  Kerbe  sitzt 
die  Anthere.  Auf  solche  Art  endigt  sich  die  Röhre,  welche 
sämtliche  Staubgefässe  bilden , in  neun  Spitzen , an  welchen 
ein  Regentropfen,  welcher  an  der  äusseren  Seite  derselben 
herabgeflossen  ist,  nicht  fest  haften  kann,  sondern  leicht  ab- 
fallt. Auch  ist  die  Röhre  an  der  Oeffnung  enger,  als  im 
Grunde. 

4.  Die  Kronenblätter  haben  einen  weissen  Rand,  und 
sind  in  der  Mitte  mattgrün,  und  durch  dieses  Grün  läuft  ein 
mattweisser  Streif.  Also  zeigt  die  ganze  Krone  dem  in  der  * 
verlängerten  Axe  der  Blume  befindlichen  Auge  dreissig  ver- 
schiedentlich gefärbte  Streifen,  welche  wie  die  Radii  eines 
Zirkels  nach  der  Mitte  zu  laufen,  wo  die  Oeffnung  der  weissen 
Röhre  ist,  welche  die  Staubgefässe  bilden,  und  in  deren 
Grunde  der  Saft  enthalten  ist. 

Ich  finde  in  dem  Bau  dieser  Blume  noch  einen  Umstand, 
welcher  mir  merkwürdig  zu  seyn  scheinet.  Sowohl  der 
Fruchtknoten , als  der  Griffel , ist  der  ganzen  Länge  nach 
sechsmal  gefurcht.  An  jenem  sind  diejenigen  Furchen  am 
tiefsten,  welche  den  kleineren  Filamenten,  und  an  diesem  die- 
jenigen, welche  den  grösseren  Filamenten  gegenüber  stehen. 
Beide  scheinen  daher  dreyeckicht  [194]  zu  seyn,  doch  so, 
dass  aus  den  Seiten  des  Fruchtknotens  die  Ecken  des  Griffels, 
und  aus  den  Ecken  jenes  die  Seiten  dieses  entstehen.  Nun 
haben  alle  Filamente  auf  der  inneren  Seite  in  der  Mitte  der 
Länge  nach  einen  Ansatz,  welcher  am  Ende  am  stärksten  ist. 
Der  Ansatz  der  kleineren  Filamente  passt  in  die  tieferen 
Furchen  des  Fruchtknotens,  und  der  Ansatz  der  grösseren  in 
die  tieferen  Furchen  des  Griffels.  Folglich  wird  der  innere 
Raum  der  Röhre,  welche  die  Staubgefässe  bilden,  durch  diese 
Ansätze,  als  durch  Scheidewände,  an  der  Oeffnung  in  drey 
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kleinere  Räume  getheilet , da  er  im  Gegentheil  im  Grunde 
ungetbeilt  ist,  weil  die  Ansätze  der  grösseren  Filamente  bis 
daliin  sich  nicht  erstrecken,  und  die  Ansätze  der  kleineren 
daselbst  vom  Fruchtknoten  etwas  abstehen.  Sieht  man  also 
in  die  Röhre  hinein , so  scheint  dieselbe  sechs  Oeffnungen  zu 
haben,  und  in  eben  so  viel  kleinere  Röhren  zertheilt  zn  seyn. 
Die  Absicht  dieser  Einrichtung  scheint  theils  dahin  zu  gehen, 
dass  der  Saft  ;ioch  mehr  vor  dem  Regen  geschützt  werde, 
theils  aber  auch  auf  das  Insekt,  für  welches  die  Blume  be- 
stimmt ist,  sich  zu  beziehen.  Denn  dasselbe  muss  , wenn  es 
den  ganzen  Saftvorrath  verzehren  will , drey-  oder  wohl  gar 
sechsmal  seinen  Saugerüssel  in  die  Röhre  hineinstecken,  und 
jedesmal  den  Staub  von  den  Antheren  abstreifen  und  auf  das 
Stigma  bringen. 

Ornithogalum  ‘pyramidale ? 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  Fruchtknoten. 

2.  Der  Saft  befindet  sich  zwischen  demselben  und  den 
breiten  Filamenten , welche  jenen  unterwärts  ganz  bedecken, 
und  einander  selbst  mit  den  Rändern  berühren. 

3.  Die  aufrechtstehenden  Blumen  haben  keine  Saftdecke, 
welche  man  doch  wegen  dieser  ihrer  Stellung  erwarten  sollte. 
Aber  sie  bedürfen  derselben  nicht,  da  sie  bey  regnichtem 
Wetter  den  ganzen  Tag  dicht  verschlossen  sind,  und  sich  nur 
bey  schönem  Sonnenschein  öffnen. 

4.  Die  Krone  ist  zugleich  der  Kelch;  denn  sie  ist  in- 
wendig weiss,  auswendig  aber  grün.  Wann  die  Blume  bey 
schönem  Wetter  geöffnet  ist,  so  fällt  die  innere  weisse  Seite 
ihrer  Krone  den  Insekten  in  die  Augen ; wann  sie  aber  bey 
schlechtem  Wetter  geschlossen  ist,  so  sieht  sie  grün  ans,  und 
wird  von  den  Insekten  nicht  leicht  bemerkt.  Eine  sehr  zweck- 
mässige Einrichtung!  Den  obersten  gelben  Theil  des  Frucht- 
knotens. besonders  die  sechs  Höcker  desselben,  welche  im 
Sonnenschein  wie  Brillanten  glänzen,  halte  ich  für  das  8aft- 
maal. 


Scilla. 

Scilla  amoena.  Tab.  XII.  1 — 4.  0. 

[195]  1.  Die  vergrösserte  Blume,  von  vorne  gesehen,  auf 
welcher  eine  Ameise  ihrer  Nahrung  nachgeht. 

2.  Die  Geschlechtstheile. 
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3.  Ein  Kronenblatt  von  der  inneren  Seite. 

4.  Ein  Stanbgefäss. 

9.  Der  Fruchtknoten.  Eine  (punktirte)  Saftdrüse. 

Linnd  hat  bey  dieser  Blume  kein  Nectarium  gefunden. 
Gleditsch  sagt  S.  214.,  dass  Scilla  bifolia  den  Bienen  Stoff 
zum  Wachs  liefert;  folglich  hat  er  in  derselben  keinen  Saft 
gefunden.  Ich  wundere  mich  hierüber  nicht;  denn  man  sieht 
es  der  Blume  wirklich  nicht  an  , dass  sie  Saft  enthält.  Ich 
selbst  habe  sie  lange  für  saftleer  gehalten,  bis  mich  eine 
Ameise  endlich  eines  Bessern  belehrte.  Denn  da  ich  dieselbe 
auf  einer  Blume  sehr  geschäftig  fand,  so  schloss  ich  daraus, 
dass  die  Blume  Saft  enthalten  müsse,  und  da  ich  die  Stelle, 
wo  sie^den  Kopf  hineinsteckte , näher  untersuchte , so  fand 
ich  den  Saft  wirklich. 

1.  Die  drey  Saftdrüsen  sind  an  der  Basis  des  Frucht- 
knotens befindlich , und  ziehen  sich  ein  wenig  in  die  drey 
tieferen  Furchen  desselben  hinauf.  Durch  die  Farbe  unter- 
scheiden sie  sich  vom  Fruchtknoten  nicht. 

2.  Die  drey  Filamente,  welche  den  tieferen  Furchen  des 
Fruchtknotens  gegenüber  stehen,  sind  an  der  Basis  ein  wenig 
breiter,  als  die  übrigen.  Mit  dieser  breiten  Basis  liegen  sie 
dicht  am  Fruchtknoten,  und  zwischen  derselben  und  jeder 
Saftdrüse  ist  der  Saft  befindlich.  Biegt  man  eins  von  diesen 
Filamenten  vom  Fruchtknoten  zurück,  so  sieht  man  an  seiner 
Basis  ein  Safttröpfchen. 

3.  Diese  drey  Safttröpfchen  sind  vor  dem  Regen  sehr 
wohl  verwahrt.  Denn  1)  haben  die  Blumen  eine  mehr  hori- 
zontale, als  aufrechte  Stellung.  Daher  fallen,  wann  es  regnet, 
weniger  Regentropfen  auf  dieselben,  als  wenn  sie  ganz  auf- 
recht stünden.  2)  Liegen  jene  drey  Filamente,  wie  vorher 
gesagt  worden,  dicht  am  Fruchtknoten.  Wenn  also  gleich  ein 
Regentropfen  in  den  Winkel  gekommen  ist,  welchen  der 
oberste  Theil  derselben  mit  dem  Fruchtknoten  macht,  so  muss 
er  doch  daselbst  stehen  bleiben,  und  kann  nicht  in  den  Saft- 
halter hineindringen. 

4.  Die  Blume  ist  eine  Tagesblume,  und  bricht  des 
Morgens  auf.  Damit  sie  den  Insekten  von  weitem  in  die 
Augen  falle , so  hat  sie  eine  ansehnliche  himmelblaue  Krone. 
Hat  sich  ein  Insekt  auf  die  Blume  gesetzt,  so  ist  ihm  das 
Saftmaal  zur  Entdeckung  des  versteckten  Safts  behtllf lieh . Zu 
demselben  gehört  Folgendes.  Erstens  ist  der  Fruchtknoten 
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gelblich,  sticht  also  gegen  die  Krone  stark  ab.  Zweytens 
zieht  sich  durch  die  Mitte  der  Kronenblätter  eine  Linie  von 
gesättigterer  Farbe,  welche  sich  an  der  Basis  derselben,  welche 
weiss  ist,  am  stärksten  ausnimmt.  [196]  Drittens  sind  auch 
die  Filamente,  wie  die  Kronenblätter  oberwärts  himmelblau, 
an  der  Basis  aber  weiss.  Alles  dieses  zeigt  den  Insekten, 
dass  um  den  Fruchtknoten  herum  der  Saft  anzutreffen  ist. 

Asphodelus. 

Asphodelus  ßstulosus.  Tab.  XI.  50.  51.  53 — 57. 

50.  Die  vergrösserte  Blume,  von  oben  gesehen. 

51.  Der  unterste  Theil  des  Pistills  und  der  Filamente, 
von  welchen  das  vorderste  weggeschnitten  worden. 

53.  Das  Pistill  und  die  Staubgefässe. 

54.  Der  Fruchtknoten,  von  oben  gesehen. 

55.  Derselbe,  von  der  Seite  gesehen. 

56.  Ein  Staubgefäss  von  der  äusseren  Seite. 

57.  Dasselbe  von  der  inneren  Seite. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  Fruchtknoten  selbst,  oder  viel- 
leicht nur  die  drey  (punktirten)  braunen  Streifen  desselben. 

2.  Der  Safthalter  sind  die  sechs  Schuppen , welche  die 
Filamente  tragen,  und  welche  Linne  das  Nectarium  nennt. 
Ihre  innere  Seite  ist  glatt. 

3.  Zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Kegen  dienen 

1)  eben  diese  Schuppen,  insofern  sie  mit  den  Rändern  dicht 
an  einander  stehen,  und  sowohl  an  den  Rändern,  als  auf  der 
äusseren  Seite  mit  aufrecht  stehenden  Haaren  überzogen  sind, 

2)  die  Filamente,  welche  oberwärts  dicker  sind,  als  unter- 
wärts. Da  nun  die  Blume  aufrecht  steht,  so  werden  sie 
wegen  dieser  Gestalt  durch  ihre  eigene  Schwere  von  einander 
gebogen.  Sie  nehmen  also  einen  grossen  Raum  ein,  und 
empfangen  viele  von  den  Regentropfen,  welche  auf  die  Blume 
fallen.  Diese  bleiben  aber  an  ihrem  oberen  Theil  sitzen,  weil 
sie  von  demselben  stärker  angezogen  werden , können  also 
nicht  bis  an  die  Schuppen  hinabfliessen. 

4.  Die  Kronenblätter  sind  auf  der  inneren  Seite  weiss, 
in  der  Mitte  aber  mit  einem  grünen  ins  Braune  fallenden  Streif 
geziert.  Diese  sechs  Streifen  ziehen  sich  nach  der  Mitte  der 
Blume  bin,  und  zeigen  also  den  Insekten,  dass  in  der  Mitte 
der  Saft  zu  suchen  sey. 
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Anthericum. 

Anthericum  ramosum.  Graslilie.  Tab. XI.  39.  Tab.  XXIII. 

5.  11.  12. 

Tab.  XI.  39.  Der  stark  vergrösserte  Fruchtknoten  mit 
seinen  drey  Safttröpfchen. 

Tab.  XXIII.  11.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung 
und  Grösse. 

[197]  12.  Dieselbe  in  derjenigen  Stellung  und  Gestalt, 
welche  sie  nach  einem  starken  Regen  hat,  von  der  Seite,  und 

8.  von  vorne  gesehen.  Auf  dem  Fruchtknoten  sieht  man 
die  drey  Safttröpfchen. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  ist  der  Fruchtknoten  selbst,  oder 
eigentlich  nur  drey  Stellen  am  oberen  Theil  desselben,  welche 
so  viel  Safttröpfchen  absondern  und  tragen.  Durch  die  Farbe 
unterscheiden  sich  diese  Stellen  keinesweges.  Auf  welche  Art 
ich  mich  davon  überzeugt  habe,  dass  diese  Tröpfchen  nicht 
etwa  Regentropfen,  sondern  Saft  sind,  habe  ich  schon  in  der 
Einleitung  gesagt. 

3.  Beym  ersten  Anblick  sollte  man  glauben,  dass  diese 
Safttröpfchen  keinesweges  gegen  den  Regen  gesichert  seyen, 
da  sie  ganz  frey  an  der  Luft  liegen,  und  die  Blume  nicht 
herabhängt,  sondern  ein  wenig  aufrecht  steht.  Dieser  meiner 
Theorie  nicht  günstigen  Meinung  bin  ich  selbst  anfangs  eine 
Zeitlang  gewesen,  bis  mich  die  Erfahrung  vom  Gegentheil 
überzeugte.  Als  mich  nemlich  einstmals  auf  dem  Felde  ein 
ziemlich  starker  Regen  überfiel , indem  ich  nicht  weit  von 
einer  Gegend  war,  wo  die  Pflanze  häufig  steht,  und  damals 
blühte:  so  fiel  mir  jene  Meinung  ein,  und  ich  war  begierig 
zu  sehen , was  für  Veränderungen  der  Regen  in  den  Blumen 
hervorgebracht  haben  würde.  Als  derselbe  also  aufgehört 
hatte,  so  begab  ich  mich  nach  jener  Gegend  hin.  Hier  fand 
ich  nun,  dass  zwar  einige  Blumen,  welche  sehr  kurze  Stiele 
und  eine  meist  völlig  aufrechte  Stellung  hatten , voll  Regen- 
wassers waren,  welches  also  ihre  Safttröpfchen  verdorben 
hatte , dass  aber  in  den  übrigen , ob  sie  gleich  mit  Regen- 
tropfen benetzt  waren , dennoch  kein  Regentropfen  sich  mit 
einem  Safttröpfchen  vermischt  hatte.  Manche  von  denselben 
hatten  vor  dem  Regen  diejenige  Stellung  gehabt , welche  die 
in  Fig.  11.  vorgestellte  Blume  hat,  manche  aber  eine  hori- 
zontale. Jetzt  aber  hatten  sie  eine  solche  Stellung,  als  Fig.  12. 
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anzeigt;  manche  waren  der  Erde  noch  mehr  zugekehrt.  Die 
Regentropfen  hatten  nemlich  durch  ihre  Schwere  die  Blumen 
herabgebogen.  Ich  fand  also  zwar  auf  der  äusseren  Seite  der 
Krone  Regentropfen  genug,  keine  aber,  oder  sehr  wenige  auf 
der  inneren.  Ferner  hatten  diejenigen  Regentropfen , welche 
auf  die  Filamente  gefallen  waren,  dieselben  insgesamt,  oder 
die  mehresten  von  denselben  mit  einander  und  mit  dem  Griffel 
in  Zusammenhang  gebracht,  und  gleichsam  zusammengeklebt. 
Weil  nun  die  Filamente  unterwärts  (nach  der  damaligen  Stel- 
lung der  Blumen)  dicker  sind,  als  oberwärts,  so  wurden  auch 
die  Regentropfen  von  diesem  dickeren  Theil  stärker  ange- 
zogen. Deswegen  und  wegen  ihrer  eigenen  Schwere  blieben 
sie  also  hier  sitzen,  und  konnten  sich  nicht  dem  Grunde  der 
Blume  nähern,  so  dass  also  die  Safttröpfchen  auch  gegen 
diese  Regentropfen  [198]  völlig  gesichert  waren.  Man  sieht 
also , dass  diese  Blumen  einen  solchen  Bau  und  eine  solche 
Stellung  haben,  dass  die  auf  dieselben  gefallnen  Regentropfen, 
theils  vermöge  ihrer  eigenen  Schwere,  theils  vermöge  der 
Anziehungskraft,  welche  sie  gegen  einander  selbst  und  gegen 
die  Filamente  äussern,  in  den  meisten  Fällen  es  sich  selbst 
unmöglich  machen,  zu  den  Safttröpfchen  zu  gelangen,  und 
dieselben  zu  verderben.  Wehet  nun , wann  es  zu  regnen 
aufgehört  hat,  wie  gewöhnlich,  ein  Wind,  so  schüttelt  der- 
selbe die  Blumen.  Die  Regentropfen  fallen  also  nach  und 
nach  ab,  die  Filamente  begeben  sich  wieder  von  einander, 
die  Blumen  richten  sich  wieder  auf,  und  es  kömmt  alles 
wieder  in  den  Zustand,  in  welchem  es  vor  dem  Regen  war. 
Anstatt  also , dass  diese  Blume , wie  ich  anfangs  selbst  ge- 
glaubt hatte,  ein  Beweis  wider  die  Richtigkeit  meiner  Theorie 
seyn  sollte,  ist  sie  vielmehr  ein,  und  zwar  schöner,  Beweis 
für  dieselbe. 

Anthericum  frutescens.  Ob  ich  gleich  in  den  wenigen 
Blumen,  welche  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt  habe, 
keinen  Saft  angetroffen  habe : so  folgt  doch  sowohl  aus  ihrer 
Verwandtschaft  mit  der  vorhergehenden  Art,  als  auch  aus 
ihrer  Struktur,  dass  sie  eine  Saftblume  ist.  Denn  die  Fila- 
mente sind  haaricht,  dienen  also  zur  Saftdecke.  Die  ganze 
Blume  ist  gelb ; die  Kronenblätter  aber  haben  in  der  Mitte 
einen  grünen  Streif. 
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Conuallaria. 

Conuallaria  Polyyonatum.  Weisswurz.  Tab.  XII.  5 — 7. 

5.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung. 

6.  Dieselbe,  nachdem  die  vorderste  Hälfte  der  Krone 
nebst  den  an  dieselbe  angewachsenen  Staubgefässen  abge- 
schnitten  worden. 

7.  Dieselbe,  von  unten  gesehen. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  Fruchtknoten  selbst. 

2.  Zwischen  demselben  und  dem  Grunde  der  Kronen- 
röhre ist  der  Saft  enthalten.  Derselbe  wird  vom  Frucht- 
knoten und  vom  Grunde  der  Kronenröhre  zu  stark  angezogen, 
als  dass  er  sollte  herabfliessen  können. 

3.  Der  Saft  kann  vom  Kegen  nicht  verdorben  werden. 
Denn  1)  hängt  die  Blume  herab,  und  hat  die  Gestalt  einer 
Röhre,  2)  kann  auch  ein  liegentropfen,  welcher  in  die  Oeff- 
nung  derselben  gekommen  ist,  nicht  tiefer  hineindringeu , so- 
wohl wegen  seiner  eigenen  Schwere,  als  auch,  weil  die  Staub- 
gefässe  sich  an  den  Griffel  biegen , und  also  die  Eine  Oeff- 
nung  in  sechs  kleinere  zertheilen. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal;  denn  die  weisse  Krone 
ist  an  der  Oeffnung  grün. 

[199]  Conuallaria  multiflora  hat  mit  der  vorhergehen- 
den Art  eine  gleiche  Einrichtung.  In  Ansehung  der  Saft- 
decke unterscheidet  sie  sich  jedoch  von  derselben  dadurch, 
dass  die  Kronenröhre  nicht  nur  in  der  Mitte  enger  ist,  als 
oben  und  unten,  sondern  auch  unterwärts  mit  Wolle  über- 
zogen ist,  da  sie  im  Grunde,  welcher  den  Saft  enthält,  glatt  ist. 

Hyacinthus. 

Ilyacinthus  Muscari.  Tab.  XII.  1*.  15 — 17. 

16.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung. 

15.  Der  vorderste  Theil  derselben,  von  der  Seite  ge- 
sehen. 

17.  Derselbe  von  vorne  gesehen. 

1*.  Das  Pistill.  Auf  dem  Fruchtknoten  sieht  man  die 
beiden  vordersten  Safttröpfchen. 

1.  2.  Die  Saftdrüsen  sind  die  von  Linnö  so  genannten 
drey  pori  am  Fruchtknoten.  Wenn  mau  die  Krone  vom 
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Pistill  sehr  behutsam  ablöset,  so  findet  man  auf  dem  Frucht- 
knoten die  drey  glänzenden  Safttröpfchen.  Nimmt  man  sich 
aber  dabey  nicht  in  Acht,  so  kömmt  die  Krone  den  Saft- 
tröpfchen zu  nahe,  und  zieht  dieselben  an  sich,  und  auf  dem 
Fruchtknoten  findet  man  nichts. 

3.  1)  Da  die  Blume  eine  horizontale  Stellung  hat,  so  ist 
ihre  OefTnung  dem  Regen  weniger  ausgesetzt,  als  wenn  sie 
aufrecht  sttinde.  2)  Diese  Oeffnung  ist  enger  als  die  Kronen- 
röhre, und  3)  mit  den  sechs  auswärtsgebogenen  Abschnitten 
des  Kronensaums  besetzt,  welche  die  Regentropfen  abhalten, 
in  die  Oeffnung  hineinzudringen. 

4.  Was  der  Blume  an  Schönheit  abgeht  (denn  sie  ist 
schmutzig  grün  und  vorne  braun),  wird  durch  ihren  vortreff- 
lichen und  sich  weit  verbreitenden  Geruch  ersetzt. 

Hyacinthus  racemosus ? Tab.  XII.  8.  11.  18. 

8.  Eine  Blumentraube  in  natürlicher  Grösse  und  Stellung. 

1 1 . Die  vergrösserte  Blume,  von  der  Seite  gesehen. 

18.  Dieselbe,  von  unten  gesehen. 

1.  2.  Ich  habe  den  Saft  in  den  Blumen  nicht  bemerken 
können,  vermuthlich  wegen  der  überaus  geringen  Quantität 
desselben,  da  die  Blumen  sehr  klein  sind.54) 

3.  Weil  die  Blumen  herabhangen,  und  eine  sehr  kleine 
Oeffnung  haben,  welche,  wie  bey  der  vorhergehenden  Art, 
von  den  sechs  umgebogenen  Abschnitten  des  Kronensaums 
bekränzt  wird : so  kann  schlechterdings  kein  Regentropfen  den 
Saft  verderben.55) 

4.  Die  Traube  besteht  ungefähr  aus  35  Blumen,  fällt 
also , ungeachtet  eine  jede  Blume  sehr  klein  ist , durch  die 
Menge  derselben  den  Insekten  schon  von  weitem  in  die  Augen. 
Die  obersten  Blumen  sind  unvollkommen,  beständig  geschlossen, 
und  unfruchtbar,  mit  Einem  Wort,  Scheinblumen.  Dies  lässt 
sich  [200]  leicht  erklären.  Denn  da  ein  so  dünner  Stengel 
nicht  im  Stande  ist,  einer  so  grossen  Anzahl  von  Blumen  und 
aus  denselben  entstehenden  Früchten  die  gehörige  Nahrung 
zu  verschaffen : so  müssen  weniger  Blumen  fruchtbar  seyn. 
Weil  aber  diese  wenigeren  den  Insekten  nicht  sonderlich  in 
die  Augen  fallen  würden,  so  sind  über  denselben  noch  un- 
fruchtbare Blumen  angebracht,  welche  nicht  so  viel  Nahrung 
bedürfen,  und  die  Traube  ansehnlicher  und  den  Insekten  be- 
merkbarer machen.  Obgleich  die  Blume  sehr  klein  ist,  so 
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hat  sie  doch  ein  Saftmaal ; denn  die  Abschnitte  des  Kronen- 
saums sind  weiss,  da  die  Blume  übrigens  himmelblau  ist.  Den 
Geruch  aber , welchen  L i n n d ihr  zuschreibt , habe  ich  nicht 
bemerken  können. 

Ilyacintlius  orientalis.  Tab.  XII.  10.  12 — 14. 

10.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung. 

12.  Der  unterste  Theil  derselben,  nachdem  vorne  ein 
Stück  weggeschnitten  worden. 

13.  Eben  derselbe  im  Durchschnitt  der  Krone. 

14.  Das  Pistill  von  oben  gesehen. 

1.  2.  Der  grüne  Fruchtknoten  hat  oberwärts  drey  weiss- 
liche  Stellen,  welche  eben  so  viel  Safttröpfchen  absondern  uud 
tragen. 

3.  Zu  diesen  Safttröpfchen  kann  schlechterdings  kein 
Regentropfen  gelangen.  Denn  1)  hat  die  Blume  eine  meist 
horizontale  Stellung,  2)  ist  die  Kronenröhre  in  der  Mitte  enger, 
als  im  Grunde , und  wird  daselbst  durch  die  Antheren  ver- 
schlossen. 

5.  Betrachtet  man  Fig.  13.,  so  siehet  man  ein,  dass  die 
Blume  wahrscheinlich  durch  Insekten  befruchtet  wird.  Denn 
ein  Insekt,  welches  in  den  Grund  der  Kronenröhre  hinein- 
kriecht, oder  seinen  Saugerüssel  hineinsteckt,  muss  nothwendig 
den  Staub  von  den  Antheren  abstreifen,  und  hernach  auf  das 
Stigma  bringen.  Von  selbst  aber  kann  der  Staub  schwerlich 
auf  das  Stigma  kommen. 

Ilyacintlius  serotinus. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  Fruchtknoten,  welcher  auf  einem 
kleinen  Stiel  sitzt. 

2.  Der  Saft  ist  im  Grunde  der  Kronenröhre  um  den  Stiel 
herum  befindlich. 

3.  Die  drey  äusseren  Kronenblätter  stehen  offen,  die 
drey  inneren  aber  bilden  eine  Röhre,  in  welcher  die  Antheren 
und  der  Griffel  befindlich  sind , welche  keinen  Regentropfen 
durchlassen. 

4.  Da  die  Blume  eine  unansehnliche  bräunliche  Farbe 
hat,  so  sollte  man  glauben,  dass  dieser  Mangel  durch  den 
Geruch  ersetzt  werde,  wie  bey  der  ersten  Art.  Bey  Tage 
aber  habe  ich  keinen  Geruch  bemerkt,  und  L i n n d 3agt,  dass 
die  Blume  auch  des  Nachts  nicht  riecht. 
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[201]  Hyacinthus  comosus.  Tab.  XII.  19.  Der  oberste 
Theil  der  über  Einen  Fuss  langen  Blamentraube  in  natür- 
licher Grösse,  nach  einem  getrockneten  Exemplar  gezeichnet. 
Diese  Art  kömmt  mit  dem  Hyacinthus  racemosus  in  dem 
Stück  tiberein , dass  die  obersten  Blumen  unfruchtbar , und 
also  zu  eben  dem  Endzweck  da  sind,  welchen  ich  oben  an- 
gezeigt habe.  Noch  ist  merkwürdig,  dass  die  fruchtbaren 
Blumen  eine  sehr  unansehnliche  Farbe  haben,  wie  Hyacinthus 
Muscari,  die  unfruchtbaren  aber  schön  blau  oder  violett  ge- 
färbt sind,  und  auf  langen  Stielen  sitzen,  welche,  was  ganz 
ungewöhnlich  ist,  eben  so  gefärbt  sind,  als  die  Blumen.  Eine 
Einrichtung,  welche  sich  offenbar  auf  die  Insekten  bezieht. 
Die  Pflanze  wächst,  wie  Pol  lieh  meldet,  zwischen  dem  Ge- 
treide, blühet  im  May  und  Juny,  und  hat  einen  Eine  Elle 
langen  Schaft.  Da  also  die  obersten  Blumen  den  Insekten 
eher  in  die  Augen  fallen,  als  die  untersten,  welche  von  den 
Halmen  und  Blättern  des  Getreides  mehr  verdeckt  werden: 
so  mussten  auch  jene  schön  gefärbt  seyn,  damit  sie  von  den 
Insekten  desto  leicher  bemerkt  würden ; diese  aber  konnten 
ohne  Nachtheil  von  unansehnlicher  Farbe  seyn,  weil  ein  Insekt, 
welches  den  Gipfel  der  Traube  entdeckt,  und  sich  auf  den- 
selben begeben  hat,  von  selbst  zu  den  fruchtbaren  Blumen 
hinabkriecht.56) 

Am  31.  May  fand  ich  eine  Pflanze  mit  verblüheten  Blu- 
men, welche  sämtlich  unbefruchtet  geblieben  waren,  vermuth- 
lich,  weil  sie  von  den  Insekten  keinen  Besuch  erhalten  hatten. 

Aletris. 

Aletris  Cape?isis.  Tab.  XII.  20 — 23.  28. 

20.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse. 

21.  Der  Grund  der  Krone  nebst  dem  Fruchtknoten  im 
Durchschnitt. 

23.  Die  Blume,  von  unten  gesehen. 

28.  Die  Krone,  nachdem  die  vorderste  Hälfte  wegge- 
schnitten und  das  Pistill  herausgenommen  worden. 

22.  Das  Pistill. 

1 . Der  blassgelbe  Fruchtknoten  sondert  aus  seinen  sechs 
Furchen  den  Saft  ab. 

2.  Wenn  man  von  unten  in  die  Blume  hineinsieht , so 
erblickt  man  im  Grunde  derselben  vor  dem  Fruchtknoten  den 
Saft  in  Gestalt  einiger  Tropfen,  Fig.  23.  Die  Filamente  sind 
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an  die  Krone  bis**Fig.  28.  angewachsen.  Sie  passen  sehr 
genau  auf  die  Furchen  des  Fruchtknotens,  dass  also  der 
Zwischenraum  zwischen  diesem  und  dem  Grunde  der  Krone 
sehr  enge  ist.  Der  Saft  muss  also  aus  diesem  engen  Zwischen- 
raum heraustreten,  und  bleibt  bey  der  Basis  des  Griffels 
stehen . 

[202J  3.  Da  die  Blume  herabhängt,  und  eine  lange 
röhrenförmige  Gestalt  hat,  so  ist  dadurch  der  Saft  gegen  den 
Regen  hinlänglich  gesichert.  Daher  ist  keine  besondere  Saft- 
decke vorhanden. 

4.  Die  schöne  aus  vielen  zusammengedrängten  grossen 
blass-röthlichen  Blumen  bestehende  Aehre,  welche  von  einem 
einige  Fuss  hohen  Stengel  getragen  wird , fällt  schon  in 
grosser  Entfernung  den  Insekten  in  die  Augen.  Ein  Saftmaal 
ist  nicht  nöthig.  Denn  sobald  ein  Insekt  vor  die  Oeffnung 
der  Krone  kömmt,  so  erblickt  es  sogleich  im  Grunde  der- 
selben die  Safttropfen,  zu  welchen  es  auch  bequem  gelangen 
kann.  Denn  sowohl  der  Griffel,  als  auch  die  Filamente, 
biegen  sich  an  die  innere  oder  dem  Stengel  zugekehrte  Seite 
der  Krone.  Der  Geruch  fehlt. 

Yucca. 

Yucca  gloriosa.  Tab.  XII.  24.  Die  etwas  vergrösserte 
Blume  in  natürlicher  Stellung,  nachdem  der  grösste  Theil  der 
Krone  und  des  vordersten  Filaments  weggeschnitten  worden. 

Auch  dieser  ansehnlichen  Blume  fehlt  es  nicht  an  Saft, 
obgleich  Linnö  bey  dieser  Gattung  so  wenig,  als  bey  der 
vorhergehenden,  vom  Nectario  etwas  meldet. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  ist  der  Fruchtknoten  selbst.  Der- 
selbe hat  drey  Furchen.  Bey  a,  wo  dieselben  am  tiefsten 
sind,  findet  man  in  jeder  einen  Safttropfen. 

3.  Weil  die  Oeffnung  der  glockenförmigen  Blume,  deren 
Kronenblätter  länger  sind,  als  das  Pistill,  der  Erde  zugekehrt 
ist : so  sind  die  drey  Safttropfen , auch  ohne  eine  besondere 
Saftdecke,  gegen  den  Regen  hinlänglich  gesichert. 

Hemerocallis . 

Hemerocallis  flaua. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  Fruchtknoten,  oder  vielleicht 
sondern  nur  die  drey  weisslichen  mit  einer  Furche  versehenen 
Stellen  desselben  den  Saft  aus. 
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Hemeroeallis. 


2.  Der  Safthalter  ist  die  Kronenröhre. 

3.  Die  Blume  sitzt  auf  einem  starken  Stiel  in  einer 
solchen  Stellung,  dass  ihre  Oeffnung  ein  wenig  der  Erde  zu- 
gekehrt ist.  Ferner  breitet  sieh  der  Kronensaum  nicht  sehr 
von  einander.  Es  kann  also  kein  Regentropfen  in  den  Saft- 
halter kommen.  Die  Filamente  und  der  Griffel  biegen  sich 
eben  so  und  zu  eben  dem  Endzweck,  als  bey  der  Aletris 
Capensis,  an  die  innere  Seite  der  Krone. 

4.  Die  Blume  hat  kein  Saftmaal,  aber  einen  angenehmen 
Geruch. 

5.  Im  Safthalter  habe  ich  einen  todten  Blumenkäfer 
gefunden. 


[203]  Hemeroeallis  fulua.  Diese  steht  beynahe  auf- 
recht. Auch  dadurch  unterscheidet  sie  sich  von  der  vorher- 
gehenden, dass  sie  keinen  Geruch,  hingegen  ein  Saftmaal  hat. 
Denn  die  zinnoberrotbe  Krone  hat  im  Grunde  einen  gelben 
sechsstrahlichten  Stern.  Damit  derselbe  sich  desto  besser 
ausnehme,  so  sind  die  drey  innersten  breiteren  Abschnitte  der 
Krone  in  der  Mitte  von  gesättigterer  Farbe.  Dass  die  Blume 
von  einem  Insekt  befruchtet  wird , erhellet  daraus , dass  die 
Filamente  nicht,  wie  der  Griffel,  grade  gestreckt  sind,  son- 
dern sich  nach  der  oberen  Seite  der  Krone  zu  krümmen,  und 
die  Antheren  ihre  staubvolle  Seite  nicht  dem  Stigma,  sondern 
der  oberen  Seite  der  Krone  znkehren.  Diese  Einrichtung 
würde  höchst  zweckwidrig  seyn,  wenn  die  Befruchtung  auf 
eine  mechanische  Art  geschehen  sollte.  Da  die  Blume  ein 
Saftmaal  hat,  so  ist  sie  eine  Tagesblume.  Welches  die  Er- 
fahrung bestätigt.  Denn  bey  schönem  Wetter  öffnet  sie  sich 
des  Morgens  zwischen  5 und  0 Uhr,  bey  trüber  Witterung 
etwas  später.  Gegen  Abend  schliesst  sie  sich  wieder,  und 
öffnet  sich  am  folgenden  Morgen  nicht  von  neuem.  Bey  einigen 
Blumen  bemerkte  ich  des  Abends , dass  auf  ihr  mit  weissen 
Haaren  überzogenes  Stigma  kein  Körnchen  des  gelben  Staubes 
gekommen  war.  Diese  haben  auch  in  der  Folge  keine  Frucht 
angesetzt.  Ich  habe  zwar  Blasenfüsse  in  den  Blumen  ange- 
troffen ; diese  aber  können  sie  nicht  befruchten , sondern  es 
muss  durch  ein  grosses  Insekt  geschehen. 

In  beiden  Arten  hat  schon  Gleditsch  Saft  gefunden. 
S.  223. 
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Berberis. 

Berberis  vulgaris.  Berberitzenstrauch.  Titelk.  Fig.VlII. 
Dio  vergrösserte  Blume  von  unten  gesehen.  Tab.  V1L.  8 — 10. 
12.  18.  19.  24.  25. 

8.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung,  nachdem  der  Kelch 
und  die  Krone  abgelöset  worden.57) 

12.  Dieselbe,  von  unten  gesehen.  Ein  Staubgefäss  hat 
sich,  von  einer  Fliege  berührt,  an  das  Pistill  angelegt.58) 

9.  Das  Pistill. 

10.  Der  unterste  Theil  des  Pistills  und  eines  Staub- 
gefässes,  welches  sich  an  dasselbe  angelegt  hat. 

18.  Der  unterste  Theil  eines  Staubgefässes,  dessen  An- 
tberen  sich  noch  nicht  geöffnet  haben , in  umgekehrter  Stel- 
lung, von  der  inneren  Seite. 

19.  Derselbe,  nachdem  sich  die  Antheren  geöffnet  und 
herabgezogen  haben. 

24.  Derselbe  von  der  äusseren  Seite. 

[204]  25.  Ein  Kronenblatt  von  der  inneren  Seite.  An 
seiner  Basis  die  beiden  (punktirten)  Saftdrüsen. 

1.  2.  Ich  habe  anfangs  geglaubt,  dass  nicht  die  zwölf 
Drüsen,  von  welchen  auf  jedem  Kronenblatt  Ein  Paar  sitzt, 
welches  L in  n 6 Nectarium  nennt,  den  Saft  absondern,  sondern 
dass  die  Basis  des  Fruchtknotens,  welche  in  Fig.  9.  punktirt 
ist,  die  eigentliche  Saftdrüse  sey.  Denn  ich  fand  den  Saft 
niemals  zwischen  jenen  Drüsen  und  den  Filamenten,  sondern 
zwischen  den  Filamenten  und  dem  Pistill : auch  ist  die  Basis 
des  Fruchtknotens  etwas  dunkelgrüner,  als  der  übrige  Theil. 
Um  mich  hievon  zu  überzeugen,  nahm  ich  eine  Blumentraube, 
welche  einige  noch  nicht  völlig  aufgebrochne  Blumen  hatte, 
lösete  den  Kelch,  die  Krone  und  die  Stanbgefässe  von  diesen 
Blumen  ab , und  stellte  sie  ins  Wasser.  Ich  fand  aber  am 
folgenden  Tage  die  Basis  des  Fruchtknotens  ganz  trocken, 
sähe  also  ein,  dass  jene  zwölf  Drüsen  dennoch  die  Saftdrüsen 
sind,  und  dass  sich  folglich  der  von  denselben  abgesonderte 
Saft  wegen  der  stärkeren  Anziehungskraft  der  Filamente  und 
des  Pistills  in  den  Winkel  zwischen  jenen  und  diesem  begiebt. 

3.  Dass  dieser  Saft  von  keinem  Regentropfen  verdorben 
werden  könne,  lehrt  der  Augenschein,  indem  die  Blume  herab- 
hängt, und  eine  kugelförmige  Gestalt  hat,  und  im  Grunde 
derselben  sich  der  Saft  befindet.57) 
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4.  Die  Blumentrauben  fallen  den  Insekten  schon  von 
weitem  in  die  Augen.  Weil  die  Blumen  herabhangen,59)  und 
nicht  auf  einem  hohen  Baum,  sondern  auf  einem  niedrigen 
Strauch  sich  befinden,  folglich  den  in  der  Luft  umherfliegen- 
den Insekten  mehr  der  obere,  als  der  untere  Theil  derselben, 
in  die  Augen  fällt : so  würde  der  Kelch,  wenn  er  grün  wäre, 
der  Bemerkbarkeit  der  Blumen  hinderlich  seyn.  Daher  ist  er 
eben  so  gefärbt,  als  die  Krone,  nemlich  gelb.  Die  Saft- 
drüsen sind  zugleich  das  Saftmaal;  denn  sie  sind  gelber,  als 
die  Krone. 

5.  Dass  die  Staubgefässe  reizbar  sind,  und,  wenn  sie 
berührt  werden,  sich  schnell  an  das  Pistill  anlegen,  ist  schon 
dem  Linnö  bekannt  gewesen.  Auch  hat  derselbe  eingesehen, 
dass  dieses  auf  die  Befruchtung  sich  beziehen  müsse , dass 
folglich  die  Insekten,  welche  dem  Saft  nachgehen,  indem  sie 
die  Staubgefässe  berühren,  die  Blumen  befruchten.  Indessen 
würde  es  ihm  doch  schwer  geworden  seyn,  zu  zeigen,  wie  die 
Staubgefässe,  wann  sie  sich  an  das  Pistill  anlegen,  das  Stigma 
bestäuben.  Denn  wenn  man  Fig.  10.  und  12.  betrachtet,  so 
sieht  man , dass  die  Antheren  sich  zwar  an  den  Rand  des 
Stigma , nicht  aber  an  das  Stigma  selbst  legen.  Diese 
Schwierigkeit  verschwindet,  sobald  man  weiss,  dass  derjenige 
Theil,  welchen  Linnd,  und,  nach  seinem  Beyspiel,  Gle- 
ditsch,  Pollich,  und  noch  neulich  Bätsch  in  seinen  [205; 
Blumenzergliederungen  das  Stigma  genannt  haben, 
keineswegs  das  Stigma  ist.  Dieses  vermeinte  Stigma  ist  nem- 
lich der  teller-  oder  knopfförmige  Körper,  welcher  unten60)  auf 
dem  Fruchtknoten  sitzt,  und  vornehmlich  die  unterste  kreis- 
förmige Oberfläche  desselben.  Ein  Umstand,  welchen  ich 
selbst  übersehen  hatte,  welchen  aber  Bätsch  bemerkt  hat, 
verhalf  mir  dazu,  das  eigentliche  Stigma  zu  entdecken.  Er 
sagt  nemlich,  dass  der  Rand  des  Stigma,  Fig.  9.  b c,  mit 
einer  Feuchtigkeit  überzogen  sey.  Hieraus,  und  weil  ich 
wusste,  dass  auch  in  der  Vinca  nicht  die  Grundfläche,  son- 
dern die  Seitenfläche  eines  walzenförmigen  Körpers  das  Stigma 
ist,  schloss  ich  sogleich,  dass  dieser  Rand  das  wahre  Stigma 
sey.  Dieser  Rand,  welcher  sich  in  Fig.  9.  durch  die  stärkere 
Schattirung  ausnimmt,  ist  etwas  dunkelgrüner,  als  der  übrige 
Theil  des  knopfförmigen  Körpers,  und  ich  habe  bey  genauer 
Besichtigung  desselben  wirklich  gefunden,  dass  er  mit  einer 
Feuchtigkeit  überzogen  ist. 

Durch  die  Entdeckung  des  eigentlichen  Stigma  bin  ich 
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in  den  Stand  gesetzt  worden  , einzusehen,  wie  zweckmässig 
diese  besondere  Einrichtung  desselben,  und  die  eben  so  be- 
sondere Einrichtung  der  Staubgefässe  ist,  und  wie  nothwendig 
jenes  von  diesen  so  oft  bestäubt  werden  muss,  als  diese,  von 
einem  Insekt  berührt,  sich  an  das  Pistill  anlegen. 

Wann  die  Blume  im  Aufbrechen  begriffen  ist,  so  hat  der 
unterste  Theil  der  Staubgefässe  auf  der  inneren  Seite  die  in 
Fig.  18.  abgebildete  Gestalt.  Die  beiden  Staubbälge  haben 
sich  noch  nicht  geöffnet.  Es  währet  aber  nicht  lange,  so 
fangen  sie  an  sich  zu  öffnen,  aber  nicht  auf  die  gewöhnliche 
Art,  dass  sie  sich  nemlich  der  Länge  nach  in  zwey  Hälften 
spalten , sondern  so , dass  sie  sich  von  oben  herab  von  den 
Filamenten  ablösen,  sich  umkehren,  mit  dem  untersten  Theil 
am  Filament  sitzen  bleiben,  mit  dem  übrigen  aber  noch  unter- 
halb des  gestutzten  Endes  desselben  stehen,  Fig.  19.  24. 
Folglich  ist  diejenige  Seite  derselben,  welche  den  Staub  hat, 
nun  dem  Pistill  zugekehrt.  Nun  sind  die  Filamente  grade  so 
lang,  dass,  wann  sie  am  Pistill  anliegen,  die  Staubbälge  am 
Stigma  anliegen.  Wenn  also  ein  von  einem  Insekt  berührtes 
Filament  sich  an  das  Pistill  anlegt,  so  drückt  es  die  innere 
staubvolle  Seite  seiner  Staubbälge  dicht  an  das  Stigma  an,  Fig. 

10.  und  12.,  und  weil  dieses  feucht  ist,  so  muss  ein  Theil  des 
Staubes  an  demselben  haften.  Auf  solche  Art  wird,  da  bald 
dieses,  bald  jenes  Filament  vom  Insekt  berührt  wird,  und  sich 
an  das  Pistill  anlegt,  das  Stigma  nach  und  nach  ringsherum 
mit  Staube  versehen,  und  der  Fruchtknoten  befruchtet.58) 

[206]  Die  Blumen  werden  überaus  häufig  von  einer  Art 
kleiner  schwarzen  Fliegen  besucht,  deren  eine  auf  dem  Titel- 
kupfer in  natürlicher  Grösse  abgebildet  ist.  So  wie  ich  die 
Fliegen  überhaupt  wegen  ihrer  Dummheit  zu  den  unedelsten 
Insekten  rechne,  so  glaube  ich,  dass  diese  Fliegen  zu  den  un-  \ 
edelsten  Fliegenarten  gehören.  Denn  andere  Fliegen  haben  doch  •> 
wenigstens  einen  starken  Selbsterhaltungstrieb,  und  machen 
sich,  wenn  man  sie  anrührt,  oder  sich  nur  ihnen  nähert,  so- 
gleich aus  dem  Staube.  Diese  hingegen  bleiben  sogar,  wenn 
man  sie  stösst,  mit  grosser  Gleichgültigkeit  sitzen.  Dass  sie 
ungeachtet  ihrer  Dummheit  den  Saft  dieser  Blume  finden,  ist 
kein  Wunder,  da  derselbe  gar  nicht  versteckt  ist.  Da  sie 
sich  nun  in  grosser  Anzahl  auf  den  Blumen  einfinden  und 
anf halten  , so  geht  auch  die  Befruchtung  wohl  von  Statten, 
und  man  findet  im  Herbst  den  Strauch  mit  rothen  Beeren 
überflüssig  versehen. 
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Colchicum. 

Colchicum  autumnale.  Zeitlose.  Tab.  XII.  25 — 27.  30. 
33—35. 

25.  Der  oberste  Theil  der  Blume  in  natürlicher  Grösse 
und  Stellung. 

26.  Ein  Drittheil  des  Kronensaums  von  der  inneren  Seite 
nebst  zwey  Staubgefässen. 

27.  Ein  Filament  nebst  dem  Abschnitt  des  Kronensaums, 
an  welchen  es  unterwärts  angewachsen  ist. 

30.  Der  unterste  Theil  eines  Abschnitts  des  Kronensaums 
von  der  inneren  Seite.  In  der  Mitte  desselben  sieht  man  eine 
Furche , welche  zu  beiden  Seiten  einen  erhabenen  mit  Wolle 
überzogenen  Hand  hat. 

33.  Der  oberste  Theil  der  Blume,  nachdem  der  Kronen- 
saum w eggeschnitten  worden.  An  der  Basis  der  vordersten 
Filamente  sieht  man  die  (punktirten)  Saftdrüsen. 

34.  und  35.  Ein  Staubgefäss  und  der  zu  demselben  ge- 
hörende Abschnitt  des  Kronensaums,  von  einander  gebogen. 

Ob  Jemand  schon  vor  mir  in  dieser  Blume  Saft  gefunden 
hat,  daran  zweifle  ich.  Wenigstens  erwähnen  Linnd  und 
Pollich  nichts  vom  Nectario.  Die  Ursache  hievon  ist,  dass 
hier  kein  besonderer  und  in  die  Augen  fallender  Theil  vor- 
handen ist,  welcher  den  Saft  absondert  oder  enthält,  und 
dass  die  Saftdrttsen  sich  da  befinden,  wo  man  sie  zu  suchen 
gar  nicht  gewohnt  ist,  nemlich  an  den  Filamenten. 

1.  Die  Filamente  sind  nemlich  unterwärts,  wo  sie  zwar 
nicht  mehr  mit  dem  Kronensaum  zusammengewachsen  sind, 
aber  [207]  doch  sehr  dicht  an  demselben  anliegen,  dicker, 
als  oberwärts , und  auf  der  äusseren  oder  dem  Kronensaum 
zugekehrten  Seite  pomeranzenfarben.  Diese  gefärbte  Stelle 
eines  jeden  Filaments  ist  eine  Saftdrüse. 

2.  Jeder  Abschnitt  des  Kronensaums  hat  in  der  Mitte 
seiner  Basis  eine  Furche  zwischen  zwey  erhabenen  Rändern, 
welche  man  mit  einem  Graben , der  auf  beiden  Seiten  einen 
Wall  hat,  vergleichen  kann.  In  diese  Furche,  welche  glatt 
ist,  ist  die  dicke  Basis  des  Filaments  eingefügt,  und  zwischen 
beiden  befindet  sich  der  Saft. 

3.  Die  beiden  erhabenen  Ränder  der  Furche  sind  mit 
Wolle  überzogen,  damit  kein  Regentropfen  sich  mit  dem  Saft 
vermischen  könne. 
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5.  Die  Blume  wird  von  Fliegen  und  Blumenkäfern  häufig 
besucht.  Auch  fand  ich  in  derselben  einen  Schmetterling, 
and  ein  Insekt,  welches  einer  Biene  ähnlich  war.  Alle  diese 
Insekten  wussten  den  Saft  sehr  wohl  zu  finden.  Das  letzte 
konnte  nicht  anders  zum  Saft  gelangen , als  so , dass  es  zu- 
gleich die  Antheren  berührte  , und  den  Staub  derselben  ab- 
streifte. Daher  war  sein  ganzer  Körper  voller  Staub,  beson- 
ders die  Augen,  von  welchen  es  denselben  mit  den  Vorder- 
fflssen  wieder  abstreifte.  Als  es  aus  der  Blume  wieder 
herauskriechen  wollte,  berührte  es  die  Stigmate.  Es  ist  also 
wahrscheinlich,  dass  auch  diese  Blume  von  den  Insekten  be- 
fruchtet wird,  zumal,  da  auch  hier  die  staubvolle  Seite  der 
Antheren  nicht  den  Stigmaten,  sondern  dem  Kronensaum  zu- 
gekehrt ist,  Fig.  33. 61) 

Da  also  diese  Blume  wirklich  für  die  Insekten  Saft  ab- 
sondert und  vermuthlich  auch  von  denselben  befruchtet  wird : 
so  lässt  sich  hieraus  mancher  dieselbe  betreffende  Umstand 
erklären,  welcher  sonst  unerklärlich  bleiben  würde.  Dass  sie 
erst  im  Herbst  blühet,  geschieht  vermuthlich  deswegen,  damit 
die  Insekten  in  derselben  noch  alsdenn  einige  Nahrung  finden, 
wann  andere  Blumen  ihnen  entweder,  weil  sie  nicht  mehr 
vorhanden  sind,  gar  keine,  oder,  weil  es  ihnen  an  Kraft 
fehlt , [2081  viel  Saft  abzusondern , nur  eine  sehr  kümmer- 
liche Nahrung  verschaffen  können.  Weil  aber,  wann  sie 
blühet,  der  Winter  herannahet,  so  kann  die  Natur  die  Frucht 
nicht  noch  vor  demselben  zur  Reife  bringen , sondern  sie 
muss  dieses  bis  auf  den  folgenden  Sommer  aufschieben.  Da- 
mit nun  die  junge  Frucht  nicht  im  Winter  erfriere,  so  muss 
sie  nicht  nur  tief  unter  der  Erde  verborgen,  sondern  sogar 
in  der  Zwiebel  eingeschlossen  seyn.  Da  aber  auf  solche  Art 
die  Blume  nicht  einmal  auf  einem  Stiel,  geschweige  denn  auf 
einem  Stengel  sitzen  kann , und  doch , um  den  Insekten  in 
die  Augen  zu  fallen,  von  der  Oberfläche  der  Erde  etwas  ent- 
fernt seyn  muss:  so  musste  sie  eine  so  ausserordentlich  lange 
Kronenröhre  haben.  Wegen  dieser  ungewöhnlichen  Länge 
der  Kronenröhre  aber  musste  auch  in  Ansehung  der  Saftdrüse 
eine  ungewöhnliche  Einrichtung  gemacht  werden.  Gewöhn- 
lich sitzt  die  Saftdrüse  am  Fruchtknoten,  oder  sie  ist  ein 
Theil  desselben,  oder  der  ganze  Fruchtknoten.  Verhielte  es 
sich  nun  mit  derselben  hier  auch  also,  so  müsste  der  Saft, 
welcher,  um  von  den  Insekten  genossen  werden  zu  können, 
sich  im  Grunde  des  Kronensaums  sammlen  muss , durch  die 
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ganze  lange  Röhre  in  die  Höhe  steigen.  Alsdenn  aber  würde 
der  grösste  Theil  desselben  in  der  Röhre  bleiben , und  nur 
sehr  wenig,  oder  gar  nichts  in  den  Grund  des  Kronensaums 
kommen.  Die  Natur  sähe  sich  also  genöthigt,  etwas  zu  thun, 
was  sie  sonst  nicht  zu  thun  pflegt,  nemlich  die  Filamente  zu 
Saftdrüsen  zu  machen.  Endlich  kommen  die  Blätter  nicht 
im  Herbst  mit  der  Blume,  sondern  im  folgenden  Sommer  mit 
der  Frucht  zum  Vorschein , weil  sie  im  ersten  Fall  zu  nichts 
genützt  haben  würden,  da  die  Blume  aus  der  grossen  Zwiebel 
Nahrung  genug  erhält,  sondern  vielmehr  nachtheilig  gewesen 
seyn  würden,  indem  sie  die  Blume  verdeckt,  und  den  Insek- 
ten weniger  bemerkbar  gemacht  hätten , im  letzten  Fall  aber 
der  Frucht  Nahrung  verschaffen  helfen,  deren  dieselbe  mehr, 
als  die  Blume,  benöthigt  ist. 


[209]  Siebente  Klasse.  Heptandria. 

Zwitterbluinen  mit  sieben  Staubgefässen. 

Aesculus. 

Aesculus  Hippocastanum.  Rosskastanienbaum.  Tab.XUI. 
1—5. 

1.  Die  vergrösserte  Zwitterblume  (die  meisten  Blumen 
sind  männlichen  Geschlechts)  in  natürlicher  Stellung,  von 
vorne  gesehen.  Das  Saftmaal  ist  punktirt. 

2.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen. 

3.  Der  hinterste  übrig  gebliebene  Theil  der  Blume,  nach- 
dem dieselbe  nach  der  Linie  a b Fig.  2 durchschnitten  wor- 
den. In  der  Mitte  der  Fruchtknoten,  um  denselben  die  sieben 
Filamente,  um  diese  die  Nägel  der  fünf  Kronenblätter,  und 
zwischen  den  beiden  obersten  von  diesen  und  den  obersten 
Filamenten  die  (punktirte)  Saftdrüse. 

4.  Eines  von  den  beiden  obersten  Kronenblättern  von 
der  inneren  Seite. 

5.  Dasselbe  von  der  äusseren  Seite. 

Da  diese  Blume,  wie  bekannt  ist,  von  den  Bienen  häufig 
besucht  wird,  auch  ziemlich  gross  ist:  so  wundere  ich  mich, 
dass  Linnd  keinen  Saft  in  derselben  gefunden  hat.  Wenig- 
stens kömmt  in  seiner  Beschreibung  der  Gattung  nichts  vom 
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Nectario  vor.  Gleditsch  hingegen  hat  in  der  Blume  Saft 
gefunden,  S.  217. 

1.  Die  weisse  Saftdrüse  ist  im  Grunde  des  Kelchs  zwi- 
schen den  Nägeln  der  obersten  Kronenblätter  und  den  obersten 
Filamenten  befindlich. 

2.  Eben  daselbst  ist  auch  der  Saft  anzutreffen. 

3.  Der  Saft  ist  vor  dem  Regen  sehr  wohl  verwahrt. 
Denn  t)  hat  die  Blume  eine  horizontale  Stellung,  und  es 
fallen  daher  auf  die  Krone  weit  weniger  Regentropfen , als 
wenn  die  Blume  aufrecht  stünde.  2)  Die  Kronenblätter  sind, 
so  wie  der  unterste  Theil  der  Filamente,  mit  weicher  Wolle 
überzogen , und  haben  unterwärts  Falten , wodurch  gleichsam 
zwey  Ohren  entstehen.  Da  nun  ihre  Nägel  vom  Kelch  zu- 
sammengedrückt werden,  so  umfassen  sie  mit  diesen  Ohren 
ein  Filament,  und  drücken  dasselbe  an  den  Fruchtknoten  in 
den  Zwitterblumen,  und  an  den  [210]  Scheinfruchtknoten  in 
den  männlichen.  Auf  solche  Art  ist  es  unmöglich , dass  ein 
Regentropfen  zum  Saft  dringen  könne. 

4.  Die  grossen  mit  vielen  und  ansehnlichen  Blumen  ver- 
sehenen Trauben  fallen  den  Insekten  schon  in  weiter  Ent- 
fernung in  die  Augen.  Das  Saftmaal  zeigt  denselben  die 
Stelle,  wo  der  Saft  verborgen  ist.  Die  weisse  Krone  hat 
nemlich  in  der  Mitte  fünf  Flecke,  welche  anfangs  gelb,  her- 
nach aber  purpurfarben  sind.  Die  beiden  obersten  Flecke 
sind  am  grössten,  weil  sie  dem  Eingang  zum  Safthalter  am 
nächsten  sind;  der  unterste  aber  ist  am  kleinsten,  oft  auch 
gar  nicht  vorhanden , weil  er  von  diesem  Eingang  am  wei- 
testen entfernt  ist.  Die  Blumen  sind  irregulär,  weil  sie  eine 
horizontale  Stellung  haben.  Diese  Stellung  aber  haben  sie, 
weil  sie  eine  aufrechtstehende  zusammengesetzte  Traube  bilden, 
welche  den  Insekten  nicht  von  oben,  sondern  von  irgend  einer 
Seite  gesehen  am  stärksten  in  die  Augen  fällt. 

5.  Dass  die  Blume  den  Bienen  und  Hummeln,  welche  sie 
besuchen , nicht  umsonst  ihren  Saft  zukommen  lässt , sondern 
zur  Vergeltung  von  ihnen  befruchtet  wird  , erhellet  aus  Fol- 
gendem. 1)  Dass  die  Befruchtung  nicht  auf  eine  mechanische 
Art  geschehen  könne,  siehet  man  ein,  sobald  man  das  Stigma 
betrachtet.  Dasselbe  ist  die  Spitze  des  Griffels,  folglich  sehr 
klein.  Alle  Blumen  aber,  welche  durch  den  Wind  befruchtet 
werden,  haben  ein  sehr  grosses  Stigma,  und  müssen  es  haben, 
weil  sonst  die  Bestäubung  desselben  mehrentheils  unterbleiben 
würde.  2)  Wenn  eine  Biene  oder  Hummel  zum  Saft  gelangen 
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will,  so  muss  sie  sich  auf  die  blühenden  Staubgefässe  und 
den  Griffel  setzen.  Alsdenn  streift  sie  mit  ihrem  Unterleibe 
den  Staub  von  den  Antheren  ab , und  bringt  denselben  auf 
das  Stigma.  Eben  deswegen,  damit  sie  das  Stigma  berühre, 
bieget  sich  das  Ende  des  Griffels  in  die  Höhe.  Dass  das 
Stigma  sehr  klein  ist,  schadet  nicht;  es  ist  genug,  dass  es 
von  , dem  Insekt  nothwendig  berührt  werden  muss.  Dies  ist 
von  den  Zwitterblumen  zu  verstehen.  Wenn  das  Insekt  eine 
männliche  Blume  besucht  , so  streift  es  den  Staub  von  den 
Antheren  ab,  und  bringt  denselben  hernach  auf  das  Stigma 
einer  Zwitterblume. 

[211]  Die  1.  und  2.  Figur  zeigen,  welche  Veränderungen 
mit  den  Staubgefässen  Vorgehen.  4 und  6 sind  noch  kurz, 
und  krümmen  sich  unterwärts  an  die  Krone,  und  die  Antheren 
haben  sich  noch  nicht  geöffnet.  3 und  5 haben  sich  ver- 
längert und  grade  gestreckt,  und  die  Antheren  haben  sich 
geöffnet,  und  sind  voller  Staub.  1 und  7 haben  sich  abwärts 
gebogen , und  die  Antheren  sind  welk , und  haben  keinen 
Staub  mehr.  2 endlich  ist  im  Begriff  dieses  zu  thun.  Dass 
nicht  alle  Staubgefässe  zugleich  blühen,  d.  i.,  grade  gestreckt 
sind , und  staubvolle  Antheren  haben , geschieht  deswegen, 
damit  die  Blume  desto  länger  Staub  zur  Befruchtung  liefere. 
Und  dass  sowohl  die  noch  nicht  blühenden,  als  die  schon 
verblüheten  Staubgefässe  sich  abwärts  krümmen,  ist  deswegen 
nöthig,  damit  sie  die  Insekten  nicht  verhindern,  den  Staub  der 
blühenden  Antheren  rein  abzustreifen. 

Solange  die  Staubgefässe  eines  nach  dem  andern  blühen, 
ist  das  Saftmaal  gelb;  sobald  sie  verblühet  sind,  wird  es 
purpurfarben.  Wann  diese  Veränderung  bey  einer  Blume 
vorgeht,  so  öffnet  sich  unmittelbar  vor  derselben  eine  andere 
Blume,  welche  jene  zum  Theil  verdeckt.  Wenn  man  diese 
beiden  Umstände  zusammennimmt,  und  zugleich  erwägt,  dass 
wenigstens  der  Besuch,  welchen  das  Insekt  bey  einer  männ- 
lichen Blume , deren  Staubgefässe  verblühet  sind , abstattet, 
auf  die  Befruchtung  der  Zwitterblumen  nicht  den  mindesten 
Einfluss  hat:  so  fällt  man  natürlicherweise  auf  die  Vermu- 
thung,  dass  das  gelbe  Saftmaal  deswegen  purpurfarben  wird, 
damit  das  Insekt  die  mit  dem  purpurfarbenen  Saftmaal  ge- 
zierten Blumen  nicht  besuche , dass  folglich  die  Purpurfarbe 
entweder  nicht  so  anlockend  für  dasselbe  sey,  als  die  gelbe 
Farbe,  oder  demselben  weniger  in  die  Augen  falle;  obgleich, 
was  das  menschliche  Auge  betrifft,  grade  das  Gegentheil  Statt 
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findet.  Denn  das  purpurfarbene  Saftmaal  ist  für  dasselbe  auf- 
fallender, als  das  gelbe,  und  demselben,  wenigstens  nach 
meiner  Empfindung,  auch  angenehmer. 

Wenn  aber  die  Blumen,  sobald  ihre  Staubgefässe  ver- 
blühet sind,  von  den  Insekten  nicht  mehr  besucht  werden 
sollen:  so  würde  diese  Absicht  besser  dadurch  erreicht  wer- 
den, dass  die  Kronenblätter  alsdenn  abfielen,  als  dadurch,  dass 
das  Saftmaal  seine  Farbe  ändert,  und  man  begreift  nicht,  wozu 
dieselben  noch  hernach  eine  Zeitlang  auf  den  Blumen  sitzen 
bleiben.  Folgendes  ist  also  wahrscheinlicher. 

Wir  haben  schon  an  der  Parnassia  gesehen,  dass  ihre 
Staubgefässe  eines  nach  dem  andern  blühen,  und  dass  die 
noch  nicht  blühenden  und  die  schon  verblüheten  eine  andere 
Stellung  haben,  als  das  blühende.  Eben  dieses  werden  wir 
bald  an  dem  Tropaeolum,  und  in  der  Folge  an  mehrern 
Blumen  sehen,  welche  insgesamt  [212]  Dichogamisten  sind. 
Es  scheint  also  mit  dieser  Einrichtung  der  Staubgefässe  immer 
die  Dichogamie  verbunden,  und  daher  jene  ein  sicheres  Kenn- 
zeichen dieser  zu  seyn.  Da  dieselbe  nun  auch  bey  der  Aes- 
culus Statt  findet,  so  scheint  die  Zwitterblume  ein  männlich- 
weiblicher Dichogamist  zu  seyn.82)  Sonach  befruchten  die 

Insekten  die  Zwitterblumen  also,  dass  sie  den  Staub  der 
männlichen  und  der  jüngeren  Zwitterblumen  auf  das  Stigma 
der  älteren  Zwitterblumen  bringen.  Hievon  wird  man  sich 
noch  mehr  überzeugen,  wenn  man  die  1.  und  2.  Figur  be- 
trachtet. Denn  wann  das  Insekt  auf  der  abgebildeten  Blume 
sich  befindet,  so  muss  es  zwar  nothwendig  den  Staub  von  den 
blühenden  Antheren  abstreifen ; es  wird  aber  durch  dieselben 
verhindert,  das  Stigma  zu  berühren,  weil  sie  höher  stehen, 
als  dasselbe.  Soll  aber  das  Stigma  erst  alsdenn  von  demselben 
bestäubt  werden,  wann  sämtliche  Staubgefässe  verblühet  sind  : 
so  muss  dies  bey  einem  jeden  Besuch  geschehen,  weil  die 
Staubgefässe  sich  sämtlich  abwärts  gekrümmt  haben,  folglich 
das  Insekt  auf  dem  Griffel  stehen,  und  das  Stigma  nothwendig 
berühren  muss.  Folglich  muss  das  Stigma  erst  nach  dem 
Verblühen  aller  Staubgefässe  zu  blühen  anfangen.  Ob  dies 
wirklich  geschieht,  habe  ich  wegen  der  ausserordentlichen 
Kleinheit  desselben  nicht  ausmitteln  können. 

Die  Zwitterblumen  sind  also  anfangs  männliche  Blumen, 
und  haben  ein  gelbes  Saftmaal,  und  werden  in  der  Folge 
weibliche  Blumen,  und  erhalten  ein  purpurfarbenes  Saftmaal.62) 
Damit  wollen  wir  vergleichen,  was  Leers  von  dem  llibes 
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alpinum  meldet.  Er  sagt,  dieser  Strauch  Bey  in  der  Gegend 
von  Herborn  jederzeit  ein  Diöeist,  die  Trauben  des  männlichen 
Strauches  haben  viel,  die  Trauben  des  weiblichen  Strauches 
nur  drey  bis  fünf  Blumen,  die  männlichen  Blumen  seyen 
flach,  die  weiblichen  länglicht.  Jene  haben  also  vermuthlich 
eine  ansehnlichere  Krone,  als  diese.  Dieses  dient  zur  Be- 
stätigung dessen,  was  ich  bey  der  Valeriana  dioeca  gesagt 
habe.  Denn  die  Insekten  fallen  natürlicherweise  eher  auf 
den  männlichen,  als  auf  den  weiblichen  Strauch,  weil  jener 
mehr  und  ansehnlichere  Blumen  hat,  als  dieser.  Ferner  sagt 
er,  die  männlichen  Blumen  haben  eine  gelbe,  die  weiblichen 
eine  rothe  Krone.  Diese  Uebereinstimmung  in  Ansehung  der 
Farbe  zwischen  zwey  im  Uebrigen  sehr  verschiedenen  Blumen 
ist  sehr  merkwürdig,  und  macht  es  höchst  wahrscheinlich, 
dass  die  gelbe  Farbe  für  die  Insekten  einen  stärkeren  Reiz 
habe,  als  die  rothe,  dass  folglich  die  Natur  die  Zwitterblumen 
der  Aesculus , so  lange  sie  männlichen  Geschlechts  sind,  und 
die  Blumen  des  männlicheu  Ribes  gelb,  hingegen  die  Blumen 
des  weiblichen  Ribes  und  die  älteren  weiblichen  Zwitterblumen 
jenes  Baums  roth  färbt,  damit  die  Insekten  erst  jene,  und 
hernach  diese  besuchen.  Die  Blumen  der  Lantana  aculeata 
sind,  wie  Linnd  sagt,  anfangs  [213]  gelb,  hernach  schar- 
lachfarben.  Vermuthlich  sind  sie  auch  Dichogamisten. 

Dass  die  Natur  auf  diesem  Baum  nicht  lauter  Zwitter- 
blumen, sondern  mehr  männliche,  als  Zwitterblumen,  hervor- 
bringt, geschieht  aus  eben  der  Ursache,  welcher  wegen  Cu- 
curbita Pepo  mehr  männliche,  als  weibliche  Blumen  hat. 
Diese  Ursache  werde  ich  bey  der  Cucurbita  anzeigen. 

Aesculus  Paula  flore  lutco.  Unter  dieser  Benennung 
befindet  sich  ein  Baum  in  der  Plantage  zu  Tegel.  Ich  halte 
ihn  aber  nicht  für  eine  Varietät  der  Aesculus  Pauia,  sondern 
für  eine  neue  Art;  denn  die  Blume  hat  nicht  acht,  sondern  sie- 
ben Staubgefässe.  Tab.  XII.  29.  31.  32. 

32.  Eines  von  den  obersten  Kronenblättern. 

29.  Dasselbe,  vergrössert. 

[214]  31.  Eines  von  den  untersten  Kronenblättern. 

1.  2.  Mit  der  Saftdrüse  und  dem  Safthalter  verhält  es 
sich  bey  dieser  Art  eben  so,  als  bey  der  vorhergehenden.  Ich 
fand  in  dieser  noch  mehr  Saft,  als  in  jener. 

3.  Die  inneren  Theile  der  Blume  werden  nicht  vom 
Kelch  so  dicht  zusammengedrückt,  als  bey  der  vorhergehenden, 
und  der  Zugang  zum  Safthalter  ist  also  nicht  so  verschlossen ; 
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aber  dafür  sind  auch  die  Nägel  der  Kronenblätter  und  die 
Filamente  wollichter,  als  bey  jener. 

4.  Die  Krone  ist  blassgelb;  ihre  beide  oberste  Blätter 
aber  sind  mit  einigen  rothen  Linien  geziert,  von  welchen  die 
beiden  äussersten  beym  Anfang  des  Nagels  breiter  werden, 
und  am  Rande  desselben  fortlaufen,  folglich  die  Insekten  zum 
Saft  hinführen. 


[213]  Achte  Klasse.  Octandria. 

Zwitterblumen  mit  acht  Staubgefiissen. 

Tropaeolum. 

Tropaeolum  maius.  Grosse  Indianische  Kresse.  Tab. 
VII.  14—16.  20—23.  26.  32.  35. 

16.  Eine  fünf  Tage  alte  Blume  in  natürlicher  Stellung 
und  Grösse,  von  vorne  gesehen,  ohne  Schatten. 

26.  Eben  dieselbe  von  der  Seite,  nachdem  die  zwey  vor- 
dersten Kronenblätter,  wie  auch  die  vorderste  Hälfte  des 
Kelchs  und  des  Sporns  bis  a,  wo  man  einen  Theil  des  Safts 
sieht,  weggeschnitten  worden,  ohne  Schatten. 

14.  gehört  zu  Fig.  16.,  und  22.  zu  Fig.  26.  Die  Ge- 
schlechtstheile  dieser  Blume. 

21.  Der  Grund  der  Blume,  nachdem  das  Uebrige  weg- 
geschnitten worden,  ohne  Schatten.  In  den  Sporn  sieht  mau 
so  tief  hinein,  dass  man  beynahe  den  Saft  erblickt. 

23.  Das  Pistill  einer  Blume,  welche  ungefähr  zwey  Tage 
alt  ist. 

15.  Die  Gestalt  der  Geschlechtstheile,  wann  die  Blume 
aufzubrechen  anfängt. 

20.  Die  Gestalt  derselben,  wann  die  Staubgefässe  ver- 
blühet sind. 

32.  Das  Pistill,  wann  die  Blume  fünf  Tage  alt  ist.  Da 
es  eben  so  stark  vergrössert  ist,  als  in  Fig.  23.,  so  sieht 
man,  dass  [214]  der  Griffel  sich  in  drey  Tagen  verlängert  hat. 
Auch  hat  sich  das  Stigma  unterdessen  geöffnet. 

35.  Ein  Insekt,  welches  ich  auf  der  Blume  angetroffen 
habe,  in  natürlicher  Grösse. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  das  grünliche  Ende  des  Sporns. 
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2.  Ungefähr  die  unterste  Hälfte  des  Sporns  ist  voller 

Saft. 

3.  Die  Blumen  sitzen  auf  aufrecht  stehenden  Stielen  in 
horizontaler  Stellung,  welches  ungewöhnlich  ist,  und  sind  des- 
wegen irregulär.  Diese  Irregularität  zeigt  sich  zuerst  an  der 
Saftdecke.  Dieselbe  besteht  aus  schmalen,  in  ein  Haar  aus- 
laufenden, Fortsätzen,  mit  welchen  beide  Ränder  der  drey 
untersten  Kronenblätter  da,  wo  der  breitere  Theil  derselben 
an  den  Nagel  angewachsen  ist,  besetzt  sind.  Regentropfen 
also,  welche  auf  diese  Kronenblätter  gefallen  sind,  können 
schlechterdings  nicht  auf  ihren  Nägeln  hinab  bis  zum  Sporn 
fliessen,  sondern  müssen  in  dem  Winkel,  welchen  jene  Fort- 
sätze bilden,  stehen  bleiben,  wo  man  sie  auch  nach  einem 
Regen  findet,  Dass  nun  die  drey  untersten  Kronenblätter 
eine  Saftdecke  haben,  nicht  aber  die  beiden  obersten,  kömmt 
theils  daher,  weil  die  Regentropfen  auf  die  innere  Seite  der 
ersteren,  und  vornehmlich  auf  die  äussere  Seite  der  letzteren 
fallen,  theils  daher,  weil  eine  ähnliche  Saftdecke,  [215]  an 
den  obersten  Kronenblättern  angebracht,  die  Bemerkbarkeit 
des  inneren  Saftmaals  verringern  würde. 

4.  Die  Irregularität  der  Blume  zeigt  sich  ferner  am  Saft- 
maal.  Die  Krone  ist  gelb.  Auch  der  Kelch  ist  gelb,  und 
nicht,  wie  gewöhnlich,  grün,  damit  er,  weil  er  von  der  Krone 
nur  sehr  wenig  verdeckt  wird,  das  Ansehen  und  die  Bemerk- 
barkeit der  Blume  vergrössere.  Alle  fünf  Kronenblätter  haben 
an  der  Basis  ihres  breiteren  Theils  einen  rothen  Fleck.  Diese 
Flecke  machen  das  äussere  Saftmaal  aus,  und  zeigen  den  In- 
sekten, dass  der  Weg  zum  Safthalter  zwischen  sie  durchgeht. 
Dieses  scheint  die  natürliche  Zeichnung  der  Blumen  zu  seyn; 
bey  denjenigen,  deren  Kronenblätter  ganz  roth  sind,  scheint 
wegen  überflüssiger  Nahrung,  welche  die  Blumen  erhalten 
haben,  das  Saftmaal  sich  über  die  natürlichen  Gränzen  aus- 
gebreitet zu  haben.  (Auch  an  dem  Tropaeolum  minus  habe 
ich  gefunden,  dass  die  Kronenblätter  nicht  roth,  sondern  gelb 
sind,  und  rothe  Flecke  haben).  Jedoch  unterscheiden  sich  die 
Flecke  der  obersten  Kronenblätter  dadurch,  dass  sie  theils 
dunkler  sind,  als  die  der  untersten,  theils  mit  braunen  Linien 
geziert  sind,  welche  sich  am  Ende  des  Nagels  vereinigen. 
Ferner  sind  die  drey  obersten  Abschnitte  des  Kelchs,  keines- 
weges  aber  die  beiden  untersten  mit  braunen  Linien  geziert. 
Endlich  ist  die  oberste,  keinesweges  aber  die  unterste  Seite 
des  Sporns  beym  Anfang  desselben  mit  drey  braunen  Linien 
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gezeichnet,  welche  bis  zum  Saft  sich  hinziehen.  Alles  dieses 
macht  das  innere  Saftmaal  aus,  welches  die  Insekten  unmittel- 
bar zum  Saft  hinführt.  Weil  die  obersten  Kronenblätter  dem 
Safthalter  näher  sind,  als  die  untersten,  so  mussten  sie  auch 
anders  gezeichnet  seyn,  als  diese.  Aus  gleicher  Ursache  ist 
der  Kelch  oberwärts,  aber  nicht  unterwärts  gezeichnet.  Und 
ein  Insekt,  welches  in  den  Grund  der  Blume  hipeinsieht,  er- 
blickt zwar  die  oberste,  keinesweges  aber  die  unterste  Seite 
des  Sporns.  Folglich  würde  es  unnütz  seyn,  wenn  letztere 
gezeichnet  wäre.  Hätten  nun  die  obersten  Kronenblätter  auch 
eine  Saftdecke,  wie  die  untersten,  so  würde  das  Insekt  vor 
derselben  nicht  in  den  Sporn  hineinsehen  können,  und  das 
innere  Saftmaal  würde  grösstentheils  von  demselben  nicht  be- 
merkt werden  können,  folglich  vergebens  angebracht  seyn. 

5.  Der  Saft  der  Blume  ist  für  ein  grösseres  Insekt  be- 
stimmt, und  dieses  muss  für  den  Genuss  desselben  die  Blume 
befruchten;  welches  aus  Folgendem  erhellet. 

Nachdem  die  Blume  sich  geöffnet  hat,  so  findet  man  die 
Geschlechtstheile  in  dem  in  Fig.  15  vorgestellten  Zustande. 
Die  Filamente  sind  insgesammt  abwärts  gebogen,  die  Antheren 
haben  sich  noch  nicht  geöffnet,  der  Griffel  ist  noch  sehr  kurz, 
und  das  Stigma  hat  sich  noch  nicht  von  einander  gebreitet. 
Hierauf  fängt  das  7.  Filament  an  sich  anfzurichten  und  grade 
zu  strecken,  seine  Anthere  [216]  öffnet  sich,  erhält  eine 
kugelförmige  Gestalt,  und  ist  überall  voller  Staub.  Am  fol- 
genden Tage  geht  mit  dem  2.  Staubgefäss  eben  diese  Ver- 
änderung vor.  Das  7.  aber,  welches  nun  ausgedient  hat, 
und  dessen  Anthere  klein  und  unansehnlich  ist,  bieget  sich 
wieder  abwärts.  Dieses  wird  so  fortgesetzt,  dass  die  übrigen 
Staubgefässe  in  folgender  Ordnung  blühen,  4.  8.  5.  3.  6.  1., 
und  dauert  etwa  eine  Woche.  Am  achten  Tage  findet  man 
alle  Staubgefässe  wieder  abwärts  gebogen  mit  verwelkten  An- 
theren, Fig.  20.  Die  angeführte  Ordnung  ist  die  gewöhn- 
lichste; einige  Blumen  aber  beobachten  folgende  Ordnung,  2. 
7.  5.  4.  1.  6.  3.  8.,  welche  auch  in  der  abgebildeten  Blume 
Statt  zu  finden  scheint.  Was  den  Griffel  und  das  Stigma  be- 
trifft, so  ist,  nachdem  schon  einige  Antheren  geblühet  haben, 
jener  noch  kurz,  und  hat  eine  horizontale  Stellung,  und  dieses 
ist  noch  geschlossen.  Indem  aber  die  Antheren  zu  blühen 
fortfahren,  wird  der  Griffel  immer  länger,  und  seine  Stellung 
mehr  aufrecht,  und  das  Stigma  fängt  an  sich  zu  öffnen. 
Nachdem  alle  Staubgefässe  verblühet  sind,  und  sich  abwärts 


Digitized  by  Google 


74 


Tropaeolum. 


gebogen  haben,  erreicht  der  Griffel  eben  die  Länge,  und  er- 
hält eben  diejenige  Stellung,  welche  vorher  die  Filamente 
hatten.  Folglich  befindet  sich  das  Stigma,  welches  sich  nun 
völlig  geöffnet  hat,  auf  eben  der  Stelle,  wo  vorher  die  blü- 
henden Antheren  standen. 

Da  also  die  Blume  ein  männlich-weiblicher  Dichogamist 
ist,  so  folgt  hieraus,  dass  sie  von  einem,  und  zwar  grösseren, 
Insekt  also  befruchtet  wird,  dass  dasselbe  den  Staub  der  blü- 
henden Antheren  der  jüngeren  Blumen  auf  das  blühende 
Stigma  der  älteren  bringt.  In  den  jüngeren  Blumen  kann  es 
nemlich  nicht  zum  Saft  gelangen,  ohne  mit  dem  Unterleibe 
die  blühenden  Antheren  zu  berühren,  und  ihren  Staub  abzu- 
streifen. Und  eben  deswegen  stehen  die  blühenden  Antheren 
ganz  frey  und  am  höchsten,  und  es  befinden  sich  bey  ihnen 
weder  die  noch  nicht  blühenden,  noch  die  schon  verblüheten 
Antheren,  noch  das  Stigma,  weil  dadurch  das  Insekt  ver- 
hindert werden  würde,  den  Staub  der  blühenden  Antheren 
rein  abzustreifen.  Eben  so  wenig  kann  es  in  den  älteren 
Blumen  zum  Saft  gelangen,  ohne  mit  seinem  Unterleibe  das 
Stigma,  welches  grade  da  steht,  wo  in  den  jüngeren  Blumen 
die  Antheren  stehen,  zu  berühren.  Und  damit  dieses  desto 
unausbleiblicher  geschehe,  stehet  das  Stigma  ganz  frey,  und 
ist  von  den  verwelkten  Antheren  weit  entfernt.  Fliegt  es 
nun  von  einer  jüngeren  Blume  auf  eine  ältere,  so  muss  es 
nothwendig  die  letztere  durch  den  Staub  der  ersteren  be- 
fruchten. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Blume  von  den  Bienen 
befruchtet  wird;  denn  Gleditsch  sagt  S.  245.,  dass  sie  von 
denselben  besucht  wird.  Ich  selbst  habe  noch  niemals  eine 
Biene  auf  derselben  angetroffen.  Im  Sporn  einer  Blume  fand 
ich  eine  [217]  Ameise.  Auch  halten  sich  in  demselben  kleine 
Spinnen  auf,  vermuthlich,  um  auf  die  hineinkriechenden  klei- 
nen Insekten  Jagd  zu  machen.  Auch  das  abgebildete  dumme 
und  träge  Insekt  fand  ich  auf  der  Blume,  welches  ich  sonst 
auf  anderen  Blumen,  besonders  der  Sonnenblume,  angetroffen 
habe.  Dass  es  zur  Befruchtung  derselben  nicht  bestimmt  sey, 
gab  es  durch  sein  Verhalten  zu  erkennen.  Denn  es  hielt  die 
Saftdecke  für  den  Safthalter,  steckte  seinen  Säugrüssel  hinein, 
und  fand,  weil  es  vorher  geregnet  hatte,  Regentropfen  in 
demselben. 

Diese  Blume  hat  mir  einen  sehr  überzeugenden  Beweis 
von  der  Wahrheit  gegeben,  dass  der  Mensch  in  Benrtheilung 
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der  Werke  der  Natur  sehr  leicht  irren  kann,  wenn  er  diese 
Beurtheilung  wagt,  ohne  vorher  die  Absicht  der  Natur  er- 
forscht zu  haben.  Denn  ehe  ich  die  eigentliche  Art  und 
Weise,  wie  dieselbe  befruchtet  wird,  entdeckt  hatte,  konnte 
ich  an  den  Geschlechtstheilen  nicht  die  mindeste  Spur  von 
Regelmässigkeit,  Schönheit  und  Ordnung  wahrnehmen,  son- 
dern es  schien  mir  alles  ein  verwirrtes  Gemische  zu  seyn. 
Ich  sähe  einige  Filamente  grade  gestreckt  mit  blühenden  An- 
theren , andere  abwärts  gebogen  mit  noch  nicht  blühenden 
Antheren,  und  andere  noch  mehr  abwärts  gebogen  mit  ver- 
welkten Antheren.  So  wie  die  Filamente  mit  ihrer  Basis  den 
Fruchtknoten  regelmässig  umgeben,  Fig.  21.,  eben  so,  meinte 
ich,  müssten  sie  auch  eine  gleiche  Stellung  und  Richtung  gegen 
den  Griffel,  als  ihre  gemeinschaftliche  Axe  haben,  und  ihre 
Antheren  müssten  insgesamt  zu  gleicher  Zeit  blühen.  Was 
würde  aber  der  Erfolg  dieser  vermeinten  Verbesserung  ge- 
wesen seyn?  Dieses,  dass  erstens  die  jüngere  Blume  dem 
zur  Befruchtung  bestimmten  Insekt  nur  Einen  Tag  lang  Staub 
geliefert  hätte,  da  sie  dies  nach  der  von  der  Natur  gemachten 
Einrichtung  eine  Woche  lang  thut.  Diesen  Zeitraum  wird 
man  nicht  für  zu  lang  halten,  wenn  man  bedenkt,  dass  einige 
regnichte  Tage,  welche  während  desselben  Vorkommen  können, 
in  Rechnung  gebracht  werden  mussten.  Denn  die  Antheren, 
welche  an  denselben  blühen,  blühen J umsonst,  da  ihr  Staub 
vom  Regen  verdorben  wird,  und,  wenn  auch  dies  nicht  ge- 
schähe, von  dem  Insekt  nicht  abgeholt  wird,  weil  der  Regen 
dasselbe  verhindert,  die  Blume  zu  besuchen.  Zweytens  würde 
auch  alsdenn  das  Insekt  nur  den  Staub  der  obersten  An- 
theren abstreifen  können,  keinesweges  aber  den  Staub  der 
untersten,  welche  zu  berühren  es  von  den  obersten  verhin- 
dert werden  würde. 


Oenothera. 

Oenothera  biennis.  Gemeine  Nachtkerze.  Tab.  XIII. 
6—10.  13. 

7.  Die  ältere  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse, 
von  der  Seite  gesehen. 

[218]  8.  Die  jüngere  Blume,  von  vorne  gesehen.  In  der 
Oeffnung  der  Kelchröhre  sieht  man  den  Safttropfen. 

6.  Die  Kelchröhre  im  Durchschnitt.  Im  Grunde  der- 
selben die  (punktirte)  Saftdrüse. 
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9.  Ein  Theil  eines  mit  Samenkapseln  versehenen  Zweiges 
in  natürlicher  Stellung. 

10.  Eine  Samenkapsel  im  Durchschnitt. 

13.  Ein  Theil  eines  mit  Samenkapseln  versehenen  Zwei- 
ges einer  vom  Winde  auf  die  Erde  niedergeworfenen  Pflanze. 

Lin  ne,  oder  einer  von  seinen  Schülern,  sagt  in  der 
Dissertation  de  nectariis  florum,  dass  Oenothera , Epilobium , 
Gaura  und  Lythrum  in  ihrem  röhrenförmigen  Kelch  Saft 
enthalten,  behauptet  aber  hernach,  dass  dieselben  dennoch  kein 
Nectarium  haben,  weil  sie  keine  besondere  Saftorgane  haben. 
In  der  Beschreibung  der  zwey  ersten  und  der  vierten  Gattung 
sagt  jener  vom  Nectario  nichts ; bey  der  dritten  aber  macht 
er  gewisse  Theile  zu  Saftdrüsen,  welche  etwas  ganz  an- 
ders sind. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  im  Grunde  der  Kelchröhre  befind- 
lich, und  an  dieselbe  angewach8en.  Sie  ist  glatt  und  gelb. 

2.  Der  innere  Raum  der  Kelchröhre  wird  vom  Griffel 
ausgefüllt,  und  die  innere  Oberfläche  derselben  ist  mit  Wolle, 
welche  so  fein,  als  ein  Spinnengewebe,  ist,  überzogen.  Der 
Saft  muss  also  aus  dem  Grunde  derselben  bis  an  ihr  oberstes 
Ende,  welches  weiter  und  kahl  ist,  hinaufsteigen.  Hier  bleibt 
er  auf  dem  Griffel  in  Gestalt  eines  ansehnlichen  Tropfens 
stehen.  Denn  der  Griffel  wird  von  dem  grossen  Stigma  an 
die  untere  Seite  der  Oeffnung  der  Kelchröhre  angedrückt, 
wodurch  also  zwischen  ihm  und  der  oberen  Seite  jener  Oeff- 
nung ein  grösserer  Raum  entsteht. 

Als  ich  im  Sommer  1788  die  Saftdrüse  entdeckt  hatte, 
so  sähe  ich  ein,  dass  der  Saft  zwischen  der  Kelchröhre  und 
dem  Griffel  hinaufsteigen  müsse,  weil  zwischen  jener  und 
diesem  kein  Raum  vorhanden  ist,  wo  er  sich  aufhalten  könnte, 
daher  auch  kein  Insekt  in  den  Grund  der  Kelchröhre  hinein- 
kriechen, oder  seinen  Sangerüssel  hineinstecken  kann.  So  oft 
ich  aber  auch  die  Blumen  des  Morgens  besähe,  so  fand  ich 
doch  in  keiner  einzigen  Saft.  Am  7.  October  aber,  nachdem 
die  Blumen  vorher  eine  Zeitlang  wegen  trockner  Witterung 
ausgeblieben  waren,  nun  aber,  weil  es  geregnet  hatte,  sich 
wieder  zeigten,  fand  ich  in  allen  Blumen  den  Safttropfen  oben 
an  der  Oeffnung  der  Kelchröhre,  und  also  grade  da,  wo  ich 
denselben  bisher  immer  vergebens  gesucht  hatte.  Ich  erkläre 
mir  dieses  also,  dass  der  Saft  im  Sommer  von  den  Nacht- 
insekten verzehrt  worden  sey,  nun  aber,  da  die  Nächte  schon 
ziemlich  kalt  waren,  von  denselben  nicht  habe  abgeholt 
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werden  können,  weil  sie  nicht  mehr  ausflögen.  Im  folgenden 
Sommer  fand  ich  anfangs  auch  keinen  Saft  in  den  Blumen ; 
Dachdem  [219]  die  Pflanzen  aber  einige  Wochen  lang  ge- 
blühet  hatten,  fand  ich  in  allen  Blumen  Saft. 

3.  Ob  man  gleich  glauben  sollte,  dass  der  Safttropfen 
gegen  den  Regen  nicht  gesichert  sey,  so  bemerkte  ich  doch 
am  20.  July  17S9  Vormittags  das  Gegentheil.  Es  regnete 
anhaltend  und  stark.  Dennoch  fand  ich  in  der  Oeffnung  der 
Kelchröhre  keinen  Regentropfen.  Zwischen  den  Staubgefässen 
und  den  Kronenblättern  sassen  Regentropfen  genug.  Sobald 
ich  aber  die  Pflanzen  erschütterte,  so  fielen  dieselben  sogleich 
aus  den  Blumen  heraus.  Die  Kronenblätter  haben  also  wenig 
Anziehungskraft,  als  wenn  sie  mit  Oel  überzogen  wären,  wie 
die  Kronenblätter  des  Ranuncidus.  Folglich  können  die  auf 
die  Blumen  gefallenen  Regentropfen,  wenn  es  aufgehört  hat 
zu  regnen,  nicht  lange  haften,  sondern  werden  vom  Winde 
bald  wieder  herausgeworfen. 

4.  Zu  den  mancherley  Absichten,  welche  die  Natur  bey 
Hervorbringung  dieser  Pflanze  vor  Augen  gehabt  haben  mag, 
gehören  auch  die  zwey  folgenden.  Erstens  sollen  die  Samen- 
körner aus  den  Kapseln  nicht  herausfallen,  sondern  durch 
den  Wind,  und  zwar  durch  einen  starken  Wind  herausge- 
worfen, und  weit  und  breit  ausgestreuet  werden,  weil  sie 
nicht  mit  einem  Flügel,  oder  einer  Haarkrone  versehen  sind, 
dass  sie  auch  ein  schwacher  Wind  weit  fortführen  könnte. 
Zweytens  sollen  die  Blumen  von  einem  Nachtinsekt  befruchtet 
werden.  Aus  diesen  beiden  Absichten  lässt  sich  Vieles,  was 
die  Struktur  der  Pflanze  und  der  Blumen  betrifft,  erklären. 
Der  Stengel  und  seine  Zweige  mussten  aufrecht  stehen,  und 
eine  ansehnliche  Höhe  erreichen,  weil  die  Samenkörner  vom 
Winde  desto  weiter  fortgeworfen  werden  können,  je  weiter 
die  Samenkapseln  von  der  Oberfläche  der  Erde  entfernt  sind. 
Auch  mussten  sie  stark  und  steif  seyn,  weil  ein  schwacher 
Stengel  auch  von  einem  schwachen  Winde  erschüttert  und 
hin  und  her  bewegt  werden  kann . Ferner  mussten  die  Samen- 
kapseln an  den  Stengel  und  die  Zweige  unmittelbar  befestigt 
seyn,  und  eben  so,  wie  diese,  eine  aufrechte  Stellung  haben. 
Denn  wenn  sie  auf  Stielen  sässen,  so  würden  sie  dieselben, 
wenn  diese  gleich  aufrecht  ständen,  durch  ihr  Gewicht  leicht 
umbiegen,  und  auch  von  einem  schwachen  Winde  leicht  hin 
und  her  bewegt  werden.  Je  weniger  sie  aber  aufrecht  stün- 
den, desto  leichter  würden  auch  die  Samenkörner  herausfallen, 
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und  durch  einen  schwachen  Wind  herausgeworfen  werden, 
desto  näher  würden  sie  also  um  die  Mutterpflanze  herum  auf 
den  Erdboden  fallen.  Dass  es  kein  Zufall  sey,  dass  die 
Kapseln  aufrecht  stehen,  sieht  man  an  Stengeln,  welche  der 
Wind  auf  die  Erde  niedergeworfen  hat.  Denn  die  Kapseln 
schmiegen  sich  nicht  dicht  an  dieselben,  wie  an  die  aufrecht- 
stehenden, sondern  machen  mit  denselben  einen  grössern  oder 
kleinern  [220]  Winkel,  weil  sie  sich  insgesamt  bemühen, 
eine  aufrechte  Stellung  zu  erhalten.  Nun  sollte  der  aufrecht- 
stehende, und  mit  dem  Stengel  oder  Zweige  einen  sehr  spitzen 
Winkel  machende  Fruchtknoten  eine  Nachtblume  tragen, 
welche  von  einem  Nachtinsekt  befruchtet  werden  sollte.  Diese 
musste  also  eine  Saftblume  seyn.  Ferner  musste  die  Krone 
derselben  von  ansehnlicher  Grösse  seyn,  weil  sie  sonst  in  der 
Dunkelheit  der  Nacht  dem  Insekt  weniger  in  die  Augen  fallen 
würde.  Sie  konnte  also  nicht  unmittelbar  auf  dem  Frucht- 
knoten sitzen,  sondern  der  Kelch  musste  eine  lange  Röhre 
haben,  deren  oberstes  Ende,  weil  der  Fruchtknoten  mit  dem 
Stengel  oder  Zweige  einen , obgleich  sehr  spitzen , Winkel 
macht,  von  demselben  weiter  absteht,  als  ihre  Basis.  Und 
damit  die  Krone  noch  grösser  seyn  könnte , so  musste  sie 
nicht  völlig  aufrecht,  sondern  ein  wenig  horizontal  stehen. 
Wegen  dieser  Stellung  ist  die  Blume  ein  wenig  irregulär. 
Denn  die  Filamente  krümmen  sich  nicht  auf  eine  reguläre 
Art  gegen  den  Griffel,  als  ihre  gemeinschaftliche  Axe,  son- 
dern gegen  die  untere  Seite  der  Krone,  und  die  beiden  obersten 
stehen  am  meisten  von  einander  ab,  wahrscheinlich , damit 
das  Insekt  desto  bequemer  zum  Saft  gelangen  könne.  Die 
Krone  musste  ferner  hell  gefärbt  seyn;  denn  dunkelgefärbt 
würde  sie  dem  Insekt  nicht  in  die  Augen  fallen.  Sie  ist  also 
blassgelb.63)  Ein  Saftmaal  endlich  konnte  die  Blume  nicht 
haben,  weil  dasselbe  in  der  Dunkelheit  der  Nacht  entweder, 
wenn  es  von  heller  Farbe  wäre,  gegen  die  Farbe  der  Krone 
nicht  abstechen,  oder,  wenn  es  von  dunkler  Farbe  wäre,  nicht 
bemerkt  werden  würde. 

5.  Medikus  will  an  der  Oenothera  diejenige  Erschei- 
nung bemerkt  haben,  welche  er  das  Wandern  des  Pistills  zu 
den  Staubgefässen  nennt.  Wann  es  mit  dieser  Bemerkung 
seine  Richtigkeit  hat,  so  wird  die  Blume  auf  eine  mechanische 
Art  befruchtet.  Dass  er  sich  aber  hier  eben  so,  als  bey  der 
Passiflora,  geint  habe,  und  dass  hier  an  keine  mechanische 
Befruchtungsalt  zu  denken  sey,  folgt  daraus,  dass  auch  bey 
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dieser  Blume  die  männlich-weibliche  Dichogamie  Statt  findet. 
Sie  bricht  des  Abends  um  6 oder  7 Uhr  auf,  und  blühet 
zwey  Nächte.  Sobald  sie  anfgebrocben  ist,  sind  die  Anthereu 
schon  voller  Staub;  die  vier  Theile  aber,  aus  welchen  das 
Stigma  besteht,  liegen  noch  dicht  an  einander.  Da  nun  die 
innere  Seite  derselben  das  eigentliche  Stigma  ist,  so  ist  noch 
kein  Stigma  vorhanden.  Diese  Gestalt  behält  dasselbe  die 
ganze  erste  Nacht  hindurch,  und  noch  am  folgenden  Morgen. 
Hierauf  fängt  es  an  sich  nach  und  nach  von  einander  zu  be- 
geben, so  dass  es  in  der  zweyten  Nacht  völlig  offen  steht. 
Die  Antheren  aber  sind  alsdenn  welk  und  unansehnlich.  Die 
mechanische  Befruchtung  kann  also  allenfalls  in  der  zweyten 
Nacht,  wenn  die  Antheren  alsdenn  noch  Staub  haben,  keines- 
weges  aber  in  der  [221]  ersten  vor  sich  gehen,  weil  noch 
kein  Stigma  vorhanden  ist.  Es  lässt  sich  aber  nicht  gedenken, 
dass  die  Natur  die  Blume  die  erste  Nacht  hindurch  vergebens 
sollte  blühen  lassen.  Folglich  geschieht  die  Befruchtung  durch 
ein  Nachtinsekt,  welches  den  Staub  der  blühenden  Antheren 
der  jüngeren  Blumen  auf  das  blühende  Stigma  der  älteren 
bringt.63) 

Tagesinsekten  habe  ich  noch  niemals  auf  den  Blumen 
angetroffen,  ausgenommen  Ameisen,  welche  ich  beym  Saft- 
tropfen fand.  Diese  aber  können  dieselben  nicht  befruchten. 
An  einem  Tage,  da  es  dunkles  Wetter  war,  und  anhaltend  reg- 
nete, bemerkte  ich  Vormittags  um  1 1 Uhr  in  meinem  Garten,  dass 
ein  ziemlich  grosser  Dämmerungsschmetterling64)  die  Blumen 
dieser  Art  und  der  Oenothera  muricata  besuchte.  Er  steckte 
seinen  grade  gestreckten  Saugerüssel,  welcher  ungefähr  so 
lang  war,  als  sein  ganzer  Körper,  in  den  Safthalter,  blieb 
dabey  in  der  Luft  schweben,  und  bewegte  seine  Flügel  über- 
aus schnell.  Auf  solche  Art  genoss  er  den  Saft,  ohne  von 
den  mit  Regentropfen  benetzten  Blumen  nass  zu  werden.  Ich 
bemühte  mich  ihn  zu  fangen,  um  zu  sehen,  ob  er  an  seinem 
Körper,  besonders  an  den  Flügeln  Antherenstaub  hätte;  er 
entging  aber  meinen  Nachstellungen.  Es  mag  nun  dieses, 
oder  ein  anderes  Insekt  zur  Befruchtung  der  Blumen  bestimmt 
seyn,  so  muss  dasselbe  ziemlich  gemein  seyn,  weil  die  Be- 
fruchtung selten  fehlschlägt. 

Noch  im  Januar  fand  ich  im  Grunde  der  Samenkapseln 
Samenkörner.  Die  Winde  also,  welche  vom  October,  da  die- 
selben reif  geworden  waren,  bis  zum  Januar  gewehet  hatten, 
waren  nicht  heftig  genug  gewesen,  diese  Samenkörner  heraus- 
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zuwerfen,  folglich  waren  die  übrigen,  welche  nicht  mehr  in 
den  Kapseln  vorhanden  waren,  durch  die  heftigsten  Winde, 
welche  bisher  gewehet  hatten,  herausgeworfen,  und  also  sehr 
weit  und  breit  verstreuet  worden.  Aus  der  Gestalt  der  Sa- 
menkörner, und  aus  der  Art  und  Weise,  wie  sie  auf  den 
Erdboden  verstreuet  werden,  lässt  sich  noch  Folgendes  er- 
klären. In  manchen  Gegenden  steht  die  Pflanze  im  grössten 
Ueberfluss,  besonders  in  neuen  Schonungen,  wo  sie  vor  dem 
Vieh  sicher  ist,  und  von  den  kleinen  Bäumen  nicht  erstickt 
wird.  Hier  hat  es  das  Ansehen,  als  wenn  sie  nicht  wild 
wüchse,  sondern  von  Menschen  gebauet  würde.  In  andern 
Gegenden  aber,  welche  den  ersteren  in  Ansehung  der  Be- 
schaffenheit des  Erdbodens  völlig  gleich  sind,  findet  man  sie 
gar  nicht.  Beides  kömmt  daher,  weil  die  Samenkörner  vom 
Winde  zwar  in  einen  grossen  Raum  um  die  Pflanze  herum 
verstreuet  werden,  keinesweges  aber  aus  dieser  Gegend  in 
eine  andere,  besonders  wenn  beide  durch  ein  grosses  Wasser 
von  einander  getrennt  sind,  geführt  werden  können.  Die 
hiesige  Gegend  liefert  hievon  ein  einleuchtendes  Beyspiel. 
Wer  die  Oesfeldische  Charte  von  der  Gegend  [222]  bey 
Berlin  und  Potsdam  zur  Hand  hat,  ziehe  in  Gedanken  eine 
grade  Linie  von  dem  östlichen  Ende  des  Sees  bey  Falken- 
hagen durch  den  Stern  bis  an  die  Spree : so  zeigt  ihm  diese 
Linie  die  Lage  und  Länge  einer  Kette  von  Sandhügeln.  Diese 
Kette  wird  zwar  durch  die  Havel,  und  auf  beiden  Seiten  der- 
selben etwas  unterbrochen ; es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass 
sie  ehemals  zusammengehangen,  und  die  Havel  sich  einen  Weg 
durch  dieselbe  gemacht,  die  Kultur  aber  auf  beiden  Seiten 
des  Flusses  das  Uebrige  gethan  habe.  Auf  der  westlichen 
Hälfte  dieser  Hügelkette  nun  steht  die  Nachtkerze  sehr  häufig, 
besonders  in  den  Schonungen,  welche  daselbst  vor  einigen 
Jahren  angelegt  worden  sind.  Auf  der  östlichen  Hälfte  hin- 
gegen findet  mau  sie  nicht,  ausgenommen,  dass  ich  im  ver- 
gangenen Jahr  in  der  Heide  hinter  dem  Stern  an  zwey  Stellen 
in  einer  Schonung  einige  Pflanzen  angetroffen  habe.  Die 
Samenkörner  aber,  ans  welchen  diese  Pflanzen  entstanden 
sind,  können  unmöglich  durch  den  Wind  von  der  westlichen 
Hälfte  hielier  geführt  worden  seyn,  sondern  müssen  auf  eine 
andere  Art  hieher  gekommen  seyn.*)  Auf  beiden  Hälften 

*)  Ueberhaupt  habe  ich  in  neuangelegten  Schonungen  zuweilen 
eine  einzelne  Pflanze  angetroffen,  von  welcher  ich  nicht  begreifen 
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hingegen  befindet  sieh  das  Federgras  ( Stipa  pennata ) sehr 
häufig,  und  zwar,  welches  merkwürdig  ist,  bloss  auf  der  Mittags- 
seite, keinesweges  aber  auf  der  Mitternachtsseite  der  Hügel. 
Ich  wähle  diese  Pflanze  um  so  viel  lieber,  da  sie  in  den  hie- 
sigen Gegenden  selten  ist.  Gleditsch  (Vermischte  Abhand- 
lungen 3.  Th.  S.  126)  führt  unter  den  wenigen  Gegenden  der 
Mark,  wo  er  dieses  Gras  gefunden  hat,  die  östliche  Hälfte 
jener  Hügelkette  an.  Daher  auch  der  selige  Mann,  wenn  er 
mit  seinen  Schülern  in  der  hiesigen  Gegend  botanisirte,  dieses 
Gras  in  der  Gegend  des  Sterns  eifrig  aufzusuchen,  und  seine 
Schüler  recht  aufmerksam  auf  dasselbe  zu  machen  pflegte. 
Und  die  beiden  Stellen,  welche  Ilr.  D.  Willdenow  in  seiner 
Berlinischen  Flora  als  die  einzigen  Standörter  dieses  Grases 
anftthrt,  sind  diese  beiden  Hälften  jener  Hügelkette.  Woher 
kömmt  es  also,  dass  das  Federgras  auf  beiden  Hälften,  die 
Nachtkerze  aber  nur  auf  der  einen  anzutreffen  ist?  Diese 
Frage  ist  leicht  zu  beantworten.  Gesetzt,  der  Zufall  habe  zu 
irgend  einer  Zeit  auf  der  westlichen  Hälfte  ein  Samenkorn 
des  Federgrases,  und  zu  einer  andern  ein  Samenkorn  der 
[223]  Nachtkerze  unter  so  günstigen  Umständen  ausgesäet, 
dass  aus  beiden  eine  Pflanze  entstehen  konnte : so  haben  sich 
beide  Pflanzen  dort  nach  und  nach  vermehrt.  Da  nun  der 
Same  des  Federgrases  mit  einer  sehr  langen  Feder  versehen 
ist,  so  war  nichts  leichter,  als  dass  ein  starker  Westwind  ein 
oder  einige  Samenkörner  von  dort  über  die  Havel  auf  die 
östliche  Hälfte  führete.  Mit  den  Samenkörnern  der  Nacht- 
kerze hingegen  konnte  dies  nicht  geschehen,  weil  sie  keinen 
solchen  leichten  Ansatz  haben.  Der  Wind  konnte  sie  zwar 
in  den  benachbarten  Fluss  werfen,  aber  nicht  über  den  dort 
sehr  breiten  Fluss  hinüber  führen. 

Gaura. 

Gaura  biennis.  Tab.  XIII.  12.  14.  15. 


konnte,  wie  sie  dahin  gekommen  war.  Dahin  gehört  Anthyllis 
Vulneraria,  welche  ich  in  einer  Schonung  bey  Charlottenburg  fand, 
and  Aquileyia  vulgaris,  welche  ich  in  der  Stadtheide  fand.  Von 
jener  ist  mir  nur  ein  einziger  Standort  bekannt,  nemlich  bey  Fal- 
kenhagen; diese  ist  in  hiesiger  Gegend  gar  nicht  zu  finden.  Zu 
denen  Arten,  von  welchen  ich  bisher  nur  ein  einziges  Exemplar 
gefunden  habe,  gehört  auch  Auena  pratensis,  Melampyrum  aruense, 
Trifolium  hybridum,  Orobranche  maior. 

Ostwald's  Klassiker.  49.  G 
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12.  Die  aufgeschnittene  und  flach  ausgebreitete  Kelch- 
röhre. Im  Grunde  derselben  die  (punktirten)  Saftdrüsen. 

14.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung. 

15.  Die  mit  acht  Schuppen  besetzte  Oeffnung  der  Kelch- 
röhre. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  auch  hier  im  Grunde  der  Kelchröhre 
befindlich,  es  mag  nun  dieselbe  entweder  aus  vier  besondern 
Drüsen,  welche  Linnd  gesehen  haben  will,  oder,  wie  ich  ge- 
funden habe,  aus  zwey  Vertiefungen  bestehen,  welche  pome- 
ranzenfarben  sind. 

2.  Der  Saft  steigt  zwischen  der  wollichten  inneren  Ober- 
fläche der  Kelchröhre  und  dem  Griflel  in  die  Höhe,  und 
bleibt  unter  der  Oeffnung  jener  stehen. 

3.  Die  Saftdecke  sind  acht  Schuppen,  welche  an  die 
Basis  der  Filamente  angewachsen  sind,  und  jene  Oeffnung 
enger  machen. 

4.  Eben  diese  Schuppen  sind  zugleich  das  Saftmaal; 
denn  sie  sind  gelb,  da  die  Krone  roth,  und  in  der  Mitte 
weiss  ist. 

Linne  hat  diese  Schuppen  für  Saftdrüsen  gehalten; 
folglich  konnte  er  bey  der  eigentlichen  Saftdrüse  gar  nichts 
denken. 


Epilobium. 

In  der  oft  angeführten  Dissertation  de  nectariis  florum 
wird  diese  Gattung  auch  zu  denen  gerechnet,  welche  in  ihrem 
röhrenförmigen  Kelch  Saft  enthalten.  Dies  ist  eine  Ueber- 
eilung;  denn  dieselbe  hat  keinen  röhrenförmigen  Kelch.  Der 
Verfasser  dachte  sich  den  langen  Fruchtknoten,  welcher  den 
Kelch  trägt,  als  eine  zum  Kelch  gehörige  Röhre. 

Epilobium  hirsutum.  Tab.  XHI.  19.  20. 

19.  Die  Blume  im  Durchschnitt. 

[224]  20.  Ein  vergrösserter  Theil  derselben,  nemlich  die 
Saftdrüse,  der  Safthalter  und  die  Saftdecke. 

1.  2.  Die  Saftdrüse,  wrelche  zugleich  der  Safthalter  ist, 
ist  das  oberste  Ende  des  Fruchtknotens. 

3.  Der  Saft  wird  durch  die  Haare,  w’elclie  aus  dem 
Grunde  der  Krone  entstehen,  und  sich  an  den  Griffel  biegen, 
vor  dem  Regen  geschützt. 

Epilobium  montanum  enthält  auch  Saft. 
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Epilobium  angustifolium . Tab.  XXII.  39.  40.  45. 
47—52. 

39.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung,  von 
vorne  gesehen. 

40.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen.  Es  ist  eine  jüngere 
Blume,  deren  Griffel  noch  gekrümmt  ist,  deren  Antheren  je- 
doch, bis  auf  zwey,  schon  den  Staub  verloren  haben. 

45.  Eine  ältere  Blume,  von  der  Seite  gesehen.  Die 
Staubgefässe  sind  welk,  und  die  Antheren  haben  keinen  Staub 
mehr;  der  Griffel  aber  hat  sich  grade  gestreckt,  und  das  Stigma 
hat  sich  von  einander  begeben. 

47.  Eine  Blume,  welche  noch  jünger  ist,  als  die  erste, 
da  sie  noch  fünf  mit  Staub  versehene  Antheren  hat.  Der 
Kelch  und  die  Krone  sind  weggeschnitten. 

49.  Dieselbe,  nachdem  die  drey  vordersten  Filamente  ab- 
gerissen worden. 

5 1 . Dieselbe , nachdem  auch  die  fünf  hintersten  Fila- 
mente abgerissen  worden. 

52.  Der  Grund  der  Blume,  von  welchem  die  (punktirte) 
Saftdrüse  ein  Theil  ist. 

48.  Das  Stigma  der  jüngeren  Blume,  von  unten  ge- 
sehen. 

50.  Das  Stigma  der  älteren  Blume,  von  vorne  gesehen. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  auch  hier  das  oberste  Ende  des 
Fruchtknotens.  Dieselbe  ist  grün,  da  der  Kelch  und  die 
Krone  purpurfarben,  die  Filamente  aber  und  der  Griffel 
weiss  sind. 

2.  Der  Saft  befindet  sich  in  dem  Raum  zwischen  der 
Saftdrüse,  und  dem  untersten  Theil  des  Griffels  und  der  Fi- 
lamente. Denn  die  Filamente,  welche  um  die  Saftdrüse  herum 
stehen,  sind  unten  breit,  werden  aber  nach  und  nach  schmäler, 
und  schmiegen  sich  dicht  an  den  Griffel,  und  bilden  also  einen 
hohlen  Kegel. 

3.  Zum  Saft  kann  kein  Regentropfen  gelangen;  denn  die 
Filamente  schliessen,  soweit  sie  den  Safthalter  bilden,  dicht 
an  einander  und  an  den  Griffel.  Und  damit  weder  die 
Regentropfen,  welche  auf  den  Griffel,  noch  diejenigen,  welche 
auf  [225]  die  Filamente  gefallen  sind,  bis  zum  Safthalter 
kommen,  so  ist  jener  an  der  Stelle,  wo  ihn  die  Filamente 
berühren,  haaricht,  und  diese,  nachdem  sie  sich  wieder  vom 
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Griffel  entfernt  haben,  werden  nach  und  nach  wieder  breiter, 
eben  so,  wie  bey  dem  Asphodelus  fistulosus. 

5.  Im  Sommer  1790  fand  ich  diese  Pflanze  an  einem 
Ort,  wo  ich  sie  zu  finden  gar  nicht  vermuthet  hatte,  nemlich 
in  der  Stadtheide,  und  zwar  in  dem  sogenannten  Neuen  Kamp, 
welchen  man  vor  einigen  Jahren  angelegt  hat,  um  auslän- 
dische Holzarten  in  demselben  zu  erziehen.  In  der  ganzen 
Stadtheide  habe  ich  niemals  diese  Pflanze  angetroffen ; ich 
habe  sie  bloss  in  der  Mittelheide  gefunden,  welche  von  dem 
Neuen  Kamp  eine  kleine  halbe  Meile  entfernt  ist.  Ich  ver- 
muthe  also,  dass  der  Wind  ein  einziges  Samenkorn  zu  der 
Zeit,  als  der  Neue  Kamp  angelegt  wurde,  aus  der  Mittelheide 
hieher  geführet  hat,  und  dass  aus  diesem  diese  Pflanzen, 
welche  beysammen  stehen,  und  gleichsam  ein  kleines  Wäldchen 
von  einigen  Schritten  im  Durchmesser  bilden,  entstanden  sind. 
Denn  der  Same  ist  sehr  klein  und  mit  einer  sehr  langen 
Haarkrone  versehen,  kann  also  vom  Winde  meilenweit  fort- 
geführt werden.  Und  als  der  Neue  Kamp  angelegt  wurde, 
ward  das  Land  einige  Fuss  tief  umgegraben,  und  dadurch 
in  den  Stand  gesetzt,  allerley,  auch  die  feinsten,  Samenkörner 
aufzunehmen,  und  zum  Keimen  zu  bringen.  Endlich  hat  dieses 
Epilobium  kriechende  Wurzeln,  welche  neue  Stengel  treiben. 
Folglich  kann  Eine  Pflanze  in  einigen  Jahren  viele  andere  um 
sich  herum  hervorbringen.  Sobald  ich  dieses  kleine  Wäld- 
chen, welches  sich  schon  von  weitem  durch  seine  ansehnliche 
purpurfarbene  Blumen  ausnahm,  bemerkt  hatte,  so  näherte  ich 
mich  demselben,  und  fand  zwey  kleine  schwarze  Hummeln  mit 
gelbem  After  auf  den  Blumen  in  voller  Arbeit.65)  Ich  betrachtete 
Eine  Blume,  und  fand  sogleich  den  Saft  und  die  Saftdrüse. 
Bald  darauf  bemerkte  ich  einen  Umstand,  welcher  mir  uner- 
klärlich zu  seyn  schien.  Nemlich  die  obersten  jüngeren 
Blumen  hatten  Antheren,  welche  mit  grünem  Staube  versehen 
waren ; ihr  Griffel  aber  war  unterwärts  gekrümmt,  und  das 
Stigma  hatte  sich  noch  nicht  von  einander  begeben,  sondern 
die  vier  Theile  desselben  lagen  dicht  an  einander,  und  schienen 
Ein  Stück  zu  seyn.  Die  untersten  älteren  Blumen  hingegen 
hatten  verwelkte  und  staublose  Antheren , ihr  Griffel  aber 
war  grade  gestreckt,  und  das  Stigma  hatte  sich  aus  einander 
gebreitet.  So  wie  nun  das  Stigma  der  jüngeren  Blumen  nicht 
bestäubt  werden  konnte,  weil  es  noch  nicht  vorhanden  war. 
so  konnte  auch  das  Stigma  der  älteren  Blumen  von  den  ihm 
beygesellteu  Antheren  keinen  Staub  erhalten,  weil  dieselben 
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keinen  Staub  mehr  hatten.  Und  doch  fand  ich,  dass  dasselbe 
bestäubt  war.  Dies  war  sehr  leicht  zu  erkennen,  da  das 
Stigma  [226]  weiss,  der  Staub  aber  grün  ist.  Ich  machte 
also  den  Schluss,  dass  die  Hummeln  den  Staub  von  den  An- 
deren der  obersten  Blumen  auf  das  Stigma  der  untersten 
bringen  müssten.  Der  Augenschein  überzeugte  mich  bald  von 
der  Richtigkeit  dieses  Schlusses.  Denn  in  den  obersten  Blumen 
mussten  sich  die  Hummeln,  um  ihren  Saugerüssel  in  den  Saft- 
haltcr  hineinznstecken,  auf  die  Filamente  setzen,  und  folglich 
mit  dem  haarichten  Unterleibe  und  den  haarichten  Beinen  den 
Stanb  von  den  Antheren  abstreifen ; hingegen  in  den  untersten 
Blumen  mussten  sie  sich,  zu  gleichem  Endzweck,  auf  den 
Griffel  setzen,  weil  die  Filamente  welk  waren  und  herab- 
hingen,  und  dies  konnten  sie  nicht  thun,  ohne  mit  dem 
Unterleibe  und  den  Beinen  das  Stigma  zu  berühren,  und  den 
abgestreiften  Staub  auf  dasselbe  wieder  abzusetzen.  Um  hievon 
noch  mehr  versichert  zu  seyn , wollte  ich  wissen , ob  die 
Hummeln  wirklich  an  ihrem  Unterleibo  Staub  hätten.  Indem 
sie  von  einer  Blume  auf  die  andere  flogen,  konnte  ich  dies 
eben  so  wenig  bemerken,  als,  indem  sie  auf  einer  Blume 
sassen,  letzteres,  weil  sie  in  jeder  Blume  sich  nur  einige 
Augenblicke  aufhielten , indem  des  Safts  nur  wenig  ist.  Ich 
schlug  also  die  eine  mit  der  Hand.  Sie  flog  davon,  kam  aber 
nach  einigen  Minuten  wieder.  Nun  schlug  ich  sie  mit  dem 
Stock,  und  sie  fiel  auf  die  Erde.  Ich  hob  sie  auf,  und  fand 
ihren  Unterleib , besonders  die  sehr  haarichten  Hinterbeine 
voll  grünen  Staubes.  Dadurch  ward  ich  vollkommen  von  der 
Richtigkeit  dieser  gemachten  Entdeckung  überzeugt. 

Einige  Tage  nachher  fand  ich,  dass  bey  der  Malua 
sylvestris  und  dem  Geranium  palustre  eine  gleiche  Einrich- 
tung Statt  findet,  und  dass  auch  diese  Zwitterblumen  von 
'len  Insekten  nicht  mit  ihrem  eigenen  Staube , sondern  die 
älteren  mit  dem  Staube  der  jüngeren  befruchtet  werden. 

Die  Ursache,  welcher  wegen  die  Natur  diese  Einrichtung 
gemacht  hat,  fällt  bey  dem  Epilobium  in  die  Augen.  Denn 
wenn  die  Staubgefässe  und  der  Griffel  nebst  dem  Stigma  zu 
gleicher  Zeit  blüheten,  d.  i.,  wenn  der  Griffel  grade  gestreckt 
und  das  Stigma  aus  einander  gebreitet  wäre  zu  der  Zeit,  da 
die  Filamente  steif  und  grade  gestreckt  sind,  und  die  An- 
theren Staub  haben : so  würde  der  Griffel  nebst  dem  Stigma 
verursachen,  dass  die  Hummeln  den  Staub  der  Antheren  nicht 
rein  abstreifen  könnten , und  die  Staubgefässe  würden  sie 
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Verbindern,  den  Staub  auf  das  Stigma  zu  bringen.  Nach  der 
von  der  Natur  gemachten  Einrichtung  hingegen  können  die 
Hummeln  den  Staub  aller  Antheren  der  jüngeren  Blumen  rein 
abstreifen,  weil  der  Griffel  nebst  dem  Stigma  ihnen  nicht  im 
Wege  ist,  und  mit  diesem  Staube  das  ganze  Stigma  der 
älteren  Blumen  bestreichen , indem  die  Filamente  welk  sind 
und  herabhangen. 

[227]  Auch  von  Bienen  werden  die  Blumen  besucht  und 
befruchtet. 

Eine  lange  Zeit  nachher,  als  ich  diese  Entdeckung  ge- 
macht hatte,  las  ich  Kölreuters  Vorläufige  Nachrichten  etc. 
wieder  durch,  und  fand  zu  meiner  grössten  Verwunderung, 
wie  nahe  derselbe  daran  gewesen,  bey  eben  diesem  Epilobium 
die  Dichogamie  zu  entdecken,  welche  er  dennoch  nicht  ent- 
deckt hat.  Er  sagt  nemlich  S.  34:  »Die  Blumen  des  Wei- 
»derichs  ( Epilobium  latifolium  und  angustifolium ) öffnen  sich, 
»ehe  noch  ein  Kölbchen  seinen  Staub  von  sich  giebt,  ehe 
»das  unter  die  Blume  hinabwärts  gekrümmte  Pistill  sich  zu 
»erheben  anfängt,  und  die  vier  fest  auf  einander  liegende 
»Stigmate  sich  auswärts  krümmend  (sich)  von  einander  begeben, 
»und  ihre  innere  mit  Wärzchen  besetzte  Fläche  entblössen. 
»Geschieht  dieses,  so  trifft  es  sich  zwar  manchmal,  dass  sich 
»etwas  von  dem  an  einem  Kölbchen  hangenden  Samenstaub 
»an  irgend  einer  Stelle  der  mit  Wärzchen  besetzten  Fläche 
»abstreift ; es  kommt  aber  dieses  in  keine  Vergleichung  mit 
»dem , was  die  Insekten  dabey  thun.  Diese  schleppen  den 
»durch  Fäden  unter  sich  zusammenhängenden  Samenstaub  auf 
»die  innere  Fläche  häufig  hin,  und  überziehen  sie  gleichsam 
»allenthalben  mit  demselben.  Nimmt  man  gleich  einer  gewis- 
»sen  Anzahl  Blumen  ihre  noch  geschlossne  Kölbchen  hinweg, 
»so  werden  doch  ihre  Stigmate  allezeit  mit  einer  genügsamen 
»Quantität  Samenstaub  überzogen,  den  die  Insekten  von  an- 
»dern  in  der  Nähe  stehenden  Blumen  dahin  tragen.  Bey  den 
»spätem  Blumen  dieser  Pflanze  geschieht  das  Bestäuben  ohne- 
»dem  ganz  allein  durch  die  Insekten.  Denn  es  öffnen  sich 
»bei  ihnen  die  Kölbchen  lange  vorher,  ehe  das  Stigma  sich 
»aufrichtet  und  gehörig  ausbreitet.  Indessen  verdirbt  entweder 
»der  Samenstaub  auf  den  Kölbchen , oder  wird  von  Insekten 
»hinweggeschleppt.  Es  würden  also  die  Stigmate  unbelegt 
»bleiben,  und  folglich  keine  Befruchtung  erfolgen  können, 
»wenn  die  Insekten  nicht  frischen  Samenstaub  von  andern 
»Blumen  dahin  brächten.«  Er  beging  iro  Beobachten  einen 
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Fehler,  da  er  neralich  das  ungleichzeitige  Blühen  der  Ge- 
schlecbtstheile  nur  an  den  späteren  Blumen  wahrzunehraen 
glaubte , welches  doch  bey  allen  Blumen  Statt  findet.  Eine 
nothwendige  Folge  dieses  Fehlers  war , dass  er  diesen  Um- 
stand für  etwas  zufälliges,  und  nicht  für  etwas  wesentliches 
und  für  eine  Einrichtung  der  Natur  halten  musste.  Hätte  er 
denselben  für  eine  Einrichtung  der  Natur  gehalten,  so  würde 
er  auch  untersucht  haben,  ob  derselbe , als  eine  solche , bey 
mehreren  Blumen  vorkömmt,  und  dann  würde  er  denselben 
bey  sehr  vielen  Gattungen,  ja  bey  ganzen  Familien  ange- 
troffen haben. 

228]  Combretum. 

Combretum  secundtim.  Jacq.  Amer.  p.  103.  Da  diese 
Blume  eine  Saftdecke  hat,  so  muss  sie  auch  Saft  enthalten. 
Diese  Saftdecke  sind  die  weichen  Haare , durch  welche  die 
Oeffnung  der  Kelchröhre  verschlossen  wird. 

Ximenia. 

Ximenia  multiflora.  Jacqu.  Amer.  p.  106.  Diese  Blume 
ist  eine  Saftblume ; denn  sie  hat  eine  Saftdecke  und  einen 
sehr  angenehmen  Weihrauchgeruch.  Der  Fruchtknoten  ist 
vermuthlich  die  Saftdrüse.  Die  vier  Krouenblätter  bilden 
um  denselben  herum  eine  inwendig  glatte  Röhre.  Der  Saft- 
halter. Hierauf  fangen  sie  an  sich  abzusondern , und  sind 
mit  graden  aufrecht  stehenden  Haaren  besetzt.  Die  Saftdecke. 
Ihr  zurückgebogenes  Ende  aber  ist  nicht  haaricht,  weil  dies 
keinen  Nutzen  haben  würde. 

Vaccinium. 

Vaccinium  Oxycoccus.  Moosbeere.  Tab.  XIII.  16,  17. 
Tab.  XXII.  9—11.  13.  18. 

Tab.  XIII.  16.  Der  stark  vergrösserte  oberste  Thcil  der 
Beere,  von  der  Seite  gesehen. 

17.  Derselbe,  von  oben  gesehen.  Die  (punktirte)  vor- 
malige Saftdrüse. 

Tab.  XXII.  9.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung. 

13.  Dieselbe,  von  unten  gesehen. 

10.  Ein  Staubgefäss  von  innen. 

11.  Dasselbe  von  der  Seite. 
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18.  Ein  Kronenblatt  von  innen,  nachdem  man  demsel- 
ben die  Krümmung,  die  es  von  Natur  hat,  genommen,  und 
es  flach  ausgebreitet  hat. 

1.  An  der  reifen  Beere  sieht  man  noch  die  vormalige 
Saftdrtlse  deutlich.  Dieselbe  ist  der  auf  jener  innerhalb  des 
Kelchs  befindliche  Kreis,  in  dessen  Mittelpunkt  das  Ueber- 
bleibsel  des  Griffels  steht , und  dessen  Peripherie  von  den 
Narben  umgeben  wird , welche  die  Filamente  zurückgelassen 
haben. 

2.  Die  Saftdrüse  ist  zugleich  der  Safthalter. 

3.  Der  Saft  ist  gegen  den  Regen  völlig  gesichert,  weil 
die  Staubgefässe  dicht  an  einander  schliessen,  und  die  Fila- 
mente an  den  Seiten  mit  Haaren  besetzt  sind. 

4.  Die  Kronenblätter  sind  blassroth,  in  der  Mitte  aber 
haben  sie  eine  Linie  von  gesättigterer  Farbe,  und  an  der 
Basis  ist  dieses  Roth  so  gesättigt,  als  nur  möglich  ist.  Die 
Blume  hat  also  ein  Saftmaal,  und  ist  folglich  eine  Tages- 
blume. [229]  Auch  habe  ich  an  denen  Pflanzen,  von  wel- 
chen ich  sogleich  reden  werde,  bemerkt,  dass  verschiedene 
Blumen  des  Morgens  aufbrachen.  Dass  andere  erst  nm  die 
Mittagszeit  aufbrachen,  kam  vermuthlich  daher,  dass  der 
Blumentopf,  in  welchem  sie  sich  befanden,  auf  einem  der 
Mittagssonne  ausgesetzten  Fenster  stand , und  die  Sonnen- 
strahlen erst  um  10  Uhr  Vormittags  auf  die  Blumen  zu  fallen 
anfingen. 

5.  Ich  hatte  nemlich  im  Herbst  eine  Anzahl  Pflanzen 
nebst  dem  Sumpfmoos  ( Sphagnum  palustre),  zwischen  wel- 
chem sie  sich  befanden,  abgeschnitten.  Diese  setzte  ich  in 
einen  Blumentopf,  stellte  denselben  auf  ein  Flurfenster,  durch 
welches  die  Mittagssonne  schien , und  begoss  die  Pflanzen 
zuweilen.  Am  26.  April  des  folgenden  Jahres  Morgens  um 
7 Uhr  sähe  ich , dass  Eine  Blume  aufgebrochen  war.  Ich 
begab  mich  an  diesem  Tage  zu  dem  Torfmoor  hin,  aus  wel- 
chem ich  die  Pflanzen  geholt  hatte.  Hier  fand  ich  ganz 
kleine  Blumenknospen,  welche  noch  keinen  Stiel  hatten.  Den 
20.  May  ging  ich  wieder  dahin,  und  fand,  dass  die  Blnmen- 
knospen  etwa  noch  eine  halbe  Woche  vom  Aufbrechen  ent- 
fernt waren.  Ich  hatte  also  durch  diese  Durch  Winterung  die 
Blumen  um  beynahe  Einen  Monath  früher  zum  Blühen  ge- 
bracht. Die  erste  Blume  blühete  noch  am  13.  May,  und 
verwelkte  am  14.  Die  Blume  blühet  also  18  Tage.  Wegen 
dieser  ausserordentlich  langen  Blühezeit,  welche  ich  noch  bey 
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keiner  anderen,  selbst  bei  keiner  dicliogamischen  Blume  be- 
merkt habe,  glaube  ich,  dass  die  Blume  entweder  von  einem 
etwas  seltenen  Insekt  befruchtet  werde,  oder  von  einem  sol- 
chen, welches  nicht  gew'ohnt  ist,  sich  auf  Sümpfe  hinzubege- 
ben, und  dass  folglich  durch  diese  ungewöhnlich  lange  Dauer 
der  Blühezeit  der  Gefahr  vorgebeugt  werde,  dass  die  Blume 
tmbesucht  und  unbefruchtet  bleibe.  Vielleicht  sind  die  Bienen 
zur  Befruchtung  derselben  bestimmt.66)  Dies  vermuthe  ich 
wegen  der  Gestalt  der  Kronenblätter,  welche  aufwärts  ge- 
krümmt sind,  und  insofern  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Kelch- 
ausscbnitten  des  JRibes  Grossularia  haben,  an  welchen  die 
Bienen  sich  wohl  festzuhalten  wissen.  Wenn  man  die  Blume 
durch  einen  Stoss  erschüttert,  so  fällt  aus  der  Röhre,  welche 
die  Stanbgefässe  bilden,  eine  Menge  Staubes  heraus.  Wann 
also  die  Bienen  ihren  Saugerüssel  in  diese  Röhre  hinein- 
stecken, so  fällt  ihnen  der  Staub  auf  den  Kopf,  und  da  sie 
mit  diesem  das  Stigma  berühren,  so  bestäuben  sie  dasselbe. 
Dass  aber  die  Befruchtung  durch  dieses,  oder  ein  anderes 
Insekt,  keinesweges  aber  auf  eine  mechanische  Art  geschehe, 
folgt  aus  eben  dem  Grunde,  welchen  ich  beym  Symphytum 
und  beym  Galanthus  angezeigt  habe. 

Vaccinium  Myrtillus.  Heidelbeere.  Tab.  XXII.  19 — 
22.  28. 

[230]  21.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung. 

19.  Dieselbe,  nachdem  die  Krone  abgelöset  worden. 
Innerhalb  der  Filamente  sieht  man  die  (punktirte)  Saftdrüse. ®7) 

22.  Dieselbe,  von  unten  gesehen,  nachdem  auch  die 
Stanbgefässe  abgelöset  worden.  In  der  Mitte  die  Saftdrüse. 

20.  Ein  Staubgefäss  von  der  Seite. 

28.  Dasselbe  von  innen. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  ist  weisslich.  Sie  ist  zugleich  der 
Safthalter. 

3.  Damit  kein  Regentropfen  zum  Saft  dringen  könne, 
so  ist  die  Blume  1)  grade  der  Erde  zugekehrt,  2)  hat  die 
Krone  eine  sehr  enge  Oeffnung.68)  Sollte  demungeachtet  ein 
Regentropfen  in  die  Krone  kommen,  so  halten  ihn  3)  die 
Ansätze,  mit  welchen  die  Anthercn  versehen  sind,  ab,  weiter 
zu  dringen.69) 

4.  Die  Blume  wird  von  einer  grossen  Art  von  Hummeln 
besucht. 

In  Ansehung  dieser  Blume  äussern  Gleditsch  und 
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Kriinitz,  jener  S.  151,  dieser  S.  664,  ganz  entgegengesetzte 
Meinungen.  Jener  glaubt,  dass  dieselbe  den  Bienen  keinen 
sonderlichen  Vorrath  liefere;  dieser  hingegen  will  aus  der 
Erfahrung  beweisen,  dass  dieselbe  ausserordentlich  vielen  Saft 
enthalte.  Dem  Vaceinium  Vitis  Jdaea  hingegen  schreibt 
Gleditsch  Saft  zu  S.  156. 

Erica. 

Erica  vulgaris.  Gemeine  Heide.  Tab.  XIII.  18.  22. 

22.  Die  vergrösserte  Blume,  von  oben  gesehen. 

18.  Dieselbe,  nachdem  die  äusseren  Kronenblätter  ab- 
gerissen worden. 

Dass  die  Blumen  der  Heide  den  Bienen  viel  StotF  zum 
Honig  liefern,  ist  bekannt.  Dennoch  meldet  Linnd  nichts 
vom  Nectario. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  ohne  Zweifel  der  Fruchtknoten. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  Grund  der  Krone. 

3.  Die  beiden  Ansätze,  welche  jede  Anthere  hat,  dienen 
zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen.70)  Der  Safthalter 
ist  oberwärts  enger,  als  unterwärts.  Diese  engere  Oeffnung 
desselben  wird  durch  die  sechszehn  Ansätze  der  acht  Antheren 
meist  ausgefüllt,  und  dadurch  den  Regentropfen  das  Eindrin- 
gen in  denselben  verwehrt. 

4.  Linnd  sagt,  die  Blume  habe  einen  doppelten  Kelch ; 
sie  hat  aber  eine  doppelte  Krone.  Denn  die  vier  Blätter, 
welche  er  den  inneren  Kelch  nennt,  sind  von  eben  der  Sub- 
stanz, Grösse  und  Farbe,  als  die  eigentliche  Krone,  und  die 
Natur  hat  diese  mit  denselben  bloss  deswegen  vermehrt,  damit 
die  Blume  desto  [231]  ansehnlicher  sey,  und  den  Insekten 
desto  besser  in  die  Augen  falle. 

Polygonum. 

Polygonum  Fagopyrum.  Buchweizen.  Tab.  XIII.  23. 24. 

Von  den  Saftdrüsen,  welche  in  der  Dissertation  de  necta- 
riis  florum  dem  Polygonum  zugeschrieben  werden , meldet 
Lin  ne  in  der  Beschreibung  der  Gattung  nichts.  Es  sind 
ihrer  achte,  welche  im  Grunde  des  Kelchs  um  den  Frucht- 
knoten herum  befindlich  und  gelb  sind.  Der  Grund  des  Kelchs 
ist  der  Safthalter.  Die  Staubgefässe,  von  welchen  drey  zwi- 
schen den  Saftdrüsen  und  dem  Fruchtknoten  stehen,  und  sich 
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auswärts  krümmen,  fünf  aber  um  die  Saftdrüsen  herum  stehen, 
und  sich  einwärts  krümmen,  schützen  den  Saft  vor  dem  Re- 
gen. Der  Kelch  ist  hier  zugleich  die  Krone,  da  er,  ehe  die 
Blume  sich  geöffnet  hat,  die  zarten  Befruchtungstheile  in  sich 
verschliesst  und  beschützt,  nachdem  sich  aber  jene  geöffnet 
hat,  gefärbt  ist,  und  folglich  das  thut,  was  die  Krone  thun 
soll,  nemlich  die  Blume  den  Insekten  bemerkbar  macht. 

Polygonum  orientale  hat  sieben  gelbe  Saftdrüsen. 

[232]  Medikus  (S.  118  der  oben  angeführten  Abhand- 
lung) hat  beobachtet,  dass  die  Stanbgefässe , welche  anfangs 
vom  Pistill  abstehen , sich  eines  nach  dem  andern  über  das- 
selbe hinstellen,  und  hernach  sich  wieder  von  demselben  ent- 
fernen. Die  Beobachtung  ist  richtig;  nur  der  aus  derselben 
hergeleitete  Schluss,  dass  die  Antheren  die  Stigmate  auf  eine 
mechanische  Art  bestäuben,  ist  falsch.  Die  Filamente  sind 
länger,  als  die  Griffel;71)  folglich  sind  die  Antheren,  wenn  sie 
gleich  grade  über  den  Stigmaten  stehen,  doch  noch  von  den- 
selben entfernt,  und  ihr  Staub  kann  nicht  von  selbst  auf  diese 
kommen.  Wenn  die  Befruchtung  auf  eine  mechanische  Art 
geschehen  sollte,  so  müssten  die  Filamente  grade  so  lang 
seyn,  dass  die  Antheren,  wann  sie  über  den  Stigmaten  stün- 
den, dieselben  unmittelbar  berührten.  Soll  aber,  woran  nicht 
zn  zweifeln  ist,  die  Befruchtung  durch  ein  Insekt  geschehen, 
so  muss  dieselbe  bey  jedem  Besuch  erfolgen.  Denn  dasselbe 
kann  nicht  zum  Saft  gelangen , ohne  zugleich  den  Staub  der 
blühenden  Antheren  abzustreifen,  und  denselben  auf  die  Stig- 
mate zu  bringen.  Welches  Insekt  aber  die  Blumen  besuche 
und  befruchte,  weiss  ich  nicht,  da  ich  dieselbe  bisher  nur 
zuweilen  und  auf  kurze  Zeit  beobachtet  habe.72) 


[231]  Nennte  Klasse.  Enveandria. 

Zwitterblumen  mit  neun  Staubgefässen. 

Laurus. 

Laurus  Indica.  Tab.  XIII.  21.  29 — 37. 

21.  Die  vergrösserte  Blume  im  Querdurchschnitt.  In 
der  Mitte  der  Fruchtknoten  1.  Denselben  umgeben  die  drey 
Schuppen  2 an  den  Seiten,  und  die  drey  innersten  Filamente 
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3,  an  deren  jedes  auswärts  zwey  fleischichte  Körper  4 an- 
gewachsen sind,  an  den  Ecken.  Um  diese  herum  stehen  die 
sechs  äusseren  Filamente  5 und  6,  welche  wieder  von  den 
sechs  Kelchausschnitten  7 und  8 umgeben  werden. 

29.  Die  vergrösserte  Blume. 

30.  Dieselbe  von  einer  andern  Seite.  Diese  Stellung  be- 
hält dieselbe  in  den  folgenden  Figuren. 

31.  Nachdem  der  vorderste  kleinere  Kelchausschnitt  ab-  ' 
geschnitten  worden. 

32.  Nachdem  die  beiden  übrigen  kleineren  Kelchaus- 
schnitte, wie  auch  die  beiden  vordersten  grösseren  abge- 
schnitten worden. 

[232]  33.  Nachdem  das  vorderste  äussere  Staubgefäss 
weggeschnitten  worden. 

34.  Nachdem  die  beiden  äusseren  Staubgefässe,  welche 
neben  jenem  standen,  weggeschnitten  worden. 

35.  Nachdem  das  vorderste  innere  Staubgefäss  wegge- 
schnitten worden.  Hier  sieht  man  die  äussere  haarichte  Seite 
der  beiden  vordersten  Schuppen. 

36.  Nachdem  diese  beyden  Schuppen  weggeschnitten 
worden. 

37.  Nachdem  das  Pistill  weggeschnitten  worden,  wo- 
durch die  hinterste  Schuppe,  welche  von  demselben  verdeckt 
wurde,  und  zwar  die  innere  glatte  Seite  derselben  zum  Vor- 
schein gekommen  ist. 

1.  Die  Saftdrtise  ist  der  Fruchtknoten  selbst,  welcher 
an  den  Stellen,  wo  die  Schuppen  an  denselben  anschliessen, 
röthlich  ist. 

[233]  2.  Der  Saft  ist  zwischen  dem  Fruchtknoten  und  den 
drey  Schuppen,  welche  an  denselben  anschliessen,  befindlich. 
Diese  Schuppen  sind  inwendig  ein  wenig  konkav  und  glatt, 
auswendig  aber  haaricht. 

3.  Zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen  dienen 
ohne  Zweifel  die  Haare,  mit  welchen  die  Schuppen  auswendig, 
die  Filamente  und  der  Kelch  aber  inwendig  überzogen  sind, 
wahrscheinlich  aber  auch  die  beiden  fleischichten  Körper,  mit 
welchen  jedes  der  drey  inneren  Filamente  auswendig  versehen 
ist.  Ich  stelle  mir  nemlich  die  Sache  so  vor.  Wenn  ein 
Insekt  die  Blume  besucht,  so  muss  es,  um  den  Saft  zu  ge- 
messen, die  Schuppen  vom  Fruchtknoten  abdrücken,  dass  al30 
ein  kleiner  Zwischenraum  zwischen  jenen  und  diesem  entsteht. 
Nun  könnte  in  diesen  Zwischenraum,  wenn  er  nach  dem  Be- 


Digitized  by  Google 


Laurus.  Rheurn.  Butomus. 


93 


such  bliebe,  leicht  ein  Regentropfen  hineindringen.  Damit 
also  dies  nicht  geschehe,  wird  eine  jede  Schuppe  von  zwey 
fleischicbten  Körpern,  welche  zu  zwey  verschiedenen  Fila- 
menten gehören,  wieder  an  den  Fruchtknoten  fest  angedrückt. 
Die  inneren  Filamente  drücken  aber  mit  den  fleischicbten 
Körpern  die  Schuppen,  weil  sie  von  den  äusseren  Filamenten 
gedrückt  werden,  und  diese  drücken  jene,  weil  sie  von  dem 
Kelch  gedrückt  werden.  Der  Kelch  aber  hat  eine  Kraft,  die 
Filamente  einwärts  zu  drücken,  weil  er  von  lederartiger  Sub- 
stanz und  von  konischer  Gestalt  ist. 

4.  Die  Schuppen  sind  braun,  folglich  zugleich  das  Saft- 
maal. 


Rheurn. 

Rheurn  palmatum.  Rhabarber.  Tab.  XIII.  25 — 27. 

26.  Die  vergrösserte  Blume,  von  der  Seite  gesehen. 

27.  Dieselbe,  von  oben  gesehen. 

25.  Das  junge  Samenkorn. 

Die  Blumen  sowohl  dieser  Art,  als  auch  des  Rheurn 
Rhabarbarum  und  Rhaponticum,  werden  von  allerley,  auch 
grossen,  Insekten  besucht.  Sie  müssen  folglich  Saft  haben, 
ob  ich  gleich,  wegen  der  Kleinheit  der  Blumen,  keinen  Saft 
gesehen  habe.  Dass  der  dreyeckichte  Fruchtknoten  die  Saft- 
drüse sey,  und  aus  seinen  Seiten  den  Saft  absondere,  siehet 
man  ein,  wann  derselbe,  nachdem  die  Blume  verblühet  ist, 
grösser  geworden  ist;  denn  seine  Seiten  sind  alsdenn  glatt 
und  gelb,  die  Ecken  aber  roth.  Der  Saft  befindet  sich  also 
um  demselben  herum  im  Grunde  der  Krone,  und  wird  durch 
die  Staubgefässe  vor  dem  Regen  geschützt. 

[234]  Butomus. 

Butomus  vmbellaius.  Tab.  XXI.  35.  Die  vergrösserte 
Blume  in  natürlicher  Stellung,  nachdem  die  Krone  und  die 
vordersten  Staubgefässe  weggeschnitten  worden.  In  den 
Winkeln  zwischen  den  Fruchtknoten  sieht  man  drey  Saft- 
tröpfchen. Tab.  XXIV.  16 — 19. 

18.  Die  Befruchtungstheile  einer  jüngeren  Blume,  von 
oben  gesehen.  Die  Antheren  sind  voller  Staub,  die  Stigmate 
blühen  noch  nicht. 
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16  Der  Fruchtknoten  a der  vorhergehenden  Figur,  noch 
stärker  vergrössert. 

19.  Die  Befruchtungstheile  einer  älteren  Blume.  Die 
Stigmate  blühen,  die  Antheren  sind  ohne  Staub.  In  dieser 
und  der  18.  Figur  sieht  man  alle  sechs  Safttröpfchen. 

17.  Das  Stigma  a der  vorhergehenden  Figur,  noch  stär- 
ker vergrössert. 

Wenn  man  die  Blumen  auf  dem  Felde  besieht,  so  wird 
man,  besonders  des  Nachmittags  und  Abends,  selten  die  Saft- 
tröpfchen antreffen,  weil  sie  schon  von  den  Fliegen  verzehrt 
worden  sind.73)  Setzt  man  aber  zu  Hause  eine  Dolde  ins 
Wasser,  so  wird  man  am  folgenden  Morgen  alle  Blumen  mit 
den  glänzenden  Safttröpfchen  versehen  finden.  Da  die  Saft- 
tröpfchen ganz  frey  liegen,  so  ist  es  kein  Wunder,  dass  die- 
selben von  den  Fliegen  leicht  entdeckt  und  verzehrt  werden. 
Besonders  hält  sich  eben  dieselbe  Art  auf  den  Blumen  sehr 
häufig  auf,  welche  die  Serapias  latifolia  besucht,  und  im 
July  und  August  sehr  gemein  ist.  Dies  weiss  eine  gewisse 
Spinne  sich  zu  Nutze  zu  machen.  Sie  macht  auf  und  in  der 
Blume  ein  Gewebe,  und  begiebt  sich  darauf  in  dieselbe  und 
lauert.  Kömmt  nun  eine  Fliege  der  Nahrung  wegen  auch  in 
dieselbe,  so  geräth  sie  in  das  Gewebe,  und  wird  ein  Raub 
der  Spinne. 

Die  Figuren  der  XXIV.  Kupfertafel  beweisen,  dass  anch 
hier  die  Dichogamie  Statt  findet,  und  dass  die  älteren  Blu- 
men von  den  Fliegen  vermittelst  des  Staubes  der  jüngeren 
befruchtet  werden.  Denn  wann  die  Blume  zu  blühen  ange- 
fangen hat,  so  haben  die  Filamente  eine  fast  aufrechte  Stel- 
lung , so  dass  also  die  Fliegen , indem  sie  von  einem  Saft- 
tröpfchen zum  andern  kriechen,  eine  und  die  andere  Anthere 
berühren , und  den  Staub  derselben  abstreifen.  Da  aber  die 
beiden  Theile  der  Stigmate  sich  noch  nicht  von  einander 
begeben  haben,  so  kann  die  Blume  durch  ihren  eigenen  Staub 
nicht  befruchtet  werden.  Nachdem  aber  die  Antheren  ihren 
Staub  verloren  haben , so  erhalten  die  Filamente  eine  fast 
horizontale  Stellung.  [235]  Die  Fruchtknoten  sind  unterdessen 
grösser  geworden  , und  die  Stigmate  fangen  nun  an , sich  zu 
öffnen.  Sie  machen  sich  aber  als  Stigmate  theils  durch  ihre 
kurzen  Haare,  theils  durch  ihre  weisse  Farbe  kenntlich,  da 
die  Fruchtknoten  nebst  den  Griffeln  dunkelroth  sind.  Wenn 
eine  Fliege  die  Blume  alsdenn  besucht,  so  muss  sie  nothwendig 
den  in  einer  jüngeren  Blume  abgestreiften  Staub  an  die  Stig- 
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mate  anstreichen.  Der  gelbe  [236]  Staub  wird  sowohl  an  den 
schwarzen  Fliegen,  als  auch  auf  den  weissen  Stigmaten  sehr 
leicht  bemerkt.74) 

Wenn  es  in  der  Dissertation  de  nectariis  florum 
heisst,  Butomus  habe  an  der  Basis  der  Fruchtknoten  eben  so 
viel  ohrenförmige  Nectaria:  so  hat  der  Verfasser  vermnthlich 
eine  andere  Blume  damit  gemeint. 


[235]  Zehnte  Klasse.  Decandria. 

Zwitterblumen  mit  zehn  Staubgefässeu. 

Parkinsonia. 

Parkinsonia  aculeata.  Jacqu.  Amer.  p.  121. 

Die  Krone  ist  gelb  ; ihr  oberstes  Blatt  aber  ist  an  der 
Basis  mit  scharlachfarbenen  Flecken,  oder,  nach  der  Abbil- 
dung zu  urtheilen,  Adern  geziert.  Dies  ist  also  das  Saftmaal. 
Folglich  ist  die  Blume  eine  Saftblnme.  Zwischen  dem  Nagel 
dieses  Kronenblatts  und  den  Filamenten  muss  also  ein  Insekt 
zum  Saft  gelangen,  welcher  von  dem  glockenförmigen  Boden 
abgesondert  wird,  und  in  demselben  befindlich  ist. 

Poinciana. 

Poinciana  pulcherrima.  Jacqu.  Amer.  p.  122. 

Dass  auch  diese  Blume  Saft  enthalten  müsse,  beweiset 
schon  der  einzige  Umstand,  dass  die  Filamente  an  der  Basis 
rauch  sind.  Denn  dies  ist  die  Saftdecke. 

Dictamnus. 

Dictamnus  albus  (corolla  pur pur ea.)  Tab.  XIV. 

1.  Das  Pistill  und  das  oberste  Filament  in  natürlicher 
Stellung. 

In  der  Dissertation  de  nectariis  florum  wird  gesagt, 
der  Fruchtknotenhalter  habe  einige  posos,  welche  den  Saft 
absondern  (diese  habe  ich  nicht  gefunden);  in  der  Philo- 
soph ia  botanica  aber  macht  Linnd  die  kleinen  Drüsen 
der  Filamente  zu  Saftdrüsen. 
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1 . Die  Saftdrüse  ist  der  dicke  glatte  purpurfarbene 
Fruchtknotenhalter  aa. 

2.  Der  Saft  ist  in  dem  Raum  zwischen  demselben  und 
den  obersten  Filamenten  befindlich.  Denn  die  Filamente 
stehen  nicht  [236]  in  gleicher  Entfernung  um  denselben  herum, 
sondern  die  obersten  sind  von  demselben  weiter  entfernt,  als 
die  untersten. 

3.  Die  Filamente  sind,  soweit  sie  den  Fruchtknoten- 
halter und  den  Fruchtknoten  bedecken,  mit  weichen  Haaren 
überzogen  b b.  Ob  also  gleich  die  drey  obersten  weiter  von 
einander  abstehen,  als  die  untersten,  so  kann  doch  zwischen 
dieselben  kein  Regentropfen  hindurchdringen.  Die  Insekten 
gelangen  zwischen  dem  Fruchtknoten  und  den  obersten  Fila- 
menten in  den  Safthalter.  Sie  dürfen  nur  das  mittelste  von 
diesen  in  die  Höhe  drücken , welches  sich  hernach  wieder 
an  den  Fruchtknoten  anlegt.  Damit  es  sich  nicht  verschiebe, 
so  liegt  es  in  dem  obersten  Winkel  desselben. 

4.  Weil  die  Blume  eine  horizontale  Stellung  hat,  so  ist 
sie  irregulär.  Die  zwey  obersten  Kronenblätter  stehen  auf- 
recht, und  sind  breiter,  und  stärker  gezeichnet,  als  die  drey 
untersten,  welche  horizontal  stehen.  Die  Kronenblätter  sind 
überhaupt  blasspurpurfarben,  und  mit  dunkelpurpurfarbenen 
Linien  geziert.  Die  beiden  obersten  aber  sind  stärker  ge- 
zeichnet, weil  sie  dem  Safthalter  näher  sind,  als  die  drey 
untersten.  Die  Blume  hat  einen  starken  Geruch. 

Ruta. 

Ruta  graueolens.  Raute.  Tab.  XXII.  37.  Die  jüngere 
männliche  Zwitterblume,  a das  Pistill  nach  dem  Verblühen 
der  Staubgefässe.  b der  oberste  Theil  des  Griffels  in  der 
jüngeren  Blume.  Vom  Stigma  ist  noch  nichts  zu  sehen,  c der- 
selbe in  der  älteren  Blume.  Das  Stigma  ist  vorhanden. 

Wann  die  Blume  sich  geöffnet  hat,  so  liegen  die  Staub- 
gefässe in  den  hohlen  Kronenblättern,  in  jedem  zwey.  Darauf 
richten  sich  zwey  gegenüber  stehende  auf,  so  dass  ihre  An- 
theren,  1237]  welche  sich  nun  öffnen,  grade  über  dem  Pistill 
sich  befinden.  Wann  diese  ausgedient  haben , so  biegen  sie 
sich  auswärts , und  es  kommen  wieder  zwey  andere  an  ihre 
Stelle.  So  hat  in  der  abgebildeten  Blume  Ein  verblühetes 
Staubgefäss  sich  auswärts  gestreckt,  zwey  stehen  aufrecht  und 
blühen,  die  übrigen  stecken  noch  in  den  Kronenblättern. 
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Solange  nun  die  Staubgefässe  sich  auf  solche  Art  einander  ab- 
lösen,  ist  noch  keine  Spur  vom  Stigma  zu  sehen.  Wann  sie 
sämmtlich  verblühet  sind,  alsdann  erst  kömmt  dasselbe  zum 
Vorschein.  Da  also  auch  hier  die  männlich- weibliche  Dicho- 
gamie  Statt  findet,  so  wird  die  ältere  Blume  von  Insekten 
durch  den  Staub  der  jüngeren  befruchtet. 

Die  Blume  wird  von  Fliegen  besucht , welche  den  Saft 
leicht  finden  können,  da  er  ganz  frey  liegt. 

Dass  sich  die  blühenden  Staubgefässe  über  das  Pistill 
kinstellen,  hat  schon  Medikus  (S.  119.),  und  vor  ihm  Linnö 
und  Kölreuter  (S.  160.)  bemerkt.  Weun  jener  aber  hieraus 
schliesst , dass  die  Antheren  das  Pistill  auf  eine  mechanische 
Art  befruchten,  so  würde,  wenn  die  Sache  sich  so  verhielte, 
die  Blume  von  ihrem  Saft  keinen  Nutzen  haben. 

Zygophyllum . 

Zygophyllum  Fabago.  Tab.  XXIII.  31 — 33.  40.  41. 

32.  Das  Pistill,  welches  auf  der  (punktirten)  Saftdrüse 

steht. 

31.  Ein  Filament  mit  seinem  Ansatz  von  innen. 

33.  Dasselbe  von  aussen.  Bey  a sondert  sich  der  Ansatz 
von  demselben  ab. 

41.  Dasselbe  von  der  Seite. 

40.  Ein  Kronenblatt. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  Körper,  welcher  das  Pistill 
trägt.  Sie  ist  nicht  anders  gefärbt,  als  das  Pistill. 

2.  3.  Die  Ansätze  der  Filamente,  welche  Linnd  das 
Nectarium  nennt,  dienen  theils  zum  Safthalter,  theils  zur 
Saftdecke.  Sie  liegen  dicht  an  dem  Fruchtknoten,  und  lassen 
also  keinen  Regentropfen  durch;  unterwärts  aber  sind  sie, 
so  wie  die  Filamente,  ein  wenig  auswärts  gebogen,  damit  der 
zwischen  ihnen  und  der  Saftdrttse  befindliche  Saft  Raum  habe. 

4.  Die  Blume  hat  ein  schönes  Saftmaal ; denn  die  Kro- 
nenblätter sind  weiss , an  der  Basis  aber  kastanienbraun, 
welche  Farbe  in  Fig.  40.  durch  Punkte  angedeutet  wird. 

[238]  Monotropa. 

Monotropa  Hypopithys.  Tab.  XXIII.  16.  Die  oberste 
Blume,  nachdem  man  die  Krone  abgelöset  hat,  und  nur  Ein 
Blatt  derselben  hat  stehen  lassen. 

Ostwald’s  Klassiker.  40.  7 
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Die  Saftdrüsen  sind  vier,  und  in  der  obersten  Blume 
fünf  Paare  kleiner  länglicliter  gelber  Körper,  welche  an  der 
Basis  des  Fruchtknotens  sitzen,  und  in  die  hohlen,  und  daher 
auswendig  höckerichten  Nägel  der  grösseren  Kronenblätter 
hineinragen,  und  in  dieselben  den  Saft  absetzen. 

Kalmia. 

Kalmia  poliifolia.  Titelkupfer  Fig.  XX.  Die  ein  wenig 
verkleinerte  Blume,  von  oben  gesehen.  Die  sechs  Staubge- 
fässe  rechter  Hand  befinden  sich  noch  in  ihrer  natürlichen 
Stellung,  und  sind  bogenförmig  gekrümmt ; die  viere  linker 
Hand  sind,  von  einem  Insekt  berührt,  in  die  Höhe  gesprun- 
gen. Tab.  XI.  44 — 49.  52. 

52.  Der  Fruchtknoten,  und  an  desselben  Basis  die 
(punktirte)  Saftdrüse. 

45.  Der  mittelste  Theil  der  Blume.  Hier  sind  alle 
Staubgefässe  noch  in  ihrer  natürlichen  Stellung. 

47.  Ein  Staubgefäss  von  der  Seite. 

48.  Dasselbe  von  aussen.  In  beiden  Figuren  sieht  man 
an  der  Basis  des  Filaments  einen  Büschel  Haare,  welcher  ein 
Theil  der  Saftdecke  ist. 

44.  Eine  Anthere  von  der  inneren  Seite. 

46.  Der  doppelte  Durchschnitt  der  Krone,  welcher  grade 
durch  die  Mitte  eines  Fünftheils  derselben,  folglich  durch  die 
Mitte  einer  von  den  zehn  Höhlen  des  Kronensaums  geht,  und 
sich  bis  zur  Spitze  eines  Abschnitts  des  Kronensaums  er- 
streckt. Unterwärts  an  der  Oeffnung  der  Kronenröhre  sieht 
man  einige  Haare,  welche  ein  Theil  der  Saftdecke  sind. 

49.  Ist  die  vorhergehende  Figur,  nur  dass  man  hier  noch 
ein  Staubgefäss  in  seiner  natürlichen  bogenförmig  gekrümmten 
Stellung  sieht. 

1.  Die  Saftdrüse  umgiebt  die  Basis  des  Fruchtknotens 
und  unterscheidet  sich  von  demselben  durch  die  Farbe. 

2.  Der  Saft  befindet  sich  zwischen  dem  Fruchtknoten 
und  dem  untersten  Theil  der  Kronenröhre. 

3.  Der  Saft  ist  vor  dem  Regen  sehr  wohl  verwahrt. 
Denn  1)  ist  die  Oeffnung  der  Kronenröhre  mit  Haaren  über- 
zogen, welche  zusammen  ein  regelmässiges  Fünfeck  bilden, 
2)  sind  die  Filamente  auswendig  an  der  Basis  mit  einem 
Büschel  Haare  versehen.  Durch  diese  Haare  kann  schlechter- 
dings kein  Regentropfen  zum  Saft  hindurchdringen. 
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[239]  4.  Die  Saftdecke  ist  zugleich  das  Saftraaal.  Denn 
die  Krone  ist  roth,  jene  Haare  aber  sind  weiss. 

Dass  Linnd  von  der  Gattung  Kalmxa  sich  einen  un- 
richtigen Begriff  gemacht  hat,  deshalb  kann  man  ihm  mit 
Recht  keine  Vorwürfe  machen,  da  er  dieselbe  nur  aus  getrock- 
neten Exemplaren  gekannt  hat,  welches  aus  dem  dem  Gat- 
tungsnamen beygesetzten  Kreuz  erhellt.  Zu  diesem  unrichtigen 
Begriff  gehört  erstens,  dass  er  sagt,  die  Staubgefässe  stehen 
aufrecht.  Denn  dies  ist  nicht  ihre  natürliche  Stellung,  son- 
dern sie  sind  bogenförmig  gekrümmt,  und  ihre  Antheren 
stecken  in  den  Höhlen  der  Krone,  welche  er  Safthörner  nennt. 
Die  aufrechte  Stellung  erhalten  sie  erst,  wenn  sie  von  einem 
Insekt  sind  berührt  worden.  In  den  getrockneten  Blumen, 
welche  Linnd  untersucht  hat,  steckten  sie  nicht  mehr  in  den 
Höhlen.  Aus  diesem  ersten  Irrthum  entstand  der  zweyto, 
nemlich  dass  er  die  Höhlen  der  Krone  für  Saftbehältnisse  hielt. 
Dies  würde  er  nicht  gethan  haben,  wenn  er  gesehen  hätte, 
dass  die  Antheren  in  diesen  Höhlen  stecken.  Denn  dass  An- 
theren im  8afthalter  stecken,  wird  man  in  keiner  einzigen 
Blume  finden,  weil  es  eine  wahre  Ungereimtheit  seyn  würde. 
Denn  der  Antherenstaub  und  der  Saft  würden  sich  einander 
gegenseitig  verderben ; jener  würde  diesen  den  Insekten  un- 
geniessbar,  und  dieser  jenen  zur  Befruchtung  untauglich 
machen.  Mich  wundert  also,  dass  Medikus,  welcher  die 
frischen  Blumen  der  Kalmia  latifolia  und  angustifolia  be- 
obachtet hat,  diesen  Irrthum  nicht  entdeckt,  wenigstens  nicht 
angezeigt  hat.  Gezweifelt  scheint  er  daran  zu  haben,  dass 
diese  Höhlen  Saft  enthalten,  indem  er  S.  128.  sagt:  »Die 
zehn  Höhlen,  welche  der  Herr  von  Linnd  Nektarhöhlen 
»nennt  etc.«  Sobald  ich  die  gegenwärtige  Art  erblickte, 
schloss  ich  aus  dem  Saftmaal  und  der  Saftdecke,  dass  der 
Saft  sich  im  Grunde  der  Kronenröhre  befinden  müsse. 

Diese  Blume  verdient  nebst  ihren  Gattnugsverwandten  so 
sehr,  als  irgend  eine  andere,  für  ein  Wunder  der  Natur  ge- 
halten zu  werden,  wegen  der  besonderen  Einrichtung  ihrer 
Staubgefässe.  K ölreuter  hat  dieselbe  zuerst  bemerkt,  und 
dem  Medikus  gezeigt.  Die  zehn  Staubgefässe  stecken  nem- 
lich mit  den  Antheren  in  eben  so  vielen  Höhlen,  welche  der 
Kronensaum  hat.  Da  nun  die  Filamente  länger  sind,  als  der 
Abstand  dieser  Höhlen  von  der  Oeffnung  der  Kronenröhre, 
so  müssen  sie  natürlicherweise  bogenförmig  gekrümmt  seyn. 
Berührt  man  nun  ein  Staubgefäss  ein  wenig,  so  springt  es 
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aus  der  Höhle  heraus,  fährt  in  die  Höhe,  und  steht  grade. 
Dies  haben  die  beiden  genannten  Männer  für  Reizbarkeit  ge- 
halten; es  ist  aber  weiter  nichts  als  Elasticität.  Solange  die 
Antheren  in  den  Höhlen  stecken,  können  sie  nichts  vod  ihrem 
Staube  verlieren.  Denn  eine  jede  besteht  ans  zwey  Bälgen, 
welche  bloss  an  der  Spitze  eine  Oeffnung  haben;  diese  [240] 
Oeffnungen  werden  von  den  Höhlen  der  Krone,  in  welchen 
sie  dicht  anliegen,  verschlossen.  Besucht  aber  ein  Insekt  die 
Blume,  so  muss  es  nothwendig,  indem  es  den  Saft  ans  der 
Kronenröhre  herausholt,  mit  den  Beinen  ein  Staubgefäss  nach 
dem  andern  berühren.  Die  berührten  Staubgefässe  fahren  in 
die  Höhe,  und  schleudern  den  Staub  aus  den  Antheren  her- 
aus, von  welchem  nothwendig  ein  Theil  auf  das  Stigma 
fallen  muss.75) 

Wenn  Medikus  S.  139.  sagt,  dass  die  Staubgefässe 
nicht  bloss  reizbar,  sondern  auch,  wie  er  es  nennt,  wandernd 
sind,  oder,  dass  sie  sich  auch  von  selbst  aus  den  Höhlen  be- 
geben, sich  aber  in  diesem  Fall  nur  ganz  langsam  dem  Pistill 
nähern : so  ist  Letzteres  vermuthlich  nur  von  den  Staubge- 
fässen  einer  alten  und  dem  Verblühen  nahen  Blume  zu  ver- 
stehen. Denn  wann  die  Staubgefässe  anfangen  welk  zu 
werden  und  einzuschrumpfen,  so  können  sie  sich  leicht  von 
selbst  aus  den  Höhlen  begeben;  sie  haben  aber  auch  alsdenn 
keine  Elasticität  mehr,  und  können  folglich  nicht  mit  Gewalt 
in  die  Höhe  und  an  das  Pistill  hinanspringen. 

Ich  fand  die  Blumen  am  12.  May  des  vergangenen  Jahres 
in  der  Tegelschen  Plantage,  doch  nur  in  geringer  Anzahl, 
an  zwey  kleinen  Sträuchem.  Die  Antheren  steckten  insge- 
samt noch  in  den  Höhlen  der  Krone;  folglich  waren  die 
Blumen  noch  von  keinem  Insekt  besucht  worden.  Vielleicht 
hält  sich  dasjenige,  welches  zur  Befruchtung  der  Blume  be- 
stimmt ist,  hier  zu  Lande  nicht  auf,  oder  vielleicht  kennen 
unsere  Insekten  diesen  Fremdling  noch  nicht. 

Ledum. 

Ledum  palustre.  Gleditsch  (Forstwissenschaft. 
I.  B.  S.  318.)  sagt,  dass  die  Blumen  einen  sehr  angenehmen, 
dabey  aber  höchst  durchdringenden  Geruch  haben,  und  dass 
sie  von  den  Bienen  sehr  gesucht  werden.  Es  ist  also  wahr- 
scheinlich, dass  sie  Saftblumen  sind.  Wenn  er  aber  hernach 
sagt,  dass  die  Stiele  der  Früchte,  wann  diese  reif  sind,  sich 
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nach  unten  zu  biegen,  damit  die  Samenkörner  herausfallen 
können:  so  muss  es  grade  umgekehrt  heissen,  damit  sie  nicht 
herausfallen  können,  sondern  durch  den  Wind  herausgeworfen 
und  weit  verstreuet  werden.  Denn  die  Samenkapseln  bekom- 
men an  der  Basis  Oeffnungen,  welche  also,  wann  die  Stiele 
sich  abwärts  gebogen  haben,  oben  stehen. 

Arbutus. 

Arbutus  Vnedo.  Erdbeerbaum.  Tab.  XIII.  28.  Die 
vergrösserte  Blume.  Tab.  XIV.  2 — 7. 

2.  Dieselbe,  von  unten  gesehen. 

[241]  3.  Dieselbe,  nachdem  die  vorderste  Hälfte  der  Krone 
weggeschnitten  worden. 

4.  Dieselbe  in  natürlicher  Stellung. 

5.  Das  Pistill  nebst  einem  Staubgefäss.  Unten  am 
Fruchtknoten  die  (punktirte)  Saftdrüse. 

6.  Ein  Staubgefäss  von  innen. 

7.  Dasselbe  von  aussen. 

Der  Baum  blühete  am  1.  Februar  in  einem  Gewächs- 
hanse. Diesem  Umstand  schreibe  ich  es  zu,  dass  ich  in  den 
Blumen  keinen  Saft  gefunden  habe.  Aus  ihrer  Struktur  er- 
hellet aber,  dass  sie  Saftblumen  sind. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  fleischichte  gelblichgrüne  Körper, 
welcher  die  Basis  des  Fruchtknotens  umgiebt. 

2.  Der  Saft  ist  zwischen  dem  Fruchtknoten  und  den  Fi- 
lamenten befindlich. 

3.  Man  findet  in  dieser  Blume  viele  Anstalten,  welche 
zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen  dienen.  1)  Eine 
jede  Blumentranbe  ist  das  Ende  eines  Zweiges,  und  biegt  sich 
unter  denselben  unter  einem  spitzen  Winkel.  Folglich  kehren 
alle  Blumen  ihre  Oeffnung  der  Erde  zu.  2)  Diese  Oeffnung 
ist  weit  enger,  als  die  Basis  der  Krone.  3)  Die  Abschnitte, 
in  welche  der  Rand  der  Krone  getheilt  ist,  sind  umgebogen, 
halten  folglich  jeden  Regentropfen  auf,  der  auf  der  Krone 
herabgeflossen  ist.  4)  Die  Krone  ist  inwendig  mit  weichen 
Haaren  oder  Wolle  ganz  überzogen,  da  sie  auswendig  glatt 
ist.  5)  Die  Filamente  sind  an  den  Seiten  und  auswendig  mit 
weichen  Haaren  besetzt,  da  sie  inwendig  glatt  sind. 

4.  Die  weite  Basis  der  Krone,  welche  in  die  Höhe  ge- 
richtet ist,  ist  spiegelglatt , und  sieht  wie  Frauenglas  aus. 
Ferner  hat  sie  zehn  schwache  Erhöhungen  oder  Höcker. 


Digitized  by  Google 


102  Arbutus.  Chrysosplenium.  Saxifraga. 

welche  das  Licht  stark  zurückwerfen.  Auf  solche  Art  hat 
die  Krone  zehn  glänzende  Flecke,  welche  sich  zwischen  dem 
Laube  ungemein  stark  ausnehmen,  und  die  Blumen  den  In- 
sekten schon  in  weiter  Entfernung  bemerkbar  machen.  Weiter 
nach  der  Oeffnung  zu  hat  die  Krone  diese  Höcker  und  dieseu 
Glanz  nicht.  Der  umgebogene  Rand  derselben  ist  von  anderer 
Farbe,  nemlich  gelbgrün,  folglich  das  Saftmaal. 

Chrysosplenium. 

Chrysosplenium  alternifolium.  Milzkraut. 

Ich  fand  zwar  in  dieser  kleinen  Blume  keinen  Saft,  be- 
merkte aber,  dass  der  Grund  des  Kelchs,  oder  der  oberste 
Theil  des  Fruchtknotens  ein  ölichtes  glänzendes  Ansehen  hatte. 
Dies  ist  also  wahrscheinlich  die  Saftdrüse,  und  zugleich  der 
Safthalter.  Auch  fand  ich  eine  Ameise  auf  den  Blumen, 
welche  sich  in  jeder  lange  aufhielt,  folglich  ihre  Nahrung  in 
denselben  fand.76) 

[242]  Saxifraga. 

Saxifraga  stellaris.  Jacqu.  Collectt.  Vol.  I.  p.  202. 

Diese  Blume  enthält  Saft,  weil  sie  ein  Saftmaal  hat. 
Dasselbe  besteht  aus  zehn  gelben  Flecken,  mit  welchen  die 
weisse  Krone  im  Grunde  geziert  ist. 

Saxifraga  erassifolia.  Tab.  XIV.  8 — 12. 

8.  Die  etwas  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung. 

9.  Ein  Stück  der  Blume,  flach  ausgebreitet.  Unter  den 
Filamenten  die  (punktirte)  Saftdrüse,  welche  zugleich  der 
Safthalter  ist. 

10.  Die  Blume,  von  oben  gesehen. 

11.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen,  nachdem  die  vor- 
derste Hälfte  des  Kelchs,  der  Krone  und  der  Staubgefösse 
weggeschnitten  worden.  An  der  Basis  des  Fruchtknotens  die 
Saftdrüse. 

12.  Zwey  Queerdurchschnitte  der  Basis  der  Blume,  der 
oberste  ade  bey  a Fig.  11.,  wo  die  Basis  der  Filamente  ist, 
der  unterste  ab  c bey  b Fig.  11.,  wo  der  Safthalter  ist. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  fleischichte  glatte  gelbe  Grund 
des  Kelchs  unter  den  Filamenten. 

2.  Zwischen  dem  Grunde  des  Kelchs  und  der  Basis  des 
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Fruchtknotens  und  der  Filamente  ist  ein  ringförmiger  Zwischen- 
raum, welcher  mit  Saft  angefüllt  ist. 

3.  Der  Saft  ist  gegen  den  Regen  völlig  gesichert.  Die 
Oeffnung  der  Blume  wird  durch  die  Stigmate  und  die  An- 
theren  meist  ausgefüllt.  Die  fleischichten  Filamente  liegen 
unterwärts  am  Fruchtknoten  dicht  an,  berühren  sich  aber 
nicht  einander  selbst,  sondern  zwischen  jeden  zwey  benach- 
barten ist  ein  kleiner  Zwischenraum.  Auf  solche  Art  führen 
gleichsam  zehn  Röhrchen  zum  Safthalter,  durch  welche  die 
Insekten  durchkriechen,  oder  ihren  Saugerüssel  durchstecken 
können,  kein  Regentropfen  aber  durchkommen  kann. 

4.  Die  rosenrothe  Krone  hat  kein  Saftmaal. 

Saxifraga  granulata.  Weisser  Steinbrech.  Tab.  XIV. 

13.  14.  Tab.  XV1I1.  24.  25.  29.  30—32.  Titelk.  Fig.  XIX. 

Tab.  XIV.  13.  Die  etwas  vergrösserte  Blume  in  natür- 
licher Stellung. 

14.  Dieselbe,  nachdem  vorne  ein  Stück  weggeschnitten 
worden,  damit  man  die  (punktirte)  Saftdrüse  sehen  könne. 

Tab.  XVIII.  30.  Eine  jüngere  Blume,  von  oben  gesehen. 
Zwey  Filamente  haben  sich  verlängert,  und  ihre  Antheren 
haben  sich  geöffnet.  Die  übrigen  sind  noch  kurz,  und  ihre 
Antheren  noch  geschlossen. 

[243]  24.  Eben  dieselbe,  von  der  Seite  gesehen,  nach- 
dem die  Kelchausschnitte  und  die  Kronenblätter  weggeschnitten 
worden. 

25.  Dieselbe,  nachdem  die  Staubgefässe  weggeschnitten 
worden.  Die  eine  Hälfte  des  Pistills  von  der  inneren  Seite 
ist  c bey  Fig.  19. 

31.  Die  ältere  Blume,  von  oben  gesehen.  Die  sämtlich 
verblüheten  Staubgefässe  haben  sich  vom  Pistill  entfernt. 

29.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen,  nachdem  die  Kelch- 
ausschnitte und  die  Kronenblätter  weggeschnitten  worden. 

32.  Dieselbe,  nachdem  die  Staubgefässe  weggeschnitten 
worden.  Bey  Fig.  21.  ist  in  u das  Stigma  von  der  inneren, 
und  in  b von  der  äusseren  Seite  vorgestellt. 

Titelk.  Fig.  XIX.  Die  Blume  wird  von  einer  grossen 
Fliege  besucht  und  befruchtet. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  oberste  Theil  des  Fruchtknotens, 
welcher  dunkelgrün  ist,  da  die  Griffel  gelber  sind. 

2.  Die  Saftdrüse  ist  zugleich  der  Safthalter. 

3.  Obgleich  die  Blume  aufrecht  steht,  so  kann  doch  kein 
Regentropfen  den  Saft  verderben.  Denn  die  länglichten 
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Kronenblätter  werden,  besonders  in  den  jüngeren  Blumen, 
vom  Kelch  zusammengehalten , und  können  sich  nicht  aus 
einander  breiten.  Sie  bilden  also  gleichsam  eine  Röhre,  in 
deren  Grunde  sich  der  Saft  befindet.  Die  Staubgefässe  und 
die  Griffel  lassen  einen  in  diese  Röhre  hineingefallenen  Regen- 
tropfen nicht  bis  zum  Saft  dringen. 

Die  Struktur  dieser  und  der  nächstvorhergehenden  Art 
ist  also  sehr  verschieden.  Linnö  hat  zwey  Gattungen  des 
Tournefort  in  Eine  vereinigt.  Zu  der  einen  von  jenen  ge- 
hört Saxifraga  crassifolia  und  zu  der  anderen  Saxifraga 
granulata.  Es  fragt  sich  also,  ob  er  nicht  besser  gethan 
hätte,  wenn  er  jene  Gattungen  nicht  vereinigt  hätte. 

Gleditsch  hat  in  dieser  Blume  Saft  gefunden.  S.  159. 

Wenn  die  Blume  aufgebrochen  ist,  so  sind  die  Filamente 
insgesamt  noch  kurz,  und  die  Antheren  geschlossen.  Bald 
darauf  aber  verlängern  sich  zwey  Filamente,  und  nehmen  eine 
schiefe  Stellung  an,  so  dass  ihre  Antheren,  welche  sich  unter- 
dessen geöffnet  haben,  grade  über  dem  Pistill  stehen.  Nach- 
dem sie  eine  Zeitlang  in  dieser  Stellung  geblieben  sind,  so 
entfernen  sie  sich  wieder  vom  Pistill,  und  legen  sich  an  die 
Krone  an.  Unterdessen  sind  zwey  oder  drey  andere  Staub- 
gefässe an  ihre  Stelle  gekommen.  Auf  solche  Art  lösen  Bich 
die  Staubgefässe  eiuander  ab,  welches  ungefähr  drey  Tage 
dauert.  Am  dritten  oder  vierten  Tage  haben  sich  alle  Staub- 
gefässe an  die  Krone  angelegt.  Während  dieser  Zeit  liegen 
. die  beiden  noch  sehr  kurzen  Griffel  mit  ihren  Enden  dicht  au 
einander,  und  diese  Enden  selbst,  aus  welchen  hernach  [244] 
die  Stigmate  werden,  haben  auf  der  inneren  Seite  bloss  eine 
Spalte.  Sobald  aber  die  Staubgefässe  verblühet  sind,  so  ver- 
längern sich  die  Griffel,  und  begeben  sich  mit  ihren  Enden 
von  einander,  und  jene  Spalte  wird  immer  weiter,  so  dass 
endlich  die  Enden  ganz  flach  werden.  Auf  der  äusseren  Seite 
sind  dieselben  so  glatt,  als  die  Griffel  überhaupt  sind;  anf 
der  inneren  Seite  aber  sind  sie  mit  kurzen  etwas  aufrecht 
stehenden  Haaren  dicht  überzogen,  und  insofern  die  eigent- 
lichen Stigmate.  Wenn  also  eine  Fliege  eine  jüngere  Blume 
besucht,  so  sind  ihr,  indem  sie  hineinkriecht,  zwey  oder  drey 
Antheren  im  Wege,  und  sie  muss  den  Staub  derselben  mit 
dem  Kopf  abstreifen ; und  wenn  sie  hierauf  eine  ältere  Blume 
besucht,  so  umfassen  die  beiden  Stigmate  ihren  Kopf,  und 
bürsten  gleichsam  den  an  demselben  haftenden  Staub  ab. 

Wie  diese  Blume  von  einer  etwas  grossen  und  sehr 
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haarichten  Fliege  (Musca  vomitoria)  befruchtet  woi'den  ist, 
habe  ich  deutlich  mit  angesehen.  Ich  hatte  nemlich  einige 
blühende  Stengel  auf  einem  Fenster  im  Wasser  stehen.  Auf 
den  Blumen  traf  ich  einige  von  diesen  Fliegen  an,  welche 
zuweilen  in  die  Wohnzimmer  hineinfliegen,  weil  es  ihnen  aber 
in  denselben  nicht  gefällt,  an  den  Fenstern  umherfliegen,  und 
durch  ihr  Schnurren  sehr  beschwerlich  fallen.  Wann  eine 
von  denselben  in  eine  jüngere  Blume  hineingekrochen  war, 
und  sich  eine  Weile  in  derselben  anfgehalten  hatte,  um  den 
Saftvorrath  zu  verzehren : so  kam  sie  mit  einem  mit  gelbem 
Staube  bepuderten  Kopf  wieder  heraus.  Wann  sie  hierauf 
sich  in  eine  ältere  Blume  begab,  so  berührte  sie  mit  dem  be- 
stäubten Kopf  die  beiden  Stigmate  und  bestäubte  dieselben. 
Diese  Stigmate  waren  in  den  von  ihr  besuchten  Blumen  gelb, 
in  den  übrigen  aber  weiss.  So  lieb  es  ihr  aber  war,  den 
von  der  Natur  zu  ihrer  Nahrung  bestimmten  Saft  in  den 
Blumen  zu  finden,  so  schien  ihr  keinesweges  damit  gedient 
zu  seyn,  dass  sie  zur  Vergeltung  dieselben  befruchten  musste. 
Denn  sie  streifte  zuweilen  den  Staub  mit  den  Vorderbeinen 
vom  Kopf  ab,  vermuthlich,  weil  sie  vor  demselben  nicht  sehen 
konnte,  und  wusste  denselben  auch  hernach  von  den  Vorder- 
beinen sehr  künstlich  abzustreifen,  indem  sie  dieselben  sehr 
schnell  nm  einander  drebete,  welches  beynahe  so  aussah,  als 
wenn  sich  ein  Mensch  die  Hände  wäscht. 

Die  letzten  Blumen  setzen  keine  Samenkapseln  an,  be- 
stätigen also,  was  ich  in  der  Einleitung  von  den  männlich- 
weiblichen Dichogamisten  behauptet  habe,  dass  aus  den  letzten 
Blumen  keine  Früchte  entstehen  können. 

Saxifraga  tridactylites . Diese  Art  hat  mit  der  vorher- 
gehenden eine  gleiche  Einrichtung.  In  der  Mittagsstunde 
[245]  bey  schönem  Wetter  kann  man  den  glänzenden  Saft 
deutlich  sehen.  Gegen  den  Regen  ist  derselbe  völlig  gesichert. 

Medikus  führt  in  seiner  oben  angezeigten  Abhandlung 
S.  150.  eine  Stelle  aus  des  Linnd  Schriften  an,  welche  diese 
Blume  betrifft,  und  zu  merkwürdig  ist,  als  dass  ich  sie  mit  Still- 
schweigen übergehen  könnte.  Linnd  sagt  nemlich  in  seiner 
Flora  Suecica  Ed.  2.  p.  98.  also:  »Sub  florescentia  germen 
»stylo  stigmatibusque  destitutum  ( quod  sit  stigmate  destitutum, 
> vitium  typographicum  esse  reor ; germen  enim  sine  con- 
»cursu  stigmatis  nunquam  foecundatur . Medicus.)  apice  per- 
»foratum  est.  Stamina  tum  alternatim  antheram  foramini 
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» imponunt , explodunt  pollinem  (in  plantis  hermaphroditis 
spotten  non  exploditur,  sed  blande  e cellulis  suis  exsudat. 
«Medicus.),  recedunt  ad  corollam  reliquis  pari  modo  succe- 
»dentibus;  stupenda  lege  naturae  in  generatione  plantarum. « 

Als  ich  im  Frühjahr  1790  die  Saxifraga  granulata  be- 
trachtete, so  bemerkte  ich,  dass  einige  Staubgefässe  mit  staub- 
vollen Antheren  sich  über  das  Pistill  hingelehnt  hatten,  dass 
aber  das  Pistill  keine  Stigmate  hatte.  Da  mir  nun  damals 
die  Dichogamie  noch  nicht  bekannt  war,  so  wusste  ich  gar 
nicht,  was  ich  von  dieser  Erscheinung  denken  sollte.  Zu 
meiner  Schande  muss  ich  bekennen,  dass  ich,  denn  ich  er- 
innere mich  dessen  noch  sehr  wohl,  mir  den  unglücklichen 
Gedanken  einkommen  liess,  die  Natur  meistern  zu  wollen, 
weil  mir  diese  Einrichtung  schlechterdings  zweckwidrig  zn 
seyn  schien.  Dafür  wurde  ich  denn  auch  nach  Verdienst  da- 
durch bestraft,  dass  mir  das  Geheimniss  der  Dichogamie  noch 
verborgen  blieb,  welches  ich  schon  damals  nothwendig  hätte 
entdecken  müssen,  weil  ich  wusste,  dass  die  Blume  eine  Saft- 
blume ist,  wenn  ich  des  unläugbaren  Grundsatzes  eingedenk 
gewesen  wäre:  Die  Natur  thut  nichts,  was  den  Tadel  eines 
Sterblichen  mit  Recht  verdienen  sollte,  und  wo  uns  also  eine 
Einrichtung  derselben  unzweckmässig,  oder  wohl  gar  zweck- 
widrig zu  seyn  scheint,  da  liegt  die  Schuld  nicht  an  der 
Natur,  sondern  an  uns. 

Was  ich  nun  an  dieser  Art  bemerkte,  eben  das  bemerkte 
Linnd  an  der  Saxifraga  tridactylites.  Da  er  nun  nicht 
wnsste,  dass  es  eine  Saftblume  ist  (welches  ich  daraus  schliesse. 
dass  er  weder  in  der  Beschreibung  der  Gattung,  noch  bey 
irgend  einer  Art  vom  Nectario  etwas  meldet) : so  war  es  für 
ihn  um  so  viel  schwerer,  wenn  nicht  gar  unmöglich,  hier  die 
Dichogamie  zu  entdecken.  Wie  half  er  sich  nun  aber  ans 
dieser  Schwierigkeit?  Er  bildete  sich  entweder  ein,  oder  er- 
dichtete, dass  die  Spitze  des  Fruchtknotens  durchbohrt  sey. 
Denn  gesehen  kann  er  dies  nicht  haben,  weil  es  gar  nicht 
vorhanden  ist.  Nachdem  er  nun  die  Blume  auf  solche  Art 
mit  einem  Stigma  versehen  hat,  so  findet  [246]  er  hier  ein  er- 
staunenswtirdiges  Gesetz  der  Natur,  an  welches  dieselbe  nicht 
einmal  gedacht  hat.  Und  dies  macht  er  als  eine  höchst 
wichtige  Entdeckung  bekannt.  Hier  hat  sich  Linnd  keines- 
weges  als  einen  philosophischen  Naturforscher  gezeigt.  An- 
statt zu  sagen:  Das  begreife  ich  nicht,  erdichtet  er  etwas, 
was  gar  nicht  vorhanden  ist,  oder  bildet  es  sich  wenigstens  ein 
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Wenn  Linnd  sagt,  der  Fruchtknoten  habe  keine  Stig- 
mate,  so  kann  Medikus  dies  nicht  begreifen,  und  hält  es 
daher  für  einen  Druckfehler.  Aber  wie  ist  es  möglich,  dass 
der  Schriftsetzer  einen  solchen  Fehler  begangen  habe?  Wie 
ist  es  möglich,  dass  er  hinter  das  Wort  stylo  noch  das  Wort 
stigmatibusque  gesetzt  habe,  welches  im  Manuscript  nicht 
vorhanden  war?  Man  würde  annehmen  müssen,  dass  er  die 
Weglassung  des  Worts  stigmatibusque  für  einen  Fehler  ge- 
halten, und  sich  Amts  halber  nothgedrungen  gesehen  habe, 
denselben  zu  verbessern.  Daraus  aber  würde  folgen,  dass 
er  Lateinisch  verstanden  habe,  dass  er  botanische  Kenntnisse 
besessen  habe,  dass  er  endlich  ein  gar  seltsamer  Mensch  ge- 
wesen sey,  indem  er  es  für  seine  Pflicht  gehalten  habe,  seine 
Schriftsteller  zu  verbessern.  Diese  drey  Eigenschaften  aber 
wird  man  schwerlich  bey  irgend  einem  Schriftsetzer  beysam- 
men  antreffen.  Linnö  hat  sich  nur  etwas  unrichtig  ausge- 
drückt ; er  wollte  aber  sagen,  der  Fruchtknoten  habe  keine 
Stigmate  von  gewöhnlicher  Gestalt,  sondern  sein  Stigma  sey 
ein  Loch,  welches  aber  seine  Einbildungskraft,  nicht  die 
Natur,  in  denselben  hineingebohrt  hat.  So  wie  also  Linnd 
die  Natur,  so  hat  Medikus  den  Linnd  ganz  unrecht  ver- 
standen. Was  aber  die  zweyte  Anmerkung  des  Medikus 
betrifft , so  dachte  er,  als . er  dieselbe  niederschrieb , nicht 
daran,  dass  er  selbst  vorher  S.  129.  gesagt  hatte,  dass  die 
Staubgefässe  der  Kalmia  den  Staub  mit  einem  Geräusch  hin- 
wegspritzen. 

Saxifraga  Cotyledon.  Gänsezunge.  In  Ansehung  der 
Saftdrüse  und  des  Safthalters  ist  diese  Art  der  Saxifraga 
granulata  ähnlich.  Sie  hat  aber  ein  Saftmaal,  welches  jener 
fehlt.  Denn  die  weissen  Kronenblätter  sind  an  der  Basis  mit 
purpurfarbenen  Punkten  geziert. 

Leske  hat,  wie  Medikus  S.  158.  meldet,  beobachtet, 
dass  auch  in  dieser  Blume  die  Staubgefässe  sich  wechselsweise 
über  die  Stigmate  hinbeugen.  Er  hat  sich  aber  hier  eben  so, 
als  beym  Allium,  geirrt.  Denn  so  lange  die  Staubgefässe  sich 
einander  ablösen,  liegen  die  beiden  Stigmate  noch  dicht  an 
einander,  und  können  folglich  keinen  Staub  erhalten.  Erst 
nachdem  alle  Staubgefässe  verblühet  sind,  und  sich  an  die 
Krone  angelehnt  haben,  fangen  die  Griffel  an  sich  von  ein- 
ander zu  begeben.  Dieses  habe  ich  im  Botanischen  Garten 
zu  Berlin  sehr  wohl  bemerkt.  Ein  Umstand  aber  kam  mir 
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noch  merkwürdig  vor.  Nemlich  in  den  ganz  [247]  alten  Blu- 
men, welche  schon  befruchtet  zu  seyn  schienen,  hatten  sich 
die  Staubgefässe  sämtlich  wieder  über  die  Stigmate  hinge- 
bogen, so  dass  sie  nun  einen  Kegel  bildeten.77)  Uebrigens  hat 
die  Blume  eine  sehr  ansehnliche  frey  liegende  gelbe  Saft- 
drüse. Auch  fand  ich,  dass  sie  von  einer  Fliege  besucht 
wurde. 

Saxifraga  vmbrosa.  Tab.  XXII.  1.  2. 

1.  Die  vergrösserte  Blume,  von  oben  gesehen. 

2.  Das  noch  stärker  vergrösserte  Pistill  von  der  Seite. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  und  zugleich  der  Safthalter  ist  die 

oberste  Hälfte  des  untersten  dickeren  Theils  des  glatten  Pi- 
stills, auf  welcher  der  Saft  in  Gestalt  kleiner  Tropfen  sitzt. 

3.  Die  Blume  hat  ein  schönes  Saftmaal.  Denn  die 
woissen  Kroneublätter  sind  mit  kleinen  rothen,  an  der  Basis 
aber  mit  zwey  grösseren  gelben  Düpfeln  geziert.  Aesculus 
Hippocastanuvi  hat  ein  Saftmaal,  welches  anfangs  gelb,  her- 
nach aber  roth  ist ; diese  Blume  hat  ein  solches,  welches  zu- 
gleich gelb  und  roth  ist.  Da  aber  der  gelbe  Theil  desselben 
dem  Saft  näher  ist,  als  der  rothe,  so  scheint  diese  Blume 
dasjenige  zu  bestätigen,  was  ich  bey  jener  gesagt  habe,  dass 
nemlich  die  gelbe  Farbe  für  die  Insekten  mehr  Reiz  haben, 
oder  denselben  stärker  in  die  Augen  fallen  müsse,  als 
die  rothe. 


Scleranthus. 

Scleranthas  perennis.  Johannisblut.  Knäuel.  Tab. 
XVII.  43.  44. 

43.  Die  vergrösserte  Blume,  von  oben  gesehen.  Im 
Grunde  derselben  die  (punktirte)  Saftdrüse. 

44.  Das  noch  stärker  vergrösserte  Pistill. 

Auch  diese  Blume  ist  eine  Saftblume.  Wenn  mau  sie 
gegen  das  Sonnenlicht  hält,  so  sieht  man  im  Grunde  derselben 
den  glänzenden  Saft.  Die  Saftdrüse  und  zugleich  der  Saft- 
lialter  ist  der  oberste  gelbe  Theil  der  untersten  Hälfte  des 
Kelchs,  in  welcher  der  Fruchtknoten  befindlich  ist,  und  welche 
hernach  das  Samenbehältniss  wird.  Dieser  oberste  Theil  hat 
in  der  Mitte  eine  sehr  enge  Oeffnung  für  die  beiden  Griffel. 
Wenn  man  die  unterste  Hälfte  des  Kelchs  aufschneidet,  so 
kann  man  das  ganze  Pistill  herausnehmen.  Die  Filamente 
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halten  die  Regentropfen,  welche  auf  die  innere  Seite  des 
Kelchs  gefallen  sind,  vom  Saft  ab.  Der  Kelch  vertritt  zu- 
gleich die  Stelle  der  Krone.  Denn  er  ist  grün,  am  Rande 
aber  weiss.  Folglich  fällt  das  Blümchen  den  Insekten  besser 
in  die  Augen,  als  wenn  der  Kelch  ganz  grün  wäre. 

[248]  Saponaria. 

Saponaria  ofßcinalis.  Seifenkraut.  Diese  Blume  gehört 
zu  der  natürlichen  Gattung,  zu  welcher  Silene,  Cucubalus 
und  Lychnis  gehören.  Sie  ist  also,  wie  diese,  eine  Saft- 
blume, und  hat  eine  ähnliche  Struktur.  Auch  fehlen  ihr  nicht 
die  beiden  Ansätze,  oben  am  Nagel  eines  jeden  Kronenblatts, 
welche,  wie  ich  bey  der  Lychnis  zeigen  werde,  zur  Be- 
schützung  des  Safts  vor  dem  Regen  dienen.  Sie  ist  eine 
Nachtblume,  wie  Lychnis  dioeca,  welcher  sie,  so  wie  über- 
haupt die  ganze  Pflanze,  sehr  ähnlich  ist.  Deswegen  hat  sie 
kein  Saftmaal. 


Dianthus. 

Dianthus  superbus.  Hohe  Federnelke.  Tab.  XIV.  15 
bis  20*. 

15.  Eine  etwas  vergrösserte  jüngere  Blume,  von  oben 
gesehen. 

16.  Der  Fruchtknoten  nebst  der  (punktirten)  Hälfte  der 
Saftdrüse,  welche  den  Stiel  desselben  umgiebt. 

17.  Diese  Hälfte  der  Saftdrüse,  nachdem  der  Frucht- 
knoten herabgebogen  worden. 

18.  Eine  jüngere  Blume  in  natürlicher  Stellung,  a der 
mit  Borsten  besetzte  Fleck  eines  Kronenblatts. 

19.  Die  etwas  vergrösserte  Samenkapsel  in  natürlicher 
Stellung. 

20.  Dieselbe,  von  oben  gesehen. 

20*.  Die  verblüheten  Staubgefässe  und  blühenden  Stig- 
mate  einer  älteren  Blume. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  röhrenförmige  inwendig  gelbe 
Theil,  welcher  den  Stiel  des  Fruchtknotens  umgiebt,  und  die 
Filamente  und  Kronenblätter  trägt. 

2.  Der  Saft  befindet  sich  theils  innerhalb  dieses  Körpers, 
theils  steigt  er  in  die  Höhe,  und  bleibt  zwischen  dem  Frucht- 
knoten und  den  Filamenten  stehen. 
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3.  Obgleich  die  Blume  aufrecht  steht,  so  kann  doch 
keiner  von  den  Regentropfen,  welche  auf  dieselbe  gefallen 
sind,  zum  Saft  gelangen.  Denn  1)  haben  die  Kronenblätter, 
ob  sie  gleich  einen  grossen  Umfang  haben,  dennoch  nur  eine 
kleine  Oberfläche , weil  sie  in  sehr  schmale  Stücke  ausge- 
schnitten sind.  2}  Wenn  ein  Regentropfen  auf  ein  Kronen- 
blatt gefallen  ist,  so  kann  derselbe  nicht  am  Nagel  desselben 
hinabfliessen ; denn  dasselbe  hat  über  dem  Nagel  einen  Fleck, 
welcher  mit  auswärts  gerichteten  Borsten  besetzt  ist.  Diese 
Borsten  halten  jeden  Regentropfen  auf.  3)  bildet  der  Kelch 
nebst  den  Nägeln  der  Kronenblätter  eine  enge  Röhre,  [2491 
welche  von  den  Filamenten  und  Stigmateil  meistentheils 
ansgefüllt  wird. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  Krone  ist 
fleischfarben,  jene  Flecke  aber,  auf  welchen  die  Borsten 
stehen,  sind  grünlich,  und  die  Borsten  sind  dunkelroth.  Auch 
hat  sie  einen  sehr  angenehmen  Geruch.  Weil  sie  ein  Saft- 
maal hat,  so  muss  sie  eine  Tagesblume  sein,  und  des  Mor- 
gens aufbrechen,  über  welchen  Umstand  ich  noch  keine  Beob- 
achtungen angestellt  habe.  Dem  scheint  zu  widersprechen, 
dass  ihr  Geruch  des  Abends  stärker  und  angenehmer  ist,  als 
am  Tage,  als  woraus  zu  folgen  scheint,  dass  sie  eine  Nacht- 
blume ist.  Vielleicht  ist  sie  eben  sowohl  für  Nachtinsekten, 
als  für  Tagesinsekten  bestimmt , und  locket  jene  vorzüglich 
durch  den  Geruch,  diese  aber  vorzüglich  durch  die  Farbe  der 
Krone  an  sich. 

Diese  Blume  zeigt  auf  eine  einleuchtende  Art,  wie  die 
Natur  zwey  sich  entgegengesetzte  Absichten  zugleich  zu  er- 
reichen weiss.  Die  Krone  soll  gross  und  ansehnlich  seyn, 
damit  die  Blume  den  Insekten  in  die  Augen  falle , zugleich 
aber  sollen  so  wenig  Regentropfen,  als  möglich,  auf  dieselbe 
fällen,  damit  sie  nicht  den  Saft  verderben.  Die  Natur  gab 
also  den  Kronenblättern  einen  grossen  Umfang,  zerschnitt  sie 
aber  in  schmale  Stücke. 

Was  Linnd  die  Griffel  nennt,  sind  die  Stigmate,  wel- 
ches ich  bey  der  Lychnis  dioeca  beweisen  werde. 

5.  Auch  bey  dieser  Blume  findet  das  ungleichzeitige 
Blühen  der  Antheren  und  der  Stigmate  Statt.  Denn  in  der 
jüngeren  Blume,  Fig.  15.  18.,  ragen  die  Filamente  mit  den 
blühenden  Antheren  aus  der  Röhre  der  Blume  heraus,  und 
stehen  aufrecht , die  Stigmate  aber  sind  noch  innerhalb  der- 
selben befindlich.  Wann  aber  die  Antheren  verblühet  sind, 
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und  die  verwelkten  Filamente  herabhangen,  alsdenn  erst 
kommen  die  Stigmate  aus  der  Röhre  zum  Vorschein , und 
nehmen  die  von  den  Antheren  verlassene  Stelle  ein.  Eben 
dieses  habe  ich  auch  bei  dem  Dianthus  Caryophyllus  be- 
merkt. Folglich  wird  die  ältere  Blume  von  Insekten  durch 
den  Staub  der  jüngeren  befruchtet.  Ich  habe  zwar  im  Grunde 
der  Röhre  schwarze  und  gelbe  Blasenfüsse  angetroffen;  diese 
aber  können  die  Blume  nicht  befruchten. 

Betrachtet  man  die  Samenkapsel,  so  sieht  man  leicht 
ein,  dass  dieselbe  so  eingerichtet  ist,  dass  die  Samenkörner 
vom  Winde  weit  und  breit  verstreuet  werden  müssen.  Denn 
sie  steht  1)  aufrecht,  und  öffnet  sich  an  der  Spitze,  ist 
2)  lang,  und  3)  sehr  enge.  Die  Samenkörner  können  also 
nicht  von  selbst  aus  derselben  heraus-,  und  nahe  um  die 
Pflanze  herum  auf  die  Erde  fallen , sondern  es  gehört  ein 
ziemlich  starker  Wind  dazu,  sie  heranszuwerfen,  da  sie  denn 
von  der  Pflanze  weit  entfernt  werden. 

[250]  Dianthus  deltoides.  Heidenelke.  Tab.  XIV. 
17*.  21.  22.  27. 

17*.  Ein  Kronenblatt,  von  der  Seite  gesehen. 

27.  Die  vergrösserte  Blume,  von  oben  gesehen 

21.  Dieselbe  im  Queerdurchschnitt. 

22.  Der  unterste  Theil  des  Kelchs,  nachdem  das  vor- 
derste Stück  weggeschnitten  worden.  Innerhalb  desselben  die 
Saftdrüse  zwischen  a und  b,  verglichen  mit  Fig.  16.  17. 

1.  Mit  der  Saftdrtise  verhält  es  sich  bey  dieser  Art 
eben  so,  als  bey  der  vorhergehenden. 

2.  Der  Saft  sammlet  sich  im  Grunde  des  Kelchs , weil 
der  röhrenförmige  Theil,  welcher  jenen  absondert , nicht  den 
ganzen  Raum  dieses  einnimmt. 

3.  Die  Kronenblätter  sind,  besonders  nach  der  Mitte  zu, 
haaricht,  Fig.  17*.  Zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen 
scheint  auch  der  Umstand  zu  dienen , dass  die  Nägel  der 
Kronenblätter  auf  der  inneren  Seite  der  Länge  nach  zwey 
Ansätze  haben,  welche  einen  Winkel  machen,  in  welchem  die 
gegenüberstehenden  Filamente  liegen,  Fig.  21.*).  Dieser  Um- 
stand verursacht  wenigstens,  dass  die  Filamente  beständig 
gleich  w'eit  von  einander  entfernt  bleiben,  und  grade  stehen, 

*)  Es  ist  ein  Versehen,  dass  eines  von  diesen  Filamenten  in 
der  Figur  fehlt. 
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folglich  auch  die  Zwischenräume  zwischen  denselben  immer 
gleich  enge  bleiben.  Zugleich  aber  können  auch  die  Insekten 
ungehindert  zum  Saft  gelangen , welches  nicht  geschehen 
würde,  wenn  ein  oder  mehrere  Filamente  eine  schiefe  Stel- 
lung hätten.  Diese  Ansätze  hat  auch  Saponaria  ofßcinalis. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  Kronenblätter 
sind  rosenrotb,  haben  aber  an  der  Basis  des  Plättchens  einen 
blutrothen  Querstreif,  und  sind  daselbst  mit  weissen  Düpfeln 
geziert.  Dadurch  entsteht  in  der  Mitte  der  Krone  ein  blut- 
rother  Ring,  welcher  nebst  den  weissen  Düpfeln  gegen  das 
Rosenroth  schön  absticht,  Fig.  27. 

Dianthus  Carthusxanorum.  Karthäusernelke.  Tab.  V. 
9.  10. 

10.  Die  vergrösserte  Blume,  von  oben  gesehen.  Es  ist 
eine  ältere  Blume,  deren  Stigmate  blühen,  da  die  Staubgefässe 
schon  verwelkt  sind. 

9.  Ein  Kronenblatt,  von  der  Seite  gesehen. 

Die  Nägel  der  Kronenblätter  haben  hier  auch  den  dop- 
pelten Ansatz.  Die  Kronenblätter  sind  in  der  Mitte  mit 
weichen  Haaren  versehen,  welche  die  Regentropfen  abhalten. 
Die  rosenrothe  Krone  ist  mit  blutrothen  Linien  geziert,  welche 
wie  radii  eines  Kreises,  [251]  nach  dem  Mittelpunkt  dersel- 
ben, oder  nach  der  Oeffnung  der  Röhre  zu  laufen , und  also 
die  Insekten  gleichsam  zu  derselben  hinführen. 

Dianthus  barhatus.  Das  Saftmaal  besteht  in  vielen 
weissen  Punkten,  mit  welchen  die  Kronenblätter  in  der  Mitte 
geziert  sind,  und  die  Saftdecke  aus  den  Haaren,  welche  näher 
am  Nagel  stehen.  Auf  der  Blume  traf  ich  den  gemeinen 
weissen  Schmetterling  an,  welcher  seinen  Saugerüssel  ganz  in 
die  Röhre  derselben  hineinsteckte  , folglich  mit  der  Oeffnung 
desselben  den  Saft  erreichte.  Dieser  wusste  also  in  derselben 
besser  Bescheid,  als  Gleditsch,  welcher  S.  182.  und  192. 
sagt,  dass  die  Bienen  aus  dem  Dianthus  deltoides,  arenarius 
und  superbus  den  Staub  holen,  folglich  nicht  bemerkt  haben 
muss,  dass  diese  Blumen  Saft  haben. 


Cucubalus. 

L i n n 6 unterscheidet  diese  Gattung  von  der  Silene  bloss 
durch  den  Umstand,  dass  die  Kronenblätter  der  letzteren  oben 
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am  Nagel  zwey  Ansätze  haben , welche  bey  dieser  fehlen. 
Indessen  hat  theils  schon  Reichardt  erinnert,  dass  Cucu- 
balus baccifer  mit  diesen  Ansätzen  versehen  ist,  theils  habe 
ich  eben  dasselbe  beym  Cucubalus  Behen  gefunden.  Diese 
beiden  Arten  gehören  also  wenigstens  zur  Gattung  Silene. 

Cucubalus  Behen.  Wiederstoss.  Diese  Blume  ist  eben 
so  eingerichtet,  als  eine  Silene.  Die  Saftdrüse  ist  nemlich 
der  oberste  Theil  des  walzenförmigen  Körpers,  welcher  den 
Fruchtknoten  trägt.  Dieser  oberste  Theil  desselben  ist  flei- 
schicht,  glatt,  in  der  Mitte  ausgehöhlt,  und  gelblich,  da  der 
unterste  grün  ist.  Der  Saft  ist  zwischen  dem  Fruchtknoten 
und  den  Filamenten  und  den  Nägeln  der  Kronenblätter  be- 
findlich. Die  sehr  kleinen  Ansätze  der  Kronenblätter  dienen 
auch  hier  zur  Abhaltung  der  Regentropfen.  Die  Blume  ist 
wahrscheinlich  eine  Nachtblume,  da  die  Krone  ganz  weiss  ist, 
und  kein  Saftmaal  hat.78) 

Gleditsch  hat  den  Saft  dieser  Blume  nicht  gesehen; 
denn  er  sagt  S.  161.  bloss,  dass  die  Bienen  Stoff  zum  Wachs 
aus  derselben  holen. 


Silene. 

Bey  dieser  Gattung  hat  Lin  ne  sich  sehr  versehen.  Er 
hat  nemlich  geglaubt,  dass  die  beiden  Ansätze,  mit  welchen 
jedes  Kronenblatt  versehen  ist,  den  Saft  absondern  und  ent- 
halten. Verhielte  sich  die  Sache  also,  so  hätte  die  Natur 
ein  Werk  hervorgebracht,  welches  ihr  keine  Ehre  machen 
würde.  Denn  eine  röhrenförmige  Blume,  deren  Saftdrüse  an 
der  Oeffnung  der  Röhre  sitzt,  deren  Saft  also  dem  Regen 
völlig  ausgesetzt  [252]  ist,  indess  der  Grund  der  Röhre,  wo 
der  Saft  gegen  den  Regen  gesichert  seyn  würde,  leer  ist, 
eine  solche  Blume,  sage  ich,  ist  ein  elendes  Machwerk,  und 
wird  nirgends  gefunden  werden.  Diese  Ansätze  dienen  bloss 
zur  Abhaltung  der  Regentropfen,  wie  ich  bei  der  Lychnis 
(lioeca  zeigen  werde.79) 

Silene  noctiflora.  Sie  ist  der  Lychnis  dioeca  vollkom- 
men ähnlich,  den  Umstand  ausgenommen,  dass  sie  eine  Zwit- 
terblume ist.  Die  Saftdrüse  ist  der  walzenförmige  Körper, 
welcher  den  Fruchtknoten,  die  Filamente  und  die  Nägel  der 
Kronenblätter  trägt.  Sie  hat  eine  weisse  Krone  ohne  Saft- 

Ostwald’s  Klassiker.  49.  8 
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maal,  wie  jene,  weil  sie  auch,  wie  dieselbe,  eine  Nacht- 
blnme  ist. 

Silene  nutans.  Tab.  XXII.  3.  4. 

3.  Die  Blume,  von  unten  gesehen,  des  Abends. 

4.  Dieselbe  bey  Tage. 

Gleditsch,  S.  161.,  hat  den  Saft  dieser  Blume  nicht 
gesehen.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  Lychnis  dioeca  nur 
dadurch,  dass  der  Grund  ihres  Kelchs  enge  ist,  da  er  bey 
dieser  weit  ist.  Die  Ursach  dieses  Unterschieds  lässt  sich 
leicht  einsehen.  Die  letztere  steht  aufrecht;  folglich  kann 
der  Saft  aus  dem  Grunde  des  Kelchs,  er  mag  noch  so  weit 
seyn,  nicht  herausfliessen.  Die  Silene  aber  hängt  herab. 
Wäre  nun  der  Grund  des  Kelchs  weit,  so  würde  der  Saft 
wegen  seiner  Schwere  herabfliessen , und  vielleicht  von  der 
Blume  herabfallen.  Da  aber  der  Grund  des  Kelchs  so  enge 
ist,  dass  zwischen  ihm  und  dem  walzenförmigen  Körper  nur 
ein  sehr  schmaler  Zwischenraum  ist : so  muss  der  Saft  in  die 
Höhe  steigen , und  diesen  Zwischenraum  ausfüllen , weil  er 
sowohl  von  jenem,  als  diesem  angezogen  wird.  Weil  die 
Blume  eine  Nachtblume  ist , so  hat  sie  eine  weisse  Krone 
ohne  Saftmaal.  Bey  Tage  hat  die  Krone  ein  elendes  welkes 
Ansehen;  des  Abends  aber  bekömmt  sie  Kraft,  breitet  sieb 
flach  aus,  ist  steif,  und  sieht  wie  ein  weisser  zehnstrahlichter 
Stern  aus.  Wer  die  Blumen  sonst  nur  bey  Tage  gesehen 
hat,  und  sie  zufälligerweise  einmal  des  Abends  findet,  stutzt 
bey  Erblickung  derselben,  und  glaubt,  eine  ihm  neue  Blume 
gefunden  zu  haben. 

Die  Samenkapsel  hängt  nicht,  wie  die  Blume,  herab, 
sondern  steht  aufrecht , damit  der  Same  nicht  herausfalle, 
sondern  vom  Winde  herausgeworfen  und  weit  verstreuet  werde. 

Silene  quinqueuulnera.  Die  fünf  Wunden  sind  das  Saft- 
maal. Diese  Art  ist  also  eine  Tagesblume,  und  muss  des 
Morgens  aufbrechen,  welches  auch  ein  Gärtner,  den  ich  darum 
befragte,  bemerkt  haben  wollte. 

Silene  Armada.  In  ihrem  sehr  langen  Safthalter  habe 
ich  Blasenfüsse  gefunden. 
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[258]  Stellaria. 

Stellaria  graminea  hat,  wie  Cerastium,  fünf  Saftdrüsen, 
und  auf  denselben  so  viel  Safttröpfchen.  Ein  gleiches  .gilt 
von  der  Stellaria  Dilleniana  Leersii , wie  auch  von  der 
Arenaria  trineruia. 

Dass  Gleditsch  die  Saftdrüsen  und  die  Safttröpfchen 
der  Blumen  dieser  Gattung  nicht  gesehen  habe , erhellet  aus 
demjenigen,  was  er  S.  152.  sagt. 


Sedum. 

Sedum  Telephium.  Fette  Henne.  Tab.  XIV.  23.  24. 

23.  Die  Fruchtknoten  nebst  den  unter  denselben  sitzen- 
den (punktirten)  Saftdrüsen. 

24.  Die  vergrösserte  Blume,  von  oben  gesehen. 

1 . Die  fünf  langen  und  gelben  Saftdrüsen,  welche  schon 
Linnd  angezeigt  hat,  sitzen  unten  an  der  Basis  der  Frucht- 
knoten. 

2.  Dieselben  sind  zugleich  die  Safthalter. 

3.  Zum  Saft  kann  kein  Regentropfen  gelangen ; denn 
die  KronenbUitter  schliessen  dicht  an  die  Fruchtknoten.  Be- 
sieht man  also  die  Blume  von  oben,  so  kann  man  weder  Saft- 
drüsen, noch  Saft  sehen. 

5.  Die  Blume  wird  von  Hummeln  besucht,  welche  ihren 
Saugerüssel  zwischen  die  Kronenblätter  und  die  Fruchtknoten 
hineinstecken. 


Oxalis. 

Oxalis  Acetoselia.  Sauerklee.  Tab.  XIV.  25.  26. 
2S— 30.  32. 

25.  Die  vergrösserte  Blume,  von  oben  gesehen,  ohne 
Schatten.  Die  Befruchtungstheile  sind  herausgeschnitten. 

26.  Ein  Kronenblatt  von  innen. 

28.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse. 

29.  Dieselbe,  nachdem  die  beiden  vordersten  Kronen- 
blätter herausgezogen  worden. 

30.  Die  nach  geendigter  Blühezeit  abgefallene  Krone. 
32.  Ein  Kronenblatt  von  der  Seite  nebst  der  (punktirten) 

Saftdrüse,  welche  dasselbe  trägt. 

S* 
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Linnes  Ausdruck:  Corolla  quinquepartita , vnguibus 

cohaerens,  ist  unverständlich.  Denn  aus  dem  ersten  Beywoit 
schliesst  man,  dass  die  Krone  aus  Einem  Blatt  besteht,  und 
aus  dem  zweyten,  dass  sie  aus  mehreren  besteht.  Sie  besteht 
wirklich  aus  fünf  Blättern. 

[254]  1.  Die  Saftdrüsen  sind  die  fünf  kleinen  Körper, 
auf  welchen  die  Kronenblätter  stehen. 

2.  Dieselben  sind  zugleich  die  Safthalter. 

3.  Um  den  Saft  vor  dem  Regen  zu  schützen,  ist  die- 
jenige Anstalt  getroffen  worden,  durch  welche  Linnd  sieh 
hat  verleiten  lassen,  die  Krone  für  einblättricht  zu  halten. 
Die  Kronenblätter  haben  nemlich  unmittelbar  über  dem  Nagel 
auf  beiden  Seiten  einen  etwas  fleischichten  Ansatz.  Vermit- 
telst dieser  Ansätze,  nicht  aber,  wieLinne  sagt,  vermittelst 
der  Nägel,  scheinen  sie  zusammengewachsen  zu  seyn;  sie 
sind  es  aber  nicht,  sondern  hangen  nur  vermittelst  derselben 
zusammen.  Jedes  zusammenhängende  Paar  der  Ansätze,  welche 
zu  zwey  benachbarten  Kronen  blättern  gehören , ragt  bis  an 
die  Filamente.  Auf  solche  Art  entstehen  im  Grunde  der 
Krone  fünf  Löcher,  welche  für  einen  Regentropfen  zu  klein, 
für  ein  kleines  Insekt  aber  und  für  den  Saugerüssel  eines 
grossen  gross  genug  sind.  Die  Filamente  halten  auch  man- 
chen Regentropfen  ab,  in  den  Grund  der  Röhre  hinabzufliessen. 

4.  Die  Kronenblätter  sind  weiss,  und  mit  blassrothen 
Adern  schön  geziert.  An  der  Basis  aber  haben  sie  einen 
gelben  Fleck.  Das  Saftmaal  besteht  also  aus  fünf  gelben 
Flecken,  welche  im  Grunde  der  Krone  unmittelbar  über  den 
fünf  Löchern  angebracht  sind,  und  die  Insekten  anlocken,  in 
dieselben  hineinzukriechen.  Die  Blume  ist  folglich  eine  Tages- 
blume; auch  habe  ich  dieselbe  nur  in  den  Mittagsstunden 
geöffnet  gefunden. 

Gleditsch  führt  zwar  S.  141.  diese  Blume  als  eine 
solche  an , welche  den  Bienen  nützlich  ist , sagt  aber  nicht, 
was  sie  aus  derselben  holen.  Dass  er  den  Saft  derselben 
gesehen  habe,  daran  zweifele  ich. 

Oxalis  corniculata  ist  auch  eine  Tagesblume;  denn  des 
Abends  schliesst  sie  sich. 

Agrostemma. 

Agrostemma  Githago.  Raden.  Nichel.  Tab.  XXIV. 
7.  8.  10.  11.  28. 
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7.  Die  Blume  in  natürlicher  Grösse,  von  oben  gesehen. 
Sie  hat  sich  erst  vor  kurzem  geöffnet,  und  die  Antheren 
fangen  erst  an,  aus  der  Röhre  hervorzukommen. 

1 1 . Das  unterste  Stück  des  Kelchs , nachdem  die  vor- 
derste Hälfte  desselben  und  das  Pistill  weggeschnitten  worden. 
Unter  den  Filamenten  ein  (punktirter)  Theil  der  Saftdrüse. 

8.  Die  Befruchtungstheile  einer  jüngeren  Blume.  Sieben 
Antheren  haben  ihre  völlige  Höhe  erreicht,  und  blühen.  Die 
achte  hat  ihre  völlige  Höhe  noch  nicht  erreicht,  und  sich 
noch  nicht  [255]  geöffnet.  Die  beiden  übrigen  befinden  sich 
noch  im  Grunde  des  Kelchs. 

28.  Die  vorhergehende  Figur,  nachdem  das  vorderste 
Stück  des  Kelchs  nebst  den  dazu  gehörigen  Staubgefässen 
weggeschnitten  worden,  damit  man  die  9.  und  10.  Anthere, 
wie  auch  die  Stigmate  sehen  könne. 

10.  Die  Befruchtungstheile  einer  älteren  Blume.  Die 
Filamente  sind  welk,  und  die  Antheren  ohne  Staub,  die  Stig- 
mate hingegen  haben  sich  verlängert  und  aus  einander  ge- 
breitet. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  unter  dem  Fruchtknoten  befind- 
liche Ring , welcher  die  Filamente  und  die  Nägel  der  Kro- 
nenblätter trägt.  Er  ist  fleischicht,  und  inwendig  glatt  und 
blassgelb. 

2.  Der  Grund  des  Kelchs  ist  der  Safthalter,  enthält  aber 
weit  weniger  Saft,  als  man  nach  der  Grösse  der  Blume  er- 
warten sollte.  Daher  wundere  ich  mich  nicht,  dass  Gle- 
ditscli  denselben  nicht  bemerkt  hat,  S.  208. 

3.  Der  Kelch  ist  oben  nicht  so  weit,  als  unten.  Also 
hat  die  Röhre,  welche  die  Nägel  der  Kronenblätter  bilden, 
eine  enge  Oeffnung,  und  diese  wird  überdies  von  den  Fila- 
menten und  den  haarichten  Stigmaten  grösstentheils  ausgeftillt. 
Denn  was  Linnd  die  Griffel  nennt,  sind  die  Stigmate. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  Kronenblätter 
sind  purpurfarben,  an  der  Basis  aber  weisslich  und  mit  dun- 
kelpurpurfarbenen Linien  geziert,  welche  längliche  dunkel- 
blaue Flecke  haben.  Die  Blume  ändert  weder  des  Nachts, 
noch,  wenn  es  schlecht  Wetter  ist,  bey  Tage  so  wenig  ihre 
aufrechte  Stellung,  als  ihre  Gestalt. 

5.  Der  gemeine  weisse  Schmetterling  nährt  sich  von 
ihrem  Saft.  Auch  fand  ich  schwarze  Blasenfüsse  in  grosser 
Anzahl  in  den  Blumen;  in  manchen  waren  wohl  zwanzig  bis 
dreissig.  Dass  die  Blume  von  Insekten  befruchtet  wird,  folgt 
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ans  ihrer  dichogamischen  Einrichtung.  Denn  nachdem  dieselbe 
aufgebrochen  ist,  kommen  die  Antheren,  indem  die  Filamente 
sich  verlängern , eine  nach  der  andern  zum  Vorschein , und 
offnen  sich.  Die  Stigmate  aber  sind  unterdessen  noch  kurz, 
und  liegen  dicht  an  einander.  Nachdem  alle  Antheren  ver- 
blühet sind , kommen  die  Stigmate  zum  Vorschein , und  be- 
geben sich  von  einander.  Also  werden  die  älteren  Blumen 
von  Insekten  mit  dem  Staube  der  jüngeren  befruchtet. 

Lyclmis. 

Lyclinis  dioeca.  Tab.  VI.  24 — 26.  Tab.  XIV.  31. 
33—42.  Tab.  XVI.  1.  2: 

Die  männliche  Blume. 

[256]  Tab.  XIV.  33.  Die  Blume  in  natürlicher  Grösse 
von  oben  gesehen. 

35.  Dieselbe  in  natürlicher  Stellung. 

36.  Der  unterste  Theil  der  Blume,  nachdem  die  vordere 
Hälfte  des  Kelchs  weggeschnitten  worden. 

37.  Die  Blume  ohne  den  Kelch.  Man  sieht,  dass  die 
Nägel  der  Kronenblätter  zum  Theil  über  einander  liegen. 

39.  Ein  Kronenblatt  von  aussen. 

41.  Dasselbe  von  innen.  Man  sieht  sowohl  die  beiden 
Ansätze  in  der  Mitte,  als  auch  die  beiden  Fortsätze  an  den 
Seiten. 

3S.  Die  Saftdrüse,  welche  die  Filamente  trägt. 

40.  Dieselbe,  nachdem  neun  Filamente  weggeschnitten 
worden,  wodurch  das  Iiudiment  des  Fruchtknotens  zum  Vor- 
schein gekommen  ist. 

3 1 . Dieselbe , nachdem  das  vorderste  Stück  derselben 
weggeschnitten  worden. 

Die  weibliche  Blume. 

Tab.  VI.  25.  Die  Blume  in  natürlicher  Grösse,  von 
oben  gesehen. 

26.  Dieselbe  in  natürlicher  Grösse  und  Stellung,  nach- 
dem sie  verblühet  ist. 

24.  Ein  vergrössertes  Stigma. 

Tab.  XIV.  42.  Der  unterste  Theil  der  Blume,  nachdem 
der  Kelch  durchschnitten,  und  die  vorderste  Hälfte  desselben 
nmgeschlagen  worden. 

34.  Der  Fruchtknoten,  und  unter  demselben  die  Saft- 
dri  d Die  Nägel  der  Kronenblätter,  welche  sie  trägt 
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sind  abgerissen  worden  ; auf  ihrem  Rande  aber  sieht  man  die 
Rudimente  der  Filamente. 

31*.  Die  Saftdrüse,  nachdem  der  Fruchtknoten  heraus- 
geschnitten worden,  von  oben  gesehen. 

Tab.  XVI.  1.  Die  Samenkapsel  in  natürlicher  Stellung. 

2.  Dieselbe,  von  oben  gesehen. 

Zuförderst  erinnere  ich,  dass  Linnd  in  seiner  Beschrei- 
bung der  Gattung  zwey  Fehler  begangen  hat.  Erstens  hat 
er  die  beiden  Ansätze  der  Kroneublätter , welche  er  bey  der 
Silene  das  Nectarium  nennt,  hier  gar  nicht  angeführt,  da 
sie  doch  wenigstens  in  vier  Arten,  nemlich  dioeca,  flos  cu- 
culi,  Chalcedonica  und  Viscaria  vorhanden  sind.  Zweytens, 
was  er  den  Griffel  und  das  Stigma  nennt,  ist  bloss  das  Stigma, 
und  der  Griffel  fehlt,  Tab.  VI.  24.  Das  Stigma  ist  der  ganze 
abgebildete  Körper,  oder  eigentlich  die  innere  Seite  desselben, 
welche  mit  kurzen  Haaren  überzogen  ist. 

Die  männliche  Blume. 

[257)  l.  Die  Saftdrüse  ist  der  ringförmige  Körper,  wel- 
cher die  Filamente  und  die  Nägel  der  Kronenblätter  trägt, 
und  auf  einem  länglichten  walzenförmigen  Körper  sitzt.  Er 
ist  inwendig,  wo  er  eigentlich  den  Saft  absondert,  gelb. 

2.  Der  Saft  ist  theils  über  der  Saftdrüse  zwischen  den 
Filamenten  befindlich,  theils,  wenn  er  sich  anhäuft,  fliesst  er 
zwischen  dieselben  und  die  Nägel  der  Kronenblätter  hindurch, 
und  in  den  Grund  des  Kelch  hinab. 

3.  Der  Saft  ist  gegen  den  liegen  völlig  gesichert.  Der 
Kelch  ist  oben  enge,  verursacht  also,  dass  auch  die  Oeffnung 
der  Röhre,  welche  die  Nägel  der  Kronenblätter  bilden,  enge 
ist.  Um  diese  Oeffnung  herum  bilden  die  doppelten  Ansätze, 
mit  welchen  die  Kronenblätter  versehen  sind,  einen  Kranz. 
Dieser  macht  mit  den  Kronenblättern  einen  Winkel.  In  die- 
sem Winkel  bleibt  jeder  Regentropfen  stehen,  welcher  auf  die 
innere  Oberfläche  der  Kronenblätter  gefallen  ist,  und  kann 
folglich  nicht  in  die  Oeffnung  der  Röhre  hineinfliessen.  Fer- 
ner sind  die  Nägel  der  Kronenblätter  breit,  und  haben  oben 
an  beiden  Seiten  noch  einen  Fortsatz.  Tab.  XIV.  37.  zeigt, 
wie  dieselben  zum  Theil  auf  einander  liegen , und  wie  der 
rechte  Fortsatz  eines  jeden  Kronenblatts  an  der  äusseren 
Seite  des  rechter  Hand  befindlichen  nächsten  Kronenblatts, 
und  folglich  sein  linker  Fortsatz  an  der  inneren  Seite  des 
linker  Hand  befindlichen  nächsten  Kronenblatts  dicht  anliegt. 
Auf  solche  Art  bilden  die  Nägel  der  Kronenblätter  eine  enge 
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Röhre.  Endlich  sind  die  Filamente  unterwärts  haaricht,  Fig. 
38.  40.,  damit,  wenn  ja  ein  Regentropfen  in  die  Röhre  sollte 
gekommen  sein,  derselbe  doch  nicht  zum  Saft  gelangen  könne. 

Die  weibliche  Blume. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  ringförmige  Körper , welcher 
auf  dem  Rande  die  Nägel  der  Kronenblätter,  in  der  Mitte 
aber  den  Fruchtknoten  trägt.  Derselbe  ist  inwendig,  wo  er 
eigentlich  den  Saft  absondert,  spiegelglatt  und  gelblich.  So- 
weit die  Nägel  der  Kronenblätter  am  Fruchtknoten  anliegen. 
hat  dieser  ein  anderes  Ansehen,  als  oberwärts,  Tab.  XIV. 
42.  34.;  denn  er  ist  schön  dunkelgrün,  und  glänzt  wie  Oel. 
c b,  da  er  oberwärts,  b a,  mattgrün  und  ohne  Glanz  ist. 
Dadurch  köunte  man  sich  leicht  verleiten  lassen , den  unter- 
sten Theil  des  Fruchtknotens  für  die  Saftdrüse  zu  halten, 
weil,  wenn  der  unterste  Theil  eines  Fruchtknotens  die  Saft- 
drüse ist,  derselbe  ein  anderes  Ansehen  zu  haben  pflegt,  als 
der  oberste.  Dieses  andere  Ansehen  verursacht  hier  bloss 
der  Saft. 

2.  Der  Saft  steigt  theils  zwischen  dem  Fruchtknoten 
und  den  Nägeln  der  Kronenblätter  in  die  Höhe,  theils  flieset 
er  zwischen  die  letzteren  hindurch  und  in  den  Grund  des 
Kelchs  hinab. 

[258]  3.  Zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen  ist 
hier  eben  dieselbe  Anstalt  getroffen  worden,  welche  bey  der 
männlichen  Blume  angezeigt  worden  ist,  den  einzigen  Um- 
stand ausgenommen,  dass  hier  keine  haarichte  Filamente  sind. 
Zur  Erreichung  dieses  Endzwecks  dient  bey  beyderlei  Blumen 
noch  dies,  dass  dieselben,  da  sie  sonst  aufrecht  stehen . bey 
anhaltendem  Regen  sich  herabneigen , weil  sie  von  den  auf 
ihnen  haftenden  Regentropfen  herabgedrückt  werden.  Am 
Abend  eines  Tages,  an  w-elchem  es  ununterbrochen  geregnet 
hatte  , fand  ich  alle  Blumen  in  einer  solchen  Stellung , dass 
Bie  die  Krone  beynahe  völlig  der  Erde  zukehrten , und  die 
äussere  Oberfläche  der  Krone  war  zwar  mit  Regentropfen 
benetzt,  keinesweges  aber  die  innere. 

4.  Beiderley  Blumen  sind  Nachtblumen ; denn  sie  fangen 
des  Abends  an  zu  blühen.  Ihre  Krone  musste  also  theils 
von  einer  ansehnlichen  Grösse,  theils  von  heller  Farbe  seyn. 
damit  sie  in  der  Dunkelheit  der  Nacht  von  den  Insekten  be- 
merkt würde.  Sie  ist  also  schneeweiss.  Ein  Saftmaal  würde 
unnütz  seyn;  daher  ist  keines  vorhanden. 

Merkwürdig  ist  noch  das  Rudiment  des  Fruchtknotens, 
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welches  die  männliche , und  die  Rudimente  der  Filamente, 
welche  die  weibliche  Blume  hat.  Ersteres,  Tab.  XIV.  40. 
31.,  ist  ein  dünner  Stift,  w-elcher  in  der  Mitte  der  Saftdrüse 
sitzt,  und  letztere,  Fig.  34.  42.  31*.,  sind  kleine  Zähne, 
welche  auf  dem  Rande  der  Saftdrüse  sitzen.  Diese  Rudi- 
mente lehren,  dass  die  Pflanze  eigentlich  Zwitterblumen  haben 
sollte,  da  die  natürliche  Gattung,  zu  welcher  sie  gehört,  Zwit- 
terblumen hat.  Dergleichen  Rudimente  von  Staubgefässen  hat 
auch  Saluia  pratensis  und  officinalis.  Tab.  I.  27.  31.  42. 
und  Tab.  III.  4.  6.  Sie  sehen  wie  der  oberste  Theil  einer 
Stecknadel  aus,  und  sind  hinter  den  Filamenten  befindlich. 
Da  die  Saluia  zu  der  Familie  gehört,  zu  welcher  die  in  der 
Didytiamia  gymnospermia  vorkommenden  Pflanzen  gehören, 
so  sollte  sie  eigentlich  vier  Staubgefässe  haben.  Dies  lehren 
die  Rudimente.  Es  fragt  sich  also,  ob  die  Natur  dergleichen 
Rudimente  zu  dem  Ende  hervorgebracht  hat,  damit  man  an 
denselben  erkenne , zu  welcher  natürlichen  Gattung  oder 
Familie  die  Pflanzen  eigentlich  gehören. 

5.  Für  welche  Nachtinsekten  die  Blumen  eigentlich  be- 
stimmt sind,  weiss  ich  nicht. so  Schwarze  Blattläuse  fand  ich 
einmal  in  den  männlichen  Blumen.  Einige  derselben  fand  ich 
in  dem  Winkel,  den  die  Ansätze  der  Kronenbläter  mit  den- 
selben machen.  Wäre  ich  nun  meiner  Sache  nicht  gewiss  ge- 
wesen, so  hätten  mich  vielleicht  diese  Thierchen  irre  geführt, 
und  ich  hätte,  wie  Linnd,  diese  Ansätze  für  Saftdrüsen  ge- 
halten. Als  ich  aber  den  Kelch  öffnete,  so  fand  ich  den 
Grund  desselben  ganz  voll  von  Blattläusen.  Diese  wussten 
also  besser  Bescheid , [259]  und  schwelgten  im  Nektar , in- 
dessen jene  Linndaner  mit  den  Regentropfen,  welche  vor  der 
Saftdecke  waren  sitzen  geblieben,  sich  labten. 

Dass  nun  die  Befruchtung  einzig  und  allein  durch  die  In- 
sekten , welche  die  Blumen  besuchen , keinesweges  aber  auf 
eine  mechanische  Art  geschehe,  daran  lässt  sich  schlechter- 
dings nicht  zweifeln.  An  die  Befruchtung  durch  den  Wind 
ist  hier  gar  nicht  zu  denken.  Man  stelle  sich  zwey  Pflanzen 
von  verschiedenem  Geschlecht  vor,  welche  zehn,  zwanzig  oder 
noch  mehr  Fuss  von  einander  entfernt  sind.  Was  müsste  da 
für  eine  Menge  Staubes  von  der  männlichen  Pflanze  bereitet 
werden,  damit  die  Blumen  der  weiblichen  Pflanze  befruchtet 
würden,  da  der  Wind  den  Staub  jener  mehrentheils  anders 
wohin  führet,  als  grade  auf  diese.  Die  männlichen  Blumen 
haben  aber  nur  wenig  Staub.  Denkt  man  sich  im  Gegentheil 
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ein  Nachtinsekt,  welches  bald  auf  die  männliche,  bald  auf  die 
weibliche  Pflanze  fliegt,  so  hat  es  mit  der  Befruchtung  keine 
Schwierigkeit,  sondern  sie  muss  schlechterdings  vor  sich  gehen. 
Denn  wann  es  in  die  männlichen  Blumen  hineinkriecht,  so 
findet  es  in  der  Oeffnung  der  Röhre  fünf  Antheren,  und  weiter 
unten  fünf  andere.  Von  diesen  streift  es  den  Staub  ab.  Mit 
diesem  Staube  beladen  verlässt  es  die  männlichen  Blumen, 
und  fliegt  zu  den  weiblichen  hin.  Hier  findet  es  nun  vor 
und  in  der  Röhre  die  fünf  Stigmate , deren  innere  Seite  mit 
in  die  Höhe  gerichteten  Borsten  besetzt  ist.  Es  arbeitet  sich 
zwischen  denselben  in  die  Röhre  hinein,  streift  den  mitge- 
brachten Staub  an  die  Borsten,  und  befruchtet  auf  solche  Art 
die  weiblichen  Blumen  mit  dem  Staube  der  männlichen. 

Hätte  also  die  Natur  die  Stigmate  so  gebildet,  als  Lin  ne 
sie  beschreibt , so  würde  sie  einen  Fehler  gemacht  haben. 
Wäre  nemlich  nur  der  oberste  Theil  des  Körpers  Tab.  VI.  24. 
das  Stigma,  so  würde  es  leicht  geschehen,  dass  ein  Insekt  in 
die  weibliche  Blume  hineinkröche,  ohne  die  Stigmate  zu  be- 
stäuben. Da  aber  auch  der  unterste  in  der  Röhre  befindliche 
Theil  zum  Stigma  gehört,  so  ist  es  nicht  möglich,  dass  ein 
mit  Staub  beladenes  Insekt  in  die  Röhre  hineinkriechen  sollte, 
ohne  den  Staub  an  die  Stigmate  anzustreichen. 

Obgleich  die  Blumen,  als  Nachtblnmen,  für  Hummeln 
nicht  bestimmt  sind,  so  machen  sich  dieselben  dennoch  ihren 
Saft  zu  Nutze.  Dies  thun  sie  aber  auf  eine  solche  Art,  wor- 
aus erhellet , dass  die  Blumen  nicht  für  sie  bestimmt  sind. 
Denn  sie  kriechen  nicht  in  den  natürlichen  Eingang  hinein, 
sondern  beissen  in  den  Grund  des  Kelchs  ein  Loch,  stecken 
durch  dasselbe  ihren  Saugerüssel , und  holen  auf  solche  Art 
den  Saft  heraus. 

S 260]  Der  Kelch  beider  Blumen  ist  der  Länge  nach  mit  star- 
ken Nerven  versehen,  und  ist  so  weit,  dass  zwischen  demselben 
und  den  inneren  Theilen  der  Blumen  noch  ein  ansehnlicher 
Raum  übrig  bleibt,  vielleicht,  damit  die  Insekten  desto  be- 
quemer zum  Saft  gelangen  können.  Der  Kelch  der  weiblichen 
Blume  aber  ist  weiter,  als  der  Kelch  der  männlichen  Blume, 
und  eben  deswegen  mit  zwanzig  Nerven  versehen,  da  dieser 
nur  zehn  hat.  Die  Ursache  dieser  verschiedenen  Einrichtung 
ist  leicht  einzusehen.  Der  Kelch  der  weiblichen  Blume  ent- 
hält den  Fruchtknoten,  welcher,  nachdem  er  befruchtet  wor- 
den ist,  immer  grösser,  und  endlich  zur  Kapsel  wird.  Er 
musste  folglich  so  weit  seyn,  damit  er  nicht  von  dem  auf- 
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schwellenden  Fruchtknoten  zerrissen  würde,  weil  er  in  diesem 
Fall  demselben  nicht  mehr  zur  Bedeckung  dienen  könnte. 

Die  Samenkapsel  steht  aufrecht,  platzt,  wann  sie  reif  ist, 
an  der  Spitze  auf,  und  bekömmt  eine  Oetfnung , welche  weit 
enger  ist,  als  ihre  Basis.  Dies  alles  dient  dazu,  dass  der 
Samen  nicht  anders,  als  durch  einen  starken  Wind,  heraus- 
geworfen werde , und  sich  also  weit  verstreue.  Zu  diesem 
Ende  werden  auch  die  Stengel,  Zweige  und  Stiele,  welche  zur 
Blühezeit  weich  und  biegsam  sind,  damit  die  Blumen  von  den 
auf  ihnen  haftenden  Regentropfen  leicht  herabgebogen  werden 
können,  nach  vollendeter  Blühezeit  härter  und  steifer.  Zwischen 
der  Kapsel  und  dem  Stiel  sieht  man  noch  die  vormalige  Saft- 
drüse. Tab.  XVI.  I.  a b.  Eben  diese  Gestalt  haben  die  Kap- 
seln der  Silenen.  Mich  wundert,  dass  dieser  Theil,  welcher 
weder  zur  Kapsel,  noch  zum  Stiel  gehört,  und  dünner  ist, 
als  jene,  und  dicker,  als  dieser,  noch  keinen  Botaniker  auf 
die  rechte  Spur  gebracht  hat.  Pol  lieh  wenigstens  hat  eben 
so  wenig,  als  Linnd,  weder  bey  der  Lychnis , noch  bey  der 
Silene  und  dem  Cucubalus  die  Saftdrüse  gefunden. 

Lychnis  dioeca  corolla  purpurea.  Diese  Pflanze  hat 
Linnö  für  eine  Varietät  der  vorhergehenden  gehalten.  Sie 
ist  aber  eine  besondere  und  von  jener  ganz  verschiedene  Art. 
Denn  1)  blühet  sie  ungefähr  Einen  Monath  früher,  als  jene. 
Im  Jahr  1790  fing  sie  in  meinem  Garten,  wo  doch  alle 
Pflanzen  später  blühen,  als  im  Freyen , den  3.  May  an  zu 
blühen.  Jene  fing  auf  dem  Felde  erst  d.  30.  May  an  zu 
blühen,  da  diese  keine  Blumen  mehr,  und  den  4.  Juni  schon 
reifen  Samen  hatte.  2)  Jene  ist  in  der  hiesigen  Gegend 
allenthalben,  diese  aber  nirgends  anzutreffen.  3)  Leysser 
sagt,  dass  diese  bey  Halle  auf  nassen  Wiesen  steht;  jene  wird 
man  nie  auf  einer  Wiese,  sondern  auf  wüsten  Stellen  etc. 
antreffen. 

[261]  Lychnis  Chalcedonica.  Tab.  XV.  I.  Mit  der 
Saftdrüse,  dem  Safthalter  und  den  beiden  Ansätzen  der  Kro- 
nenblätter verhält  es  sich  hier  ebenso,  als  bey  der  weiblichen 
Blume  der  vorhergehenden  Arten.  Die  Blume  ist  vermuthlich 
auch  eine  Nachtblume,  da  sie  kein  Saftmaal  hat.  Die  Krone 
ist  Scharlachfarben.  Es  hat  mir  Jemand  versichern  wollen, 
dass  die  Blumen  im  Dunkeln  der  Nacht  wie  glühende  Kohlen 
leuchten.  Dies  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  da  es  sehr 
zweckmässig  seyn  würde,  wenn  dieselben,  da  sie  keinen 
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Geruch  haben,  vermittelst  dieses  Glanzes  sich  den  Insekten 
bemerkbar  machten.  Indessen  wollte  der  geschickte  botanische 
Gärtner,  Herr  Krause  in  Berlin,  den  ich  wegen  dieses  Um- 
standes befragt  habe,  davon  nichts  wissen. 

Lychnis flos  cuculi.  Guckgucksblume.  Tab.  XV.  2 — 4. 
5*.  9*. 

2.  Die  etwas  vergrösserte  Blume,  von  oben  gesehen. 

3.  Dieselbe  in  natürlicher  Stellung. 

4.  Der  mittelste  Theil  der  Fig.  2.,  noch  stärker  ver- 
grössert. 

5*.  Die  halbe  Saftdrüse. 

9*.  Die  Saftdrüse,  von  oben  gesehen,  nachdem  der 
Fruchtknoten  herausgeschnitten  worden.  Sie  ist  glatt,  blass- 
grün, dabey  ein  wenig  gelblich. 

In  Ansehung  der  Saftdrüse,  des  Safthalters  und  der 
beiden  Ansätze  an  den  Kronenblättern  stimmt  diese  Art  mit 
den  vorhergehenden  überein.  Zur  Abhaltung  des  Regens  vom 
Saft  dient  hier  noch,  dass  die  Kronenblätter  in  vier  schmale 
Stücke  getheilt  sind,  folglich  ungeachtet  ihres  grossen  Umfangs 
doch  nur  wenig  Regentropfen  erhalten,  und  dass,  da  die 
Oeffnung  des  Kelchs  ziemlich  weit  ist , dieselbe  durch  die 
Filamente  und  besonders  durch  die  Stigmate,  welche  dieselbe 
gleichsam  in  fünf  kleinere  Oeffnungen  theilen,  den  Regen- 
tropfen hinlänglich  verschlossen  wird.  Denn  in  dem  Winkel, 
welchen  die  Stigmate  mit  einander  machen,  muss  ein  Regen- 
tropfen stehen  bleiben.  Sie  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  auch 
eine  Nachtblume, 81)  und  hat  daher  kein  Saftmaal.  Von  Bienen 
wird  sie  jedoch  besucht. 


Cerastium. 

Cerastium  aquaticum.  Tab.  XV.  5.  Die  vergrösserte 
Blume.  Tab.  XXV.  2.  7. 

7.  Die  Samenkapsel  dieser  Art. 

2.  Die  Samenkapsel  des  Cerastium  vulgatum.  Beide 
in  natürlicher  Stellung. 

[262]  1.  Die  fünf  Saftdrüsen  sitzen  unten  am  Fruchtknoten 
zwischen  den  Kronenblättern. 

2.  Dieselben  sind  zugleich  die  Safthalter.  Der  Saft  hat 
die  Gestalt  und  das  Ansehen  eines  glänzenden  Kügelchens. 

3.  Wann  die  Blume  angefangen  hat  zu  blühen,  so 
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strecken  sich  die  Filamente,  welche  den  Kronenblättern  gegen- 
über stehen,  horizontal ; die  anderen  aber,  welche  über  den 
Saftdrüsen  befindlich  sind,  stehen  aufrecht.  Diese  halten  also 
die  Regentropfen,  welche  am  Fruchtknoten  zu  den  Saftdrtisen 
herabfliessen  wollen,  auf.  Nach  einiger  Zeit  strecken  sich 
dieselben  über  die  Saftdrtisen  hin,  und  stehen  auch  horizontal ; 
unterdessen  aber  verlängern  sich  die  Griffel,  breiten  sich 
von  einander  und  halten  die  Regentropfen  von  den  Saft- 
tröpfchen ab. 

5.  Ich  fand  die  Blumen,  besonders  die  älteren,  voller 
Blasenfüsse.  Dass  sie  von  Insekten  befruchtet  werden,  folgt 
daraus,  dass  bey  ihnen  eben  so,  als  bei  der  Spergula  no- 
dosa, die  männlich- weibliche  Dichogamie  Statt  findet. 

Solange  die  Blume  blüht,  steht  sie  aufrecht,  sobald  sie 
verblühet  ist,  neigt  sie  sich  herab,  und  die  reife  Samenkapsel 
bleibt  in  dieser  Stellung.  Die  Ursache  dieses  letzten  Um- 
standes finde  ich  in  der  Beschaffenheit  der  Stengel  der  Pflanze. 
Denn  dieselben  sind  nicht  steif,  wie  etwa  bey  der  Silene 
nutans , dass  sie  vom  Winde  könnten  hin  und  her  bewegt 
werden,  sondern  sie  sind  weich.  Folglich  würde  der  End- 
zweck der  aufrechten  Stellung,  wenn  sie  bey  diesen  Samen- 
kapseln Statt  fände,  nicht  erreicht  werden  können,  und  die 
Samenkörner  können  nicht  vom  Winde  herausgeworfen  wer- 
den, sondern  müssen  sich  selbst  durch  das  Ausfallen  aussäen. 
Die  Samenkapseln  de3  Cerastium,  vulgatum  hingegen  stehen 
aufrecht,  weil  die  Stengel  der  Pflanze  steif  sind. 

Cerastium  aruense.  Diese  Art  hat  auch  ihre  fünf  Saft- 
drüsen. Da  sie  aber  nicht  so  flach  ist,  als  die  vorhergehende, 
sondern  eine  trichterförmige  Gestalt  hat,  so  ist  der  Saft  noch 
mehr  gegen  den  Regen  gesichert.  Denn  in  dem  engeren 
Grunde  der  Krone  stehen  die  Filamente  und  die  Griffel,  und 
halten  die  Regentropfen  auf.  Da  die  Pflanze  an  Wegen  und 
andern  freyen  Oertern  steht,  so  werden  die  Blumen  von 
keinen  andern  Pflanzen  bedeckt,  und  fallen,  besonders  zur 
Mittagszeit  bey  schönem  Wetter,  den  Insekten  schon  von 
weitem  in  die  Augen.  Weil  die  Blume  ziemlich  gross,  und 
nicht  flach  ist,  sondern  eine  trichterförmige  Gestalt  hat,  so 
verursacht  der  zweyte  Umstand,  dass  in  derselben  ein  Saft- 
maal  nöthig  ist,  und  der  erste,  dass  dasselbe  füglich  ange- 
bracht werden  kann.  Dasselbe  besteht  1)  in  den  gewässerten 
Streifen,  mit  welchen  jede3  Kronenblatt  der  Länge  nach 
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versehen  ist,  und  welche  von  [263]  den  Falten  herrtthren, 
welche  dasselbe  hat,  ehe  die  Blume  aufgebrochen  ist.  Da 
diese  Streife  insgesamt  sich  in  den  Grund  hinabziehen,  so 
zeigen  sie  den  Insekten,  dass  dort  der  Saft  befindlich  ist. 
2)  Damit  dieser  Grund  gegen  die  weisse  Krone  etwas  absteche, 
so  sind  die  Kronenblätter  an  der  Basis  ein  wenig  gelb.  Auch 
diese  Blume  ist  ein  männlich-weiblicher  Dichogamist,  welches 
man,  wenn  man  die  ältere  mit  der  jüngeren  vergleicht,  um 
so  viel  deutlicher  sehen  kann,  da  sie  ziemlich  gross  ist.  Kleine 
Blumenkäfer  findet  man  häufig  in  den  Blumen.  Den  Saft 
hat  schon  Gleditsch  gesehen,  S.  159. 

Cerastium  viscosum  hat  auch  fünf  Saftdrüsen. 

Spergula. 

Spergula  nodosa.  Tab.  XV.  6 — 8. 

8.  Eine  jüngere  Blume,  deren  Antheren  blühen,  deren 
Stigmate  aber  noch  klein  sind,  und  sich  noch  nicht  ausge- 
breitet haben. 

6.  Dieselbe,  nachdem  der  Kelch  und  die  Krone  wegge- 
schnitten worden. 

7*.  Ihre  noch  stärker  vergrösserte  Stigmate. 

7.  Die  Staubgefässe  und  Stigmate  einer  älteren  Blume. 

Diese  Blume  hat  ihre  fünf  Saftdrüsen,  wie  Cerastium. 

Zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen  dient  hier  noch, 
dass  [264]  die  Kronenblätter  sehr  kurze  und  schmale  Nägel 
haben,  selbst  aber  an  der  Basis  viel  breiter  sind.  Dadurch 
entstehen  in  der  Mitte  der  Blume  fünf  kleine  Löcher  über  den 
Saftdrüsen,  durch  welche  kein  Regentropfen  hindurchdringen 
kann.  Dass  auch  diese  Blume  von  Insekten  befruchtet  wird, 
erhellet  aus  ihrer  dichogamischen  Einrichtung.  Wann  sie 
jung  ist,  stehen  die  Filamente  mit  den  blühenden  Antheren 
beynahe  aufrecht;  die  Stigmate  aber  sind  noch  kurz,  und 
stehen  nahe  bey  einander.  Wann  sie  aber  älter  geworden 
ist,  so  stehen  die  Filamente  mit  den  staublosen  Antheren 
beynahe  horizontal,  und  die  Stigmate  haben  sich  verlängert 
und  ausgebreitet.  Da  also  die  Blume  nicht  durch  ihren 
eigenen  Staub  befruchtet  werden  kann,  so  wird  die  ältere  von 
Insekten  durch  den  Staub  der  jüngeren  befruchtet.  Wann 
diese  den  Saft  aus  der  jüngeren  Blume  holen,  so  berühren  sie 
die  Autheren,  und  streifen  den  Staub  derselben  ab  ; und  wann 
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sie  hierauf  die  ältere  Blume  besuchen,  so  treffen  sie  an  eben 
der  Stelle , wo  in  der  jüngeren  die  Antheren  stehen , die 
Stigmate  an , und  bestreichen  sie  mit  dem  mitgebrachten 
Staube. 

Spergula  aruensis.  An  einem  Vormittage,  da  es  trübes 
Wetter  war,  jedoch  nicht  regnete,  fand  ich  alle  Blumen  ge- 
schlossen; in  der  Mittagsstunde,  da  die  Sonne  zu  scheinen 
unfing,  öffneten  sie  sich. 


263]  Killte  Klasse.  Dodecandria. 

Zwitterblumen  mit  zwölf  Staubgefässen. 

Lythrum. 

Lythrum  Salicaria.  Den  im  Grunde  des  Kelchs  be- 
findlichen Saft  hat  der  Verfasser  der  Dissertation  de  nectariis 
florum  gesehen,  wie  ich  bey  der  Oenothera  gemeldet  habe. 
Derselbe  wird  von  einer  fleischichten,  glatten,  dunkelgrünen, 
mit  dem  Grunde  des  Kelchs  zusammengewachsenen  Saftdrüse, 
auf  welcher  der  blassgrüne  Fruchtknoten  steht,  abgesondert. 
Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  purpurfarbenen 
Kronenblätter  haben  in  der  Mitte  eine  Linie  von  gesättigterer 
Farbe,  welche  am  Nagel  am  stärksten  ist.  Der  Kelch  ist 
oberwärts  in  zwölf  Ausschnitte  abgetheilt,  nemlich  in  sechs 
längere  und  schmälere , und  in  eben  so  viel  breitere  und 
kürzere,  welche  mit  jenen  abwechseln.  Jene  stehen  hinter, 
diese  aber  zwischen  den  Kronenblättern ; jene  sind  [264]  grün, 
diese  aber  schwach  purpurfarben.  Die  Ursache  hievon  ist 
leicht  einzusehen.  Denn  da  die  ersteren  von  den  Kronen- 
blättern verdeckt  werden,  und,  wann  man  die  Blume  von 
vorne  ansieht,  nicht  zum  Vorschein  kommen,  so  würde  es 
von  keinem  Nutzen  seyn,  wenn  sie  gefärbt  wären.  Die  letz- 
teren hingegen  mussten,  weil  sie  von  den  Kronenblättern  nicht 
verdeckt  werden,  eben  so  gefärbt  seyn,  als  diese,  damit  sie 
das  Ansehen  und  die  Bemerkbarkeit  der  Blume  vergrösserten. 
Gegen  diese  Purpurfarbe  der  Kronenblätter  und  der  gefärbten 
Ausschnitte  des  Kelchs  sticht  die  blassgrtine  und  ein  wenig 
gelbliche  Farbe  der  inneren  Seite  der  Kelchröhre  ziemlich  ab. 


Digitized  by  Google 


128 


Lythrum.  Reseda. 


Dieser  Kontrast  wird  durch  die  ganz  besondere  Einrichtung 
der  Staubgefässe  verstärkt.  Der  Gritfel  ist  nemlich  länger, 
als  die  Kelchröhre.  Sechs  Staubgefässe  sind  länger,  als  der 
Griffel,  die  übrigen  sechs  sind  etwas  kürzer,  als  [265]  der 
Kelch;82)  wobey  keine  andere  Absicht  Statt  finden  kann,  als 
diese,  dass  die  Insekten  sowohl,  wann  sie  in  die  Blume 
hineinkriechen,  den  Staub  der  längeren  Staubgefässe,  als  auch, 
wann  sie  aus  derselben  wieder  herauskriechen,  den  Staub  der 
kürzeren  abstreifen,  und  auf  das  Stigma  bringen.  Nun  sind 
die  Filamente  der  längeren  Staubgefässe  oberwärts  purpur- 
farben, und  ihre  Antheren  dunkelgrün,  die  Filamente  der 
kürzeren  hingegen  eben  so  unscheinbar  gefärbt,  als  jene 
unterwärts  sind,  ihre  Antheren  aber  sind  schwefelgelb.  So 
wie  also  die  Filamente  der  längeren  Staubgefässe  die  Ansehn- 
lichkeit der  Blume  etwas  vergrössern,  so  verstärken  hingegen 
die  Antheren  der  kürzeren  den  Kontrast,  welchen  die  Röhre 
des  Kelchs  mit  der  Krone  macht. 


Reseda. 

Reseda  odorata.  Tab.  XV.  9 — 11.  15.  18.  19. 

15.  Die  vergrösserte  Blume,  von  vorne  gesehen. 

10.  Die  Saftdrüse  von  vorne,  11.  von  hinten,  18.  von 
der  Seite. 

19.  Eines  von  den  obersten  Kronenblättern. 

9.  Die  Samenkapsel,  zwischen  welcher  und  dem  Kelch 
die  vormalige  Saftdrüse  sitzt. 

1.  Die  schon  vom  Linne  angezeigte  Saftdriise  sondert 
auf  ihrer  hinteren  etwas  konkaven  glatten  Seite  den  Saft 
ab,  und 

2.  enthält  auch  denselben. 

3.  Vier  dünne,  ein  wenig  haarichte  und  vorne  umge- 
bogene Körper,  von  welchen  die  obersten  grösser  sind,  als 
die  untersten,  umfassen  die  Saftdrüse,  und  schützen  den  Saft 
vor  dem  Regen,  und  sind  zugleich  die  Nägel  der  vier  obersten 
Kronenblätter. 

4.  Sowohl  die  vier  obersten  getheilten,  als  die  beiden 
untersten  ungetheilten  Kronenblätter  sind  weiss.  Das  Saftmaal 
ist  die  vordere  Seite  der  Saftdrüse.  Denn  sie  ist  gelblich- 
grün, und  wie  Sammet  mit  Haaren  dicht  überzogen,  und  hält 
man  sie  gegen  das  Sonnenlicht,  so  sieht  man  glänzende  Pnnkte 
auf  derselben. 
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5.  Die  Blume  wird  von  den  Bienen  häufig  besucht. 

Hinter  der  erwachsenen  Samenkapsel  sieht  man  noch  die 
vormalige  nnn  vertrocknete  und  dnnkelgelbe  Saftdrtlse. 

Reseda  fruticulosa.  Tab.  XV.  14.  16.  17.  22.  23. 

14.  Die  vergrösserte  Blume,  von  vorne  gesehen. 

16.  Die  Saftdecke  von  oben,  22.  von  der  Seite. 

17.  Die  Saftdrüse  von  oben,  23.  von  der  Seite. 

Die  Saftdrüse  ist  länger,  aber  vorne  nicht  so  hoch,  als 
bey  der  vorhergehenden  Art , sondern  hat  daselbst  einen 
weissen  Wulst,  '266]  auf  welchem  zur  Besehützung  des  Safts 
vor  dem  Regen  die  Nägel  der  beiden  obersten  Kronenblätter 
liegen. 

Euphorbia. 

Eupliorbia  Cyparissias.  Gemeine  Wolfsmilch.  Titelk. 
Fig.  IX.  Die  jüngere  Zwitterblume.  Fig.  XVII.  Die  ältere 
Zwitterblume.83)  Jene  hat  nur  blühende  Stigmate,  diese  nur 
blühende  Antheren.  Jene  ist  also  für  jetzt  weiblichen,  diese 
männlichen  Geschlechts. 

Die  fleischichten  gelben  Kronenblätter,  welche  in  beiden 
Figuren  punktirt  sind,  sind  zugleich  die  Saftdrüsen  und  die 
Safthalter.  Da  sie  aber  sehr  klein  sind,  so  können  sie  nicht 
so  viel  Saft  absondern,  dass  derselbe  die  Gestalt  eines  Tropfens 
haben  kann,  sondern  sie  sind  wie  mit  einem  Schweiss  über- 
zogen, und  glänzen,  gegen  das  Sonnenlicht  gehalten.  Sind 
sie  aber  von  einem  Insekt  beleckt  worden,  so  glänzen  sie  nicht 
mehr.  Kleine  Käfer,  Fliegen  und  andere  Insekten  benutzen 
den  Saft.  Weil  die  Blumen  sehr  klein  sind,  und  also  nicht 
leicht  von  den  Insekten  in  der  Ferne  bemerkt  werden  können, 
so  ersetzen  diesen  Mangel  die  Blumenblätter  ( bracteae ),  welche 
gelb  sind.  Die  sämtlichen  Blumen  Eines  Stengels  haben  zwar 
keinen  starken  Geruch ; geht  man  aber  über  einen  Brachacker, 
auf  welchem  die  Pflanzen  in  grossem  Ueberfluss  stehen,  so 
verbreiten  dieselben  einen  ziemlich  durchdringenden  Honig- 
geruch. 

Ich  habe  schon  in  der  Einleitung  gemeldet,  dass  ich  in 
der  Euphorbia  Cyparissias  zuerst  die  weiblich -männliche 
Dichogamie  entdeckt  habe.  Sobald  ich  diese  Entdeckung  ge- 
macht hatte,  machte  ich  sogleich  den  natürlichen  Schluss, 
dass  die  ersten  Blumen,  welche  die  Pflanze  hervorbringt,  keine 

Ostwald’s  Klassilcer.  49.  9 
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Frucht  ansetzen  könnten,  dass  sie  folglich  entweder  männ- 
lichen Geschlechts  seyn  müssten,  oder,  wenn  sie  Zwitterblumen 
sind,  ihr  Pistill  unbefruchtet  bleiben  müsste.  Das  Erstere 
schien  mir  der  Weisheit  des  Schöpfers  würdiger  zu  seyn, 
welcher  keinen  Theil  einer  Blume,  folglich  auch  kein  Pistill, 
welches  keinen  Nutzen  stiftet,  hervorbringen  kann.  Und  nun 
betrachtete  ich  die  Blumen,  und  fand,  dass  ich  mich  nicht 
geirrt  hatte ; denn  die  ersten  Blumen  hatten  kein  Pistill.  Ich 
untersuchte  hierauf  die  Euphorbia  palustris , und  fand  eben 
dieselbe  Einrichtung  bey  derselben. 

Dem  Linnd  ist  zwar  bekannt  gewesen,  dass  die  ersten 
Blumen  einiger  Euphorbien  männlichen  Geschlechts  sind,  wie 
ich  aus  seiner  Beschreibung  der  Gattung  sehe;  die  Ursache 
aber  hievon  musste  ihm  um  so  viel  mehr  verborgen  bleiben, 
da  er  nichts  von  der  Dichogamie  gewusst,  und  wahrscheinlich 
die  Blumen  für  saftleer  gehalten  hat. 

[267]  Euphorbia  palustris.  Tab.  XV.  12.  13.  Die 
vergrösserte  Blume.  Die  Saftdrüsen  sind  punktirt.  Es 
ist  eine  von  den  ersten  Blumen,  welche  männlichen  Ge- 
schlechts sind. 

Die  Kronenblätter,  welche  auch  hier  die  Saftdrüsen  sind, 
sind  hohl.  Ich  fand  auf  den  Blumen  fünf  bis  sechs  Arten 
von  Insekten,  und  sähe  sehr  wohl,  wie  sie  den  Saft  ableckten. 
Auch  fand  ich  in  der  Dolde  unter  den  Blumen  eine  aschgraue 
Spinne  ohne  ein  Gewebe,  welche  eines  von  den  grossen  In- 
sekten, deren  mehrere  auf  den  Blumen  sassen,  erhascht  hatte, 
und  mit  der  Aussaugung  desselben  beschäftigt  war.  Jene 
Hessen  sich  indessen  durch  dieses  warnende  Beispiel,  welches 
sie  vor  Augen  hatten,  im  Genuss  des  Safts  keineswegs  stören. 

Euphorbia  Lathyris.  Springkraut.  Tab.  XV.  20. 
21.  27*. 

20.  Der  oberste  Theil  eines  Zweiges  in  natürlicher 
Grösse  und  Stellung.  Zwischen  zwey  gegentiberstehenden 
Blättern  sitzt  bey  a eine  schon  verblühete,  bey  b eine  noch 
blühende  Blume. 

21.  Eine  vergrösserte  ältere  Zwitterblume,  von  vorne 
gesehen.  Auf  den  vier  Kronenblättern  sind  so  viel  Safttröpf- 
chen befindlich. 

[268]  27*.  Ein  Kronenblatt.  Die  (punktirte)  Saftdrüse 
ist  grün;  das  Uebrige  ist  braun  und  gelbgrün. 
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Die  Kronenblätter  haben  in  der  Mitte  einen  Safttropfen. 
Derselbe  ist  vor  dem  Regen  hinlänglich  geschützt;  welches 
ich  bey  den  beiden  vorhergehenden  Arten  nicht  finde,  obgleich 
jedoch  eben  deswegen,  weil  die  Saftdrüsen  der  Luft  und  dem 
Regen  bloss  gestellt  sind,  die  auf  dieselben  gefallenen  Regen- 
tropfen, wann  es  aufgehört  hat  zu  regnen,  desto  leichter  von 
der  Luft  abgetrocknet,  und  vom  Winde  abgeschüttelt  werden 
können.  Hier  aber  wird  der  Saft  durch  die  beiden  Blätter, 
in  deren  Winkel  b die  Blume  sitzt,  geschützt.  Denn  das 
letzte  Glied  eines  jeden  Zweiges  krümmet  sich,  so  dass  es 
oberwärts  horizontal  steht.  Folglich  fallen  die  meisten  Regen- 
tropfen auf  die  äussere  Seite  des  obersten  Blatts,  der  Winkel 
aber  zwischen  beiden  Blättern  bleibt  trocken.  Stände  es  aber 
mehr  aufrecht,  wie  das  nächstfolgende  Glied,  welches  bey  a 
eine  schon  verblühete  Blume  hat:  so  würden  in  dem  Winkel 
zwischen  den  Blättern  sich  leicht  Regentropfen  sammlen,  und 
den  Saft  verderben. 


267]  Zwölfte  Klasse.  Icosandria. 

Zwitterblumen  mit  ungefähr  zwanzig  Staubgefässen, 
welche  auf  dem  Kelch  stehen. 

Philadelphus. 

Philadelplms  coronarius.  Jasmin.  Tab.  XXI.  34.  Die 
Blume  in  natürlicher  Grösse,  nachdem  die  vorderste  Hälfte 
weggeschnitten  worden. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  und  der  Safthalter  ist  der  oberste 
weisse  Theil  des  Fruchtknotens. 

3.  Um  die  Saftdrüse  stehen  die  Filamente,  welche  ziem- 
lich stark  sind,  und  sich  unterwärts  einander  berühren.  Sie 
breiten  sich  nicht  so  sehr  von  einander,  als  die  Kronenblätter, 
sondern  machen  mit  denselben  einen  ziemlich  grossen  Winkel, 
und  haben  zusammengenommen  die  Gestalt  eines  Bechers. 
Folglich  wird  ein  Regentropfen,  welcher  an  der  Krone  liinab- 
fliesst,  von  denselben  aufgehalten. 

4.  Die  Blume  hat  eine  weisse  Krone  ohne  Saftmaal,  und 
einen  sehr  starken  Geruch. 

!)* 
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Myrtus.  Amygdalus.  Prunus. 


5.  Sie  wird  von  Ameisen,  Blumenkäfern  und  andern  In- 
sekten häufig  besucht. 

[268]  Myrtus. 

Myrtus  communis.  Myrte.  Tab.  VI.  28.  29. 

28.  Die  vergrösserte  Blume,  nachdem  drey  Kronenblätter 
abgerissen  worden. 

29.  Der  mit  dem  Kelch  bekränzte  Fruchtknoten,  nach- 
dem die  Blume  verblühet  ist,  von  oben  gesehen. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  und  der  Safthalter  ist  der  oberste 
glatte  und  weisse  Theil  des  Fruchtknotens.  Nachdem  die 
Blume  verblühet  ist,  kann  man  die  Saftdrüse  von  dem  Ringe, 
welcher  die  Filamente  getragen  hat,  sehr  wohl  unterscheiden. 
Denn  jene  ist  glatt  und  blassgrün,  dieser  aber  voller  Narben 
und  braun. 


Amygdalus. 

Amygdalus  Persica.  Pfirsichbaum. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  und  der  Safthalter  ist  der  gelbe 
Grund  des  Kelchs. 

[269]  3.  Die  Filamente  biegen  sich  einwärts,  und  schützen 
den  Saft  vor  dem  Regen. 

5.  Die  Blume  wird  von  Bienen  und  anderen  Insekten 
besucht. 


Prunus. 

Prunus  Cerasus.  Kirschbaum.  Tab.  XV.  24.  25. 

24.  Die  etwas  vergrösserte  Blume. 

25.  Dieselbe,  nachdem  die  Kronenblätter  abgerissen,  und 
die  vorderste  Hälfte  des  Kelchs  weggeschnitten  worden.  Die 
Saftdrüse  ist  punktirt. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  und  der  Safthalter  ist  der  etwas 
fleischichte  gelblichgrüne  Grund  des  Kelchs. 

3.  Die  Röhre  des  Kelchs  ist  lj  oben  etwas  enger,  als 
unten,  und  2)  stehen  um  die  Oeffnung  derselben  die  Fila- 
mente herum.  Beides  dient  zur  Beschütznng  des  Safts  vor 
dem  Regen. 

5.  Blnmenkäfer  nähren  sich  vom  Saft  der  Blume.84) 
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Prunus  spinosa.  Schwarzdorn.  Schleedorn.  Hat  eine 
gleiche  Einrichtung,  und  wird  von  Blumenkäfern  besucht.85) 

Linnd  meldet  vom  Nectarii u nichts;  Gleditsch  aber 
sagt  S.  149.,  dass  die  Bienen  aus  den  Blumen  der  Gattung 
Prunus  nicht  nur  Wachs,  sondern  auch  Honig  sammlen.85) 

/ 

Crataegus. 

Crataegus  monogyna  Jacqu.  Weisdorn  mit  Einem  Stein 
in  der  Frucht.  Die  Blume  hat  mit  Sorbus  aucuparia  eine 
gleiche  Einrichtung.  Der  Grund  des  Kelchs  ist  die  Saftdrüse 
and  der  Safthalter.  Die  Filamente  dienen  zur  Saftdecke.  Die 
Blumenkäfer  begeben  sich,  durch  den  strengen  Geruch  der 
Blumen  angelockt,  häufig  auf  dieselben.86! 

Sorbus. 

Sorbus  aucuparia.  Ebreschenbaum.  Die  Saftdrüse  und 
der  Safthalter  ist  der  fleischichte  Grund  des  Kelchs.  Die 
Blume  wird  von  den  Blumenkäfern  häufig  besucht.86) 

I 

Pyrus. 

Pyrus  communis  und  P.  Malus.  Birn-  und  Apfel- 
baum. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  und  zugleich  der  Safthalter  ist  der 
ringförmige  Theil  des  Kelchs  zwischen  den  Griffeln  und  den 
Staubgefässen.  An  dieser  Stelle  ist  der  Kelch  glatt,  da  er 
übrigens  mit  weicher  Wolle  überzogen  ist.  jj 

[270]  3.  Zur  Abhaltung  des  Regens  vom  Saft  dienen  die 
Staubgefässe,  besonders  bey  der  zweyten  Art,  in  welcher  sie 
einen  hohlen  Cylinder  bilden,  da  sie  in  der  ersten  mehr  die 
Gestalt  eines  Bechers  oder  eines  umgekehrten  gestutzten  Ke- 
gels haben. 

5.  Die  Blumen  beider  Arten  werden  von  den  [Bienen 
häufig  besucht.87) 


Spiraea. 

Spiraea  opulifolia.  Tab.  XXII.  12.  14. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  und  der  Saftbalter  ist  der  fleischichte 
glatte  Grand  des  Kelchs,  welcher  die  Gestalt  einer  hohlen 
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halben  Kugel  hat,  und  anfangs  grün,  hernach  gelb  und  zu- 
letzt pomeranzenfarben  ist. 

3.  Zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen  dienen  die 
Filamente,  welche  unterwärts  sich  einander  berühren. 

4.  Der  Grund  des  Kelchs  sticht  gegen  die  weisse  Krone 
stark  ab,  und  ist  also  zugleich  das  Saftmaal.  Auch  hat  die 
Blume  einen  Geruch. 


Mulus. 

Mulus  Jdaeus.  Himbeerstrauch.  Tab.  XXII.  5 — 7. 

5.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung. 

6.  Dieselbe  im  Durchschnitt. 

7.  Der  Grund  des  Kelchs. 

t.  2.  Der  glatte  und  grüne  Grund  des  Kelchs  zwischen 
den  Fruchtknoten  und  den  Filamenten  ist  die  Saftdrüse  und 
zugleich  der  Safthalter. 

3.  Der  Augenschein  lehrt,  dass  der  Saft  sowohl  durch 
die  Stellung  der  Blume,  als  auch  durch  die  Filamente  und 
die  Griffel  gegen  den  Regen  völlig  gesichert  ist. 

5.  Die  Blume  wird  von  Hummeln  und  Bienen  häufig  be- 
sucht, wahrscheinlich  auch  befruchtet.  Denn  indem  sie  in 
derselben  wühlen,  müssen  sie  nothwendig  den  Staub  der  An- 
theren  auf  die  Stigmate  bringen. 

Mulus  fruticosus , Brombeerstrauch,  und  Mulus  caesius 
haben  mit  der  vorhergehenden  Art  eine  gleiche  Einrichtung, 
und  werden  von  den  Bienen  häufig  besucht. 


Potentilla. 

Potentilla  fruticosa.  Ob  diese  Blume  wirklich  Saft  ab- 
sondert, habe  ich  noch  nicht  ausfindig  machen  können. 
Gleditsch  muss  dieselbe  für  saftleer  gehalten  haben.  S.  229. 
Indessen  habe  ich  gesehen,  dass  Schmetterlinge  sich  auf  die- 
selbe setzten,  und  sich  lange  in  jeder  anfhielten.  Auch  findet 
man  [271]  viel  Blasenfüsse  in  derselben.  Auch  fand  ich 
kleine  Fliegen  in  derselben,  und  zwar  auf  dem  mittelsten 
etwas  aufgetriebenen  Theil  des  Kelchs,  welcher  in  ringförmiger 
Gestalt  die  Pistille  umgiebt,  die  Staubgefässe  trägt,  und  mit 
Haaren  versehen  ist.  Sie  hielten  sich  lange  daselbst  auf. 
und  ich  bemerkte  deutlich,  dass  sie  diese  Stelle  beleckten. 
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Potentilla  verna.  Diese  Blume  wird  von  den  Bienen 
häufig  besucht.  Den  Saft  derselben  habe  ich  nicht  gesehen ; 
ich  glaube  aber,  dass  die  geringe  Quantität  desselben  davon 
die  Ursache  gewesen  ist.  Die  Saftdrüse  nnd  zugleich  der  Saft- 
halter scheint  der  mittelste  Theil  des  Kelchs  zu  seyn,  welcher 
pomeranzenfarben  ist.89)  Uebrigens  ist  der  Kelch  glänzendglatt, 
vermuthlich,  damit  die  Blume  den  Insekten  besser  in  die 
Augen  falle.  Um  die  Fruchtknoten  herum  steht  eine  Reihe 
von  Haaren,  welche  wahrscheinlich  die  Saftdecke  ist.  Ich  fand 
einen  kleinen  schwarzen  mit  gelben  Düpfeln  gezierten  Käfer 
(Coccinella)  auf  der  Blume , und  bemerkte  deutlich , dass  er 
sein  Maul  zwischen  den  Ring  von  Haaren  und  den  pomeranzen- 
farbenen  Theil  des  Kelchs  gesteckt  hatte.  Als  ich  ihn  von 
da  vertrieben  hatte,  so  begab  er  sich  auf  eben  diese  Stelle 
wieder  hin,  zum  Beweise,  dass  er  daselbst  Nahrung  fand. 

Es  ist  sonderbar,  dass  diese  Pflanze  immer  auf  der 
Mittagsseite  kleiner  Hügel,  keinesweges  aber  auf  der  Mitter- 
nachtsseite derselben  angetroffen  wird.  Dieser  Standort  ist 
allerdings  der  vortheilhafteste  für  dieselbe.  Denn  sie  blühet 
zu  einer  Jahreszeit,  in  welcher  die  Sonne  noch  sehr  niedrig 
steht,  folglich  zwar  die  Mittagsseite,  aber  nicht  die  Mitter- 
nachtsseite solcher  Hügel  erwärmen  kann.  Aber  wie  geht  es 
zu,  dass  diejenigen  Samenkörner,  [272]  welche  auf  die  Mitter- 
nachtsseite fallen  , nicht  aufgehen,  und  sich  in  Pflanzen  ver- 
wandeln ? 

Die  Blume  ist  eine  Tagesblume ; denn  des  Nachts  ist  sie 
geschlossen. 


(jeum. 

Geum  riuale.  Der  Grund  des  Kelchs,  auf  welchem  die 
Filamente  stehen,  ist  die  Saftdrüse  und  der  Safthalter.  Dass 
zu  dem  Saft  kein  Regentropfen  kommen  könne , lehrt  der 
Augenschein. 

Geum  vrbanum.  Tab.  XXH.  24.  Ein  Theil  des  Kelchs 
nebst  Einem  Kronenblatt.  Unter  den  Filamenten  sieht  man 
die  Safttröpfchen. 

Diese  Blume  habe  ich  lange  für  saftleer  gehalten , weil 
ich  bei  oftmaliger  Untersuchung  derselben  keinen  Saft  finden 
konnte.  Endlich  entdeckte  ich  denselben. 

Der  glatte  Grund  des  Kelchs,  oder  der  zwischen  den 
Fruchtknoten  und  den  Filamenten  befindliche  Theil  desselben 
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ist  die  Saftdrüse  und  der  Safthalter.  Der  Safthalter  besteht 
aus  überaus  kleinen  Tröpfchen.  Zu  denselben  kann  schlechter- 
dings kein  Regentropfen  dringen,  weder  von  oben  durch  die 
Pistille  und  Staubgefässe  hindurch,  noch  von  der  Seite  zwischen 
die  Filamente  hindurch. 


Comarum. 

Comarum  palustre.  Der  Grund  des  Kelchs  zwischen 
den  Fruchtknoten  und  den  Filamenten  ist  die  Saftdrüse  und 
zugleich  der  Safthalter.  Die  Quantität  des  Safts  ist  an- 
sehnlich. 


[271]  Dreyzehnte  Klasse.  Polyandria. 

Zwitter  bluinen  mit  zwanzig  oder  mehr  Staubgefässen, 
welche  auf  dem  Boden  stehen. 

Chelidonium. 

Chelidonium  maius,  Schöllkraut.  Diese  Blume  ist  eine 
von  denjenigen,  welche  mich  abgehalten  haben,  in  der  Ein- 
leitung zu  behaupten,  dass  jede  mit  einer  Krone  versehene 
Blume  eine  Saftblume  ist.  Sie  hat  eine  ansehnliche  Krone; 
dennoch  habe  ich  keinen  Saft  in  derselben  gefunden.  Sie  wird 
von  den  Bienen  besucht. 

[272]  Papauer. 

Krünitz  sagt,  dass  die  Arten  des  Mohns  den  Bienen 
Honig  geben.  Ich  wünschte,  dass  er  hinzugesetzt  hätte,  wo 
eigentlich  der  Saft  befindlich  ist ; denn  ich  habe  denselben 
bisher  noch  nicht  finden  können.  Seine  Behauptung  scheint 
indessen  dadurch  bestätigt  zu  werden,  dass  sich  sehr  viel 
Blasenfüsse  in  den  Blumen  des  Papauer  somniferum  auf- 
halten.90) Gleditsch  hingegen  sagt  [273]  von  dieser  Art 
S.  241.,  und  vom  Papauer  duhium  und  Phoeas  S.  202. 
bloss,  dass  sie  den  Bienen  Stoff  zu  Wachs  geben,  hat  also 
so  wenig,  als  ich,  Saft  in  denselben  gefunden.  Auf  dem 
Papauer  duhium  und  somniferum  habe  ich  Bienen  ange- 
troffen. 
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Papauer  dubium.  Dass  diese  Blume  nicht  vom  Winde, 
sondern  von  den  Bienen  befruchtet  werde,  ist  sehr  wahrschein- 
lich. Denn  nicht  nur  verhindern  die  Kronenblätter,  dass  der 
Wind  den  Staub  von  den  Antheren  wehen  kann,  sondern 
dieser  Staub  sitzt  auch  ziemlich  fest,  und  lässt  sich  keines- 
weges leicht  wegblasen,  und  die  Blume  ist  in  diesem  Stück 
völlig  den  Saftblumen , keinesweges  aber  denjenigen  ähnlich, 
welche  auf  eine  mechanische  Art  befruchtet  werden.  Ich 
habe  verschiedene  jüngere  Blumen  genau  besehen , und  zwar 
zu  einer  Zeit,  da  der  Wind  wehete,  und  nicht  Ein  Staub- 
körnchen  auf  dem  Stigma  gefunden,  da  im  Gegentheil  das 
Stigma  der  älteren  Blumen  bestäubt  war.  Dies  lässt  sich  nicht 
anders  erklären,  als  so,  dass  eine  Biene91)  die  letzteren  be- 
sucht und  ihr  Stigma  bestäubt  habe,  die  ersteren  aber  damals 
noch  nicht  sich  geöffnet  gehabt  haben. 

Nymphaea. 

Nymphaea  lutea.  Tab.  XXIII.  5.  0.  7.  10. 

5.  Die  Blume  in  natürlicher  Grösse,  von  oben  gesehen. 
Auf  dem  Stigma  kriecht  ein  Blumenkäfer. 

10.  Dieselbe  in  natürlicher  Stellung  im  Durchschnitt. 

6.  Ein  Saftblatt  von  oben. 

7.  Dasselbe  von  unten. 

Die  Linnöische  Beschreibung  der  Gattung  stimmt  zwar 
mit  der  Nymphaea  alba,  keinesweges  aber  mit  dieser  Art 
überein.  Die  fünf  äusseren  grossen  Blätter  nennt  er  Kelch, 
die  vielen  inneren  kleineren  Krone.  Dass  dies  irrig  sey,  lässt 
sich  schon  a priori  beweisen.  Denn  da  die  Krone  einer  Blume 
dazu  dient , dieselbe , als  eine  Saftblume , den  Insekten  von 
weitem  bemerkbar  zu  machen , und  zu  diesem  Ende  so  gross 
als  möglich  seyn  muss , der  Kelch  hingegen , wenn  er  nicht 
zugleich  auch  die  Krone  ist,  bloss  dazu  dient,  die  noch  nicht 
aufgebrochene  Blume  zu  beschützen , wann  aber  dieselbe  blühet, 
mehren theils  keinen  Nutzen  stiftet,  und  folglich  so  klein  als 
möglich  seyn  muss:  so  würde  die  Natur  in  dem  Bau  dieser 
Blume  einen  Fehler  begangen  haben,  wenn  Linnö  Recht 
hätte,  weil  der  Kelch  weit  grösser  sein  würde,  als  die  Krone. 
So  wie  es  nun  aber  an  und  für  sich  wahrscheinlicher  ist.  dass 
sich  Linnö  geirrt,  als  dass  die  Natur  einen  Fehler  begangen 
habe : so  wird  diese  Wahrscheinlichkeit  zur  Gewissheit,  so  bald 
man  weiss,  dass  der  Linnöische  Kelch  zugleich  die  Krone, 
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die  Linneischen  Kronenblätter  aber  die  Saftdrüsen  sind.  Die 
fünf  grossen  Blätter  sind  nemlich,  ehe  sie  sich  geöffnet  haben, 
anf  [274]  der  äusseren  Seite,  und  zwar,  soweit  sie  nicht  über 
einander  liegen,  sondern  der  Luft  ausgesetzt  sind,  grün,  wie 
ein  Kelch  seyn  muss,  auf  der  inneren  Seite  hingegen,  und 
selbst  auf  denjenigen  Theilen  der  äusseren  Seite,  welche  vor- 
her über  einander  lagen,  gelb,  also  gefärbt,  wie  eine  Krone 
seyn  muss.  Was  aber  die  inneren  kleineren  Blätter  betrifft, 
so  sind  dieselben  theils  fleischicht,  theils  zwar  auf  der  oberen 
Seite  runzlicht,  auf  der  unteren  hingegen  eben  und  glatt, 
Fig.  7.  Und  auf  dieser  Seite  sondern  sie  den  Saft  ab.  Dieser 
Saft  ist  gegen  den  Regen  völlig  gesichert,  weil  die  Saftblätter 
an  den  Kronen-  oder  Kelchblättern  dicht  aniiegen. 

Dass  nun  die  Blume  den  Saft  zu  ihrem  eigenen  Besten 
hervorbringt,  indem  sie  von  den  Insekten,  welche  sich  von 
demselben  ernähren,  befruchtet  wird,  ist  sehr  wahrscheinlich. 
Vielleicht  geschieht  die  Befruchtung  durch  ein  anderes  mir 
noch  unbekanntes  Insekt,  vielleicht  aber  auch  dnrch  die  Blumen- 
käfer,92) welche  ich  häufig  in  den  Blumen  gefunden  habe.  Diese 
Käfer  traf  ich  theils  beym  Saft,  theils  auf  allen  übrigen  Thei- 
len der  Blume  an.  Nun  liegen  die  Staubgefässe , deren  An- 
tberen  noch  nicht  blühen,  dicht  an  dem  Pistill,  diejenigen 
aber,  welche  blühen,  haben  sich  von  dem  Stigma  abwärts 
und  nach  den  Saftblättern  zu  herumgebogen , und  die  nnn 
obere  Seite  der  Antheren  ist  staubicht,  Fig.  10.  Indem  also 
die  Blumenkäfer  allenthalben  umherkriechen,  so  schleppen  sie 
den  Staub  der  Antheren  auf  das  mit  einer  klebrichten  Feuch- 
tigkeit überzogene  Stigma. 

Dass  die  Blume  ein  so  grosses  Stigma  und  eine  so  grosse 
Anzahl  von  Antheren  hat,  lässt  sich  aus  der  angegebenen 
Art  der  Befruchtung  sehr  wohl  erklären,  und  eben  dadurch 
wird  dieselbe  desto  wahrscheinlicher.  Zu  dem  Ende  wollen 
wir  sie  mit  der  auf  eben  dieser  Knpfertafel  in  Fig.  9.  abge- 
bildeten Stachys  syluatica  vergleichen.  Diese  hat  nur  vier 
Antheren  und  ein  kleines  Stigma.  Sie  wird  von  einer  Hummel 
besucht,  welche,  indem  sie  ihren  Saugerüssel  in  den  Saft- 
halter steckt,  nothwendig  den  Staub  der  Antheren  der  jüngeren 
Blume  mit  ihrem  haarichten  Kopf  abstreifen , und  denselben 
eben  so  nothwendig  auf  das  Stigma  der  älteren  Blume  wieder 
absetzen  muss.  Hier  sind  also  vier  Antheren  und  ein  kleines 
Stigma  zur  Befruchtung  vollkommen  hinlänglich.  Bey  der 
Nymphaea  hingegen  ist  es  ein  blosser  Zufall,  dass  die  Blumen- 
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käfer  den  Antherenstaub  auf  das  Stigma  schleppen.  Hätte  sie 
also  nur  vier  Antheren  und  ein  kleines  Stigma,  so  würde  es 
sich  nur  selten  fügen,  dass  ein  Käfer  zuerst  auf  die  Antheren, 
and  hernach  auf  das  Stigma  kröche,  und  die  wenigsten  Blumen 
würden  befruchtet  werden.  Es  musste  also , was  dieser  Zu- 
fall ungewisses  an  sich  hat,  durch  die  Menge  der  Antheren 
and  die  Grösse  des  Stigma  ersetzt  und  aufgehoben  werden. 

[275]  Tilia. 

Tilia  Europaea  und  T.  cordata.  Gross-  und  klein- 
blättrichte  Linde.  Tab.  XXII.  36.  38.  46.  Die  beiden  ersten 
Figuren  sind  nach  der  ersten , die  letzte  nach  der  zweyten 
Art  gezeichnet.  Soweit  das  Kelchblatt  punktirt  ist,  ist  es  die 
Saftdrüse.93) 

Die  blühenden  Linden  werden  von  den  Bienen  ausser- 
ordentlich häufig  besucht.94)  Krünitz  sagt  S.  667,  dass  die 
Bienen  nicht  nur  Staub  zu  Wachs,  sondern  auch  Saft  aus  den 
Blumen  sammlen , aus  welchen  sie  einen  sehr  vorzüglichen 
HoDig  bereiten.  Auch  Gleditsch  rühmt  die  Blumen  wegen 
dieser  Ursache  sehr,  S.  179.  Und  dennoch  hat  Linnd  zwar 
in  der  Amerikanischen,  keinesweges  aber  in  den  Europäischen 
Arten  Saftdrüsen  gefunden.  Gleditsch  aber  (Forstwissen- 
schaft I.  B.  S.  302)  sagt,  die  Europäischen  Arten  haben  auch 
Saftdrüsen,  welche,  wie  bey  der  Amerikanischen,  am  unteren 
Ende  der  Kronenblätter  sitzen,  aber  klein  und  wenig  sicht- 
lich seyen.  Diese  habe  ich  nicht  finden  können ; viel- 
mehr sind 

1.  die  Saftdrüsen  die  fünf  fleischichten  sehr  hohlen  Kelch- 
blätter. Man  sieht  es  denselben  sogleich  an,  dass  sie  etwas 
mehr  sind , als  bloss  der  Kelch.  Denn  sie  sind  1)  inwendig 
sehr  hohl,  folglich  auswendig  sehr  höckericht,  2)  nicht  grün 
und  von  blattähnlicher  Substanz , wie  gewöhnlich , sondern 
weiss  oder  blassgelb,  glatt  und  knorpliclit. 

2.  In  der  Höhle  derselben  findet  man,  besonders  des 
Morgens,  da  der  die  Nacht  hindurch  bereitete  Saft  von  den 
Bienen  noch  nicht  abgeholt  worden  ist,  denselben  in  ansehn- 
licher Menge. 

3.  Der  Saft  ist  gegen  den  Regen  völlig  gesichert.  Denn 
1)  sitzen  die  Blumenstiele  in  dem  Winkel,  welchen  die  Blatt- 
stiele mit  dem  Zweige  machen,  und  hangen  herab , da  diese 
in  die  Höhe  gerichtet  sind.  Ein  jeder  Blumenbttschel  hat 
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folglich  ein  Obdach  an  dem  Blatt,  welches  ungefähr  horizon- 
tal steht,  weil  es  in  dieser  Stellung  die  meisten  Regentropfen 
auffängt.  Steht  man  also  unter  einer  blühenden  Linde,  und 
sieht  in  die  Höhe  , so  sieht  man  die  weissen  Blumen ; sieht 
man  aber  von  einem  erhabenen  Ort  auf  den  Baum  hinab,  so 
sieht  man  fast  weiter  nichts , als  die  grünen  Blätter.  2)  Da 
die  Blumen  herabhangen,  so  ist  die  äussere  konvexe  Seite  der 
Kelchblätter  dem  Regen  ausgesetzt,  und  schützt  eben  dadurch 
die  innere  konkave  Seite  vor  demselben.  3)  Auch  die  Blumen- 
blätter (bracteae)  tragen  zu  dieser  Absicht  etwas  bey,  indem 
sie  theils  viel  Regentropfen  auffangen , die  sonst  auf  die 
Blumen  fallen  würden,  theils  aber,  wie  ich  mir  wenigstens 
vorstelle,  auf  folgende  Art.  Die  vortheilhafteste  Stellung, 
welche  die  Blumen  haben  können,  ist,  wenn  die  äussere  Seite 
[276]  des  Kelchs  den  herabfallenden  Regentropfen  grade  zu- 
gekehrt ist.  Diese  Stellung  haben  sie  nun  wirklich,  wenn  es 
bei  einer  Windstille  regnet.  Denn  da  in  diesem  Fall  die 
Direktion  der  herabfallenden  Regentropfen  perpendikulär  ist, 
so  ist  die  Axe  der  herabhangenden  Blumen  auch  perpendikulär. 
Wenn  aber  der  Regen  mit  Wind  oder  Sturm  kömmt , so  ist 
die  Direktion  der  herabfallenden  Regentropfen  schief,  und 
desto  schiefer,  je  stärker  der  Wind  ist.  Aber  in  eine  unge- 
fähr eben  so  schiefe  Stellung  bringt  alsdenn  der  Wind  die 
Blumen  dadurch , dass  er  an  die  Blumenblätter  weht,  und  die- 
selben aus  ihrer  vorigen  Stellung  bringt.  Also  ist  auch  in 
diesem  Fall  die  äussere  Seite  des  Kelchs  den  herabfallenden 
Regentropfen  grade  zugekehrt.  Fehlten  aber  die  Blumen- 
blätter, so  würden  die  Blumen , weil  der  Wind  an  denselben 
selbst  und  den  blossen  Blumenstielen  einen  sehr  geringen 
Widerstand  fände , fast  grade  herabhangen  bleiben,  folglich 
die  äussere  Seite  des  Kelchs  den  herabfallenden  Regentropfen 
nicht  mehr  grade  entgegen  gesetzt  seyn.  4)  Wenn  auch  die 
Blume , vom  Winde  geschüttelt , ein  nasses  Blatt  berühren 
sollte , so  kann  doch  von  unten  kein  Regentropfen  in  den 
Safthalter  kommen,  weil  die  Kronenblätter  und  Filamente 
solches  verhindern.  Auch  sind  die  Kelchblätter  an  der 
Basis  haaricht,  aber  in  der  Mitte,  wo  der  Saft  ist,  glatt. 
Fig.  4ü. 

4.  Die  ganze  Blume  ist  weisslich,  oder  ein  wenig  blass- 
gelb. Diese  Farbe  haben  auch  die  Blumenblätter.  Diese 
tragen  also  auch  dazu  etwas  bey,  dass  die  Blumen  den  Bienen 
von  weitem  besser  in  die  Augen  fallen.*  Ein  Saftmaal  ist  nicht 
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nöthig,  da  der  Saft  nicht  tief  versteckt  ist.  Auch  locken  die 
Blumen  durch  ihren  überaus  angenehmen  und  sich  weit  ver- 
breitenden Geruch  die  Insekten  an  sich. 

5.  Im  nächstvorgangenen  Jahr  habe  ich  auf  der  frühen 
Linde  käferartige  Insekten  von  grünlichgelber  Farbe  überaus 
häufig  angetroffen.  Dass  sie  den  Saft  genossen,  konnte  ich  sehr 
deutlich  sehen.  Ich  glaube  aber,  dass  dieser  Saft,  da  er  nicht 
für  sie,  sondern  für  die  Bienen  bestimmt  ist,  ihnen  schädlich 
ist.  Denn  ich  fand  eine  grosse  Menge  derselben  unter  den 
Bäumen  auf  der  Erde  liegen,  welche  theils  todt  waren,  theils 
dem  Tode  nahe  zu  seyn  schienen.95) 

Tilia  Americana.  Tab.  XXII.  43.  44.  53. 

43.  Ein  äusseres  Kronenblatt  von  innen. 

44.  Ein  inneres  Kronenblatt  von  innen. 

53.  Der  Fruchtknoten.  Die  Figuren  sind  nach  einem  ge- 
trockneten Exemplar  gezeichnet. 

Die  frische  Blume  zu  untersuchen  habe  ich  noch  nicht 
Gelegenheit  gehabt.  Indessen  habe  ich  aus  einigen  Blumen 
meines  getrockneten  Exemplars,  welche  ich  in  Wasser  aufge- 
weicht hatte,  [277]  ersehen,  dass  die  Kelchblätter  eben  so, 
als  bey  den  Europäischen  Arten , in  der  Mitte  eine  glatte 
Stelle  haben,  welche  also  die  Saftdrüse  und  der  Safthalter 
ist.  Die  inneren  Kronenblätter,  welche  Linnd  Schuppen 
nennt,  hangen  nicht,  wie  er  nach  Kal  ms  Angabe  sagt,  mit 
den  äusseren  zusammen;  sondern  jene  bleiben  sitzen,  wenn 
man  diese  ablöset.  So  wenig  ich  nun  daran  zweifele,  dass 
die  Kelchblätter  Saft  enthalten,  so  glaube  ich  dennoch , dass 
auch  zwischen  den  inneren  Kronenblättern,  welche  Kalm  für 
ein  Nectarium  gehalten  hat,  und  dem  Fruchtknoten  Saft  be- 
findlich sey.  Denn  die  Nägel  jener  sind  fleischicht,  uud 
sitzen  in  den  glatten  Vertiefungen,  welche  der  Fruchtknoten 
an  der  Basis  hat.  Sonach  würde  die  Blume  ein  doppeltes 
Nectarium  haben,  welches  etwas  seltenes  und  merkwürdiges 
seyn  würde,  da  ich  wenigstens  noch  in  keiner  Blume  der- 
gleichen angetroffen  habe. 

Delpliinium. 

Delpliinium  aiacis.  Rittersporn.  Tab.  XXIV.  1 — 4. 

1.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung,  von 
vorne  gesehen. 
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2.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen. 

3.  Eine  jüngere  Blnme,  von  welcher  die  vorderste  Hälfte 
der  Krone  weggeschnitten  worden.  Die  Staubgefässe  befinden 
sich  in  drey  verschiedenen  Zuständen.  Drey  von  denselben 
a stehen  dem  Eingänge  in  den  Sporn  am  nächsten,  und  nicht 
weit  vom  Saftraaal  e.  Ihre  Antheren  blühen,  und  haben  bloss 
auf  der  oberen  Seite  Staub.  Drey  andere  d haben  vorher 
eben  diese  Stellung  gehabt,  nachdem  aber  ihre  Antheren  ver- 
blühet waren,  haben  sie  sich  herabgekrümmt,  damit  sie  nicht 
verhindern,  dass  die  blühenden  Antheren  von  den  hinein- 
kriechenden Hummeln  berührt  werden.  Eines  b fängt  an, 
sich  auch  herabzukrümmen.  Die  übrigen  c sind  kürzer,  und 
ihre  Antheren  haben  sich  noch  nicht  geöffnet.  Das  Stigma 
befindet  sich  zwischen  denselben , und  kömmt  nicht  zum 
Vorschein. 

4.  Eine  ältere  Blume.  In  dieser  haben  sich  alle  Staub- 
gefässe b , nachdem  ihre  Antheren  verblühet  waren , herab- 
gekrümmt. Das  Stigma  a aber  steht  nun  ganz  frey,  und 
nimmt  eben  die  Stelle  ein,  welche  vorher  die  blühenden  An- 
theren eingenommen  hatten. 

1*.  Das  Pistill  der  jüngeren  Blume  von  der  Seite. 

2*.  Das  Pistill  der  älteren  Blume. 

3*.  Das  noch  geschlossene  Stigma  der  jüngeren  Blume 
von  vorne. 

4*.  Das  geöffnete  Stigma  der  älteren  Blume. 

[278]  1.  2.  Der  Sporn  enthält  den  Saft,  welcher  von 
seinem  fleischichten  Ende  abgesondert  wird. 

3.  Ich  fand , dass  das  Ende  des  Sporns  mehrentheils 
höher  stand,  als  seine  Oeffnung,  folglich  kein  Regentropfen 
zum  Saft  gelangen  konnte,  weil  er  nicht  in  die  Höhe  steigen 
konnte.  Hieher  gehört  auch  dies , dass  das  dütenförmige 
Kronenblatt  sich  unterwärts  zusammen  begiebt,  Fig.  1.,  und 
dadurch  verursacht,  dass  weniger  Regentropfen  in  den  Sporn 
hineinfallen. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  das  dütenförmige 
Kronenblatt,  welches  mit  dem  Sporn  Ein  Stück  ausmacht, 
pflegt  anders  gefärbt  zu  seyn , als  die  übrigen , und  ist  mit 
einigen  Figuren  von  dunkler  Farbe  geziert. 

5.  Die  Blumen  werden  von  Hummeln  nicht  nur  besucht, 
sondern  auch  befruchtet , und  zwar,  weil  sie  männlich- weib- 
liche Dichogamisten  sind,  also,  dass  die  Hummeln  den  Staub 
von  den  Antheren  der  jüngeren  Blumen  auf  das  Stigma  der 
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älteren  schleppen.  Eine  Hummel,  durch  die  Krone  gelockt, 
fliegt  auf  die  Blume  hin.  Sowohl  die  besondere  Farbe  des 
dütenförmigen  Kronenblattes,  als  auch  das  auf  demselben  be- 
findliche Saftmaal  zeigt  ihr  den  Weg  zum  Safthalter.  Sie 
kriecht  also  hinein,  und  steckt  ihren  Saugerüssel  in  den  Sporn 
und  saugt.  Hier  muss  sie  nothwendig,  wenn  es  eine  jüngere 
Blume  ist,  den  Staub  der  blühenden  Antheren  mit  ihrem 
Unterleibe  abstreifen;  sie  kann  aber  denselben  nicht  an  das 
.Stigma  anstreichen,  weil  dasselbe  noch  nicht  vorhanden  ist. 
Nachdem  sie  den  Saft  verzehrt  hat,  verlässt  sie  diese  Blume, 
und  fliegt  auf  eine  ältere  hin.  Hier  steht  ihr  das  Stigma 
eben  da  im  Wege  , wo  in  der  jüngeren  Blume  die  blühenden 
Antheren,  und  sie  kann  nicht  zum  Saft  gelangen,  ohne  den 
mitgebrachten  Staub  auf  das  Stigma  abzusetzen. 

Auch  Bienen  besuchen  die  Blume;  doch  habe  ich  nur 
bemerkt,  dass  sie  Staub  sammlen. 

Aconitum. 

Aconitum  Napellus.  Eisenhütlein.  Blauer  Sturmhut. 
Tab.  XV.  26.  35*.  Tab.  XXIV.  12—14. 

Tab.  XV.  26.  Eine  Saftmaschine. 

35*.  Der  oberste  Theil  derselben  im  Durchschnitt.  Die 
punktirte)  Hälfte  der  Saftdrüse. 

Tab.  XXIV.  12.  Eine  etwas  vergrösserte  Blume  in  natür- 
licher Stellung,  welche  von  einer  Hummel  besucht  wird. 

13.  Die  Befruchtungstheile  einer  jüngeren  Blume,  a die 
blähenden  Antheren.  b die  noch  nicht  blühenden,  cc  dio  ver- 
blüheten.  Die  8tigmate  kommen  noch  nicht  zum  Vorschein. 
d die  Stiele  der  Saftmaschinen. 

[279]  14.  Die  Befruchtungstheile  einer  älteren  Blume. 
Die  Antheren  sind  sämtlich  verblühet.  Die  Stigmate  haben 
die  Stelle  deY  blühenden  Antheren  eingenommen. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  eigentlich  der  oberste  umgebogene, 
fleisch  ich  tere,  inwendig  grüne,  auswendig  aber  schwarzviolette 
Theil  der  Düte , welche  am  Stiel  der  Saftmaschine  befindlich 
ist.  Die  Düte  selbst  ist  violett,  auch  inwendig;  diese  Farbe 
verliert  sich  aber  nicht  nach  und  nach  in  die  grüne  Farbe 
der  Saftdrüse,  sondern  wird  durch  einen  dunklen  Rand  von 
derselben  abgeschnitten.  Dass  hier  schlechterdings  kein  Regen- 
tropfen zum  Saft  kommen  könne,  lehrt  der  Augenschein.  Die 
Böten  sind  ein  einleuchtendes  Beyspiel  von  der  Anziehungs- 
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kraft,  welche  die  Safthalter  der  Blumen  gegen  den  Saft 
äussern.  Drückt  man  nemlich  den  oberen  Theil  einer  von 
denselben  zwischen  den  Fingern , so  kömmt  unterwärts  der 
grosse  Safttropfen  zum  Vorschein ; hört  man  aber  auf  zu 
drücken,  so  dehnt  sich  die  Düte  mit  elastischer  Kraft  plötz- 
lich von  einander,  und  der  Safttropfen  fährt  wieder  in  die 
Höhe. 

Diese  Blume  wird  eben  so,  wie  die  vorhergehende,  von 
Hummeln  besucht  und  befruchtet.  Denn  wenn  man  die  bei- 
den letzten  Figuren  mit  der  ersten  vergleicht,  so  sieht  man. 
dass  die  Hummeln  in  den  jüngeren  Blumen  nothwendig  den 
Staub  der  blühenden  Antheren  mit  ihrem  Unterleibe  abstreifen, 
und  in  den  älteren  Blumen  denselben  eben  so  nothwendig  auf 
die  Stigmate  bringen  müssen. 

Aconitum  Lycoctonum.  Gelber  Sturmhut.  Tab.  XV. 
27—29. 

27.  Die  etwas  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung, 
von  der  Seite  gesehen. 

28.  Dieselbe,  von  vorne  gesehen. 

29.  Eine  Saftmaschine. 

Die  Düte  ist  blassgelb ; die  Saftdrüse  ist  von  eben  dieser 
Farbe,  aber  fleischicht.  Wenn  man  jene  gegen  das  Licht 
hält,  so  sieht  man  den  Saft  bis  an  die  punktirte  Linie  stehen. 
Drückt  man  dieselbe  zwischen  den  Fingern , so  findet  auch 
hier  das  von  der  vorhergehenden  Art  gesagte  Statt. 

Gegen  den  Regen  ist  der  Saft  in  beiden  Arten  voll- 
kommen gesichert.  Beider  unterste  Kronenblätter  sind  in- 
wendig haaricht.  Beide  haben  kein  Saftmaal. 

Aquilegia. 

Aquilegia  vulgaris.  Ackeley.  Tab.  XV.  30.  Eine  etwas 
vergrösserte  Saftdtite. 

Das  fleischicbte  Ende  der  Saftdttten  sondert  den  Saft  ab. 
Dieser  kann  aus  denselben  nicht  herausfliessen,  da  er  sich  in 
ihrem  [280]  obersten  umgebogenen  Theil  befindet,  und  von 
demselben  zu  stark  angezogen  wird.  Dass  kein  Regen  zum 
Saft  kommen  könne,  lehrt  der  Augenschein.  Ein  Saftmaal 
hat  diese  Art  nicht. 

Die  Blume  wird  von  grossen  Hummeln  besucht.  Auch 
Bienen  traf  ich  auf  derselben  an.96)  Sie  sammleten  zuerst  den 
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Staub  von  den  Antheren;  anstatt  aber  alsdenn  in  die  Saft- 
düten hineinzukriechen,  begaben  sie  sich  von  aussen  auf  die- 
selben, bissen  in  das  oberste  Ende  derselben  ein  Loch,  und 
holten  auf  solche  Art  den  Saft  heraus. uo) 

Leske  will,  wie  Medikus  S.  158  meldet,  das  soge- 
nannte Wandern  der  Staubgefässe  zum  Pistill  auch  bey  dieser 
Blume  wahrgenommen  haben.  Er  hat  sich  aber  auch  hier 
geirrt.  Allerdings  legt  sich  zwar  die  innerste  Reihe  der 
Staubgefösse  mit  ihren  blühenden  Antheren  an  die  Griffel, 
und  so  folgen  ihnen  nach  und  nach  die  äusseren  Reihen. 
Solange  dies  aber  geschieht,  sind  die  Griffel  noch  kürzer,  als 
die  Filamente,  und  liegen  dicht  an  einander.  Erst,  wann 
alle  Staubgefässe  verblühet  sind,  verlängern  sich  die  Griffel, 
so  dass  sie  endlich  länger  werden , als  jene , und  krümmen 
sich  auseinander,  so  dass  die  Stigmate  nicht  mehr  beysammen 
stehen,  sondern  einen  kleinen  Raum  einnehmen.  Die  Blume 
ist  also  ein  Dichogamist  von  der  männlich-weiblichen  Art. 

Aquilegia  Canadensis.  Hier  ist  zwar  das  Ende  der 

Saftdüten  nicht  umgebogen,  sondern  nur  ein  wenig  gekrümmt ; 
der  Saft  aber  kann  dennoch  nicht  lierausfliessen,  weil  der  lange 
dünnere  Tlieil  ihn  zu  stark  anzieht.  Diese  schöno  Blume  hat 
ein  Saftmaal.  Denn  die  Krone  ist  rotli,  der*  untere  weitere 
Theil  der  Saftdüten  aber  gelb,  besonders  inwendig. 

Nigella. 

Nigella  aruensis.  Wilder  Schwarzkümmel.  Tab.  VI. 
1-12.  16—18.  22.  Tab.  XXIV.  5.  6.  9.  Tab.  XXV.  S. 

Tab.  VI.  4.  Die  vergrösserte  Blume  von  oben  gesehen. 
Sie  ist  fünf  Tage  alt. 

22.  Dieselbe  in  natürlicher  Stellung.  Sie  ist  zwey 
Tage  alt. 

1.  Eine  Saftmaschine  in  natürlicher  Stellung,  von  der 
Seite,  2.  von  unten,  3.  von  oben  gesehen. 

9.  Dieselbe,  mit  ihrem  Deckel  noch  versehen,  lü.  des- 
selben beraubt. 

12.  Ein  Theil  einer  Saftmaschine  ohne  den  Deckel  im 
Durchschnitt,  a die  Hälfte  der  Saftdrüse. 

5.  Der  oberste  Theil  eines  blühenden  Staubgefässes  in 
natürlicher  Stellung,  von  der  Seite  gesehen. 

6.  Die  untere  Seite  desselben.  Der  eine  Staubbeutel  hat 
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sich  schon  ganz  geöffnet,  der  andere  hat  angefangen  sich  zu 
öffnen. 

[281]  7.  Eben  derselbe,  von  oben  gesehen. 

8.  Die  untere  flache  Seite  desselben,  nachdem  der  Staub 
von  einer  Biene  abgestreift  worden  ist. 

17.  Eine  Saftmaschine  von  oben  gesehen,  zwischen  zwey 
Filamenten,  welche  sich  bereits  gestreckt  haben,  und  welche 
weiss  sind,  an  der  Basis  aber  einen  violetten  Fleck  haben. 

16.  Eins  von  diesen  Filamenten  noch  stärker  vergrössert. 

18.  Ein  Filament,  welches  sich  noch  nicht  gestreckt 
hat , sondern  aufrecht  steht , von  vorne  gesehen.  Der  auf 
der  hinteren  Seite  befindliche  violette  Fleck  schimmert  nur 
schwach  durch. 

11.  Ein  Griffel  der  Blume  Fig.  4.,  noch  stärker  ver- 
grössert. Von  a*)  bis  b sieht  man  das  Stigma , von  b bis  c 
ist  dasselbe  auf  der  unteren  Seite  des  Griffels  befindlich,  von 
c bis  d ist  es  wieder  auf  der  oberen  Seite.  | 

Tab.  XXIV.  6.  Eine  Blume,  welche  zwey  Tage  alt  ist, 
wird  von  einer  Biene  besucht,  welche  den  Staub  der  blühen- 
den Autheren  abstreift.  Von  1 hat  sie  denselben  schon  ab- 
gestreift, von  2 und  3 streift  sie  ihn  jetzt  ab,  die  übrigen 
aber  4 — 8 hat 'sie  noch  nicht  berührt,  welche  folglich  ihren 
Staub  noch  haben. 

9.  Eben  diese  Biene  besucht,  nachdem  sie  jene  ver- 
lassen hat , eine  Blume , welche  sechs  oder  sieben  Tage  alt 
ist,  und  streift  den  von  jener  erhaltenen  Staub  an  die  Stig- 
mate  derselben. 

5.  Die  verblühete  Blume. 

Tab.  XXV.  8.  Die  reifen  Samenkapseln,  von  oben  ge- 
sehen. 

Die  acht  Körper,  welche  Linud  Nectaria  nennt,  neune 
ich  Saftmaschinen.  Eine  derselben  sieht  mau  in  Fig.  1.  Tab. 
VI.  von  der  Seite.  d c ist  der  Stiel  derselben,  ehe  ist 
die  Saftdrüse,  der  Safthalter  und  die  Saftdecke.  Der  Teil  c b 
ist  wie  eine  Rinne  gestaltet;  er  ist  nemlich  hohl,  die  Seite 
nach  d zu  aber  ist  offen.  Auf  diese  Oeffnung  passt  genau 
ein  Deckel,  welcher  oberwärts  noch  einen  schmalen  Fortsatz 
he  hat.  In  Fig.  3.  sieht  man  die  Saftmaschine  von  oben, 
und  den  ganzen  Deckel  c e.  Diesen  sieht  man  noch  deutlicher 
in  Fig.  9.  In  Fig.  10.  ist  der  Deckel  weg  geschnitten,  nnd 
man  sieht  die  nun  offene  Rinne.  In  Fig.  2.  sieht  man  die- 
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selbe  von  unten,  wo  bey  e das  Ende  des  Fortsatzes  des 
Deckels  zu  sehen  ist. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  Grund  der  Kinne  der  Saftma- 
schine,  oder  das  fleischichte  Knie  c.  Sie  ist  gelb. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  rinnenförmige  Theil  c b. 

3.  Die  Saftdecke  ist  der  Deckel  c e.  Derselbe  verschliesst 
die  Rinne  völlig,  und  schützt  den  Saft  vor  dem  Regen.  Damit 
[282]  er  sich  nicht  verschiebe,  so  hat  die  Saftmaschine  bey  b 
zwey  Höcker,  welche  man  in  Fig.  3.,  9.  und  10.  sieht, 
zwischen  welchen  der  Deckel  liegt.  ‘Ferner  ist  der  Theil  a b 
mit  einigen  auswärts  gerichteten  Borsten  versehen,  welche 
verursachen,  dass  ein  Regentropfen , welcher  auf  denselben 
gefallen  ist,  sich  nicht  nach  b begeben,  und  dem  Safthalter 
uähern  kann.  Dieser  Theil  ist  ferner  auf  der  oberen  Seite 
etwas  konvex,  auf  der  unteren  aber  konkav,  damit  ein  auf 
denselben  gefallener  Regentropfen  leichter  ablaufen  könne. 
Endlich  ist  der  Deckel  elastisch.  Stösst  mau  ihn  also  zurück, 
so  fällt  er,  wenn  man  uachlässt,  wieder  zu.  Wenn  eine 
Biene  sich  auf  die  Blume  gesetzt  hat,  . so  steckt  sie  ihren 
»Saugerüssel  zwischen  den  Deckel  und  die  Kinne  der  ihr 
nächsten  Saftmaschine  hinein.  Nachdem  sie  den  Saft  ver- 
zehrt hat,  zieht  sie  den  Saugerüssel  wieder  heraus,  und  der 
Deckel  fällt  wieder  zu.  Von  dieser  begiebt  sie  sich  zur 
nächstfolgenden.  Und  so  läuft  sie  im  Kreise  herum,  bis  sie 
alle  acht  Saftmaschinen  ausgeleert  hat , da  sie  denn  diese 
Blume  verlässt,  und  auf  eine  andere  hinfliegt. 

4.  Die  Kronenblätter  sind  auf  der  oberen  Seite  blass- 
blau, und  machen  den  Bienen  die  Blume,  als  eine  Saftblume, 
bemerkbar.  Damit  nun  diese  den  Saft  leicht  finden,  und  den 
ganzen  Vorrath  desselben  verzehren  können,  so  hat  die  Blume 
ein  Saftmaal,  welches  folgenderruaassen  eingerichtet  ist.  Die 
Saftmaschinen  sind  auf  ihrer  oberen  Seite  Fig.  17.  bräunlich 
oder  blau,  haben  aber  zwey  breite  weissliche  oder  gelbgrün- 
liche Queerstreifeu  a c und  b d.  Der  Fortsatz  des  Deckels 
Fig.  1.  be  und  9.  ist  weisslich  und  braun,  welche  Farben 
zweymal  abwechseln.  Endlich  haben  die  Filamente,  welche 
weiss  sind,  auf  ihrer  inneren  oder  den  Pistillen  zugekehrten 
Seite  nicht  weit  von  ihrem  unteren  Ende  einen  violetten  Fleck; 
auf  der  äusseren  Seite  aber  schimmert  dieser  Fleck  nur 
schwach  durch.  In  Fig.  22.  sieht  man,  dass  einige  Filamente 
sich  horizontal  gestreckt  haben,  andere  aber  noch  aufrecht 
stehen.  Fig.  lü.  stellt  den  untersten  Theil  eines  horizontal 
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gestreckten  Filaments,  von  oben  gesehen,  vor,  wo  also  der 
violette  Fleck  zu  sehen  ist;  Fig.  IS.  aber  den  untersten  Theil 
eines  aufrechtstehenden,  von  vorne  gesehen,  wo  der  violette 
Fleck  nur  ganz  schwach  durchschimmert.  Was  nun  dieses 
alles  zusammengenommen  für  einen  Effekt  mache,  sieht  man 
in  Fig.  4.,  wenn  man,  was  in  derselben  nicht  deutlich  vor- 
gestellt werden  konnte,  noch  vermittelst  Fig.  17.  und  Fig.  1. 
e b in  Gedanken  ergänzt.  Man  erblickt  nemlich  in  der  Mitte 
der  Blume  zehn  koncentrische  Ringe,  welche  abwechselnd 
weisslich  und  von  dunkler  Farbe  sind.  Diese  Ringe  dienen 
bloss  dazu,  dass  die  Biene  durch  dieselben,  als  durch  einen 
Wegweiser,  ringsherum  geführt  werde,  und  folglich  alle  Saft- 
maschinen ausleere. 

[283]  5.  Die  Blume  hat  acht  Reihen  von  Staubgefässen, 
welche  zwischen  den  Saftmaschinen  befindlich  sind.  Jede 
Reihe  enthält  ihrer  sechs,  welche  dicht  hinter  einander  stehen. 
Wann  die  Blume  aufgebrochen  ist,  und  ihre  Krone  aus  einander 
gebreitet  hat,  so  stehen  alle  Staubgefässe  aufrecht,  und  sind 
ganz  gerade,  und  die  Antheren  haben  sich  noch  nicht  geöffnet, 
wie  in  Fig.  4.  in  jeder  Reihe  eines,  in  Fig.  22.  aber  in  jeder 
Reihe  viere.  Am  ersten  Tege  krümmt  sich  hierauf  das  vor- 
derste jeder  Reihe,  so  dass  der  unterste  Theil  desselben  seine 
aufrechte  Stellung  behält,  der  oberste  aber  eine  horizontale 
bekömmt.  Seine  Anthere  bekömmt  auf  der  unteren  Seite 
der  Länge  nach  zwey  Ritzen,  aus  welchen  der  Staub  hervor- 
quillt, und  die  untere  Seite  ganz  bedeckt.  Am  folgenden 
Tage  hat  sich  dasselbe  horizontal  gestreckt,  und  das  zweyte 
jeder  Reihe  thut  nun  eben  das,  was  das  erste  am  vorher- 
gehenden Tage  that.  Fig.  22.  stellt  eine  Blume  vor,  welche 
zwey  Tage  alt  ist.  Man  sieht  sechs  horizontal  gestreckte 
Staubgefässe  (die  beiden  hintersten  werden  von  der  Blume 
verdeckt)  und  sieben  gekrümmte  (das  hinterste  wird  von  der 
Blume  verdeckt).  Am  dritten  Tage  ist  das  zweyte  Staubgefäss 
jeder  Reihe  auch  gestreckt , und  das  dritte  gekrümmt  mit 
staubvoller  Anthere.  In  Fig.  4.  sieht  man  eine  Blume,  welche 
fünf  Tage  alt  ist.  Die  vier  vordersten  Staubgefässe  jeder 
Reihe  sind  horizontal  gestreckt,  das  fünfte  ist  gekrümmt,  das 
sechste  steht  noch  aufrecht.  Am  siebenten  Tage  findet  man 
alle  acht  und  vierzig  Staubgefässe  gestreckt. 

Die  fünf  Griffel  stehen  anfangs  aufrecht,  und  sind  gerade. 
Das  Stigma  hat  das  Ansehen  einer  Nath,  welche  auf  der 
inneren  Seite  derselben  sich  befindet,  und  sich  von  der  Basis 
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derselben  bis  an  ihr  Ende  erstreckt.  Am  folgenden  Tage 
haben  sieh  dieselben  theils  ein  wenig  gekrümmt,  theils  ein 
wenig  schneckenförmig  gedrehet,  Fig.  22.  Sie  fahren  fort 
sich  zu  krümmen  und  zu  drehen,  so  dass  sie,  wann  die  Staub- 
gefässe  beynahe  verblühet  sind,  ungefähr  horizontal  stehen, 
und  der  grösste  Theil  ihres  Stigma  auf  der  unteren  Seite  be- 
findlich ist,  Fig.  4.  Fig.  11.  stellt  einen  Griffel  der  Blume 
Fig,  4.,  von  oben  gesehen,  vor.  Man  sieht  hier  den  Theil 
des  Stigma  a b und  c d,  aber  den  grösseren  mittelsten  Theil 
desselben  b c sieht  man  nicht,  weil  er  sich  auf  der  unteren 
Seite  des  Griffels  befindet.  Nachdem  die  Staubgefässe  sich 
sämtlich  gestreckt  haben,  so  krümmen  und  drehen  sich  die 
Griffel  immer  mehr,  wie  Tab.  XXIV.  Fig.  9.  zeigt.  Diese 
Gestalt  behalten  sie  ungefähr  drey  oder  vier  Tage.  Hierauf 
strecken  sie  sich  wieder  grade  in  die  Höhe,  und  die  Blume 
verliert  alsdenn  die  Kronenblätter,  die  Staubgefässe  und  die 
Saftmaschinen,  und  hat  die  in  Tab.  XXIV.  Fig.  5.  abgebil- 
dete Gestalt. 

Als  ich  im  Sommer  1789  Bienen  auf  der  Blume  antraf, 
so  bemerkte  ich,  dass  sie  mit  dem  Rücken  immer  an  die 
blühenden  [284]  oder  staubvollen  Antheren  stiessen.  Ich  be- 
merkte dies  mit  einem  kleinen  Missfallen.  Warum,  dachte  ich, 
müssen  denn  diese  Tbierchen,  indem  sie  ihrer  Nahrung  nach- 
gehen, immer  die  Antheren  im  Wege  finden,  und  warum 
können  sie  nicht  vielmehr  ungehindert  unter  denselben  herum- 
laufen? Weil  ich  aber  überzeugt  war,  dass  man  auch  den 
geringsten  Umstand,  den  man  in  einer  Blume  antrifft,  nicht 
für  unwichtig  halten  müsse,  am  wenigsten  aber,  wenn  sich 
derselbe  auf  die  Insekten  bezieht,  welche  die  Blume  besuchen  : 
so  dachte  ich  über  diesen  bemerkten  Umstand  nach,  und  ich 
warf  bey  mir  die  Frage  auf,  ob  derselbe  nicht  vielleicht  eine 
Veranstaltung  der  Natur  seyn,  und  sich  auf  die  Befruchtung 
der  Blume  beziehen  möchte.  Ein  anderer  Umstand,  dass 
nemlich  die  Antheren  den  Staub  auf  der  unteren,  also  der  von 
den  Stigmaten  abgewendeten  Seite  haben,  brachte  mich  bald 
auf  die  rechte  Spur.  Denn  der  Antherenstaub  kann  nicht 
auf  die  Stigmate  fallen,  da  dieselben  höher  stehen,  und  wenn 
er  vom  Winde  auf  dieselben  gebracht  werden  sollte,  so  würde 
es  zweckmässiger  seyn , dass  derselbe  sich  auf  der  oberen 
Seite  der  Antheren  befände.  Sollten  also  wohl,  dachte  ich, 
die  Bienen  bloss  deswegen  an  die  Antheren  stossen  müssen, 
damit  sie  den  Staub  von  denselben  abstreifen,  und  dieser 
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dadurch  auf  die  Stigmate  gebracht  werde?  Aber  wird  er  auf 
die  Stigmate  gebracht,  da  dieselben  doch  ein  wenig  höher 
stehen,  als  die  Antheren,  folglich  von  dem  bestäubten  Rücken 
der  Bienen  nicht  berührt  werden  ? Ich  nahm  also  einen 
wollenen  Lappen,  rieb  mit  demselben  die  untere  Seite  der 
Antheren,  und  sähe,  weil  meine  Erwartung  sehr  gespannt 
war,  mit  Erstaunen,  dass  einige  Stanbtheilchen  sich  mit  der 
grössten  Schnelligkeit  von  allen  Seiten,  besonders  aber  in  die 
Höhe,  verbreiteten.  Sie  glichen  hierin  völlig  den  Fenerfnnken, 
welche  man  mit  einem  Stahl  aus  einem  Feuerstein  schlägt. 
Wenn,  dachte  ich  also,  eine  Biene  diesen  Staub  abstreift,  so 
fährt  ein  Theil  desselben  auf  das  Stigma,  und  bleibt  auf  dem- 
selben sitzen. 

So  schloss  ich  im  Sommer  1789.  Im  folgenden  Sommer 
aber  fand  ich,  dass  ich  mich  dennoch  zum  Theil  geirrt  hatte, 
und  dass  zwar  die  Bienen  die  Blume  befruchten,  aber  auf  eine 
ganz  andere  Art,  als  ich  mir  vorgestellt  hatte.  Nachdem  ich 
nemlicli  die  dichogamische  Befruchtungsart  des  Epilobium 
angustifolium  entdeckt  hatte,  nachdem  ich  hierauf  gefunden 
hatte,  dass  eben  dieselbe  bey  dem  Delphinium  Aiacis  und 
dem  Aconitum  Napellus  Statt  findet:  so  vermuthete  ich, 
dass,  weil  Nigella  mit  den  beiden  letzteren  zu  Einer  Klasse 
gehört,  auch  sie  auf  die  nemliehe  Art  befruchtet  werde.  Der 
Augenschein  überzeugte  mich  sogleich,  dass  ich  mich  hierin 
nicht  irrte.  Denn  ich  fand,  dass  die  Blume,  nachdem  die 
Staubgefässe  sich  sämmtlich  gestreckt  hatten,  noch  nicht  ver- 
blühet war,  sondern  noch  drey  oder  vier  Tage  zu  blühen 
fortfuhr,  [285]  dass  während  dieser  Zeit  die  Griffel  am  meisten 
gekrümmt  und  gediehet  waren,  und  daher  die  Bienen  alsdenn 
eben  so  nothwendig  die  Stigmate  berührten,  als  sie  vorher 
die  Antheren  berührt  hatten,  Tab.  XXIY.  6.  9.,  und  dass 
nach  Verfliessung  dieser  Zeit  die  Griffel  sich  wieder  grade  in 
die  Höhe  streckten,  und  die  Kronenblätter,  die  Staubgefässe 
und.  die  Saftmaschinen  abfielen,  zum  offenbaren  Beweise,  dass 
nun  erst  die  Natur  ihre  Absicht,  nemlich  die  Befruchtung 
der  Fruchtknoten,  erreicht  hatte.  Hieraus  folgt  also  mit  der 
grössten  Gewissheit,  dass  die  Bienen  nicht  die  Jüngern  Blu- 
men, deren  Antheren  noch  blühen,  sondern  die  älteren,  deren 
Antheren  keinen  Staub  mehr  haben,  befruchten,  und  zwar  so, 
dass  sie  den  Staub,  welchen  sie  mit  ihrem  haarichten  Rücken 
von  den  blühenden  Antheren  der  ersteren  abgestreift  haben, 
auf  die  Stigmate  der  letzteren  unmittelbar  anstreichen. 
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Nachdem  wir  nun  die  eigentliche  Befruchtungsart  dieser 
Blume  kennen  gelernt  haben,  so  sind  wir  im  Stande,  ver- 
schiedene die  Einrichtung  derselben  betreffende  Fragen  auf 
eine  befriedigende  Art  zu  beantworten,  welche  wir,  wenn 
wir  glaubten,  dass  eine  mechanische  Befruchtungsart  hier  Statt 
finde,  ewig  würden  unbeantwortet  lassen  müssen. 

Vorher  muss  jedoch  noch  etwas,  was  die  Frucht  betrifft, 
bemerkt  werden. 

Die  Samenkörner  sollen  nicht  aus  den  Samenkapseln  lier- 
ansfallen,  sondern  vom  Winde  herausgeworfen,  und  weit  ver- 
streuet w'erden.  Daher  stehen  die  Kapseln  1)  aufrecht  und 
öffnen  sich  2)  bloss  auf  der  inneren  Seite,  Tab.  XXV.  8.  ver- 
glichen mit  Tab.  XIV.  5.  Weil  nun  die  Kapseln  aufrecht 
stehen,  so  muss  auch  die  Blnme  aufrecht  stehen. 

Warum  hat  also  die  Blume  eine  Krone?  Antw.  Weil  sie 
von  den  Bienen  befruchtet  werden  soll,  und  zu  dem  Ende 
Saft  enthalten,  und  diesen  Insekten,  als  eine  Saftblume,  von 
weitem  in  die  Augen  fallen  muss.  — Warum  sind  die  Kronen- 
blätter auf  der  oberen  Seite  gefärbt , auf  der  unteren  aber 
grüner  und  unansehnlicher?  A.  Weil  die  Blume  aufrecht  steht, 
und  den  Bienen  nicht  die  untere,  sondern  bloss  die  obere 
Seite  ihrer  Krone  in  die  Augen  fällt.  Denn  die  Pflanze  ist 
sehr  niedrig,  und  die  Bienen  fliegen  nicht  unterhalb,  sondern 
oberhalb  der  Blumen  umher.  — Warum  sind  die  kleinen 
Büchsclien,  welche  den  Saft  enthalten , mit  einem  elastischen 
Deckel  versehen?  A.  Erstens,  damit  der  Saft  nicht  vom 
Regen  verdorben  werde.  Zweytens,  damit  Fliegen  und  andere 
unedlere  Insekten  nicht  den  Saft  finden  und  verzehren,  und 
dadurch  verursachen,  dass  die  Bienen  die  Blumen  unbesucht, 
und  folglich  unbefruchtet  stehen  lassen.  — Warum  hat  die 
Blume  acht  Saftmaschinen  und  eben  so  viel  [286]  Reihen  von 
Staubgefässen,  da  sie  nur  5 Kronenblätter  und  eben  so  viel 
Pistille  hat?  Warum  hat  die  Natur  hier  die  Zahlen  5 und  8, 
welche  kein  schönes  Verhältniss  gegen  einander  haben  , mit 
einander  vereinigt,  und  dadurch  verursacht,  dass  die  Blume 
nicht  völlig  regulär  ist?  A.  Je  mehr  Reihen  von  Staubge- 
fässen  vorhanden  sind,  desto  mehr  Staubgefässe  sind  täglich 
im  Stande,  den  Bienen  Staub  zu  liefern,  um  damit  die  älteren 
Blumen  zu  befruchten , desto  leichter  erfolgt  also  die  Be- 
fruchtung der  letzteren.  So  viel  Reihen  von  Staubgefässen 
aber  vorhanden  sind,  eben  so  viel  Saftmaschinen  müssen  auch 
vorhanden  seyn,  weil  jene  mit  diesen  abwechseln,  und  wann 
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sich -eines  derselben  horizontal  strecken  will,  es  sich  zwischen 
die  beiden  nächsten  Saftmaschinen  hindurch  begeben  muss. 
Dass  aber  nicht  zehn  Reihen  von  Staubgefässen  und  eben  so 
viel  Saftmaschinen  da  sind,  bei  welcher  Anzahl  die  Blume 
völlig  regulär  seyn  würde,  kömmt  wahrscheinlich  daher,  dass 
die  Natur  nicht  mehr  als  achte  zur  Erreichung  ihrer  Absicht 
nöthig  fand.  Den  Bienen,  welche  von  Zahlen  und  derselben 
Verhältnissen  nichts  wissen,  ist  es  einerley,  ob  acht  oder 
zehn  Saftmaschinen  vorhanden  sind,  wenn  sie  nur  ihre  reich- 
liche Nahrung  in  denselben  finden.  — Warum  hat  die  Blume 
in  der  Mitte  verschiedene  koncentrische  Ringe  von  verschie- 
dener Farbe?  A.  Damit  die  Bienen,  durch  dieselben  im 
Kreise  herumgeführt,  alle  Saftbehältnisse  ausleeren,  und,  in- 
dem sie  dies  wissentlich  thun,  zugleich,  ohne  es  zu  wissen, 
in  den  jüngeren  Blumen  den  Staub  aller  blühenden  Antheren 
abstreifen,  und  in  den  älteren  alle  Stigmate  mit  Staube  ver- 
sehen. — Warum  haben  die  horizontal  gestreckten  Filamente 
auf  der  oberen,  nicht  auf  der  unteren  Seite  an  der  Basis 
einen  violetten  Fleck?  A.  Dieser  Fleck  ist  ein  Theil  des 
Saftmaals ; er  musste  folglich  auf  der  oberen  Seite , welche 
die  Bienen  sehen,  nicht  aber  auf  der  unteren,  welche  sie 
nicht  sehen,  angebracht  werden.  Solange  die  Filamente  auf- 
recht stehen,  würde  dieser  Fleck,  wenn  er  auf  der  vorderen 
Seite  derselben  sich  befände,  von  den  Bienen  nicht  sonderlich 
bemerkt  werden.  Denn  das  Saftmaal  soll,  wie  die  ganze 
Blume,  denselben  von  oben,  und  nicht  von  der  Seite  in  die 
Augen  fallen.  — Warum  krümmen  sich  die  Staubgefässe, 
welche  blühen,  so,  dass  ihre  Antheren  grade  über  den  Saft- 
maschinen stehen,  und  warum  sondern  die  Antheren  den  Staub 
auf  der  unteren,  nicht  aber  auf  der  oberen  Seite  ab?  A. 
Beides  geschieht,  damit  die  Bienen,  indem  sie  um  die  Saft- 
maschinen herumlaufen,  den  Staub  mit  dem  Rücken  abstreifen. 
— Warum  strecken  sich  die  noch  nicht  blühenden  Staubge- 
fässe grade  in  die  Höhe,  die  schon  verblüheten  aber  grade 
horizontal?  A.  Weil  sie  sonst  verursachen  würden,  dass  die 
Bienen  den  Staub  der  blühenden  Antheren  nicht  rein  ab- 
streifen könnten.  — Warum  drehen  sich  die  Griffel  und  [287] 
krümmen  sich  herab,  so  dass  die  Stigmate,  nachdem  die  An- 
theren sämtlich  verblühet  sind,  die  Stelle  derselben  einnehmen  ? 
A.  Beides  geschieht,  damit  die  Stigmate  eben  so  noth wendig 
von  den  Bienen  berührt  werden,  als  vorher  die  Antheren  von 
ihnen  berührt  wurden.  — Warum  hat  die  Blume  eine  so 


Digitized  by  Google 


Nigella. 


153 


grosse  Anzahl  von  Staubgefässen , nemlich  acht  und  vierzig? 
A.  Damit  sie  den  Bienen  sechs  Tage  lang  Staub  zur  Be- 
fruchtung liefern  könne.  — Warum  dauert  aber  die  Blühe- 
zeit der  Antheren  sechs  Tage,  und  hernach  die  Blühezeit  der 
Stigmate  drey  oder  vier  Tage?  A.  Sobald  die  Blume  ange- 
fangen hat  zu  blühen , findet  sich  nicht  sogleich  eine  Biene 
auf  derselben  ein ; sondern  ein  blosser  Zufall  führt  sie  früher 
oder  später  auf  dieselbe.  Ferner  fliegen  die  Bienen  an  sol- 
chen Tagen,  da  es  anhaltend  regnet,  nicht  aus;  die  Staub- 
gefässe  aber  fahren  unterdessen  fort  zu  blühen,  und  zu  ver- 
blühen. Blüheten  die  Staubgefässe  also  nur  z.  B.  Einen  Tag 
lang,  so  würden  viel  jüngere  Blumen  von  den  Bienen  nicht 
besucht  werden,  und  folglich  denselben  keinen  Staub  zur  Be- 
fruchtung der  älteren  Blumen  liefern.  Eben  so,  wenn  die 
Griffel  nach  dem  Verblühen  der  Staubgefässe  nur  Einen  Tag 
lang  gekrümmt  blieben,  so  würden  viel  ältere  Blumen  von  den 
Bienen  nicht  besucht  werden,  folglich  unbefruchtet  bleiben. 
— Warum  sind  die  Antheren  auf  ihrer  unteren  Seite  Fig.  8. 
ganz  flach,  welches  sie  auf  der  oberen  Fig.  7 nicht  sind? 
A.  Damit  die  Bienen  den  auf  der  unteren  Seite  befindlichen 
Staub  rein  abstreifen  können.  — Warum  blühen  die  Antheren 
und  die  Stigmate  nicht  zu  gleicher  Zeit,  d.  i. , warum  sind  die 
Griffel,  wann  die  Antheren  Staub  haben,  nicht  am  meisten 
gekrümmt,  sondern  fangen  alsdenn  nur  erst  an  sich  zu  krüm- 
men, und  erhalten  ihre  stärkste  Krümmung  erst  nach  dem 
Verblühen  aller  Antheren?  A.  Weil  im  ersten  Fall  die  Griffel 
verhindern  würden,  dass  die  Bienen  den  Staub  der  Antheren 
rein  abstreifen,  und  die  Staubgefässe , dass  sie  die  Stigmate 
ganz  mit  Staub  versehen  könnten ; da  sie  im  Gegentheil  nach 
der  von  der  Natur  gemachten  Einrichtung  durch  nichts  ge- 
hindert werden,  in  den  jüngeren  Blumen  den  Staub  der  blühen- 
den Antheren  rein  abzustreifen,  und  die  Stigmate  der  älteren 
mit  demselben  zu  versehen.  — Warum  können  die  Bienen 
nicht  ungehindert  den  Saft  verzehren , sondern  stossen  sich 
dabey  immer  an  die  Staubgefässe  und  die  Griffel,  welches 
ihnen  eine  kleine  Unannehmlichkeit  verursachen  muss?  A. 
Wenn  dieses  nicht  geschähe , so  würden  die  Blumen  nicht 
befruchtet  werden.  Es  ist  nicht  unbillig,  dass  sie  für  den 
Genuss,  welchen  ihnen  dieselben  verschaffen , diese  kleine  Un- 
gemächlichkeit ertragen , welche  schlechterdings  nothwendig 
ist,  und  sie  kommen  hier  weit  besser  weg,  als  bey  anderen 
Blumen  andere  Insekten,  z.  B.  Fliegen,  welche  ihre  Lüstern- 
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heit  mit  dem  Verlust  eines  [288]  Beins,  oder  ihrer  Freiheit, 
oder  gar  ihres  Lebens  büssen  mtlssen.  — Warum  blähet  die 
Pflanze  hauptsächlich  alsdenn,  wann  das  Getreide  abgemähet 
worden  ist,  und  nicht  früher?  A.  Wenn  sie  früher  blühete, 
so  würden  die  Blumen,  da  die  Pflanze  niedrig  ist,  vom  Ge- 
treide verdeckt,  und  folglich  von  den  Bienen  weniger  bemerkt, 
besucht  und  befruchtet  werden ; zwischen  den  Stoppeln  hin- 
gegen fallen  sie  den  Bienen  schon  von  weitem  in  die  Augen. 
— Warum  ist  endlich  die  Blume  grade  so  gross,  als  sie  ist, 
nicht  grösser,  nicht  kleiner?  A.  Weil  die  Natnr  wollte,  dass 
sie  bloss  von  den  Bienen  befruchtet  werden  sollte,  folglich 
gleichsam  das  Maass  zu  derselben  von  dem  Körper  der  Bienen 
nehmen  musste.97)  Wäre  die  Blume  im  Dnrchmesser  noch  ein- 
mal so  gross,  so  stünden  auch  die  Antheren  und  die  Stig- 
mate  noch  einmal  so  hoch,  und  die  Bienen  würden  unter  den- 
selben herumlaufen,  ohne  sie  zu  berühren.  Wäre  sie  aber 
halb  so  gross , so  stünden  auch  die  Antheren  und  die  Stig- 
mate  halb  so  hoch,  und  die  Bienen  würden  sie  nicht  auf  eine 
zweckmässige  Art  berühren.  In  beiden  Fällen  würde  also 
die  Befruchtung  unmöglich,  oder  höchst  misslich  seyn.  Grade 
so  gross  musste  die  Blume  seyn,  dass  die  Bienen  zwar  bey- 
nahe,  aber  nicht  ganz  ungehindert  unter  den  Antheren  und 
den  Stigmaten  herumlaufen  könnten. 

Dass  die  Natur  diese  Blume  bloss  für  die  Bienen  bestimmt 
habe,  und  sie  bloss  von  ihnen  befruchten  lasse , ist  höchst 
wahrscheinlich.97)  Ich  habe  mich  oftmals  auf  den  Acker,  auf 
welchem  die  Pflanze  wächst,  bey  schönem  Wetter  hinbegeben, 
und  mich  jedesmal  ziemlich  lange  daselbst  aufgehalten , aber 
niemals  andere  Insekten  auf  den  Blumen  angetroflfen,  als 
Bienen.  Dass  ihnen  der  Saft  derselben  sehr  angenehm  seyn 
müsse , schliesse  ich  daraus , dass  sie  das  Delphinium  Con- 
solida : welches  auf  demselben  Acker  häufig  stand,  nicht  be- 
suchten, sondern  sich  bloss  zur  JSigella  hielten.  Nun  aber 
ist  jene  Blume  den  Bienen  auch  sehr  nützlich,  wie  Gleditsch 
S.  205  versichert.  Für  Schmetterlinge  ist  die  Blume  wohl 
schwerlich  bestimmt,  da  dieselben  sich  vornehmlich  zu  solchen 
Blumen  halten,  welche  eine  lange  und  enge  Röhre  haben, 
bey  welchen  ihnen  ihr  langer  und  dünner  Sangerüssel  wohl 
zu  Statten  kömmt.  Dahin  gehören  die  Sygenesisten , die 
Nelkenblumen  etc.  Eben  so  wenig  kann  sie  für  Fliegen  be- 
stimmt seyn.  Denn  diese  sind  zu  dumm,  als  dass  sie  den 
so  künstlich  versteckten  Saft  sollten  ausfindig  machen  können. 
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Sie  nähren  sich  bloss  von  solchen  Blumen,  deren  Saft  ganz 
frey  liegt,  und  welchen  zu  finden  nur  Angen  nöthig  sind, 
aber  nicht  das  Genie  einer  Biene  erfordert  wird.  Zwar  fand 
ich  auf  einer  Blume  eine  Fliege ; sie  beleckte  aber  bloss  die 
Saftmaschinen,  in  der  Hoffnung,  dass  sie  Saft  auf  denselben 
antreffen  würde,  es  fiel  ihr  aber  nicht  einmal  ein,  den  Sauge- 
riissel  in  den  Safthalter  hineinzustecken.  [289]  Auch  nicht 
ffir  Blasenfüsse  oder  andere  sehr  kleine  Insekten.  Denn  diese 
würden  den  Saft  verzehren,  ohne  die  Antheren  und  die  Stig- 
mate  zu  berühren , ohne  dass  folglich  die  Blume  von  ihrem 
Besuch  Nutzen  hätte.  Endlich  nicht  für  Nachtinsekten,  da 
die  Blume  ein  Saftmaal  hat,  welches  von  denselben  schwerlich 
bemerkt  werden  kann. 

Dass  die  Griffel  sich  herabkrümmen,  hat  schon  Linnd 
bemerkt,  Philos.  bot.  Ed.  II.  p.  91.  §.  145.  Er  hat  aber 
geglaubt,  dass  dieses  deswegen  geschehe,  damit  die  Stigmate 
die  Antheren  unmittelbar  berühren,  dass  folglich  die  Befruch- 
tnng  auf  eine  mechanische  Art  vor  sich  gehe.  In  der  Disser- 
tation : Sponsalia  plantarum,  sagt  er,  oder  Wahlboom: 
Retorquentur  styli,  vt  circumpositos  pistillis  maritos  attingant. 
Dies  findet  bey  dieser  Art  nicht  Statt , sondern  die  Griflel 
bleiben  von  den  blühenden  Antheren  immer  in  einiger  Ent- 
fernung. Erst  nachdem  alle  Staubgefässe  verblühet  sind,  und 
sich  horizontal  gestreckt  haben . krümmen  sich  die  Griffel  so 
weit  herab,  dass  sie  die  Antheren,  wenn  noch  einige  blüheten, 
würden  berühren  können.  Man  vergleiche  Tab.  VI.  22.  4. 
und  Tab.  XXIV.  9.  mit  einander.  In  der  Varietät  der  Nigella 
Damascena  aber , welche  keine  Saftmaschinen , sondern  an 
derselben  Stelle  Kronenblätter  hat,  geschieht  vermuthlich  die 
Befruchtung  so,  wie  Linnd  es  sich  vorgestellt  hat..<J8)  Ich  habe 
aber  bemerkt,  dass  die  Samenkapseln  nur  wenig  Samenkörner 
haben,  und  schreibe  dieses  eben  dieser  mechanischen  Befruch- 
tungsart zu,  indem  es  oftmals  geschehen  muss,  dass  ein  Stigma 
gar  nicht,  oder  nicht  gehörig  mit  Staube  versehen  wird.  Wer 
beide  Varietäten  beysammen  hat,  und  mit  einander  vergleichen 
kann,  wird  vermuthlich,  wenn  er  dieselben  gehörig  beobachtet, 
etwas  bemerken , woraus  erhellt , dass  die  zuerst  genannte 
mehr  zur  Bestätigung,  als  zur  Widerlegung  meiner  Vorstellung 
von  der  Befruchtung  dienet. 
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• Anemone. 

Anemone  pratensis.  Schwarze  Küchenschelle.  Tab.  XV. 
30*.  31—33. 

32.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse. 

33.  Dieselbe,  von  unten  gesehen. 

31.  Dieselbe  in  umgekehrter  Stellung,  nachdem  die  Kro- 
nenblätter umgeschlagen  worden.  Im  Grund  derselben  die 
kleinen  gestielten  Saftdrüsen,  und  auf  den  Kronenblättern  die 
kleinen  Safttröpfchen. 

30*.  Eine  Saftdrüse  auf  ihrem  Stiel,  stark  vergrössert. 

Lin  nt)  meldet  vom  Nectario  nichts.  Auch  glaube  ich, 
dass  noch  Niemand  vor  mir  die  Saftdrtisen  dieser  Blume  ge- 
funden hat.  [290]  Anemone  Pulsatilla  ist  dieser  Art  zu 
ähnlich,  als  dass  sie  nicht  eben  solche  Saftdrüsen  haben  sollte, 
als  diese.  Nun  hat  Poll  ich  die  Staubgefässe  derselben  ge- 
zählt, und  doch  die  Saftdrüseu  nicht  gefunden.  Er  hat  also 
die  Saftdrüsen  für  Staubgefässe  gehalten.  Ich  selbst  habe  die 
Blume  oftmals  untersucht,  ohne  die  Saftdrüsen  zu  finden. 
Endlich  aber  glückte  es  mir,  sie  zu  entdecken , und  die  Er- 
blickung derselben  setzte  mich  in  nicht  geringe  Verwunderung. 

1.  Die  Saftdrüseu  sind  nemlich  überaus  kleine  gelbliche 
Körper , welche  auf  weissen  Streichen  sitzen , und  sich  im 
Grunde  der  Blume  zwischen  den  »Staubgefässen  und  den  Kro- 
nenblättern befinden.  Dass  es  schwer  hält  dieselben  zu  finden, 
kömmt  theils  daher,  dass  sie  sehr  klein  sind,  theils  aber  und 
vornehmlich  daher,  dass,  wenn  man  sie  auch  sieht , man  sie 
doch  nicht  für  Saftdrüsen , sondern  für  Staubgefässe  hält. 
Die  Filamente  sind , je  näher  sie  den  Kronenblättern  sind, 
desto  kürzer,  und  ihre  Antheren  desto  kleiner.  Die  äussersten 
Filamente  sind  also  nicht  viel  länger,  als  die  Stiele  der  Saft- 
drüsen, und  ihre  Antheren  nicht  viel  grösser,  als  die  Saft- 
drttsen.  Die  Antheren  sind  gelb,  wie  die  Saftdrüsen,  und 
die  Filamente  weiss,  wie  die  Stiele  derselben.  Die  Täuschung 
ist  also  sehr  natürlich. 9U) 

2.  Die  Safttröpfchen  befinden  sich  zwischen  den  Saft- 
drüsen und  den  dicht  an  denselben  anliegenden  Kronen- 
blättern. Schlägt  man  die  letzteren  um , so  sieht  man  auf 
denselben  die  kleinen  Tröpfchen,  welche  zuweilen  zusammen- 
geflossen sind. 

3.  Dass  mit  diesen  Safttröpfchen  ein  Regentropfen  sich 
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vermische,  ist  schlechterdings  unmöglich . Denn  die  glocken- 
förmige Blume  hängt  grade  herab,  und  ihr  innerer  Raum  wird 
von  den  männlichen  und  weiblichen  Befruchtungstheilen  ganz 
ausgefüllt. 

4.  Die  Blume  fällt  den  Insekten  von  oben  und  von  den 
Seiten  nicht  sonderlich  in  die  Augen,  stärker  aber,  wann  sie 
sich  derselben  genähert  haben,  von  unten.  Denn  die  Kronen- 
blätter sind  zwar  auswendig  purpurfarben,  aber,  so  wie  die 
ganze  Pflanze  mit  weichen  aschgrauen  Haaren  überzogen, 
durch  welche  jene  Farbe  kaum  dnrchschimmert.  Auf  der 
inneren  Seite  sind  sie  auch  purpurfarben,  aber  kahl;  und 
weil  sie  ihr  Ende  auswärts  krümmen,  so  sieht  man  von  unten 
einen  Theil  dieser  inneren  Seite  und  zugleich  die  gelben  An- 
theren,  welche  gegen  die  Purpurfarbe  stark  abstechen,  und 
vielleicht  die  Stelle  des  Saftmaals  vertreten. 

Auch  Gleditsch  hat  die  kleinen  Saftdrüsen  und  den 
Saft  nicht  gesehen;  denn  er  sagt  S.  141.  bloss,  dass  die 
Bienen  sehr  viel  Wachs  aus  der  Blume  holen.  Daran  zweifle 
ich  nicht,  [291]  da  dieselbe  eine  grosse  Menge  von  Antheren 
hat.  Wenn  er  aber  hinzusetzt,  dass  die  Bienen  sehr  begierig 
nach  dieser  Blume  sind,  so  ist  dies  um  so  viel  mehr  glaub- 
lich, da  sie  nicht  nur  Wachs,  sondern  auch  Honig  in  der- 
selben finden. 

Anemone  Ilepatica.  Leberkraut.  Tab.  XXV.  24 — 27. 

25.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse  zur 
Nachtzeit  und  bey  schlechtem  Wetter  am  Tage,  von  der  Seite 
gesehen. 

24.  Dieselbe,  nachdem  sie  dos  Morgens  bey  schönem 
Wetter  angefangen  hat  sich  zu  öffnen,  von  vorne  gesehen. 

27.  Dieselbe,  nachdem  sie  sich  völlig  geöffnet  hat,  in 
natürlicher  Stellung. 

26.  Dieselbe,  von  oben  gesehen. 

Diese  Blume  hat  keinen  Saft.  Solche  besondere  gestielte 
Saftdrttsen,  als  die  vorhergehende  hat,  fehlen  ihr;  und  dass 
die  Fruchtknoten  nicht  zugleich  die  Saftdrüsen  seyn  können, 
folgt  daraus,  dass  dieselben  mit  Haaren  überzogen  sind.  Da 
sie  aber  eine  ansehnliche  Krone  hat,  deren  Endzweck  sich 
nicht  anders  erklären  lässt,  als  in  Rücksicht  auf  die  Insekten: 
so  glaube  ich,  dass  sie  von  Insekten,  und  zwar  von  Bienen 
befruchtet  werde.100)  In  dieser  Meinung  bestärkt  mich  Fol- 
gendes. Erstens  ist  die  Blume  nur  des  Tages  bey  schöner 
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Witterung  in  die  Höhe  gerichtet,  und  breitet  alsdenn  ihre 
Krone  von  einander;  des  Nachts  hingegen  und  bey  schlechter 
Witterung  am  Tage  hat  sie  eine  horizontale  Stellung,  und 
eine  geschlossene  Krone,  ausgenommen,  wann  sie  schon  ziem- 
lich alt  ist,  und  nicht  mehr  das  Vermögen  hat,  sich  zu 
schliessen  und  horizontal  zu  stellen.  Dass  sie  nun  bey 
schlechtem  Wetter  in  dem  gemeldeten  Zustande  sich  befindet, 
liesse  sich  noch  wohl  erklären,  wenn  man  auch  die  mechanische 
Befruchtungsart  annähme;  es  würde  nemlich  dadurch  der 
Staub  der  Antheren  vor  der  Nässe  verwahrt.  Dass  sie  aber 
des  Nachts  auch  bei  der  schönsten  Witterung  sich  in  diesem 
Zustande  befindet,  lässt  sich  keinesweges  erklären,  wenn  man 
jene  Befruchtungsart  annimmt.  Denn  warum  sollte  sie  nicht 
eben  so  wohl  des  Nachts,  als  bey  Tage,  vom  Winde  be- 
fruchtet werden  können?  ln  Blumen,  welche  vom  Winde 
befruchtet  werden . findet  man  nicht  die  geringste  Spur,  dass 
sie  sich  des  Abends  schliessen.  Zum  Beweise  dienen  die  auf 
eben  dieser  Kupfertafel  abgebildeten  Blüthen  des  Haselstrauchs, 
Fig.  12.  und  der  Espe,  Fig.  15.  18.  Beides  aber  lässt  sich 
sehr  leicht  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Bienen  die 
Blume  befruchten.  Denn  dieselben  fliegen  nur  bey  Tage, 
und  zwar  nur,  wenn  es  schönes  Wetter  ist,  aus.  Zweytens 
habe  ich  die  Blumen  zu  einer  Zeit,  da  der  Wind  wehete. 
:292]  genau  beobachtet,  aber  nicht  gefunden,  dass  derselbe 
Staub  auf  die  Stigmate  gebracht  hatte.  Die  Ursache  hievon 
ist  leicht  einzusehen.  Denn  drittens  hängt  der  Staub  ziemlich 
zusammen,  und  lässt  sich  nicht  so  leicht  wegblasen,  als  z.  B. 
bey  den  so  eben  angeführten  beiden  Arten  saftleerer  Blumen, 
welche  vom  Winde  befruchtet  werden.  Viertens  habe  ich, 
um  zu  sehen,  ob  die  Erfahrung  diese  Meinung  bestätigen 
würde,  dieses  muthmaassliche  Befrachtungsgeschäfte  der  Bieneu 
nachgemacht,  indem  ich  in  verschiedenen  Blumen,  welche  ich 
bezeichnete,  den  Staub  mit  einem  Pinsel  auf  die  Stigmate 
auftrug.  Nach  eiuigen  Tagen  bemerkte  ich,  dass  die  Stig- 
mate der  bezeichneten  schwarz  und  wie  vertrocknet  aussahen, 
da  hingegen  die  Stigmate  der  übrigen  Blumen  so  weiss  biiebeu, 
als  sie  gleich  anfangs  gewesen  waren.  Hieraus  schloss  ich, 
dass  die  Fruchtknoten  der  erstereu  durch  diese  Operation 
seyen  befruchtet  worden.  Nach  einigen  Wochen  fand  ich  auch, 
dass  die  bezeichneten  Blumen  mehr  gute  Samenkörner  ange- 
setzt hatten,  als  die  übrigen. 

Au  einem  schönen  warmen  Tage  fand  ich  auf  einer 
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Blume  ein  kleines  Insekt,  welches  sehr  kurze  und  gestutzte 
Flügeldecken  batte , unter  welchen  es  die  weit  grösseren 
Flügel  sehr  künstlich  zu  verbergen  wusste  *) . 10°)  Dasselbe  kroch 
auf  den  Staubgefässen  und  Pistillen  umher , und  war  ganz 
voller  Staub ; ich  bemerkte  aber  nicht , dass  es  vom  Staube 
genoss..  Weil  es  also  die  Blume  mehr  zufälligerweise,  als 
aus  Bedürfniss  besucht  zu  habeu  scheint,  so  glaube  ich 
nicht,  dass  es  zur  Befruchtung  derselben  bestimmt  sey,  ob  es 
gleich  zufälligerweise  auf  manches  Stigma  Staub  gebracht 
haben  mag. 

Anemone  nemorosa  Waldhähnchen.  Tab.  XXV.  1*. 
Die  beynahe  völlig  erwachsene  Fr  licht.  Nur  zwey  Pistille 
sind  befruchtet  yorden,  und  haben  sich  daher  in  Samenkörner 
verwandelt;  die  übrigen  sind  unbefruchtet  geblieben. 

Diese  Art  ist  der  vorhergehenden  darin  ähnlich,  dass  sie 
keinen  Saft  hat,  sich  nur  am  Tage  bei  schönem  Wetter  auf- 
recht stellt  und  öffnet,  des  Nachts  hingegen  und  bey  schlech- 
tem Wetter  am  Tage  eine  horizontale  Stellung  hat  und  ge- 
schlossen ist. 

Dass  diese  Blume  von  Insekten  befruchtet  wird,  folgt 
aus  eben  dem  Grunde,  aus  welchem  ich  schliesse,  dass  lia- 
nunculus  von  Insekten  befruchtet  wird,  nemlich  weil  nicht 
alle,  sondern  nur  die  wenigsten  Pistille  befruchtet  werden.101) 

[293]  Hanunculus. 

Die  schon  von  Lin  ne  bemerkten  Saftdrüseu,  welche  zu- 
gleich die  Safthalter  sind,  sitzen  am  Nagel  der  Kronenblätter, 
und  sind  in  einigen  Arten  kleine  mit  einem  Rande  umgebene 
Höhlchen,  in  andern  kleine  Schüppchen,  welche  mit  dem  Nagel 
ein  kleines  Täschchen  bilden. 

Hanunculus  bulbosus.  Kuollichter  Hahnenfuss.  Tab.  V. 
14.  16.  17.  Tab.  XV.  35. 

Tab.  V.  14.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und 
Grösse. 

16.  Dieselbe,  von  oben  gesehen. 

17.  Der  unterste  Theil  eines  Kronenblatts.  Auf  seinem 
Nagel  das  Saftschiippchcn,  welches  bis  an  die  punktirte  Linie 


*)  Ist  vermuthlich  ein  Staplnlinus  gewesen. 
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mit  demselben  zusammengewachsen  ist.  Ueber  demselben  das 
Saftmaal. 

Tab.  XV.  35.  Ein  auf  ein  Kronenblatt  gefallener  Regen- 
tropfen findet,  indem  er  herabfliesst,  zwei  Antheren  im  Wege, 
welche  ihn  anziehen  und  aufhalten,  so  dass  er  den  im  Winkel 
zwischen  den  Filamenten  und  dem  Kronenblatt  befindlichen 
Safttropfen  nicht  erreichen  kann. 

3.  Am  5.  Oktober  1788,  da  es  am  vorhergehenden  Tage 
und  in  der  vergangenen  Nacht  fast  unaufhörlich  geregnet 
hatte,  untersuchte  ich  verschiedene  Bltimen  dieser  Art,  welche 
ich  auf  dem  Felde  fand.  Auf  dem  oberen  Theil  der  inneren 
Seite  der  Kronenblätter  fand  ich  Regentropfen.  Sie  hatten 
aber  eine  fast  kugelförmige  Gestalt,  zum  Beweise,  dass  sie 
von  den  Kronenblättern  nur  schwach  angezogen  wurden , weil 
sie  sonst  eine  weit  flachere  Gostalt  würden  gehabt  haben. 
Schüttelte  ich  nun  die  Blumen,  so  fielen  sie  sogleich  heraus, 
und  die  Kronenblätter  waren  wieder  trocken.  Andere  Regen- 
tropfen fand  ich  zwischen  den  Kronenblättern  und  einigen 
Antheren  haftend;  keinen  einzigen  aber  fand  ich  zwischen 
den  Filamenten  und  den  Kronenblättern  haftend,  viel  weniger 
mit  dem  Safttröpfchen  zusammengeflossen.  Dass  dies  nicht 
etwas  zufälliges,  sondern  eine  weise  Veranstaltung  der  Natur 
sey,  welche  die  Safttröpfchen  vor  dem  Regen  geschützt  wissen 
will,  daran  zweifelte  ich  keinen  Augenblick.  Obgleich  die 
Kronenblätter  spiegelglatt  sind,  so  dass  sie  glänzen,  und  man 
hieraus  schliessen  sollte,  dass  sie  die  Regentropfen  stark  an- 
ziehen, so  wie  die  Safthalter  aller  Saftblumen  zu  dem  Ende 
glatt  sind , damit  sie  den  Saft  anziehen : so  kann  man  sich 
doch  leicht  vom  Gegentheil  überzeugen.  Man  benetze  einen 
Pinselstock  oder  dergleichen  mit  Wasser,  so  dass  am  unteren 
Ende  desselben  ein  Tropfen  hangen  bleibt.  Mit  diesem  Trop- 
fen berühre  man  die  innere  Seite  eines  Kronenblatts , [294] 
und  bewege  den  Stock  also  hin  und  her,  dass  sein  Ende  das 
Kronenblatt  beynahe  berührt ; so  wird  man  finden,  dass  der 
Tropfen  immer  am  Stock  hangen  bleibt,  keinesweges  aber  sich 
an  das  Kronenblatt  anhängt,  als  wenn  dieses  mit  Oel  über- 
strichen wäre.  Fallen  also  gleich,  wann  es  regnet,  Regen- 
tropfen in  die  Krone , so  werden  dieselben  doch  bald  vom 
Winde,  welcher  gewöhnlich  einen  Regen  begleitet,  und  die 
Blumen  schüttelt,  wieder  herausgeworfen.  Wozu  so  viel  Stanb- 
gefässe  ? Sollten  nicht  weit  wenigere  im  Stande  seyn,  so  viel 
Staub  zu  bereiten , als  zur  Befruchtung  der  Fruchtknoten 
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erforderlich  ist?  Allerdings.  Die  Natur  suchte  aber  durch  die- 
selben noch  eine  andere  sehr  wichtige  Absicht  zu  erreichen, 
nemlich  die  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen.  Es  muss- 
ten also  ihrer  so  viele  seyn , dass  sie  den  ganzen  Zwischen- 
raum zwischen  den  Pistillen  und  den  Kronenblättern  meist 
ausfüllten.  Wann  also  ein  Regentropfen  auf  einem  Kronen- 
blatt herabfliesst , so  kann  er  zwischen  dasselbe  und  die 
nächsten  Antheren  nicht  hindurchfliessen , sondern  wird  von 
den  letzteren  angezogen.  Hier  bleibt  er  nun  stehen,  und  ist 
nicht  im  Stande , den  Safttropfen , von  dem  er  nicht  mehr 
weit  entfernt  ist,  zu  erreichen.  Denn  die  Filamente  sind  weit 
dünner,  als  die  Antheren,  haben  folglich  weniger  Anziehungs- 
kraft, und  die  Antheren  werden  nicht  etwa  nach  und  nach 
dicker,  sondern  sind  unten  so  dicke,  als  ojien  ; so  dass  aus 
beiden  Ursachen  der  Regentropfen  nicht  die  Antheren  ver- 
lassen, und  sich  an  die  Filamente  anhängen  kann. 

4.  Die  gelbe  glänzende  Krone  wird  von  den  Insekten 
schon  von  weitem  bemerkt,  und  hat  ein  Saftmaal.  Dieses  ist 
der  matte  Fleck  über  der  Saftdrüse.  Einen  solchen  Fleck 
haben  alle  Arten  mit  gelber  Krone ; hingegen  die  Arten  mit 
weisser  Krone  haben  einen  gelben  Fleck,  z.  B.  Ranunculus 
heterophyllus , Tab.  XV.  34.  Im  R.  rutaefolius  (Jacqu. 
Collect.  Vol.  1.)  ist  das  Saftmaal  pomeranzenfarben,  da  die 
Krone  weiss  und  ein  wenig  röthlich  ist.  R.  glacialis  (Eben- 
das.) hat  eine  weisse , zuweilen  rosenfarbene  Krone , und 
gelbe  Saftschuppen.  Beym  R.  parnassifolius,  dessen  Krone 
weiss  ist,  meldet  der  Herr  Verfasser  nichts  von  einem  sol- 
chen Fleck. 

5.  Die  Blume  wird  von  den  Bienen  häufig  besucht.  Sie 
kriechen  in  derselben  um  die  Staubgefässe  ringsherum.  Ob 
sie  den  Saft  geniessen , weiss  ich  nicht ; dass  sie  aber  den 
Staub  sammlen,  ist  gewiss,  denn  ich  fand  denselben  an  ihren 
Hinterbeinen  in  Gestalt  gelber  Kügelchen.102) 

Ranunculus  auricomus.  Tab.  XXV.  23.  28 — 30.  32. 
33.  35.  36. 

[295]  30.  Eine  alte  Blume,  von  oben  gesehen,  deren 
Kelch  und  Kronenblätter  abgerissen  worden. 

35.  Eine  Anthere  von  der  unteren  oder  äusseren  Seite. 
Der  eine  Balg  hat  sich  geöffnet,  der  andere  noch  nicht. 

36.  Dieselbe  von  der  oberen  oder  inneren  Seite. 

Oßtwald’ri  Klassiker.  49.  1 1 
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23.  Die  ziemlich  erwachsene , aber  noch  nicht  reife 
Frucht. 

28.  29.  Zwey  reife  Samenkörner  des  Ranunculus  fal- 
catus,  das  erste  fruchtbar,  das  andere  taub. 

32.  33.  Zwey  dergleichen  Samenkörner  des  Ranunculus 
acris. 

Medikus  sagt  in  der  oft  angeführten  Abhandlung  S.  121., 
er  habe  bey  verschiedenen  Arten  des  Ranunculus  gesehen, 
dass  die  Staubgefässe  sich  den  Pistillen  nähern,  und  denselben 
ihren  Staub  zuführen ; woraus  folgen  würde , dass  hier  die 
mechanische  Befruchtungsart  Statt  findet.  Wenn  er  zu  diesen 
Arten  auch  die  gegenwärtige  rechnet,  so  hat  er  sich  sehr 
geirrt.  Denn  1)  wann  die  Blume  sich  geöffnet  hat,  so  haben 
alle  Staubgefässe.  die  Stellung , welche  das  bey  a Fig.  30. 
allein  noch  hat,  und  ihre  Antheren  sind  noch  geschlossen. 
Wann  hierauf  die  Antheren  sich  öffnen,  so  entfernen  sich  die 
Staubgefässe  von  den  Pistillen,  und  nähern  sich  den  Kronen- 
blättern, welches  in  der  abgebildeten  Blume  die  mehresten 
schon  gethan  haben,  und  die  übrigen  noch  thun.  Also  ge- 
schieht hier  grade  das  Gegentheii  von  demjenigen , was 
Medikus  will  bemerkt  haben.  2)  Die  Antheren  haben  nicht 
auf  der  den  Pistillen,  sondern  auf  der  den  Kronenblättern 
zugekehrten  Seite  den  Staub.  Besieht  man  die  Blume  von 
oben,  so  sieht  man,  dass  ihre  obere  Seite  staubleer  ist,  dass 
aber  an  beiden  Rändern  der  auf  der  unteren  Seite  befind- 
liche Staub  etwas  hervorragt,  Fig.  35,  36.  Gesetzt  also,  die 
Staubgefässe  näherten  sich  wirklich , wann  ihre  Antheren  zn 
blühen  anfangen,  den  Pistillen,  so  würden  diese  dadurch 
nicht  befruchtet  werden,  weil  jene  nicht  die  staubvolle,  son- 
dern die  staubleere  Seite  ihrer  Antheren  auf  die  Stigmate 
legen  würden.  3)  Wenn  es  die  Absicht  der  Natur  wäre,  dass 
die  Staubgefässe  unmittelbar  die  Pistille  befruchten  sollten, 
so  müsste  sie  es  auch  so  veranstaltet  haben,  dass  alle  Pistille 
einen  solchen  Zuspruch  von  den  Staubgefässen  erhielten.  Denn 
es  lässt  sich  kein  Grund  gedenken,  warum  für  das  eine  Pistill 
nicht  eben  so  sehr,  als  für  das  andere , gesorgt  seyn  sollte. 
Geschähe  aber  dieses,  so  müsste  auch  ein  jedes  Pistill  be- 
fruchtet werden.  Hiervon  lehrt  aber  die  Erfahrung  das  Gegen- 
theii. In  der  23.  Fig.  sieht  man  verschiedene  Pistille,  welche, 
weil  sie  befruchtet  worden  sind,  an  Grösse  zugenommen  haben, 
verschiedene  aber,  welche  aus  Mangel  der  Befruchtung  klein 
geblieben  sind.  Und  wer  eine  Samensammlung  besitzt,  wird 
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unter  dem  Samen  der  Arten  des  Ranunculus  [296]  viele 
taube  Samenkörner  finden.  Dies  habe  ich  durch  die  abge- 
bildeten beiderley  Samenkörner  zwey  anderer  Arten  erläutern 
wollen. 

So  wie  nun  alle  diese  drey  Umstände  wider  die  mecha- 
nische Befruchtungsart  sind,  eben  so  beweisen  sie,  dass  die 
Befruchtung  durch  Insekten  geschieht.  Denn  wenn  kleine 
Insekten,  z.  B.  Blasenfüsse  oder  Ameisen,  den  Safttröpfchen 
nachgehen,  so  kriechen  sie  auf  einem  Kronenblatt  hinab  bis 
zum  Nagel  desselben,  wo  ein  Safttröpfchen  sitzt.  Hier  müssen 
sie  nun  die  Antheren  berühren,  und  den  auf  der  unteren  und 
ihrem  Körper  zugekehrten  Seite  derselben  sitzenden  Staub 
abstreifen.  Dergleichen  Insekten  halten  sich  aber  nicht  bloss 
beym  Saft  auf,  sondern  kriechen  auf  eine  unbestimmte  Art 
auf  allen  Theilen  der  Blume  umher.  Es  ist  also  nothwendig, 
dass  ein  solches  Insekt,  nachdem  es  sich  mit  Staube  beladen 
hat,  auch  auf  dieses  oder  jenes  Pistill  gerathe,  desselben 
Stigma  berühre  und  bestäube,  und  dadurch  jenes  befruchte. 
Es  lässt  sich  aber  nicht  erwarten,  dass  es  alle  Pistille  auf 
diese  Art  befruchten  werde.  Daraus  folgt,  dass  zwar  eine 
jede  Blume,  vreil  es  nicht  leicht  geschehen  kann,  dass  sie  wäh- 
rend ihrer  ganzen  Blühezeit  nicht  von  einem  oder  dem  an- 
dern von  diesen  Insekten  besucht  werden  sollte,  verschiedene 
gute  Samenkörner  ansetzen,  eine  jede  aber  auch  unbefruchtete 
Pistille  haben  muss. 

In  einer  Blume  traf  ich  von  beiden  genannten  Arten  ein 
Individuum  an.  Den  Blasenfuss  konnte  ich  nicht  lange  beob- 
achten, denn  er  flog  davon.  An  der  Ameise  aber  sähe  ich 
sehr  deutlich,  dass  ihr  Körper,  besonders  die  Fühlhörner  vom 
Staube  ganz  gelb  waren.  So  bestäubt  kroch  sie  auf  allen 
Theilen,  besonders  auch  auf  den  Pistillen,  umher,  da  sie  denn 
nothwendig  ein  und  das  andere  Stigma  mit  Staub  versehen 
haben  muss.103) 


Helleborus. 

Helleborus  niger.  Schwarze  Niesewurz.  Tab.  XV.  36. 
37.  Tab.  XXV.  11.  19—22. 

Tab.  XV.  36.  Eine  Saftmaschine  von  innen,  37.  die- 
selbe von  der  Seite.  Die  Linie  a b bezeichnet  die  Stelle,  bis 
zu  welcher  der  Saft  steigt. 

Tab.  XXV.  11.  Die  vergrösserte  Blume,  nachdem  man 

11* 


Digitized  by  Google 


164 


Helleborus. 


sie  aufrecht  gestellt,  und  den  grössten  Theil  der  Krone  weg- 
geschnitten hat,  von  oben  gesehen. 

21.  Dieselbe,  doch  einige  Tage  älter,  von  der  Seite  ge- 
sehen. 

19.  Das  stark  vergrösserte  Stigma  von  der  Seite,  20. 
von  innen,  22.  von  aussen. 

[297]  Die  Saftmaschinen  sind  die  Saftdrüsen  und  zugleich 
die  Safthalter.  Sie  sitzen  auf  einem  kurzen  Stiel,  damit  sie  nicht 
von  den  Staubgefässen  zu  sehr  verdeckt  werden , und  sind 
gelbgrün,  damit  sie  gegen  die  weisse  Farbe  der  Krone  etwas 
abstechen.  Beides  dient  dazu,  dass  die  Insekten  dieselben 
desto  leichter  finden.  Gegen  den  Regen  ist  der  Saft  dadurch 
gesichert,  dass  die  Blume  der  Erde  zugekehrt  ist,  und  eine 
etwas  konkave  Krone  hat , und  dass  die  Saftmaschinen  in 
dem  Winkel  zwischen  den  Staubgefässen  und  den  Kronen- 
blättern stehen. 

Wann  die  Blume  zu  blühen  anfängt,  so  stehen  die  Staub- 
gefässe  dicht  um  die  Fruchtknoten  herum,  und  die  Äntheren 
sind  noch  geschlossen.104)  Darauf  fängt  die  änsserste  Reihe 
derselben  an,  sich  von  den  übrigen  zu  entfernen,  zu  ver- 
längern, und  dicht  an  die  Saftmaschinen  anzulegen,  und  in- 
dem dies  geschieht,  öffnen  sich  ihre  Äntheren.  Will  also  ein 
grösseres  Insekt  in  die  Saftmaschinen  hineinkriechen,  oder 
seinen  Saugernssel  hineinstecken,  so  muss  es  nothwcndig  den 
Staub  von  den  Äntheren  abstreifen.  Hierauf  legt  sich  die 
folgende  Reihe  der  Staubgefässe  an  die  Saftmaschinen  an,  und 
öffnet  die  Äntheren,  und  eben  dies  thun  nach  und  nach  die 
übrigen.  Damit  nun  aber  die  vordersten  schon  verblüheten 
Äntheren  den  hinter  ihnen  befindlichen  blühenden  nicht  im 
Wege  stehen,  und  verhindern,  dass  die  Insekten  diese  berüh- 
ren, so  ragen  diese  über  jene  hinweg,  weil  die  Filamente, 
deren  Äntheren  verblühet  sind,  sich  wieder  verkürzen.  So 
sieht  man  in  Fig.  21.,  dass  die  blühende  Anthere  b höher 
steht,  als  die  in  der  Mitte  befindlichen  noch  nicht  blühenden, 
und  als  die  schon  verblühete  a.  Wegen  dieser  Einrichtung 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Befruchtung  durch  In- 
sekten geschieht. 

Kehrt  man  die  21.  Figur  um,  so  sieht  man  die  Blnmt 
ungefähr  in  ihrer  natürlichen  Stellung.  Da  also  die  Stigmate 
niedriger  stehen,  als  die  Äntheren,  so  könnte  man  glauben, 
dass  der  Staub  der  letzteren  auf . die  ersteren  leicht  fallen 
könne,  entweder  von  selbst,  oder  wenigstens,  indem  ein  Insekt 
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die  Antheren  berührt.  Allein  dies  ist  gar  nicht  wahrschein- 
lich, weil  die  Stigmate  theils  sehr  klein,  theils  nicht  den  An- 
theren zugekehrt,  sondern  grösstentlieils  von  denselben  abge- 
weudet  sind,  folglich  es  sich  selten  fügen  würde,  dass  Staub 
auf  dieselben  fiele.  Nehmen  wir  aber  an,  dass  ein  grosses 
Insekt  mit  seinem  bestäubten  Körper  die  Stigmate  berührt, 
so  wird  dasselbe  durch  ihre  Kleinheit  im  geringsten  nicht  ver- 
hindert, sie  mit  Staube  zu  versehen. 

Welches  Insekt  die  Blume  befruchte,  und  auf  welche  Art 
es  den  Staub  auf  die  Stigmate  bringe,  weiss  ich  nicht.  Ich 
habe  noch  niemals  ein  grösseres  Insekt  auf  derselben  ange- 
troßen,  aber  eben  so  wenig  habe  ich  auch  jemals  eine  mit 
guten  und  reifen  [298]  Samenkörnern  versehene  Samenkapsel 
gefunden.  Das  Letztere  halte  ich  für  eine  natürliche  Folge 
des  Ersteren. 

Die  Blume  fängt  im  Herbst  an  zu  blühen,  und  blühet 
den  Winter  hindurch  bis  zum  Anfang  des  Frühjahrs.  So  fand 
ich  sie  z.  B.  im  Jahr  1788  am  6.  März  noch  blühend,  und 
am  20.  September  schon  wieder  blühend.  Ihre  Bestimmung 
scheint  zu  seyn,  dass,  wenn  während  der  kalten  Jahreszeit 
schöne  und  gelinde  Tage  einfallen,  an  welchen  die  Insekten 
sich  aus  ihren  Winterwohnungen  begeben,  sie  denselben  einige 
Nahrung  verschaffe.  Vielleicht  ist  sie  für  die  Bienen  bestimmt, 
welche  ungeduldig  auf  dergleichen  Tage  zu  warten  scheinen, 
und  an  denselben  zum  Vorschein  kommen,  wann  schon  seit 
langer  Zeit  in  ihren  Wohnungen  und  um  dieselben  eine  todte 
Stille  geherrscht  hat. 

Ilclleborus  viridis.  Grüne  Niesewurz.  Tab.  XV.  39. 
40.  Eine  Saftmaschine  von  der  Seite  und  von  innen.  Bis 
an  die  punktirte  Linie  ist  dieselbe  mit  Saft  angefüllt. 

Durch  die  Farbe  unterscheiden  sich  die  Saftmaschinen 
nicht  von  der  Krone,  sondern  sie  sind  grün,  wie  diese.  Der 
Saft  ist  vor  dem  Regen  sehr  wohl  verwahrt,  weil  die  Oefl’nung 
der  weiten  Saftmaschinen  sehr  eng,  und  die  Blume  der  Erde 
zugekehrt  ist.  Bienen  habe  ich  häufig  auf  derselben  ange- 
troffen, es  schien  aber,  dass  sie  bloss  Staub  sammleten.  Auch 
anf  dieser  Art  habe  ich  noch  niemals  reife  mit  guten  Samen- 
körnern angefüllte  Samenkapseln  angetroffen. 
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Caltha  palustris.  Kuhblume.  Tab.  XV.  38.  41. 

41.  Die  etwas  vergrösserte  junge  Blume,  von  oben  ge- 
sehen. 

38.  Die  Pistille,  in  deren  Winkeln  unterwärts  die  Saft- 
tröpfchen sitzen. 

Nachdem  ich  diese  Blume  lange  für  saftleer  gehalten 
hatte,  so  verursachte  es  mir  ein  nicht  geringes  Vergnügen, 
als  ich  den  Saft  endlich  entdeckte. 

1.  Jeder  Fruchtknoten  hat  nicht  weit  über  seiner  Basis 
auf  beiden  Seiten  einen  weisslichen  Fleck,  welcher  eine  Saft- 
drüse ist. 

2.  Der  Saft  sitzt  in  dem  Winkel  jeder  zwey  nächsten 
Fruchtknoten  auf  den  Saftdrtisen.  Weil  die  Antheren  dicker 
sind,  als  die  Filamente,  so  ist  zwischen  den  Fruchtknoten 
und  den  nächsten  Filamenten  ein  kleiner  Zwischenraum  vor- 
handen, in  welchem  sowohl  die  Safttröpfchen,  als  auch  kleine 
Insekten  Platz  genug  haben. 

3.  Die  Safttröpfchen  sind  vor  dem  Regen  wohl  ver- 
wahrt. Denn  die  Antheren,  welche  höher  stehen,  als  diesel- 
ben, füllen  den  ganzen  Raum  zwischen  den  Fruchtknoten  und 
den  Kronenblättern  [299]  aus.  Dies  ist  die  Ursache,  warum 
auch  hier,  wie  beym  Ranunculus,  so  viel  Staubgefässo  vor- 
handen sind,  da  zur  Befruchtung  wenigere  erforderlich  sind. 

5.  Die  Blume  wird  von  den  kleinen  schwarzen  Blumen- 
käfern häufig  besucht.  Einen  derselben  sähe  ich  um  die 
Fruchtknoten  herumkriechen,  und  die  Safttröpfchen  ablecken, 
Bienen  aber  habe  ich  auf  derselben  nicht  angetroffen.105) 

[300]  Dass  Gleditsch  in  dieser  Blume  keinen  Saft  ge- 
funden hat,  welches  daraus  erhellt,  dass  er  S.  140.  bloss 
sagt,  dass  die  Bienen  Stoff  zu  Wachs  aus  derselben  holen, 
wundert  mich  nicht,  weil  hier  keine  besondere  Theile  vor- 
handen sind,  welche  den  Saft  absondern  und  enthalten. 
Krünitz  aber  sagt  S.  663.,  dass  die  Blumen  den  Bienen 
auch  Honig  geben,  zeigt  aber  nicht  die  Stelle  an,  wo  sich 
derselbe  befindet. 
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49)  Zu  Seite  17:  Delpino  hat  Hummeln  und  Xylo- 
capa  violacea  auf  die  von  Sprengel  beschriebene  Weise 
Fremdbestäubung  herbeiführen  sehen. 

50)  Zu  Seite  24:  Die  häufigsten  Besucher  sind  Fliegen 
(Syrphiden  und  Muscidcn)  und  Käfer  (Coccinella  7 punctata 
und  14 punctata),  selten  Hymenopteren  (Sphegiden,  Ichneumo- 
niden  und  Tenthrediniden) . Die  kleineren  Besucher  sind  für 
die  Blume  meist  nutzlos,  indem  sie  rings  in  der  Blüthe  herum 
gehen  und  so  aus  allen  Safthaltern  lecken,  ohne  Antheren 
und  Narbe  zu  berühren;  die  grösseren  dagegen  setzen  sich 
beim  Besuche  meist  auf  die  Mitte  der  Blüthe,  bedecken  daher 
in  jüngeren  ihre  Unterseite  mit  Pollen,  den  sie  in  älteren 
auf  die  Narbe  legen  und  so  Fremdbestäubung  bewirken. 

51)  Zu  Seite  26:  Parnassia  ist,  wie  sich  schon  aus 
voriger  Anmerkung  ergiebt,  eine  Tagblume. 

52)  Zu  Seite  32:  Diese  Borsten  haben,  wie  Herrn. 
Müller  (Befr.  S.  71)  auseinandersetzt,  mit  dem  Schutze  des 
Honigs  gegen  Regen  nichts  zu  thun*),  wohl  aber  sind  sie 
eine  für  die  Bewirkung  der  Befruchtung  bei  eintretendem  In- 
sektenbesuche sehr  nützliche  Anpassung.  Denn  wenn  ein 
Insekt  den  Honig  gemessen  will,  so  stösst  es  unvermeidlich 
an  eine  oder  einige  der  nach  aussen  gebogenen  Antheren- 
spitzen  und  bewirkt  dadurch,  dass  etwas  Pollen  aus  den 
Oeffnungen  der  Antheren  herausfällt  und  den  Besucher  be- 
stäubt. Da  der  Griffel  die  Staubblätter  überragt,  so  berührt 
und  befruchtet  ein  besuchendes  Insekt  in  der  zweiten  und 
jeder  folgenden  Blüthe  früher  die  Narbe,  als  es  sich  durch 
Anstossen  an  die  Antherenspitzen  von  neuem  mit  Pollen  be- 
haftet. Bei  eintretendem  Insektenbesuche  ist  mithin  durch 
die  Stellung  der  Narbe  zu  den  Antheren  Fremdbestäubung 
gesichert;  bei  ausbleibendem  Besuche  fällt  leicht  von  selbst 
Pollen  auf  die  Narbe  hinab. 

*)  Dies  gilt  für  viele  Blumen,  bei  denen  Sprengel  einen 
Schutz  des  Honigs  gegen  Regen  durch  Borsten  oder  die  verengerte 
Blumenkrone  annimmt.  Letztere  Einrichtungen  sind  vielmehr  als 
Schutz  gegen  unberufene,  kurzrlisselige  Insekten  aufzufassen. 
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53)  Zu  Seite  44:  Nach  den  Beobachtungen  von  F. 
Delpino  und  Heim.  Müller  wird  Lilium  Martagon  trotz 
ihrer  bunten  Färbung  von  Schwärmern  (Sphinx-  und  Macro- 
glossa-Arten)  befruchtet.  Sie  kann  aber  des  Nothbehelfs  der 
spontanen  Selbstbefruchtung  nicht  entbehren,  sei  es,  weil  un- 
günstige Witterung  das  regelmässige  Eintreffen  ihrer  Kreu- 
zungsvermittler zu  häufig  verhindert,  sei  es,  weil  Tagfalter 
ihr  zu  häufig  ohne  Entgelt  ihre  Lockspeise,  den  Honig,  rau- 
ben (H.  Müller). 

54)  Zu  Seite  56:  Das  sehr  saftreiche  Gewebe  des  Blü- 
thengrundes  wird  von  den  besuchenden  Bienen  angebohrt. 

55)  Zu  Seite  56:  Die  nach  unten  hängenden  kugeligen 
Glöckchen  mit  ihrer  kleinen  Eingangsöffnung  an  der  Unter- 
seite fasst  Herrn.  Müller  (Weitere  Beobachtungen,  S.  278) 
als  Anpassungen  an  höhlengrabende  Ilymenopteren  auf,  welche 
von  allen  blumenbesuchenden  allein  die  Fähigkeit  besitzen, 
sich  von  unten  an  eine  Blüthe  zu  hängen  und  Kopf  oder 
Rüssel  in  eine  kleine  Oeffnung  zu  stecken , eine  Eigenschaft, 
welche  sie  bei  ihrer  Brutversorgung  erworben  haben , bei 
welcher  sie  häufig  dieselbe  Bewegung  ausführen  müssen. 

56)  Zu  Seite  58:  Die  diese  Blumen  besuchenden  Bienen 
fliegen  keineswegs  erst  auf  die  gipfelständigen,  unfruchtbaren, 
blauen  Blüthen  und  kriechen  von  diesen  zu  den  unansehnlich 
gefärbten,  offenen  Blüthen  hinab,  sondern  sie  kommen,  wie  ich 
auf  der  In3el  Capri  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte , durch 
die  blauen  Gipfelbltithen  angelockt,  in  reissend  schnellem  Fluge 
direkt  auf  die  entwickelten  Blüthen  zu,  senken  den  weit  vor- 
gestreckten Rüssel  schnell  tief  hinein  und  enteilen  alsdann 
ebenso  schnell  wieder,  wie  sie  gekommen,  um  eine  andere 
Pflanze  derselben  Art  aufzusuchen.  In  selteneren  Fällen  hän- 
gen sie  sich  auch  an  die  Blüthen.  Als  Besucher  beobachtete 
ich  2 Anthophora-Arten.  (Vgl.  P.  Knuth,  Blüthenbiologische 
Beobachtungen  auf  der  Insel  Capri,  Bot.  Jaarboek,  4.  Jaar- 
gang,  Gent  1893,  S.  24—26). 

57)  Zu  Seite  61:  Die  senkreckt  herabhäugende  Stellung 
trifft  nur  für  die  wenigsten  Blüthen  zu,  die  meisten  stehen 
wagerecht  oder  sind  schräg  abwärts  gerichtet.  Der  Honig 
wird  daher  nicht  durch  die  Stellung  der  Blüthe,  sondern  durch 
seine  Läge  im  Grunde  der  hohlen  Blumenkronblätter  gegen 
den  Zutritt  des  Regens  geschützt. 

58)  Zu  Seite  61  u.  63:  Es  ist  merkwürdig , dass 

Sprengel  kein  Wort  des  Erstaunens  über  die  von  ihm  als 
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Selbstbestäubung  gedeutete  Befruchtung  von  Berberis  vulgaris 
änssert,  da  er  doch  sonst  immer  bestrebt  ist,  die  Fremd- 
bestäubung nachzuweisen  (vgl.  z.  B.  Anmerkung  21).  Inder 
That  findet  auch  letztere  und  nicht  erstere  statt,  denn  ein 
bonigsangendes  Insekt  muss  sowohl  Pollen  als  auch  Narbe 
streifen  und , indem  es  bald  rechts  bald  links  den  Kopf  in 
die  Bltithe  senkt,  Kopf  oder  Rüssel  ringsum  mit  Blüthenstaub 
bedecken , und  diesen  beim  Besuch  einer  anderen  Blttthe  an 
die  Narbe  absetzen. 

59  Zu  Seite  62:  Nicht  die  einzelnen  Blilthen , sondern 
der  ganze  Blüthenstand  hängt  herab. 

60)  Zu  Seite  62:  »unten«,  weil  Sprengel  die  Bltithen 
als  herabhängend  schildert 

611  Zu  Seite  65:  Sprengel  übersieht  die  Protogynie 
von  Colchicum. 

62)  Zu  Seite  69:  Aesculus  Jlippocastauum  L.  ist  im 
Gegentheil  proterandriseh.  (Vgl.  H.  Müller,  Befr.  d.  Bl.  d. 
Ins.,  S.  155). 

63)  Zu  Seite  7S  u.  79:  Die  Farbe  der  Blumenkrone  ist 
ein  lebhaftes  Gelb.  Sie  erscheint  dadurch  und  auch  dureh 
den  Umstand,  dass  sie  bei  Tage  geöffnet  bleibt,  neben  Abend- 
und  Nachtschmetterlingen  auch  langrüsseligen  Bienen  an- 
gepasst. 

64)  Zu  Seite  79:  Diese  treffliche  Schilderung  desBlitthen- 
besuches  lässt  darauf  schliessen , dass  der  Schmetterling  ein 
auch  am  Tage  fliegender  Schwärmer  ist  also  höchst  wahr- 
scheinlich Macroglossa  stellatarnm  L.,  der  als  ein  nicht  seltener 
Besncher  von  Oenothcra  biennis  L.  auftritt. 

65)  Zu  Seite  84:  Wohl  Bombus  lapidarius  L.  ^ . 

66  Zu  Seite  89:  Die  Vermnthung  Sprengel’s  ist  ohne 
Zweifel  richtig,  doch  ist  der  Insektenbesuch  an  Vaccinium 
Oxycoccus  L.  ein  so  spärlicher,  dass  er  bisher  nicht  beob- 
achtet ist. 

67)  Zu  Seite  89:  Es  ist  zweifelhaft,  ob  dies  wirklich 
die  Saftdrüse  ist;  wahrscheinlich  findet  die  Absonderung  des 
Honigs  an  der  Aussenseite  des  Grundes  jedes  Staubfadens  statt. 

68)  ZjU  Seite  89:  Diese  enge  Eingangsöffnung  zu  den 
tiefen  Blumenkronglöckchen  fassen  wir  als  eine  Anpassung 
an  langrüsselige  Bienen  auf. 

69)  Zu  Sette  89:  Die  Antherenansätze  dienen  nicht  zum 
Schutze  des  Honigs  gegen  den  Regen,  sondern  sind  Hebel- 
arme, welche  von  dem  Rüssel  eines  in  die  Blüthc  eindringen- 
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den  Insektenrüssel  angestoßen  werden,  worauf  eine  Ausstreu- 
ung des  Pollens  stattfindet. 

70)  Zu  Seite  90:  Vgl.  vorige  Anmerkung. 

71)  Zu  Seite  91:  Sprengel  hat  den  Dimorphismus  des 
Buchweizens  übersehen  und  nur  die  kurzgriffelige  Blüthenform 
beobachtet. 

72)  Zu  Seite  91:  Besucher  sind  besonders  Bienen,  Schweb- 
fliegen, Musciden  und  Schmetterlinge. 

73)  Zu  Seite  94:  Ausser  Schwebfliegen  sah  ich  auch 
Schmetterlinge  (Weisslinge)  als  Blüthenbesucher, 

74)  Zu  Seite  95:  Die  Blütheneinricktung  scheint  zu 
variiren.  Ich  beobachtete  z.  B.  in  der  Umgebung  von  Kiel, 
dass  die  Proterandrie  nicht  so  ausgeprägt  ist,  wie  sie  Sprengel 
beschreibt , sondern  dass  die  Antheren  bis  zum  Heranreifen 
der  Narben  mit  Pollen  versehen  sind,  so  dass  alsdann  bei  aus- 
bleibendem  Insektenbesuche  spontane  Selbstbestäubung  mög- 
lich ist. 

75)  Zu  Seite  100:  Diese  Deutung  der  Blütheneinrichtung 
von  Kalmia  als  der  Selbstbestäubung  dienend  ist  nicht  richtig, 
denn  der  Pollen  wird  beim  Herausschnellen  der  Staubblätter 
an  den  Körper  geschleudert  und  von  diesem  alsdann  auf  eine 
andere  Blüthe  getragen. 

76)  Zu  Seite  102:  Blüthenbesucher  sind  winzige  Fliegen. 
Ilymenopteren  und  Käfer. 

77)  Zu  Seite  108:  Sprengel  scheint  nur  bei  dieser 
Pflanze  die  Erscheinung  beobachtet  zu  haben,  dass  gegen 
Ende  der  Bltithezeit  bei  vielen  Arten  spontane  Selbstbestäu- 
bung eintritt. 

IS)  Zu  Seite  113:  Silene  inflata  Sm.  ist  in  der  Tliat 
eine  Nachtfalterblume , welche  aber  auch  von  Taginsekten 
(Hummeln)  besucht  wird. 

79)  Zu  Seite  113:  Die  Ansätze  dienen  vielmehr  zur 
Verlängerung  der  Blumenkrone , um  den  Honig  vor  weniger 
langrüsseligen  Insekten  zu  schützen. 

SO)  Zu  Seite  121:  Nachtschmetterlinge  (Sphinx  por- 
cellus  L.  und  Plusia  gamma  L.). 

81)  Zu  Seite  124:  Lychnis  flos  cuculi  ist  eine  Tag- 
blume; Besucher  sind  Bienen,  Schmetterlinge  und  Schwebfliegen 

82)  Zu  Seite  128:  Sprengel  sah  also  nur  die  mittel- 
grifi'elige  Blüthenform. 

83)  Zu  Seite  129:  Die  »Zwitterblume«  ist  bekanntlich 
ein  Blüthenstand. 
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84)  Zu  Seite  132:  Die  Bestäuber  sind  besonders  Bienen, 
Schwebfliegen  nnd  Schmetterlinge. 

85)  Zu  Seite  133:  Als  Befruchter  sind  besonders  Bienen, 
dann  auch  Fliegen  und  »Blumenkäfer«  'Meligethes)  beobachtet. 

86)  Zu  Seite  133:  Ausser  Käfern  sind  Fliegen  und  Bienen 
die  hauptsächlichsten  Besucher. 

87)  Zu  Seite  133:  Ausser  Bienen  finden  sich  auch  zahl- 
reiche Fliegen  auf  den  Blilthen  ein  ; die  Birnblüthen  werden 
auch  von  Käfern  besucht. 

88)  Zu  Seite  134:  Es  wird  also  an  dieser  Stelle  wohl 
eine  dünne  Honigschicht  vorhanden  sein. 

89)  Zu  Seite  135:  Es  wird  hier  eine  flache  Honig- 
schicht abgesondert.  Ausser  Bienen  besuchen  auch  Fliegen 
besonders  Schwebfliegen)  und  Käfer  (Meligethes)  die  Blüthen. 

90}  Zu  Seite  135:  Die  Mohnarten  sind  Pollenblumen. 

91)  Zu  Seite  137 : Ausser  Bienen  besuchen  besonders 
Schwebfliegen  die  Blüthen. 

92)  Zu  Seite  13S : Ausser  von  Meligethes  wird  Nuphar 
luteum  Sm.  häufig  von  Fliegen  und  Schildkäfern  besucht. 
Die  Insekten  bewirken  beim  Umherkriechen  in  einer  Blüthe 
Selbstbestäubung,  beim  Fliegen  von  einer  zur  andern  Fremd- 
bestäubung. 

93)  Zu  Seite  130:  Sprengel  hat  die  Protogynie  der 
Linden  übersehen. 

94)  Zu  Seite  139:  Ausser  Bienen  besuchen  auch  zahl- 
reiche Fliegen  die  Lindenblütken. 

95)  Zu  Seite  141  : Dieser  merkwürdigen  Ansicht,  dass 
der  Nektar  mancher  Blumen  für  gewisse  Insekten  schädlich 
sei,  begegnet  man  in  dem  Sp rengel’schen  Werke  wiederholt. 

96)  Zu  Seite  144  u.  145 : Der  regelrechte  Befruchter 
dieser  Art  (wie  auch  der  drei  vorangehenden)  ist  Bombus 
hortornm  L.  Q,  dessen  19 — 21  mm  langer  Rüssel  bequem 
auf  legalem  Wege  zum  Honig  Vordringen  kann.  Weniger 
leicht  ist  dies  schon  für  Bombus  agrorum  F.  Q mit  12 — 15  mm 
langem  Rüssel,  während  Bombus  terrestris  L.  Q mit  nur 
7 — 9 mm  langem  Rüssel  nicht  im  Stande  ist , den  Nektar  auf 
regelrechte  Weise  zu  erlangen,  sondern  in  die  Spornwand  an 
der  Umbiegungsstelle  ein  Loch  beisst  und  so  den  Honig 
stiehlt.  Ebenso  verfährt  die  Honigbiene  (mit  6 mm  langem 
Rüssel) ; oft  benutzt  sie  auch  die  von  Bombus  terrestris  ge- 
machten Löcher  zum  Honigraub.  Kleinere  Bienen  Halictus- 
Arten)  sammeln  nur  Pollen. 


Digitized  by  Google 


172 


Anmerkungen. 


97)  Zu  Seite  154:  Nigella  arvensis  L.  ist  in  der  Tliat 
eine  ausgeprägte  Bienenblume. 

98)  Zu  Seite  155:  Nigella  damascena  L.  wird  gleich- 
falls durch  die  Vermittlung  von  Bienen  befruchtet. 

99  Zu  Seite  155:  Morphologisch  sind  die  honigabson- 
dernden  Körper  von  Anemone  [Pulsatilla  pratensis  als  um- 
gewandelte äusserste  Staubblätter  aufzufassen. 

100)  Zu  Seite  157  u.  159:  Als  Blttthenbesucher  sind 

Bienen . Fliegen  und  Schmetterlinge  gesehen , dagegen  nicht 
wieder  der  von  Sprengel  beobachtete  Staphylinus  ('?). 

10  t)  Zu  Seite  159:  Als  Besucher  sind  Bienen,  Fliegen 
und  Käfer  beobachtet. 

102)  Zu  Seite  161:  Blütlienbesueher  sind  ausser  Bienen 
auch  Fliegen,  Käfer  und  Schmetterlinge. 

103)  Zu  Seite  163:  Als  Befruchter  sind  Bienen  und 
Fliegen  beobachtet. 

104)  Z,u  Seite  164:  Sprengel  übersieht  die  Protogynie 
von  Helleborus. 

105)  Zu  Seite  166:  Bltltenbesucher  sind  ausser  Blumen- 
käfern (Meligethes)  Fliegen  und  Bienen. 

Kiel,  November  1893. 

P.  Knuth. 
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299]  Vierzehnte  Klasse.  Didynamia. 

Zwitterblumen  mit  vier  Staubgefässen , von  welchen 
zwey  länger  sind,  als  die  beiden  anderen. 

Aiiuja. 

Aiuya  pyramidalis.  Berggünsel.  Tab.  XVI.  3.  4. 

3.  Ein  Theil  der  Blume  im  Durchschnitt,  a die  unter 
den  Fruchtknoten  befindliche  Saftdrtise.  a b der  Safthalter. 
b die  Saftdecke. 

4.  Die  vergrösserte  Blume,  von  vorne  gesehen. 

1.  Die  Saftdrüse,  welche  Linnd  übersehen,  Pol  lieh 
aber  wohl  bemerkt  hat,  sitzt  im  Grunde  des  Kelchs  zwischen 
den  beiden  untersten  Fruchtknoten  und  der  Kronenröhre.  Sie 
ist  blassgelb,  da  die  Fruchtknoten  blassgrün  sind. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  weitere  Theil  der 
Kronenröhre,  welcher  mit  Saft  ganz  angefüllt  ist. 

3.  Die  Saftdecke  ist  der  Ring  von  Haaren,  mit  welchem 
die  Kronenröhre  unmittelbar  über  dem  Safthalter  versehen  ist. 

4.  Das  Saftmaal  sind  die  weissen  Stroifen  und  dunkleren 
Linien  auf  der  dunkelblauen  Unterlippe  der  Krone. 

Diese  Gattung  ist  nicht  die  bequemste,  wenn  man  sich 
einen  Begriff  von  den  in  dieser  Klasse  enthaltenen  Blumen 
machen  will ; sie  ist  vielmehr  als  eine  Ausnahme  von  der 
Regel  anzusehen,  da  sie  keine  Oberlippe  hat.  Weil  nun  diese 
hauptsächlich  zum  Schutz  vor  dem  Regen  dient,  so  wie  die 
Unterlippe  zum  Ansehen  und  zum  Saftmaal,  wie  auch  dazu, 
dass  grössere  Insekten  sich  auf  dieselbe  setzen  können,  um 
ihren  Saugerüssel  in  den  Safthalter  hineinzustecken:  so  lässt 
sich  mit  Wahrscheinlichkeit  eine  Ursache  angeben , warum 
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Aiuga.  Teucrium.  Satureia. 


hier  die  Oberlippe  fehlt.  Die  Blumenwirbel  sind  nemlich 
nicht,  wie  gewöhnlich,  von  einander  entfernt,  sondern  stehen 
nahe  über  einander.  Die  Blumen  eines  jeden  Wirbels  wer- 
den folglich  von  den  Blättern  und  den  Unterlippen  der 
Blumen  des  unmittelbar  über  demselben  stehenden  Wirbels 
hinlänglich  [300]  vor  dem  Regen  geschützt.  Hätten  sie  aber 
eine  Oberlippe,  so  würde  dieselbe  von  jenen  Blättern  und 
Unterlippen  nahe  an  die  Unterlippe  berabgedrückt  werden, 
folglich  würde  die  von  der  Oberlippe  verdeckte  Unterlippe 
den  Insekten  weniger  in  die  Augen  fallen,  und  die  grösseren 
Insekten  würden  sich  nicht  bequem  auf  dieselbe  setzen 
können. 


Teucrium. 

Teucrium  fruticans.  Tab.  XVI.  5.  Die  Krone  im 
Durchschnitt. 

1 . Mit  der  Saftdrüse  hat  es  eben  die  Bewandtniss,  als 
bey  der  vorhergehenden  Gattung.  Sie  ist  glatt  und  gelb,  da 
die  Fruchtknoten  mit  Borsten  überzogen  und  grün  sind. 

2.  Der  Safthalter  ist  die  auf  der  unteren  Seite  höcke- 
richte  Basis  der  Kronenröhre. 

3.  Unmittelbar  über  dem  Safthalter  ist  die  Kronenröhre 
enger  und  mit  Haaren  besetzt.  Auch  der  untere  Theil  der 
Filamente  ist  haaricht. 

4.  Die  blassblaue  Unterlippe  und  die  blassgrüngelbliche 
Oberlippe  sind  mit  dunklen  Adern  geziert. 

Satureia. 

Satureia  hortensis.  Pfefferkraut. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  Fruchtknotenhalter,  welcher 
pomeranzenfarben  ist,  da  die  E'ruchtknoten  weiss,  oder  ein 
wenig  gelblich  sind. 

3.  Die  Oeffnung  der  Kronenröhre  ist  mit  weicher  Wolle 
besetzt. 

[301]  Satureia  montana. 

3.  Die  Oeffnung  der  Kronenröhre  ist  ein  wenig  wollicht. 

4.  Die  Krone  ist  blassröthlich ; die  Unterlippe  aber  ist 
vor  der  zur  Saftdecke  dienenden  Wolle  mit  dunkelrothen 
Punkten  geziert,  welche  das  Saftmaal  sind. 


Hyssopus.  Nepeta.  Lauandula.  Glecoma. 


Hyssopus. 

Hyssopus  officinalis.  Ysop.  Tab.  XVI.  6.  Der  Frucht- 
knotenhalter nebst  den  Fruchtknoten. 

1 .  Die  Saftdrüse  ist  der  viermal  halbgetheilte  Frucht- 
knotenhalter. 

3.  Dass  die  untersten  Filamente  sich  von  den  obersten 
abwärts  beugen,  scheint  deswegen  zu  geschehen,  damit  sie 
die  Oeffnung  der  Kronenröhre  vor  dem  Kegen  schützen. 

Gleditscli  hat  schon  Saft  in  der  Blume  gefunden, 
S.  22  7.,  so  wie  in  der  Lauandula  Spica,  ebendaselbst. 


Nepeta. 

JNepeta  Cataria.  Katzenmünze.  Tab.  XVI.  7.  Die 
vergrösserte  Blume,  von  vorne  gesehen. 

3.  Zwischen  der  Unterlippe  und  der  Oeffnung  der  Kro- 
nenröhre ist  eine  Reihe  von  Haaren  a a angebracht. 

4 . Die  weisse  Krone  ist  auf  der  Unterlippe  und  an  der 
Oeffnung  der  Kronenröhre  mit  rothen  Punkten  geziert. 

Lauandula. 

Lauandula  Spica.  Lavendel.  Spike. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  Fruchtknotenhalter. 

2.  Der  Saft  ist  im  untersten  Theil  der  Kronenröhre  be- 
findlich. 

3.  In  der  Kronenröhre  sind  hinter  den  Antheren  weiche 
Haare  befindlich. 

4 . Die  blassblaue  Krone  hat  kein  Saftmaal,  wenn  man 
nicht  die  in  der  Kronenröhre  sitzenden  pomeranzenfarbenen 
Antheren,  welche  man  von  aussen  sehr  wohl  sehen  kann,  für 
dasselbe  halten  will. 


Glecoma. 

Glecoma  hederacea.  Gundermann.  Titelk.  VI.  Die 
jüngere  Blume.  V.  Die  ältere  Blume. 

1 . Die  Saftdrüsen  sind  entweder  die  weissen  Frucht- 
knoten selbst,  oder  der  grüne  Körper,  auf  welchem  sie  stehen. 
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2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  engere  und  inwendig 
glatte  Theil  der  Kronenröhre. 

[302]  3.  Damit  kein  Regentropfen  den  Saft  verderbe,  so  hat 
1)  die  Blume  eine  fast  horizontale  Stellung,  und  die  Unter- 
lippe der  Krone  schlißt  also  die  Oeffnung  des  vordersten 
weiteren  Theils  der  Kronenröhre  vor  dem  Regen.  2)  Dieser 
weitere  Theil  der  Kronenröhre  ist  auf  der  unteren  Seite  mit 
Haaren  versehen,  welche  an  der  Oeffnung  desselben  in  grös- 
serer Anzahl  vorhanden  sind. 

4.  Die  violette  Krone  hat  auf  dem  Mittelstück  der  Unter- 
lippe unmittelbar  vor  der  Oeffnung  der  Röhre  zwey  purpur- 
farbene Flecke,  und  der  weitere  Theil  der  Röhre  ist  auf  der 
unteren  Seite  purpurfarben  und  in  der  Mitte  mit  drey  weissen 
Streifen  geziert.  Sieht  also  ein  Insekt  in  die  Blume  hinein, 
so  erblickt  es  im  Grunde  derselben  purpurfarbene  und  weisse 
Streifen,  welche  ihm  den  Weg  zum  Saft  zeigen. 

5.  Dass  die  Blume  von  Insekten106)  befruchtet  wird,  erhellt 
aus  ihrer  dichogamischen  Einrichtung,  welche  sehr  leicht  zu 
erkennen  ist.  Denn  wann  in  der  jüngeren  Blume  die  An- 
theren  blühen,  so  steht  der  Griffel  hinter  denselben,  und  die 
beiden  Lappen  des  Stigma  liegen  dicht  an  einander.  Wann 
aber  die  Antheren  in  der  älteren  Blume  verwelkt  und  abge- 
fallen sind,  so  biegt  sich  der  Griffel  vorwärts,  und  die  Lappen 
des  Stigma  begeben  sich  von  einander. 

Lamium. 

Lamium  album.  Weisse  taube  Nessel.  Tab.  XVI. 
8—10.  18—20. 

8.  Die  vergrösserte  Krone  nebst  den  Befruchtnngstheilen 
in  natürlicher  Stellung,  von  der  Seite  gesehen. 

9.  Dieselbe,  von  vorne  gesehen. 

10.  Der  im  Grunde  des  Kelchs  sitzende  (punktirte)  Frucht- 
knotenhalter, welcher  die  Saftdrüse  ist.  Die  Fruchtknoten 
haben  ihr  völliges  Wachsthum  nach  der  Befruchtung  schon 
erreicht. 

18.  Der  unterste  Theil  der  Kronenröhre  im  Durchschnitt. 
a c der  Safthalter,  b c die  Saftdecke. 

19.  Ein  beynahe  reifes  Samenkorn  von  aussen,  20.  von 
innen. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  blassgelbe  dreymal  halbgetheilte 
Fruchtkuotenhalter.  Der  unterste  Theil  der  Fruchtknoten 
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ist  zwar  fleiscliicht  und  weiss,  sondert  aber  dennoch  den  Saft 
nicht  ab. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  inwendig  glatte  Theil 
der  Kronenröhre.  Er  umschliesst  die  Saftdriise  ziemlich  fest. 

3.  Unmittelbar  über  dem  Safthalter  ist  die  Kronenröhre 
eingezogen,  und  zwar  auf  der  unteren  Seite  am  stärksten, 
knorplicht,  und  auf  der  unteren  auch  am  stärksten,  und  mit 
Haaren  besetzt.  Wenn  also  ein  Regentropfen  in  die  Kronen- 
röhre hineingeflossen  [3031  ist,  so  muss  er  vor  dieser  haarichten 
Scheidewand  stehen  bleiben.  Ferner  wölbet  sich  die  Ober- 
lippe, deren  Rand  mit  Haaren  besetzt  ist,  zwar  in  einiger 
Entfernung  von  der  Oeffnung  der  Kronenröhre,  doch  grade 
über  dieselbe,  hält  also  die  mehresten  Regentropfen,  welche 
auf  die  Blume  fallen,  ab,  in  dieselbe  hineinzufallen.  Zugleich 
erhält  dieselbe  die  Antheren  trocken.  Endlich  ist  auch  die 
Kronenröhre  oberhalb  der  Saftdecke  mit  Wolle  überzogen, 
Fig.  18. 

4.  Die  Krone  ist  weiss;  die  Unterlippe  aber  ist  ganz 
schwach  blassgelb  und  mit  olivenfarbenen  Düpfelchen  geziert, 
welche  an  der  Oeffnung  der  Kronenröhre  am  grössten  sind. 
Fig.  9. 

Die  Blumenkelche,  welche  zuletzt  die  Samenbehältnisse 
sind , sitzen  in  Wirbeln  oder  Quirlen  am  Stengel.  Es  sind 
ihrer  so  viele  als  möglich , nemlich  zwölf  bis  sechszehn  in 
jedem  Wirbel,  damit  so  viel  Samenkörner  als  möglich  erzeuget 
werden.  Sie  sind  an  den  aufrechten  Stengel  nicht  vermittelst 
besonderer  Stiele,  sondern  unmittelbar  befestigt,  und  haben 
eine  aufrechte  Stellung,  beides,  damit  die  Samenkörner  nicht 
von  selbst,  oder  bey  einer  geringen  Bewegung  der  Luft 
herausfallen,  sondern  durch  einen  starken  Wind  herausge- 
worfen und  weit  verstreuet  werden.  Die  in  dem  Kelch 

sitzende  Röhre  der  Krone  steht  also  auch  aufrecht.  Sie  hat 
eine  ansehnliche  Länge,  weil  ihr  unterster  Theil  zum  Saft- 
halter bestimmt  ist,  und  sie  unmittelbar  oder  nahe  über  dem- 
selben sich  nicht  öffnen  darf,  wenn  der  Saft  gegen  den  Regen 
gehörig  gesichert  seyn  soll.  Auf  dieser  Röhre  konnte  nun 
nicht  ein  regulärer  und  dem  Himmel  zugekehrter  Saum  an- 
gebracht werden.  Denn  erstens , da  die  Röhre  ihrer  ganzen 
Länge  nach  dem  Stengel  sehr  nahe  ist,  so  hätte  der  Saum 
auf  der  inneren  oder  dem  Stengel  zugekehrten  Seite  keinen 
Raum  gehabt  sich  auszubreiten.  Zweytens  wären  die  Blumen 
alsdenn  von  oben  am  stärksten  in  die  Augen  gefallen.  Der 
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ganze  Stengel  sollte  aber  mit  seinen  Blumen  nicht  von  oben, 
sondern  von  allen  Seiten  am  stärksten  in  die  Augen  fallen, 
weil  er  im  ersten  Fall  in  der  möglich  grössten  Verkürzung 
erscheint,  die  Blumen  folglich  einander  verdecken,  da  im 
Gegentheil  von  irgend  einer  Seite  gesehen,  ihrer  so  viele  als 
möglich  zugleich  bemerkt  werden.  Der  Saum  musste  also 
eine  horizontale  Stellung  haben.  Nun  war  es  zweckmässig, 
dass  erstens  derselbe  nicht  von  einer  Seite  zur  anderen  eine 
eben  so  grosse  Ausdehnung  erhielt , als  von  oben  nach  unten 
zu,  weil  die  Blumen  dicht  neben  einander,  aber  in  einer  ziem- 
lichen Entfernung  über  einander  stehen,  folglich  zwar  von 
oben  nach  unten  zu , nicht  aber  von  einer  Seite  zur  anderen 
sich  ausbreiten  können,  ohne  einander  zu  verdecken.  Zwey- 
tens,  dass  derselbe  von  oben  nach  unten  zu  in  zwey  Theile 
getheilt  [304]  würde,  welche  einander  sehr  unähnlich  sind. 
Der  oberste  Theil,  da  er  über  der  Oeffnung  der  Kronenröhre 
steht,  musste  hauptsächlich  dazu  bestimmt  werden,  diese  Oeff- 
nung vor  dem  Kegen  zu  schützen.  Er  musste  also  die  Ge- 
stalt eines  Gewölbes  bekommen.  Die  äussere  Oberfläche  dieses 
Gewölbes  ist  dem  Kegen  ausgesetzt,  und  wird  von  demselben 
benetzt,  ohne  dass  hieraus  der  geringste  Nachtheil  entstehen 
kann.  Die  innere  Oberfläche  aber  bleibt  beständig  trocken. 
Unter  derselben  musste  also  den  Antheren  und  dem  Stigma 
ihre  Stelle  angewiesen  werden,  damit  auch  sie  trocken  blieben. 
Der  unterste  Theil  aber  war  hauptsächlich  dazu  bestimmt, 
der  Blume  mehr  Ansehen  zu  verschallen;  er  musste  daher 
von  nicht  kleinem  Umfange  seyn.  Ferner  musste  auf  dem- 
selben das  Saftmaal  angebracht  werden,  und  sich  bis  an  die 
Oeffnung  der  Kronenröhre  erstrecken,  damit  ein  Insekt,  wel- 
ches, durch  die  Krone  angelockt,  sich  zur  Blume  hinbegeben, 
und  auf  diesen  Theil  gesetzt  hat,  von  demselben  in  die  Röhre, 
welche  den  Saft  enthält,  hineingeführt  würde. 

Dieses  lässt  sich  auf  die  mehresten  Blumen , welche  in 
der  ersten  Ordnung  dieser  Klasse  ( Gymnospernria ) Vorkommen, 
anwenden. 

5.  ln  der  Blume  habe  ich  Ameisen  gefunden.  Auch 
von  Hummeln  w'ird  sie  besucht,  und  wahrscheinlich  auch  be- 
fruchtet.107) 

Lamium  purpureum.  Rothe  taube  Nessel.  Tab.  XVI. 
8*.  11.  21.  Tab.  XXIII.  3*.  8**.  13*. 
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Tab.  XVI.  1 1 . Die  vergrösserte  Blume  ohne  den  Kelch, 
von  der  Seite  gesehen. 

21.  Dieselbe,  von  vorne  gesehen. 

8*.  Gestalt  der  Geschlechtstheile  nach  dem  verschiedenen 
Alter  der  Blume,  a,  wann  die  Blume  aufgebrochen  ist.  Die 
Antheren  sind  alsdenn  voller  Staub ; das  Stigma  aber  steht 
zwischen  denselben,  und  die  beiden  Theile  desselben  liegen 
noch  an  einander,  wie  b zeigt,  d und  c,  wann  die  Blume 
älter  geworden  ist. 

Tab.  XXIII.  8*.  Der  Kopf  einer  Hummel , welche  die 
Blume  besucht,  von  vorne. 

S**.  Derselbe.  Durch  die  Punkte  wird  der  zinnober- 
farbene  Fleck  angedeutet,  welcher  aus  dem  von  den  Antheren 
abgestreiften  Staube  besteht. 

13*.  Derselbe  von  der  Seite. 

Diese  Art  hat  mit  der  vorhergehenden  eine  gleiche  Ein- 
richtung. Die  Saftdrtise  ist  weiss.  Das  Saftmaal  sind  die 
dunkelpurpurfarbenen  Flecke  auf  der  Unterlippe  der  blass- 
purpurfarbenen Krone , welche  sich  bis  an  die  Oeffnung  der 
Kronenröhre  erstrecken.  Auch  ist  diese  Oeffnung  mit  einigen 
dunkelpurpurfarbenen  [305]  Linien  geziert,  welche  in  die 
Röhre  hineinlaufen.  Die  Oberlippe  hingegen  hat  keine  solche 
Flecke  oder  Linien,  weil  dieses  ohne  Nutzen  seyn  würde. 
Jedoch  ist  sie  auf  der  äusseren  Seite  von  gesättigterer  Farbe, 
als  auf  der  inneren,  damit  sie,  weil  sie  zwischen  den  Blättern 
hervorragt,  den  über  der  Pflanze  umherfliegenden  Insekten 
desto  besser  in  die  Augen  falle. 

Auch  diese  Blume  ist  ein  Dichogamist,  und  zwar  von 
der  männlich-weiblichen  Art.106)  Denn  anfangs,  wann  die  An- 
theren voller  Staub  sind,  hat  der  Griffel  mit  den  Filamenten 
eine  gleiche  Stellung , und  das  Stigma  liegt  zwischen , oder 
ein  wenig  hinter  den  Antheren,  und  hat  sich  noch  nicht  von 
einander  gegeben.  Nach  einiger  Zeit  aber  krümmet  sich  der 
Griffel  vorwärts,  so  dass  man,  wenn  man  die  Blume  von  der 
Seite  besieht , das  Stigma  sehen  kann , Fig.  11.,  und  das 
Stigma  bieget  seine  beide  Theile  von  einander. 

Als  ich  im  April  des  nächstvergangenen  Jahres  in  der 
Mittagsstunde  in  einen  vor  der  Stadt  gelegenen  Garten  ge- 
gangen war , in  der  Absicht , Bienen  auf  dem  Märzveilchen 
( Viola  odorata ) zu  beobachten:  so  schlug  mir  diese  Absicht 
fehl ; denn  es  liess  sich  keine  Biene  weder  hören  noch  sehen, 
weil  es  kühles  Wetter  war,  auch  zu  regnen  an  fing.  Indessen 
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liörete  ich  eine  Hummel  summen,  und  ich  traf  dieselbe  auf 
dem  Lamium  purpureum , welches  auf  dem  noch  nicht  um- 
gegrabenen Lande  in  grossem  Ueberfluss  stand , in  voller 
Arbeit  an.  Sie  hatte  die  Grösse  einer  Biene.  Ich  schlich 
mich  an  dieselbe  hinan,  und  sähe,  indem  sie  von  einer  Blume 
auf  eine  andere  flog,  dass  sie  vorne  am  Kopf  zwischen  den 
Augen  einen  zinnoberrothen  Fleck  hatte.  Da  nun  der  An- 
therenstaub  eben  so  gefärbt  ist , so  sähe  ich  leicht  ein , dass 
dieser  Fleck  weiter  nichts  als  Staub  war,  welchen  sie,  indem 
sie  auf  den  Blumen  sass,  und  ihren  Saugerüssel  in  den  Saft- 
halter hineinsteckte,  mit  den  zwischen  ihren  Augen  befind- 
lichen Haaren  abgestreift  hatte.  Sie  konnte  nemlich  nicht 
anders  zum  Saft  gelangeu , als  in  eben  derjenigen  Stellung, 
in  welcher  ich  eine  grössere  Hummel  auf  der  Stachys  sylua- 
tica  angetroflfen  habe , Tab.  XXIII.  9.  In  dieser  Stellung 
musste  sie  nun  nothwendig  mit  jenem  Theil  ihres  Vorder- 
kopfs die  Antheren  der  jüngeren  Blumen  berühren,  und  ihren 
Staub  abstreifen.  Aber  eben  so  nothwendig  musste  sie  mit 
diesem  bestäubten  Theil  das  Stigma  der  älteren  Blumen  be- 
rühren, und  dasselbe  mit  Staube  versehen.  Hievon  über- 
zeugte mich  auch  bald  der  Augenschein.  Denn  an  einigen 
älteren  Blumen  bemerkte  ich , dass  die  Spitzen  des  weissen 
Stigma  mit  zinnoberrothem  Staube  versehen  waren;  in  anderen 
fand  ich  dieses  nicht.  Jene  waren  von  der  Hummel  besucht 
worden,  diese  nicht.  Diese  Erfahrung  beweiset  also  unmn- 
stösslich , dass  und  wie  diese  Blume  von  dieser  Hummel  be- 
fruchtet wird. 

[306  Diese  Beobachtung  war  mir  zu  wichtig,  als  dass 
ich  nicht  hätte  wünschen  sollen , dieser  Hummel  habhaft  zu 
werden,  um  ihren  Kopf  abzuzeichnen.  Es  glückte  mir,  sie 
zu  fangen.  Als  ich  sie  mit  einer  Stecknadel  durchspiesste, 
fing  sie  auf  einmal  auf  eine  ganz  andere  Art  zu  summen  an. 
als  vorher.  Dies  Summen  hatte  wirklich  eine  Aehnlichkeit 
mit  dem  Geschrey , welches  ein  Mensch  erhebt , dem  Gewalt 
und  Unrecht  geschieht.  Von  dem  Staube  fand  ich  noch  ge- 
nug auf  dem  Vorderkopf,  obgleich  ein  Theil  desselben  von 
dem  Schnupftuch,  mit  welchem  ich  sie  fing,  war  abgewischt 
worden . 

Wer  muss  nicht  den  künstlichen  Bau  sowohl  dieser  Blume, 
als  auch  dieser  Hummel  bewundern?  Wer  sieht  nicht  ein, 
dass  der  Schöpfer  jene  für  diese,  und  diese  für  jene  bestimmt, 
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und  eine  jede  von  beiden  so  gebildet  hat,  als  es  das  Bedürf- 
niss  der  anderen  erforderte  ? 

Auch  die  Bienen  besuchen  die  Blume  sehr  häufig,  und 
bekommen  alsdenn  auch  einen  zinuoberrothen  Fleck  vor  der 
Stirne.  Sie  sammlen  aber  nicht  bloss  Saft,  sondern  auch 
Staub , welchen  ich  an  ihren  Hinterbeinen  bemerkte , und 
wegen  seiner  Farbe  leicht  erkennen  konnte. 

Da  diese  Blume  ein  Saftmaal  hat,  so  ist  sie  eine  Tages- 
blume, und  bricht  des  Morgens  auf.  Dies  beweise  ich  durch 
folgenden  Versuch.  Ich  brach  in  der  Mittagsstunde  zwanzig 
Stengel  ab,  und  stellte  dieselben,  nachdem  ich  alle  blühende 
Kronen  abgerissen  hatte,  Nachmittags  um  l Uhr  ins  Wasser. 
Abends  um  halb  11  Uhr  besähe  ich  dieselben,  und  fand  keine 
einzige  neue  Blume.  Am  folgenden  Morgen  um  5 Uhr  fand 
ich  14  junge  Blumen,  um  halb  7 Uhr  19,  um  8 Uhr  26, 
um  9 Uhr  27,  um  11  Uhr  27,  um  12  Uhr  27,  Nachmittags 
um  3 Uhr  27,  um  6 Uhr  28,  Abends  um  halb  9 Uhr  28.  Nun 
riss  ich  die  Kronen  sämtlich  ab.  Am  folgenden  Morgen  um 
5 Uhr  fand  ich  52  neue  Blumen , um  halb  7 Uhr  66 , um 
8 Uhr  85,  um  9 Uhr  88,  um  11  Uhr  88,  Nachmittags  um 
2 Uhr  88,  um  halb  5 Uhr  88,  Abends  um  halb  10  Uhr  89. 
Ich  riss  die  Kronen  dieser  Blumen  ab , und  fand  am  folgen- 
den Morgen  um  5 Uhr  103  Blumen,  um  8 Uhr  124,  um 
11  Uhr  127,  Nachmittags  um  1 Uhr  127,  um  halb  4 
Uhr  127. 

Ich  habe  diesen  Versuch  um  so  viel  lieber  mit  dieser 
Blume  angestellt,  da  dieselbe  allenthalben  leicht  zu  haben  ist, 
damit  ein  Jeder,  der  sich  durch  seine  eigene  Erfahrung  über- 
zeugen will,  denselben  desto  leichter  wiederholen  könne. 
Jedoch  muss  man  sich  bey  demselben  nach  der  Natur  rich- 
ten , und  die  Blumen  an  einen  solchen  Ort  hinstellen , wo 
sie  den  ganzen  Tag  hindurch  den  Sonnenstrahlen  ausge- 
setzt sind. 

3071  Galeopsis. 

Galeopsis  Tetrahit.  Hanfnessel.  Tab.  XVI.  22.  23. 
Die  (punktirte)  Saftdrüse , von  vorne  und  von  der  Seite 
gesehen. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  Frnchtknotenhalter.  Sie  ist  weiss- 
lich,  da  die  Fruchtknoten  gelbgrün  sind. 
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2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  inwendig  glatte  Theil 
der  Kronenröhre. 

3.  Der  oberste  Theil  der  Kronenröhre  ist  mit  in  die  Höhe 
gerichteten  Haaren  überzogen. 

4.  Das  Saftmaal  ist  der  gelbe  Fleck  auf  der  Unterlippe. 

Galeopsis  eannabina.  Die  weisse  Krone  hat  auf  der 
Unterlippe  ein  schönes  Saftmaal.  Die  beiden  Seitenstücke 
derselben  sind  an  der  Oeffnung  der  Röhre  blassgelb,  das 
mittelste  Stück  aber  ist  vorne  purpurfarben  mit  einem  weissen 
Rande,  und  an  der  Oeffnung  der  Röhre  gelb  mit  purpur- 
farbenen Linien. 

Galeopsis  Galeobdolon.  Gelbe  taube  Nessel.  Tab.  XVI. 
12.  13.  15. 

1.  2.  In  Ansehung  der  Saftdrüse  und  des  Safthalters  ist 
diese  Art  der  ersten  ähnlich. 

3.  Die  Saftdecke  ist  ein  ringförmiger  Ansatz  der  Kronen- 
röhre, welcher  mit  Haaren  besetzt  ist,  Fig.  15.  ab.  Die 
Oberlippe  der  Krone  hat  am  Rande  lange  Wimpern. 

4.  Da  die  Pflanze  an  dunklen  schattichten  Orten  wächst, 
so  ist  es  zweckmässig,  dass  die  Krone  1)  gross,  2)  von  heller 
Farbe,  nemlich  gelb,  ist.  Das  Saftmaal  sind  die  röthlichen 
Punkte,  mit  welchen  die  Unterlippe  geziert  ist. 


Stachys. 

Stachys  syluatica.  Waldnessel.  Tab.  XVI.  16.  25.  26. 
Tab.  XXIII.  9. 

Tab.  XVI.  16.  Die  vergrösserte  Blume,  von  vorne  ge- 
sehen. Neben  dieser  Fig.  a die  Saftdrüse. 

25.  Der  untere  Theil  der  Kronenröhre. 

26.  Derselbe,  aufgeschnitten  und  flach  ausgebreitet,  ab 
die  Saftdecke. 

Tab.  XXIII.  9.  Die  Blume  wird  von  einer  grossen  Hum- 
mel besucht  und  befruchtet. 

1.  2.  3.  In  Ansehung  der  Saftdrüse,  des  Safthalters  und 
der  Saftdecke  ist  diese  Art  dem  Lamium  ähnlich.  Die  Saft- 
drüse ist  ein  wenig  blassgrün , die  Fruchtknoten  aber  sind 
weiss,  und  spiegelglatt,  da  jene  keinen  Glanz  hat. 


Digitized  by  Google 


Stachys. 


13 


4.  Die  purpurfarbene  Krone  hat  auf  der  Unterlippe  ein 
schönes  aus  dunkelpurpurfarbenen  und  weissen  Figuren  be- 
stehendes Saftmaal. 

[308]  5.  Die  Blumen  werden  von  Bienen  und  Hummeln 
häufig  besucht.  Die  letzteren  fliegen  mit  ausgestrecktem  Sauge- 
rüssel von  einer  zur  andern.  Sie  können  aber  nicht  anders 
zum  Saft  gelangen,  als  so,  dass  sie  auf  der  Unterlippe  der 
Krone  stehen , mit  ihrem  haarichten  Kopf  die  Antheren  der 
jüngeren  Blumen  und  das  Stigma  der  älteren  berühren , und 
folglich  die  letzteren  durch  den  Staub  der  ersteren  befruchten. 
(S.  die  folgende  Art.)  Eben  hieraus  lässt  sich  erklären, 
warum  die  beiden  vordersten  Staubgefässe , nachdem  sie  ver- 
blühet sind,  sich  seitwärts  biegen,  Tab.  XVI.  16.,  damit  sie 
nehmlich  nicht  verhindern,  dass  die  Hummeln  auch  die  hin- 
tersten Antheren  berühren  und  ihren  Staub  abstreifen. 

| f Stachys  palustris.  Sumpfpoley.  Tab.  XVI.  17.  Die 
vergrösserte  Blume,  von  vorne  gesehen.  Tab.  XXIII.  14.  15. 

14.  Eine  jüngere  Blume  in  natürlicher  Stellung,  von  der 
Seite  gesehen,  nachdem  die  vorderste  Hälfte  der  Krone  nebst 
ihren  Staubgefässen  weggeschnitten  worden. 

15.  Eine  ältere  Blume,  eben  so  beschnitten. 

Mit  der  Saftdrüse  verhält  es  sich  hier,  wie  bei  der  vor- 
hergehenden Art.  Das  Saftmaal  ist  blasspurpurfarben  und 
weiss.  Bey  Regenwetter  ändert  die  Blume  weder  ihre  Stel- 
lung, noch  ihre  Gestalt.  Ersteres  ist  nicht  möglich,  weil  sie 
unmittelbar  am  Stengel  sitzt,  beides  aber  nicht  nöthig,  weil 
durch  ihre  Struktur  der  Saft  gegen  den  Regen  hinlänglich 
gesichert  ist.  Dies  lässt  sich  vermuthlich  auf  die  ganze  erste 
Ordnung  dieser  Klasse  an  wenden. 

Die  Figuren  der  XIII.  Tafel  beweisen,  dass  diese  Blume 
nicht  nur  von  einem  Insekt  befruchtet  wird , sondern  auch, 
dass  dieses  nicht  vermittelst  des  eigenen  Staubes  einer  jeden 
Blume,  sondern  vermittelst  desjenigen  geschieht,  welchen  das 
Insekt  aus  der  jüngern  holt,  und  auf  das  Stigma  der  älteren 
bringt.  Denn  wann  die  Antheren  blühen,  Fig.  14,  so  steht 
der  Griffel  hinter  den  Staubgefässen , und  die  beiden  Theile 
des  Stigma  liegen  noch  dicht  an  einander.  Wann  aber  die 
Antheren  ihren  Staub  verloren  haben,  Fig.  15,  so  bieget  sich 
der  Griffel  vorwärts,  und  das  Stigma  öffnet  sich.  Im  ersten 
Fall  streift  also  das  hineinkriechende  Insekt  zwar  den  Staub 
von  den  Antheren  ab ; es  kann  aber  denselben  nicht  auf  das 
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Stachys.  Ballota. 


Stigma  bringen,  weil  dasselbe  noch  geschlossen  ist,  und  von 
demselben  nicht  berührt  wird.  Im  zweyten  Fall  kann  es 
zwar  nicht  hineinkriechen,  ohne  das  Stigma  zu  berühren; 
allein  es  setzt  nicht  den  eigenen  Staub  der  Blume  an  dasselbe 
ab,  da  die  Antheren  keinen  Staub  mehr  haben,  sondern  den- 
jenigen, welchen  es  von  den  Antheren  einer  jüngeren  Blume 
abgestreift  hat. 

Stachys  recta.  Tab.  XVI.  14.  Der  unterste  Theil  der 
Kronenröhre.  Derselbe  hat  zwar  eben  eine  solche  Saftdecke, 
[309]  als  die  erste  Art,  aber  nicht  vor  derselben  unterwärts 
einen  solchen  Höcker,  als  diese,  Fig.  25.,  und  Lamium  album, 
Fig.  S.  18.,  hat.  Dieser  Höcker  dient  vermuthlich  dazu, 
dass,  wenn  ein  Regentropfen  bis  zur  Saftdecke  hinabgeflossen 
ist,  er  in  denselben  sich  begebe,  und  den  Insekten  nicht  den 
Eingang  in  den  Safthalter  sperre. 


Ballota. 

Ballota  niqra.  Schwarzer  Andorn.  Tab.  XVI.  30— 
32.  41. 

30.  Die  vergrösserte  Blume,  von  vorne  gesehen. 

31.  Die  (punktirte)  Saftdrüse. 

32.  Dieselbe,  von  oben  gesehen. 

41.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen,  nachdem  der  vor- 
derste Fruchtknoten  herausgenommen  worden.  Zwischen  den 
Fruchtknoten  der  Stiel,  auf  welchem  der  abgelösete  Griffel 
gesessen  hat. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  auch  hier  der  Fruchtknotenhalter. 
Derselbe  sitzt  auf  einem  andern  länglichen  Körper,  von  wel- 
chem er  sich  durch  die  Farbe  unterscheidet,  und  leicht  trennen 
lässt.  Die  Fruchtknoten  stehen  nicht  unmittelbar  mit  dem 
Griffel  in  Verbindung,  sondern  vermittelst  der  Saftdrüse.  Denn 
diese  hat  oben  zwischen  denselben  einen  dünnen  Fortsatz,  auf 
welchem  der  Griffel  sitzt,  und  von  welchem  derselbe  leicht 
abgelöset  werden  kann. 

2.  3.  In  Ansehung  des  Safthalters  und  der  Saftdecke  ist 
die  Blume  dem  Lamium  album  ähnlich.  Dass  auch  die  innere 
Oberfläche  der  Oberlippe  ihrer  Krone  mit  weichen  Haaren  be- 
setzt ist,  kömmt  vermuthlich  daher,  dass  dieselbe  nicht  so 
sehr  gewölbt  ist,  als  gewöhnlich. 
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4.  Die  violette  Krone  ist  auf  der  Unterlippe  mit  weissen 
Adern  geziert,  welche  vor  der  Oeffnung*  der  Röhre  am  brei- 
testen sind. 

5.  Hummeln  besuchen  die  Blume. 


Marrubium. 

Marrubium  vulgare.  Weisser  Andorn.  Tab.  XVI. 
33—35. 

33.  Die  vergrösserte  Blume,  von  vorne  gesehen. 

35.  Die  Krone,  gegen  das  Licht  gehalten.  Die  Staub- 
gefässe  und  die  Saftdecke  erscheinen  als  ein  dunkler  Fleck. 

34.  Die  Kronenröhre  im  Durchschnitt. 

1.  Die  Saftdrüse  sitzt  auch  hier  auf  einem  besonderen 
Körper,  wie  bey  der  Ballota. 

[310]  3.  Die  Kronenröhre  ist  oben  enger,  als  in  der 
Mitte.  Dieser  engere  Theil  wird  sowohl  von  den  Antheren, 
als  von  den  unmittelbar  unter  denselben  befindlichen  Haaren 
verschlossen. 

4.  Die  weisse  Krone  hat  kein  Saftmaal.  Dass  ihre  Ober- 
lippe nicht,  wie  gewöhnlich,  gewölbt  und  ganz,  sondern  flach 
und  getlieilt  ist , scheint  daher  zu  kommen , dass  die  Blume 
sehr  klein  ist.  Die  Unterlippe  allein  würde  ihr  zu  wenig 
Ansehen  verschaffen;  folglich  musste  die  Oberlippe  zu  eben 
diesem  Endzweck  angewendet  werden.  Weil  sie  nun  wegen 
dieser  Gestalt  die  Oeffnung  der  Röhre  nicht  vor  dem  Regen 
schützen  kann , so  wird  diese  Oeffnung  durch  Haare  ver- 
schlossen. Von  dem  Mangel  des  Saftmaals  hingegen  scheint 
die  Kleinheit  der  Blume  kein  hinlänglicher  Grund  zu  seyn, 
indem  der  Saft  hier  eben  so  verborgen  ist,  als  in  den  grösse- 
ren Blumen , und  manche  noch  kleinere  Blumen  ein  Saft- 
maal haben. 

5.  Die  Blume  wird  von  den  Bienen  besucht. 


Leonurus. 

Leonurus  Cardiaca.  Herzgespann.  Tab.  XVI.  27. 

4.  Das  Saftmaal  besteht  aus  dunkelpurpurfarbenen 
Flecken , mit  welchen  die  Unterlippe  der  blassrothen  Krone, 
die  Filamente,  und  die  Oberlippe  an  der  Oeffnung  der  Kronen- 
röhre geziert  sind. 
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Leonurus.  Thymus. 


5.  Die  Blume^wird  von  Hummeln  häufig  besucht,  und 
wahrscheinlich  auch  befruchtet,  da  die  beiden  vordersten  Stanb- 
gefässe,  wann  sie  verblühet  sind,  sich  eben  so,  als  in  der 
Stachys,  seitwärts  krümmen. 


Thymus. 

Thymus  vulgaris.  Thymian.  Die  Blume  hat  Saft, 
welcher  von  dem  Fruchtknotenhalter  abgesondert  wird.  Eine 
haarichte  Saftdecke  aber  hat  sie  nicht , vermuthlich , weil  sie 
wegen  ihrer  Kleinheit  derselben  nicht  benöthigt  ist.  Die 
Haare,  mit  welchen  die  Oeffnung  des  Kelchs  besetzt  ist,  dienen 
vermuthlich  theils  zur  Beschützung  der  jungen  Samenkörner, 
wann  die  Krone  abgefallen  ist,  tlieils  dazu , damit  dieselben, 
wann  sie  reif  sind,  nicht  leicht  ausfallen,  sondern  vom  Winde 
herausgeworfen  werden.  Einige  Pflanzen  haben  Zwitter- 
blumen, andere  weibliche  Blumen,  welches  Linnd  nicht  be- 
merkt haben  muss.  Die  Zwitterblumen  sind  grösser,  als  die 
weiblichen,  dienen  also  zur  Bestätigung  dessen,  was  ich  bey 
der  Valeriana  dioeca  gesagt  habe.  Die  ersteren  sind  Dicho- 
gamisten  von  der  männlich-weiblichen  Art.  In  einem  Garten, 
in  welchem  ein  Stück  Landes  mit  dieser  Pflanze  besetzt  war, 
fand  ich  theils  verschiedene  andere  Insekten,  theils  in  vor- 
züglicher Anzahl  ein  bienenartiges  Insekt,  welches  etwas 
kleiner  war,  als  eine  Biene,  auf  den  Blumen.  Bienen  [311  i 
aber  fand  ich  nicht  auf  denselben,  entweder,  weil  sie  die- 
selben nicht  besuchen , woran  ich  doch  zweifle , oder  wahr- 
scheinlicher, weil  Saluia  officinalis,  welche  in  eben  demselben 
Garten  stand,  und  welche  sie  in  grösster  Menge  besuchten, 
ihnen  mehr  und  angenehmere  Nahrung  verschaffte. 

Thymus  acinos  hat  ein  Saftmaal. 

Thymus  Serpillum.  Quendel.  Tab.  XXIV.  15. 

a.  Eine  jüngere  Blume,  deren  Antheren  allein  blühen. 

b.  Eine  ältere  Blume,  deren  Stigma  blühet,  deren  An- 
theren aber  keinen  Staub  mehr  haben. 

Dass  auch  diese  Blume,  ob  sie  gleich  eine  von  den  klein- 
sten dieser  Klasse  ist,  eine  Saftblume  sei , erhellet  theils  dar- 
aus, dass  sie  ein  Saftmaal  hat,  denn  der  Kronensaum  ist 
blassroth,  auf  der  Unterlippe  aber  vor  der  Oeffnung  der 
Kronenröhre  weiss  und  roth,  theils  daraus,  dass  sie  eben  so, 
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wie  Stachys  palustris , von  Insekten  befruchtet  wird.  Denn 
anfangs,  wann  die  Antheren  mit  Staube  versehen  sind,  ist  der 
Griffel  noch  kürzer,  als  die  Filamente,  und  das  Stigma  noch 
geschlossen;  hernach  aber,  wann  die  Antheren  den  Staub 
schon  verloren  haben , verlängert  sich  der  Griffel , und  das 
Stigma  öffnet  sich.  *°9) 


Melissa. 

Melissa  officinalis.  Melisse. 

3.  Die  Unterlippe  der  Krone  ist  vor  der  Oeffnung  der 
Klonenröhre  mit  kurzen  aufrecht  stehenden  Haaren  besetzt, 
und  die  Kronenröhre  ist  inwendig  auch  haaricht. 

4.  Die  weisse  Krone  hat  kein  Saftmaal. 

Ocymum. 

Ocymum  Basilicum.  Tab.  XVI.  28.  29.  37. 

29.  Die  Kronenröhre  im  Durchschnitt  nebst  einem  ober- 
sten und  einem  untersten  Filament. 

37.  Diese  beiden  Filamente. 

28.  Die  von  den  haarichten  Ansätzen  der  Filamente  ver- 
schlossene Oeffnung  der  Kronenröhre. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  gelbe  Fruchtknotenhalter. 

2.  Der  Safthalter  ist  die  auf  der  oberen  Seite  höcke- 
richte  Basis  der  Kronenröhre.  In  denselben  fand  ich  sela- 
kleine  Insekten  von  zweyerley  Art. 

3.  Die  Kronenröhre  hat  an  der  Oeffnung  noch  einen 
Höcker  auf  der  oberen  Seite.  Die  beiden  obersten  Filamente 
haben  einen  mit  Haaren  überzogenen  Ansatz,  mit  welchen  sie 
diesen  Höcker  ausfüllen,  und  dadurch  die  Oeffnung  der  Köhre 
dem  Regen  verschliessen. 

312]  5.  Die  Blume  wird  von  den  Bienen  häufig  besucht, 
und  wahrscheinlich  auch  befruchtet.  Denn  sie  können  nicht 
zum  Saft  gelangen , ohne  mit  dem  unteren  Theil  ihres  Kör- 
pers die  Antheren  und  das  Stigma,  welche,  wider  die  Ge- 
wohnheit, auf  der  Unterlippe  der  Krone  liegen,  zu  berühren, 
und  den  Staub  der  ersteren  auf  das  letztere  zu  bringen. 

Scutellaria. 

Scutellaria  galericulata . Tab.  XVI.  38 — 40. 

Ostwuld's  Klassiker.  50.  2 


Digitized  by  Google 


18 


Scutellaria.  Prunella.  Prasium. 


38.  Die  vergrösserte  Blume,  von  vorne  gesehen. 

39.  Die  Saftdrüse  von  der  Seite,  40.  von  vorne. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  der  fleischichte  gelbliche  Körper, 
welcher  den  dünneren  Fruchtknotenhalter  trägt. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  Theil  der  Kronen- 
röhre. 

3.  Die  Oeffnung  der  Kronenröhre  ist  sehr  enge,  weil 
die  Unterlippe  der  Krone  gewölbt  ist,  und  der  Rand  der 
Oberlippe  ist  rückwärts  gebogen.  Beides  dient  zur  Abhaltung 
der  Regentropfen. 

4.  Die  blassviolctte  Krone  hat  auf  der  Unterlippe  einen 
weissen  Fleck,  und  in  demselben  drey  dunkelviolette  Linien 
deren  mittelste  sich  in  die  Kroneuröhre  hineinzieht. 

Scutellaria  alpina.  Tab.  XVI.  48.  49. 

48.  Die  Saftdrüse  nebst  dem  Fruchtknotenhalter  und  den 
Fruchtknoten  von  vorne,  49.  von  hinten. 

4.  Die  Saftdrüse  ist  gelb.  Die  blassviolette  Krone  hat 
auf  der  Unterlippe  in  der  Mitte  einen  blassgelben  Fleck,  durch 
welchen  eine  dnnkclviolette  Linie  läuft. 


Prunella. 

Prunella  vulgaris.  Brunelle.  Tab.  XVI.  44.  46. 

44.  Ein  Wirbel  mit  Samenbehältnissen.  Die  beiden  vor- 
dersten sind  weggeschnitten. 

46.  Ein  Samenbehältniss,  von  vorne  gesehen. 

1.  Der  Fruchtknotenhalter,  welcher  die  Saftdrüse  ist, 
sitzt  hier  auch  auf  einem  besonderen  Körper. 

3.  Die  Saftdecke  äst  der  unmittelbar  über  dem  Safthalter 
befindliche  Ring  von  Haaren. 

Wann  die  verblühete  Krone  aus  dem  Kelch  heransge- 
fallen  ist,  so  schliesst  dieser  seine  Unterlippe  dicht  an  die 
Oberlippe,  damit  die  Samenkörner  theils  vor  dem  Regen  ge- 
schützt seyen,  theils  nicht  ausfallen,  sondern  durch  einen 
starken  Wind  herausgeworfen  werden. 


313]  Prasium. 

Prasium  maius. 


I 
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1-.  2.  3.  In  Ansehung  der  Saftdrtise,  des  Safthalters  und 
der  Saftdecke  hat  diese  Blume  die  gewöhnliche  Einrichtung. 

4.  Die  Krone  ist  blassgelb.  Die  Unterlippe  ist  mit  pur- 
purfarbenen Punkten  und  Linien,  und  die  Oberlippe  auf  beiden 
Seiten  mit  breiten  purpurfarbenen  Linien  geziert. 


Rhinanthus. 

Rhinanthus  crista  galli.  Hahnenkamm.  Tab.  XVI.  47. 
50.  51.  54.  56.  59.  60.  Tab.  XXIII.  17—20.  39. 

Tab.  XVI.  51.  Der  vergrösserte  oberste  Theil  der  Blume, 
von  der  Seite  gesehen. 

56.  Derselbe,  von  vorne  gesehen. 

50.  Die  Krone  im  Durchschnitt. 

59.  Eine  Anthere  von  innen,  60.  von  aussen. 

4 7.  Der  Fruchtknoten  nebst  der  Saftdrüse  a und  der 
nach  dem  Abfallen  der  Krone  zurückgebliebenen  Basis  ihrer 
Itöhre  c,  von  der  Seite  gesehen,  b das  Safttröpfchen. 

54.  Derselbe,  von  vorne  gesehen. 

Tab.  XXIII.  18.  Der  Kelch,  wann  die  Samenkapsel  reif 
ist,  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse. 

17.  Derselbe,  vergrössert,  wenn  sich  das  Auge  in  der 
Linie  a b Fig.  18.  befindet. 

19.  Die  aufgeplatzte  Samenkapsel. 

20.  Gestalt  des  Kelchs,  wann  die  Blume  noch  blühet, 
aus  eben  demselben  Gesichtspunkte  gesehen,  als  Fig.  17. 

39.  Die  Blume  wird  von  einer  Biene  besucht. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  fleischichte  Körper,  welcher 
vorne  an  der  Basis  des  Fruchtknotens  befindlich  ist.  Durch 
die  Farbe  unterscheidet  sie  sich  nicht  sonderlich  von  dem 
Fruchtknoten. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  an  den  Kelch  ange- 
wachsene Theil  der  Kronenröhre.  Wann  die  Krone  verblühet 
ist,  so  löset  sie  sich  von  diesem  Theil  ab,  und  fällt  aus  dem 
Kelch  heraus.  Po  11  ich  hat  denselben  für  die  Saftdrüse  ge- 
halten, und  die  eigentliche  Saftdrüse  übersehen. 

3.  Der  Saft  ist  vor  dem  Regen  vollkommen  verwahrt. 
Denn  die  Unterlippe  der  Krone  schliesst  dicht  an  die  Ober- 
lippe. Die  Oberlippe  hat  eine  kleine  Oeffnung.  Auch  durch 
diese  kann  kein  Regentropfen  zum  Saft  dringen,  weil  hinter 
derselben  sich  die  baarichten  Antheren  befinden. 
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Rhinanthns. 


4.  Die  Krone  ist  gelb.  Die  Oberlippe  aber  ist  vorne, 

wo  die  kleine  Oeffnung  ist,  blau,  und  der  aus  der  Krone 
hervorragende  [314]  Theil  des  Griffels  ist  auch  blau.  Diese 
besondere  Farbe  wird  in  Fig.  50.  51.  56.  durch  Punkte  an- 
gedeutet. 

5.  Die  Blume  wird  von  Bienen110)  und  Hummeln  häufig 
besucht.  Durch  ihre  eigene  Schwere  drücken  sie  die  Unter- 
lippe herab,  verschaffen  sich  dadurch  einen  bequemen  Ein- 
gang, und  kriechen  hinein.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass 
sie  mit  dem  Rücken  den  Staub  der  Antheren  abstreifen,  und 
denselben  hernach  auf  das  Stigma  bringen,  folglich  die  Blume 
befruchten.111) 

Es  ist  merkwürdig,  dass  das  Saftmaal  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich, auf  der  Unterlippe  der  Krone,  sondern  auf  der 
Oberlippe  angebracht  ist.  Ehe  ich  die  Bienen  in  die  Blume 
hineinkriechen  gesehen  hatte,  glaubte  ich  aus  diesem  Umstande 
schliossen  zu  müssen,  dass  die  kleine  Oeffnung  der  Oberlippe 
zwischen  diesem  Saftmaal  der  von  der  Natur  bestimmte  Ein- 
gang für  kleinere  Insekten  sey.  Auch  sähe  ich  wirklich 
einmal  ein  kleines  Insekt  durch  diese  Oeffnung  in  die  Blume 
hineinkriechen.  Ich  glaubte  also,  dass  die  Befruchtung  durch 
ein  solches  Insekt  auf  folgende  Art  geschehe.  Nachdem 
dasselbe  durch  die  kleine  Oeffnung  hineingekrochen  ist,  so 
findet  es  die  Antheren  im  Wege.  Indem  es  sich  durch  die- 
selben hindurch  arbeitet,  so  streift  es  einen  Theil  des  Staubes 
von  denselben  ab.  Nachdem  es  in  den  Grund  der  Kronen- 
röhre hinabgekrochen  ist,  und  den  Saft  verzehrt  hat,  kriecht 
es  wieder  herauf,  und  durch  jene  Oeffnung  wieder  heraus, 
da  es  denn  vorher  noch  einmal  die  Antheren  berühren  muss. 
Wann  es  nun  hierauf  in  eine  andere  Blume  hineinkriecht,  so 
berührt  es  das  unmittelbar  über  jener  Oeffnung  befindliche 
Stigma,  und  bestäubt  dasselbe. 

Dass  die  Befruchtung  schlechterdings  nicht  auf  eine  me- 
chanische Art  geschehen  könne,  lehrt  der  Augenschein.  Denn 
der  Antherenstaub  kann  eben  so  wenig  von  selbst  auf 
das  Stigma  fallen,  als  vom  Winde  auf  dasselbe  gebracht  i 
werden. 

Unten  in  der  Kronenröhre  findet  man  zuweilen  Löcher, 
welche  von  einem  Insekt,  vermutklich  einer  grossen  Hummel, 
für  welche  der  natürliche  Eingang  zu  eng  ist,  hineingebissen 
worden  sind.112) 

Dass  die  Pflanze  sich  so  ungemein  vermehrt,  und  nicht 
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etwa  anf  einzelnen  Stellen  häufig  steht,  sondern  auf  ganzen 
Wiesen  und  Ackerfeldern  in  gleichem  Ueberfluss  angetroffen 
wird,  lässt  sich  aus  der  Gestalt  des  Kelchs  leicht  erklären, 
welche  derselbe  hat,  wann  der  Samen,  welchem  er  zum 
iiusseren  Behältniss  dient , reif  ist.  Solange  die  Blume  blä- 
het, ist  derselbe  so  gestaltet,  wie  Fig.  20.  zeigt.  Die  vier 
Stücke  nemlich,  in  welche  er  sich  oberwärts  zertheilt,  Öffnen 
sich  auf  gleiche  Art.  Wann  aber  der  Samen  reif  ist,  haben 
sich  diese  Stücke  zusammenbegeben,  jedoch  so,  dass  zwischen 
den  beiden  obersten  eine  weite  Oeffnung  ist.  [ 3151  Folglich 
können  die  Samenkörner  nicht  von  selbst  herausfallen,  son- 
dern sie  bleiben  so  lange  in  der  Kapsel,  bis  sie  von 
einem  starken  Winde  herausgeworfen,  und  weit  und  breit  ver- 
streuet werden.  Zu  diesem  Ende  sind  auch  die  Stengel 
ziemlich  steif. 


Euphrasia. 

Euphrasia  officinalis.  Augentrost.  Tab.  XVI.  36.  42.p 

42.  Die  vergrösserte  Blume,  von  vorne  gesehen. 

36.  Der  Fruchtknoten,  nachdem  die  Blume  verblühet  ist. 

1 . Die  Saftdrüse  ist  die  unterste  Hälfte  des  Frucht- 
knotens. Von  der  obersten  unterscheidet  sie  sich  zwar  nicht 
durch  die  Farbe,  aber  dadurch,  dass  sie  kahl  und  glatt  ist, 
da  die  oberste  mit  Haaren  besetzt  ist. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  Th  eil  der  Kronenröhre. 

3.  Die  Kronenröhre  ist  mit  feinen  Haaren  überzogen. 

4.  Die  weisse  Krone  ist  mit  dunkelpurpurfarbcnen  Linien, 
auf  der  Unterlippe  aber  noch  mit  einem  gelben  Fleck  geziert, 
und  im  Schlunde  ist  ein  andrer  gelber  Fleck,  welcher  in  der 
Figur  nicht  zum  Vorschein  kömmt. 

Euphrasia  Odondites  wird  von  Bienen  häufig  besucht.'13) 

Melampyrum. 

Melampyrum  syluaticum.  Tab.  XVI.  43.  45.  52. 
53.  57. 

43.  Der  Fruchtknoten  nebst  der  an  seiner  Basis  sitzenden 
ipunktirten  Saftdrflse,  von  der  Seite  gesehen. 

4 5.  Derselbe,  von  vorne  gesehen. 

52.  Der  vorderste  Theil  der  Blume,  von  vorne  gesehen. 
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Mclampyrum.  Lathraea. 


57.  Derselbe,  von  der  Seite  gesehen. 

53.  Die  aufgeschnittene  und  flach  ausgebreitete  Krone, 
an  welcher  man  die  haarichte  Saftdecke  a b,  und  über  der- 
selben einige  von  einem  Insekt  gemachte  Löcher  sieht. 

1.  Die  Saftdrüse  sitzt  vorne  an  der  Basis  des  Frucht- 
knotens. Sie  ist  umgebogen,  und  der  vorderste  Theil  ist  gelb. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  inwendig  glatte  Theil 
der  Kronemöhre. 

3.  Die  Oefl’nung  der  Blume  ist  sehr  enge,  indem  die 
Unterlippe  der  Krone  sehr  gewölbt  ist.  Ferner  ist  der  Rand 
der  Oberlippe  umgebogen.  Die  eigentliche  Saftdecke  besteht 
aus  einer  unmittelbar  über  dem  Safthalter  befindlichen  Reihe 
von  Haaren.  Oberhalb  derselben  ist  die  Kronenröhre  mit 
feiner  Wolle  überzogen,  und  die  Oberlippe  ist  mit  Haaren 
besetzt,  Fig.  53.  cd.  Auf  solche  Art  ist  der  Saft  vor  dem 
Regen  völlig  geschützt. 

[316]  5.  Dass  auch  diese  Blume  von  den  Insekten  be- 
fruchtet wird,  beweiset  die  Stellung  des  hervorragenden  Theils 
des  Griffels,  dessen  Ende,  als  das  Stigma,  von  einem  hinein- 
kriechenden Insekt  schlechterdings  berührt  weiden  muss.  Die 
Blume  wird  von  Bienen  und  Hummeln  häufig  besucht.  Ich 
sähe,  dass  eine  Biene  bloss  sich  zu  ihr  hielt,  und  sich  um  die 
Erica  vulgaris,  welche  neben  jener  blühte,  nicht  bekümmerte. 
Sie  kroch  durch  den  von  der  Natur  gemachten  Eingang 
hinein.  An  anderen  Blumen  fand  ich  in  der  Kronenröhre 
über  dem  Safthalter  Löcher,  welche  vermnthlich  eine  grosse 
Hummel  hineingebissen  hatte. 

Melampyrum  nemoroswn.  Kuhweizen.  Diese  Art  hat 
mit  der  vorhergehenden  eine  gleiche  Einrichtung. 

Lathraea. 

Lathraea  Squamaria.  Schuppenwurz. 

1.  Die  schon  vom  Linnd  bemerkte  Saftdrüse  ist 
fleischicht  und  gelb,  da  der  Fruchtknoten  weiss  ist. 

3.  1)  Die  Blumen  sind  der  Erde  zugekehrt.  2)  In  der 
Oeffnung  der  Kronenröhre  sind  die  wollichten  Antheren  be- 
findlich. 3)  Die  Unterlippe  der  Krone  hat  der  Länge  nach 
einen  wollichten  Streif. 

4.  Die  Oberlippe  der  Krone  ist  gesättigt  purpurfarben, 
die  Unterlippe  aber  weiss.  Weil  die  Pflanze  unter  llasel- 
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und  anderen  Sträuchern  wächst,  so  nelimen  sich  ihre  Blumen 
dadurch  von  denselben  aus,  und  machen  sich  den  Insekten 
bemerkbarer,  dass  sie  eine  dichte  Aehro  bilden,  und  der 
Kelch  und  selbst  die  Blumenblätter  ( bracteae ) blasspurpur- 
farben sind. 


Pedicularis. 

Pedicularis  syluatica.  Lausekraut.  Tab.  XVII.  1 bis 

4.  12. 

1.  Der  vergrösserte  oberste  Theil  der  Blume,  von  der 
Seite  gesehen.  Der  dunkle  Fleck,  welchen  man  oberwärts 
auf  der  Oberlippe  bemerkt,  wird  von  den  Antheren  verursacht. 

4.  Derselbe,  von  vorne  gesehen. 

2.  Die  Kronenröhre  von  der  Seite.  Boy  a sondern  sich 
die  Filamente  von  derselben  ab. 

3.  Der  Fruchtknoten  nebst  der  (punktirten)  Saftdrüse 
von  der  Seite. 

12.  Der  unterste  Theil  der  Kronenröhre,  aufgescbnitten 
und  flach  ausgebreitet.  Man  sieht  die  Haare,  mit  welchen 
der  unterste  Theil  der  Filamente  besetzt  ist. 

I.  Die  Saftdrtise  sitzt  vorne  an  der  Basis  des  Frucht- 
knotens, und  ist  mit  demselben  zusammengewachsen.  Sie  ist 
dunkelgrün,  der  Fruchtknoten  aber  blassgrtin. 

[317]  2.  Der  Saft  ist  im  untersten  dünneren  Theil  der 
Kronenröhre  befindlich. 

3.  Die  Oeffnung,  welche  die  Oberlippe  der  Krone  hat, 
ist  1)  sehr  schmal,  2)  der  Erde  etwas  zugekehrt,  und  3)  ist 
der  Rand  der  Oberlippe  längst  dieser  Oeffnung  zurtickgebogen, 
4)  ist  die  Krone  inwendig  bis  zum  Anfang  des  Safthalters 
mit  weichen  Haaren  überzogen.  Endlich  5)  sind  auch  die 
Filamente  an  der  Basis  haaricht.  Der  Saft  ist  also  gegen 
den  Kegen  völlig  gesichert. 

4.  Obgleich  die  Blumen  auf  einem  niedrigen  Stengel 
sitzen,  so  fand  ich  doch,  dass  sie  von  weitem  in  die  Augen 
fielen , w’eil  in  ihrer  Nachbarschaft  lauter  noch  niedrigere 
Pflanzen  standen,  über  welche  sie  hinwegragten.  Die  Blume 
bat  ein  Saftmaal.  Denn  die  Krone  ist  blassrosenroth,  die 
Unterlippe  aber  hat  unmittelbar  vor  der  Oeffnung  der  Ober- 
lippe einen  weissen  Fleck,  welcher  mit  einem  blutrothen 
Hände  umgeben  ist,  damit  er  sich  desto  besser  ausnehme. 
Fig.  1.  4. 
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Pedicularis.  Anthirrhinuni. 


5.  Man  sieht,  dass  der  Staub  der  Antheren  hier  eben  so 
wohl  vor  der  Nässe  verwahrt  ist,  als  beyrn  Rhinanthus , aber 
zugleich,  dass  er  auch  eben  so  wenig  auf  eine  mechanische 
Art  auf  das  Stigma  kommen  kann,  also  bey  diesem.  Denn 
die  Ränder  der  Oberlippe  oberhalb  der  Oeffnung  liegen  dicht 
an  einander,  folglich  kann  der  Staub  nicht  leicht  herausfallen. 
Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  Blume  von  In- 
sekten befruchtet  wird,  ob  es  gleich  schwer  einzusehen  ist. 
wie  solches  geschehe,  indem  die  Antheren  von  der  Oeffnung 
der  Oberlippe,  als  dem  natürlichen  Eingang  für  die  Insekten, 
so  weit  entfernt  sind.  Es  kömmt  hiebey  hauptsächlich  darauf 
an,  dass  man  das  Insekt  kennen  lerne,  für  welches  die 
Blume  bestimmt  ist.  Ich  habe  noch  niemals  eines  auf  der- 
selben angetroffon.114) 


Antirrhinum. 

Antirrhinum  Linaria.  Leinkraut.  Tab.  XVII.  5 — 11. 
14.  18.  10. 

5.  Der  Fruchtknoten  nebst  der  an  seiner  Basis  befind- 
lichen Saftdrüse  von  der  Seite. 

6.  Der  unterste  Tlieil  der  Blume  von  vorne  im  Durch- 
schnitt. 

7.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung,  von 
vorne  gesehen.  In  den  obersten  Tlieil  des  Horns  hat  eine 
Hummel  zwey  Löcher  eingebissen.415) 

8.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen.  In  beiden  Figuren 
ist  das  Saftmaal  punktirt. 

9.  Der  grösste  Tlieil  des  gegen  das  Tageslicht  gehaltenen 
Horns,  ab  der  Saft.110) 

[318]  10.  Eine  Blume  von  der  Seite,  nachdem  ein  Theil 
der  Krone  vorne  weggeschnitten  worden. 

11.  Die  Unterlippe  der  Krone  von  innen.  Die  drey 
Kreuzer  zeigen  die  Stellen  an,  wo  sie  die  obersten  Antheren, 
das  Stigma,  und  die  untersten  Antheren  berührt. 

18.  Die  Blume,  von  vorne  gesehen,  nachdem  die  Unter- 
lippe der  Krone  weggeschnitten  worden. 

14.  Die  Sameukapsel  nebst  der  vertrockneten  Saftdrüse, 
von  unten  gesehen. 

19.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen. 

Herr  D.  Roth  hat  ganz  richtig  bemerkt  (Magazin  für 
die  Botanik  1787.  2.  Stück.  S.  92.1,  dass  das  Horn,  welches 
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Linnö  Nectarium  nennt,  nicht  den  Saft  selbst  absondere, 
sondern  nur  enthalte,  und  dass  die  eigentliche  Saftdrüse  am 
Fruchtknoten  sitze. 

1 . Die  fleischichte  Saftdrüse  umgiebt  die  Basis  des  Frucht- 
knotens, und  ist  vorne  am  dicksten.  An  der  erwachsenen 
Samenkapsel  kann  man  noch  die  vormalige  nunmehr  zusam- 
mengeschrumpfte und  vertrocknete  Saftdrüse  erkennen. 

2.  Der  von  derselben  abgesonderte  Saft  fliesst  durch  die 
kleine  Oeffnung,  welche  sich  zwischen  der  Basis  der  beiden 
vordersten  Filamente  befindet,  hindurch,  und  in  das  Horn 
hinab.  Dies  Hinabfliessen  geschieht  vermuthlich  ruckweise,116) 
dass  neralich  der  kleine  Theil  des  Safts,  der  zuerst  aus  der 
Oeffnung,  wie  aus  einer  Quelle,  herauskömmt,  nicht  sogleich 
bis  an  das  Finde  des  Florns  hinabläuft,  und  auf  solche  Art, 
was  hernach  herauskömmt,  ihm  nachfolgt,  sondern  dass  der- 
selbe solange  an  der  Oeffnung  stehen  bleibt,  bis  er  zu  einer 
gewissen  Menge  angewachsen  ist,  da  er  dann  plötzlich  hinab- 
steigt, und,  wann  er  etwa  bis  b Fig.  9.  gekommen  ist,  wieder 
stehen  bleibt,  weil  das  llorn  hier  nicht  weiter  ist,  als  er 
gross  ist.  Auf  solche  Art  macht  er  es  sich  selbst  unmöglich, 
weiter  hinabzufliessen,  weil  er  der  Luft  den  Ausgang  ver- 
schlossen hat.  Folglich  bleibt  der  Theil  des  Horns  unterhalb 
b saftleer.  Zn  diesem  Tröpfchen  kömmt  nach  und  nach  mehr 
Saft  hinzu,  so  dass  endlich  der  ganze  Vorratli  den  Raum  a h 
einnimmt.  Dieser  Raum  unterscheidet  sich  sehr  deutlich  von 
dem  übrigen  Theil  des  Horns,  wenn  man  die  Blume  gegen 
das  Tageslicht  hält,  durch  seine  grössere  Klarheit,  und  seine 
beide  Oberflächen  erscheinen  als  dunkle  Linien,  wenn  man 
die  Blume  über  die  Augen  erhebt;  hält  man  aber  die  Blume 
niedriger,  so  erscheint  die  oberste  Oberfläche  als  eine  dunkle, 
die  unterste  aber  als  eine  sehr  helle  Linie.  Dies  rührt  von 
der  durch  den  Saft  verursachten  Brechung  der  Lichtstrahlen 
her.  Drückt  man  das  Horn  mitten  zwischen  a und  b mit 
einer  Pincette  zusammen,  so  verlängert  [319]  sich  der  helle 
Raum  plötzlich  sowmhl  oberwärts,  als  unterwärts. 

3.  Zu  diesem  Saft  kann  schlechterdings  kein  Regentropfen 
gelangen,  und  denselben  verderben.  Denn  die  Unterlippe  der 
Krone  ist  in  der  Mitte  sehr  einwärts  und  in  die  Höhe  ge- 
zogen , wodurch  ein  grosser  hohler  Höcker  entsteht.  Diesen 
Höcker  drückt  die  Unterlippe  mit  elastischer  Kraft  dicht  an 
die  Oberlippe  an,  so  dass  die  Blume  hier,  wo  die  Oeffnung 
derselben  seyn  sollte,  verschlossen  ist.  Dieser  Höcker  ist  mit 
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kurzen  Haaren  (licht  besetzt,  besonders  auf  der  inneren  Seite, 
wodurch  vollends  den  Regentropfen  das  Eindringen  in  die 
Blume  unmöglich  gemacht  wird.117)  Kriecht  nun  ein  Insekt 
zwischen  der  Oberlippe  und  dem  Höcker  der  Unterlippe  in 
die  Blume  hinein , so  drückt  es  zwar  die  letztere  herab ; 
sobald  cs  aber  wieder  herauskriecht,  fährt  dieselbe  in  die 
Höhe,  und  drückt  den  Höcker  wieder  an  die  Oberlippe  an, 
und  die  Blume  ist  wieder  so  fest  verschlossen , als  vor  dem 
Besuch. 

4.  Dass  nun  aber  das  Insekt,  welches,  durch  die  schöne 
und  schon  von  weitem  in  die  Augen  fallende  Blumenähre  an- 
gelockt, sich  einer  Blume  genähert  hat , hier  allein  in  die- 
selbe hineinkommen  könne,  zeigt  ihm  das  Saftmaal.  Die 
Krone  ist  nemlich  blassgelb,  jener  Höcker  aber  ist  pomeranzen- 
farben  oder  goldgelb.  Die  Oberlippe  ist  unbeweglich,  die 
Unterlippe  aber  lässt  sich  herabdrücken , aus  eben  der  Ur- 
sache , welche  ich  bei  der  Iris  Xiphiuni  angezeigt  habe, 
nemlich  weil  beym  Herabdrücken  der  Unterlippe  dem  Insekt 
seine  eigene  Schwere  zu  Hülfe  kömmt,  nicht  aber  beym  Hin- 
aufdrücken der  Oberlippe.  Folglich  wird  ihm  dadurch  seine 
Mühe  sehr  erleichtert.  Nun  ist  hier  noch  dies  zu  merken, 
dass  die  innere,  oder  an  der  Oberlippe  anliegende  Oberfläche 
des  Höckers  der  Unterlippe  nicht  nur  auf  beiden  Seiten 
haaricht  ist,  sondern  auch  in  der  Mitte  zwar  eine  kahle  Stelle, 
auf  beiden  Seiten  derselben  aber  einen  pomeranzenfarbenen 
haarichten  Streif  hat,  Fig.  11.  Die  Insekten  nehmen  also 
natürlicherweise  diesen  mittelsten  kahlen  Weg. 

5.  Nun  betrachte  der  Leser  die  10.  Figur,  und  nach-  , 
dem  er  die  Unterlippe  Fig.  11.  in  Gedanken  umgekehrt,  und 
in  Figur  18.  an  ihre  gehörige  Stelle  gesetzt  hat,  so  vergleiche 
er  diese  so  ergänzte  Blume  mit  Fig.  10.:  so  wird  er  ein- 
sehen,  dass  die  Blume  sehr  künstlich  gebauet  ist.  Denn  an 
der  inneren  Oberfläche  des  Höckers,  und  grade  an  der  mittel- 
sten kahlen  Stelle  derselben  liegen  die  beyden  Paare  derAn- 
theren , und  mitten  zwischen  denselben  das  Stigma.  Indem 
also  das  Insekt  hineinkriecht,  so  muss  es  nothwendig  mit  dem 
Rücken  den  Staub  der  obersten  Antheren  abstreifen , und 
denselben  an  das  Stigma  wieder  anstreichen.118)  Eben  so,  wann 
es  nach  Verzehrung  des  Safts  wieder  aus  der  [320]  Blume 
herauskriecht,  muss  es  die  untersten  Antheren  ihres  Staubes 
berauben,  und  mit  demselben  das  Stigma  versehen.  So  zweck- 
mässig also  der  Bau  der  Blume  ist,  wenn  wir  die  Ernährung 
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eines  Insekts  uns  als  den  Endzweck  derselben  vorstellen,  eben  so 
zweckmäsig  ist  derselbe,  wenn  wir  diese  Ernährung  bloss  als 
ein  Mittel  ansehen,  durch  welches  eine  Absicht  erreicht  wer- 
den soll,  welche  sich  auf  die  Blume  selbst  bezieht,  nemlicli 
die  Befruchtung  ihres  Fruchtknotens. 

Die  Blume  wird,  wie  ich  schon  bey  der  Asclepias  ge- 
sagt habe,  von  einer  kleinen  Hummel  besucht,  und  da  diese 
durch  den  von  der  Natur  gemachten  Eingang  hineinkriecht, 
so  lässt  sich  nicht  daran  zweifeln , dass  sie  auch  von  der- 
selben befruchtet  werde.  Auch  die  Bienen  besuchen  die 
Blume , und  zwar  auf  zweyerley  Art.  Einige  gehen  bloss 
dem  Saft  nach,  kriechen  aber  nicht,  um  zu  demselben  zu 
gelangen , durch  den  natürlichen  Eingang  hinein , sondern 
beissen  ein  Loch  in  das  Horn.115)  Andere  sammlen  bloss  Staub. 
Diese  entfernen  die  Unterlippe  der  Krone  ein  wenig  von  der 
Oberlippe,  und  stecken  den  Kopf  so  weit  hinein,  dass  sie  die 
Antheren  berühren,  und  ihren  Staub  erhalten  können.  Hieraus 
schliesse  ich,  dass  nicht  sie,  sondern  bloss  die  kleinen  Hum- 
meln zur  Befruchtung  der  Blume  bestimmt  sind.  Ebeu  so 
wenig  sind  es  die  grossen  Hummeln , welche  in  den  natür- 
lichen Eingang  nicht  hineinkommen  können . und  deswegen 
eben  so,  wie  die  Bienen,  auf  eine  gewaltthätige  Art  sich  des 
.Safts  bemächtigen.115)  Gleditscli  hat  schon  bemerkt,  dass 
die  Bienen  diesen  Frevel  an  der  Blume  verüben,  S.  193. 

Da  die  Blume  inwendig  geräumig  und  wohl  verschlossen 
ist,  so  verschafft  sie  vielen  kleinen  Insekten  einen  bequemen 
Aufenthalt,  in  welchem  sie  vor  dem  Regen  vollkommen  ge- 
schützt sind,  und  ihre  reichliche  Nahrung  haben.  Ich  fand 
einen  schwarzen  Blasenfuss  und  ein  grösseres  geflügeltes  In- 
sekt, wie  auch  die  kleine  gelbe  Blumenspinne*),  deren  ich 
oben  erwähnt  habe,  in  derselben. 

Antirrhinum  maius.  Tab.  XVII.  13.  15.  16.  17.  20. 
21.  24.  27.  29. 

13.  Die  ein  wenig  vergrösserte  Blume  in  natürlicher 
Stellung,  von  der  Seite  gesehen. 

15.  Dieselbe,  von  vorne  gesehen. 

16.  Dieselbe  von  vorne,  nachdem  die  vorderste  Hälfte 
der  Krone  weggeschnitten  worden. 

29.  Diese  weggeschnittene  Hälfte  von  dei  inneren  Seite. 

*)  Wenn  es  nicht  vielmehr  eine  Milbe  ist. 
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[3211  24.  Die  Oeffnung  zwischen  den  beiden  vordersten 
Filamenten,  hinter  welcher  die  Saftdriise  befindlich  ist,  und 
durch  welche  der  Saft  in  den  Safthalter  fliesst. 

17.  Der  Fruchtknoten,  dessen  unterster  (punktirter)  Theil 
die  Saftdriise  ist. 

20.  Das  rechter  Hand  befindliche  hinterste  Filament  von 
vorne. 

21.  Das  rechter  Hand  befindliche  vorderste  Filament  von 
hinten. 

27.  Dasselbe  von  vorne. 

1.  Die  grüne  Basis  des  weisslichgrünen  Fruchtknotens, 
welche  vorne  am  fleiscliichsten  ist,  ist  die  Saftdrüse.  Sie  ist 
kahl  und  glatt , da  der  Fruchtknoten  übrigens  mit  feinen 
Haaren  überzogen  ist. 

2.  Der  Saft  fliesst  durch  die  zwischen  den  beiden  vor- 
dersten Filamenten  befindliche  Oeffnung  in  das  sehr  kurze 
Horn.119) 

3.  Damit  der  Höcker  der  Unterlippe  noch  dichter  an  die 
Oberlippe  schliesse , so  ist  er  inwendig  der  Länge  nach  an 
zwey  Stellen  konvex,  die  Oberlippe  aber  an  zwey  Stellen 
konkav,  und  seine  konvexe  Theile  passen  genau  in  die  kon- 
kaven der  Oberlippe.  Auch  ist  er  inwendig  mit  Haaren  über- 
zogen. Ferner  ziehen  sich  zwey  haarichte  Streifen  beynake 
bis  zum  Safthalter  hinab,  Fig.  29.  Warum  aber  auch  die 
Filamente,  besonders  die  vordersten  über  der  Oeffnung,  durch 
welche  der  Saft  fliesst,  liaaricht  sind,  sehe  ich  nicht  ein. 120 

4.  Die  purpurfarbene  Krone  hat  auf  dem  Höcker  der 
Unterlippe  ein  gelbes  Saftmaal.  Die  Haare  sind  auf  der 
Unterlippe  weiss,  in  der  Röhre  aber,  wo  sie  zwey  Streifen 
bilden,  gelb. 

5.  Die  Blume  wird  von  Hummeln,  sowohl  den  kleineren 
gelben,  als  auch  den  grossen  mit  schwarzen  und  gelben  Rin- 
gen besucht  und  befruchtet.  Auch  Ameisen  findet  man  im 
Grunde  der  Blume. 


Craniolaria. 

Graniolaria  annua.  Jacqu.  Amer.  p.  173. 

Der  Herr  Verfasser  sagt  S.  1S9.,  in  den  mchresten 
Blumen  aus  der  Didynamia  angiospermia  habe  er  an  der 
Basis  des  Fruchtknotens  einen  besonderen  Körper  bemerkt, 
welcher  denselben  umgebe,  und  welchen  man  nicht  unschick- 
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lieb  eine  Drüse  nennen  könne.  Versteht  er  hiedurch  eine 
Saftdrüse,  so  wundert  mich,  dass  er  nicht  auch  wirklich  Saft 
in  denselben  gefunden,  oder,  wenn  er  Saft  gefunden,  solches 
nicht  angezeigt  hat.  Alle  in  dieser  Ordnung  vorkommende 
Blumen  sind  wahrscheinlich  Saftblumen.  Dies  erhellet  schon 
aus  ihrer  Gestalt,  da  sie  eine  mit  einer  Röhre  versehene  Krone 
haben.  Dass  insonderheit  diese  Craniolaria  [322]  eine  Saft- 
blume ist,  beweiset  ihr  Saftmaal.  Denn  die  weisse  Krone  hat 
im  Grunde  ihres  Schlundes  drei  grosse  schwarze  purpurfarbene 
Flecke.  Die  Saftdrüse  sitzt  wahrscheinlich  auch  an  der  Basis 
des  Fruchtknotens.  Der  Saft  steigt  durch  die  lange  und 
enge  Kronenröhre  in  die  Höhe,  und  sammlet  sich  im  Grunde 
des  Schlundes. 


Besleria. 

Besleria  cristala.  Jacqu.  Amer.  p.  18S.  Bey  dieser 
Blume  ist  zu  eben  demselben  Endzweck  eben  dieselbe  Ein- 
richtung vorhanden , welche  bei  der  Petraea  volubilis  Statt 
findet.  Denn  der  Kelch  ist  scharlachroth , die  Krone  aber 
gelblich.  Dass  die  Drüse,  welche  unten  am  Fruchtknoten 
sitzt,  eine  Saftdrüse  ist,  erhellet  daraus,  dass  sic  gelb  ist. 
Der  Safthalter  ist  der  unterste  Theil  der  Kronenröhre  , wel- 
cher vorwärts  höckericht  ist,  weil  die  Saftdrüse  sich  vorwärts 
verlängert.  Die  Saftdecke  ist  die  Haut,  welche  an  die  Röhre 
angewachsen  ist , bey  diesem  Höcker  sich  theilet , und  die 
Filamente  bildet. 


Scrophularia. 

Scrophularia  nodosa.  Braunwurz.  Tab.  XVI.  55.  58. 
61—63.  Tab.  XVII.  48.  Titelk.  Fig.  XXV. 

Tab.  XVI.  61.  Die  vergrösserte  Blume  im  Anfänge 
des  zweyten  Zustandes  in  natürlicher  Stellung , von  vorne 
gesehen. 

63.  Dieselbe  im  zweyten  Zustande*  von  der  Seite  ge- 
sehen. 

62.  Das  Pistill  einer  älteren  oder  im  zweyten  Zustande 
befindlichen  Blume.  An  der  Basis  des  Fruchtknotens  die 
(punktirte)  Saftdrüse. 

58.  Die  Geschlechtstheile  einer  jüngeren  Blume. 

55.  Die  Geschlechtstheile  einer  älteren  Blume. 
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Tab.  XVII.  4S.  Die  Krone  einer  jüngeren  Blume,  unten 
aufgeschnitten  und  flach  ausgebroitet. 

Titelk.  Fig.  XXV,  Die  Blume  wird  von  einer  Wespe 
besucht  und  befruchtet. 

1 . Die  gelbliche  Saftdrüse  umgiebt  die  Basis  des  Frucht- 
knotens, und  ist  oberwärts  am  dicksten. 

2.  Vor  derselben  befindet  sich  an  der  oberen  Seite  dev 
Kronenröhre  der  Saft  in  ziemlicher  Quantität. 

3.  Die  Blume  steht  meist  horizontal  und  nur  wenig  auf- 
recht. Die  Oberlippe  der  Krone  schützt  also  die  Oeflfnnng 
der  Kronenröhre  vor  dem  Regen.  An  der  unteren  Seite  dieser 
Oberlippe  befindet  sich  ein  kleiner  Ansatz , welcher  mit  der- 
selben einen  spitzen  Winkel  macht.  Legt  man  auf  die  Ober- 
lippe einen  Wassertropfen,  und  schüttelt  hernach  die  Blume, 
so  bleibt  derselbe  dennoch  vor  diesem  Ansatz  stehen,  und 
flicsst  über  denselben  nicht  hinab.  Derselbe  [323]  scheint 
also  bloss  zur  Abhaltung  der  Regentropfen  zu  dienen.  End- 
lich ist  die  Oeffnung  der  Kronenröhre  enger,  als  die  Röhre 
selbst. 

4.  Weil  der  Saft  an  der  oberen  Seite  der  Kronenröhre 
sitzt,  so  musste  auch  das  Saftmaal  auf  der  oberen  Seite  der 
Krone  angebracht  werden.  Die  Krone  ist  blassgrün,  die 
Oberlippe  aber,  besonders  auf  der  inneren  Seite,  braun.  Diese 
braune  Farbe  zieht  sich  in  die  Kronenröhre  hinein,  und  er- 
streckt sich  bis  zum  Saft,  Tab.  XVII.  48.  Da  die  Blume 
also  ein  Saftmaal  hat,  so  ist  sie  eine  Tagesblume,  und  für 
Tagesinsekten  bestimmt.  Dies  bestätigt  die  Erfahrung;  denn 
sie  fängt  des  Morgens  an  zu  blühen , und  wird  von  Tages- 
insekten besucht. 

Linne  sagt,  man  müsse  sich  die  Blume  als  umgekehrt 
vorstellen.  Dies  bestätigt  1)  die  Saftdrüse , welche  auf  der 
oberen  Seite  des  Fruchtknotens  am  dicksten  ist,  da  sie  es 
sonst  auf  der  unteren  Seite  zu  seyii,  oder  sich  bloss  auf  der- 
selben zu  befinden  pflegt,  2)  der  Saft,  welcher,  wider  die 
Gewohnheit,  an  der  oberen  Seite  der  Kronenröhre  haftet,  3) 
das  Saftmaal,  welches  auf  der  Oberlippe  ist,  da  es  sonst  auf 
der  Unterlippe  zu  seyn  pflegt. 

5.  Medikus  will  (S.  121.)  bey  den  Scroplmlarien  die- 
jenige Erscheinung  wahrgenommen  haben,  welche  er  das  Wan- 
dern der  Staubgefässe  nennt.  Er  hat  sich  aber  geirrt,  weil 
ihm  nichts  von  der  Diehogamie  bekannt  gewesen  ist.  Seiner 
Meinung  nach  legen  die  Staubgefässe  nach  und  nach  ihre 
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Antheren  auf  das  Stigma,  und  die  Befruchtung  geschieht  auf 
eine  mechanische  Art.  Als  ich  seine  Abhandlung  las,  ver- 
muthete  ich  sogleich , dass  er  sich , wie  in  Ansehung  der 
übrigen  Blumen,  an  welchen  er  und  Andere  diese  Erscheinung 
wollen  wahrgenommen  haben,  so  auch  in  Ansehung  der  Scro- 
phularien,  geirrt  habe.  Sobald  ich  Gelegenheit  hatte,  die 
Blumen  zu  untersuchen,  so  fand  ich  auch  meine  Vermuthung 
durch  den  Augenschein  bestiitigt,  obgleich  auf  eine  andere 
Art,  als  ich  damals  gedacht  hatte.  Denn  da  ich  geglaubt 
batte,  die  Blume  sey  ein  Dichogamist  von  der  mir  damals  nur 
allein  bekannten  männlich- weiblichen  Art : so  fand  ich , dass 
bei  derselben  die  weiblich-männliche  Dichogamie  Statt  findet, 
welche  ich  kurz  vorher  an  der  Euphorbia  Cyparissias  entdeckt 
batte.  Sobald  sich  nemlich  die  Blume  geöffnet  hat,  so  raget 
der  Griffel  ein  wenig  aus  derselben  hervor,  und  der  oberste 
Theil  desselben,  dessen  Ende  das  Stigma  ist,  ist  ein  wenig 
in  die  Höhe  gerichtet.  Von  den  Staubgefässen  aber  ist  noch 
nichts  in  der  Oeffnung  der  Krone  zu  sehen,  sondern  sie  be- 
finden sich  im  Grund  der  Krone,  und  sind  gekrümmt,  und 
die  Antheren  haben  noch  keinen  Staub.  In  diesem  Zustande 
verbleibt  die  Blume  ungefähr  zwey  Tage.  Nach  Verfliessung 
derselben  kömmt  sie  in  den  zweyten  Zustand.  [324]  Die 
Staubgefässe  fangen  nemlich  eines  nach  dem  andern  an  sich 
grade  zu  strecken,  wodurch  die  Antheren,  die  nun  auch  sich 
öffnen,  und  ihren  Staub  zeigen,  eben  dieselbe  Stelle  erhalten, 
welche  vorher  das  Stigma  hatte.  Diese  Stelle  hat  nemlich 
das  Stigma,  so  wie  die  Fähigkeit  zu  empfangen , unterdessen 
verloren,  weil  der  oberste  Theil  des  Griffels  sich  abwärts  ge- 
bogen, und  zu  verwelken  angefangen  hat.  In  diesem  zweyten 
Zustande  verbleibt  die  Blume  auch  ungefähr  zwey  Tage,  bis 
die  Krone  welk  wird  und  abfallt. 121) 

Da  also  die  Blume  nur  in  dem  ersten,  keinesweges  aber 
in  dem  zweyten , in  jenem  aber  nicht  durch  ihren  eigenen 
Staub,  befruchtet  werden  kann,  indem  sie  in  dem  letzten 
kein  Stigma  mehr,  in  dem  ersten  aber  noch  keinen  Staub 
hat:121)' so  folgt  hieraus  unwidersprechlich,  dass  sie  nicht  auf 
eine  mechanische  Art,  sondern  bloss  durch  Insekten  befruchtet 
wird.  Wann  also  die  Insekten  in  die  ältere  Blume  hinein- 
kriechen, so  streifen  sie  mit  den  Beinen  und  dem  Unterleibe 
Staub  von  den  Antheren  ab;  und  wann  sie  hierauf  eine 
jüngere  Blume  besuchen,  so  bestreichen  sie  mit  dem  an 
ihrem  Körper  haftenden  Staube  das  Stigma,  und  befruchten 
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auf  solche  Art  die  jüngere  Blume  durch  den  Staub  der 
älteren. 

Bey  den  jüngeren  Blumen  habe  ich  bey  schönem  Wetter 
sehr  deutlich  gesehen , dass  das  Stigma  mit  Staube  versehen 
war,  welchen  Insekten  aus  den  älteren  Blumen  auf  dasselbe 
gebracht  hatten.  Die  Insekten  sind  1)  eine  grosse  Wespe, 
welche  in  die  Blume  hineinkriecht,  und  den  Saft  verzehrt. 
Diese  habe  ich  auf  dem  Titelblatt  in  der  Stellung,  in  welcher 
ich  sie  beym  Besuch  angetroffen  habe,  abgebildct.  2)  Eine 
kleine  Wespe,  welche  auch  Saft  genoss.  3)  Ein  Insekt, 
welches  eine  Aehnlichkeit  mit  einer  Biene , und  auch  einen 
Stachel  im  After  hat , aber  viel  kleiner  ist , als  eine  Biene. 
Dieses  sammlete  bloss  Staub.  Auch  beisst  ein  anderes  Insekt, 
ich  weiss  nicht,  welches,  Löcher  in  die  Krone,  um  zum  Saft 
zu  gelangen,  wovon  dieselbe  verwelkt  und  abfällt.  Man  sollte 
dies  nicht  vermuthen,  da  die  Kronenröhre  kurz  und  weit  ge- 
nug ist,  dass  auch  die  grösste  Hummel  mit  dem  Saugerüssel 
leicht  zum  Saft  gelangen  kann. 

Was  ich  in  der  Einleitung  von  den  weiblich-männlichen 
Dichogamisten  gesagt  habe,  dass  nemlich  die  ersten  Blumen 
keine  Frucht  ansetzen  können,  bestätigt  die  Erfahrung  an  dieser 
Art.  Die  ersten  Blumen  sind  auf  den  untersten  Zweigen  der 
Kispe,  und  zwar  in  dem  Winkel,  welchen  dieselben  bey 
ihrer  ersten  Theilung  machen,  befindlich.  Die  Fruchtknoten 
derselben  fallen  zwar,  wann  dieselben  verblühet  sind,  nicht 
ab,  welches  unbefruchtete  Fruchtknoten  sonst  zu  thun  pflegen 
aber  die  mehresten  derselben  bleiben  klein,  und  werden  keine 
Samenkapseln. 

325]  Euphorbia  und  Scrophularia  sind  die  einzigen 
Gattungen , bey  welchen  ich  bisher  die  weiblich-männliche 
Dichogamie  bemerkt  habe. 

Scrophularia  vernalis.  Diese  Art  hat  auch  Saft.  Die 
Saftdrüse  sitzt  auch  auf  der  oberen  Seite  des  Fruchtknotens, 
und  ist  gelblichgrttn,  da  der  Fruchtknoten  blassgrün  ist.  Zu 
dem  Saft  kann  kein  Regentropfen  gelangen;  denn  die  weite 
Kronenröhre  hat  eine  enge  Oeffnung,  welche  durch  den  Griffel 
und  die  Antheren  meist  verschlossen  wird.  Die  grflnlichgelbe 
Krone  hat  kein  Saftmaal. 
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Digitalis. 

Digitalis  purpurea.  Rotlier  Fingerhut.  Tab.  XVII.  22. 
>3.  25.  32.  33.  38.  Tab.  XXIII  42.  43. 

Tab.  XVII.  22  Die  ein  wenig  vergrösserte  Blume  in 
natürlicher  Stellung,  von  der  Seite  gesehen. 

25.  Dieselbe,  von  vorne  gesehen. 

33.  Dieselbe,  nachdem  die  vordere  Hälfte  der  Krone 
grösstentheils  weggeschnittten  worden. 

23.  Eine  Änthere,  welche  sich  noch  nicht  geöffnet  hat, 
von  aussen. 

38.  Dieselbe  von  innen. 

32.  Eine  Anthere,  welche  keinen  Staub  mehr  hat. 

Tab.  XXIII.  42.  Der  Griffel  und  die  Staubgefässe  einer 
jüngeren  Blume. 

43.  Der  Griffel  und  die  Staubgefässe  einer  älteren  Blume. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  die  sehr  schmale  glatte  und  grüne 
Basis  des  Fruchtknotens,  welcher  gelblichgrün  und  mit  kurzen 
Haaren  dicht  überzogen  ist. 

2.  Der  Saft  ist  im  Grunde  der  Kronenröhre  enthalten. 

3.  Zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Kegen  dient  Fol- 
gendes. 1)  Die  Basis  der  Kronenröhre  ist  weit  enger,  als 
der  übrige  Theil.  2)  Die  Blume  hat  eine  solche  Stellung, 
dass  sie  zwischen  horizontalen  und  grade  herabhangenden 
Blumen  das  Mittel  hält.  Die  Regentropfen  fallen  also  nicht 
in  die  Oeffnung  der  Krone  hinein,  sondern  berühren  die- 
selbe nur.  3)  Die  Krone  ist  inwendig  auf  der  unteren  Seite 
mit  langen,  obgleich  nicht  dicht  stehenden  Haaren  besetzt. 
4)  Auch  der  Fruchtknoten  ist,  wie  schon  gesagt  worden  ist,  mit 
Haaren  dicht  überzogen.  Folglich  kann  sich  schlechterdings 
kein  Regentropfen  mit  dem  Saft  vermischen. 

4.  Die  purpurfarbene  Krone  hat  inwendig  auf  der  unte- 
ren Seite  dunkelpurpurfarbene  Flecke,  welche,  damit  sie  sich 
desto  stärker  ausnehmen,  von  weissen  Ringen  umgeben  wer- 
den. Ein  Insekt,  welches  sich  der  Blume  genähert  hat,  er- 
blickt die  [326]  innere  Oberfläche  der  unteren , keinesweges 
aber  der  oberen  Hälfte  der  Krone.  Folglich  musste  das  Saft- 
maal  auf  jener,  nicht  auf  dieser  angebracht  werden.  Die 
Staubgefässe  und  der  Griffel  verhindern  das  Insekt  weder  das 
Saftmaal  zu  bemerken,  noch,  da  dasselbe  eines  von  den  gröss- 
ten ist , hineinzukriechen , indem  sie  sich  dicht  an  die  obere 
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Hälfte  der  Krone  andrlicken , so  dass,  wenn  man  die  Krone 
der  Länge  nach  perpendikulär  durchschneidet,  und  die  vordere 
Hälfte  wegschneidet,  die  beiden  vordersten  Filamente  und  der 
Griffel  sich  in  die  Höhe  begeben,  und  über  die  Krone  hin- 
wegragen, Fig.  33.  Dass  aber  auch  die  blassgelben  An- 

theren  auf  ihrer  unteren  Seite,  welche  den  Insekten  in  die 

Augen  fällt,  mit  rothen  Düpfeln  geziert  sind,  welche  hingegen 

auf  der  oberen  Seite  fehlen,  hielt  ich  anfangs,  ehe  ich  wusste, 
von  welchem  Insekt  die  Blume  befruchtet  wird,  auch  für 
etwas  absichtliches;  da  aber  die  Antheren  mit  diesen  Düpfeln 
nur  so  lange,  als  sie  sich  noch  nicht  geöffnet  haben,  ge- 
ziert sind,  so  folgt  schon  hieraus,  dass  dieses  bloss  etwas  zu- 
fälliges sey. 

5.  Ich  fand  in  der  Blume  Blasenftisse,  welche  nach  ihrer 
Gewohnheit  auf  allen  Theilen  derselben  umherliefen.  Einige 
fand  ich  auf  den  Antheren , einen  sogar  auf  dem  Stigma. 
Dass  aber  die  Blume  nicht  von  ihnen,  sondern  von  grossen 
Insekten,  befruchtet  werde,  schloss  ich  daraus,  dass  sie  ein 
Dichogamist  ist.  Denn  wann  die  Antheren  blühen , so  liegt 
der  Griffel  noch  dicht  an  der  Kronenröhre  an,  und  die  beiden 
Lappen  des  Stigma  haben  sich  noch  nicht  von  einander  be- 
geben. Wann  aber  die  Antheren  den  Staub  verloren  haben, 
so  krümmt  sich  der  Griffel  herab,  und  das  Stigma  öffnet  sich. 
Folglich  wird  diese  Blume  von  einem,  und  zwar  grossen,  In- 
sekt also  befruchtet,  dass  es  den  Staub  der  jüngeren  Blumen 
auf  das  Stigma  der  älteren  bringt.  Denn  wann  dasselbe  in 
eine  jüngere  Blume  hineinkriecht,  so  streift  es  mit  seinem 
haarichten  Rücken  den  Staub  von  den  Antheren  ab,  und  wann 
es  hierauf  eine  ältere  besucht,  so  berührt  es  mit  dem  be- 
stäubten Rücken  das  Stigma,  und  versiehet  dasselbe  mit  Staube. 
Wenn  aber  die  Blume  von  Blasenfüssen  befruchtet  werden 
sollte,  so  müssten  die  Antheren  und  das  Stigma  zu  gleicher 
Zeit  blühen. 

Dass  ich  richtig  geschlossen  hatte,  lehrte  mich  im  nächst- 
vergangenen Jahre  die  Erfahrung.  Ich  sähe  nemlich  die 
grosse  Hummel,  welche  auf  dem  Titelblatt  abgebildet  ist,  die 
Blume  besuchen.122)  Sie  kriecht  in  dieselbe  so  tief  hinein,  dass 
man  keinen  Theil  ihres  Körpers  sehen  kann , hält  sich  ziem- 
lich lange  in  derselben  auf,  und  setzt  sie  in  eine  zitternde 
Bewegung. 

Digitalis  ambigua.  Da  die  erste  Art  eine  Saftblume  ist, 


Digitized  by  Google 


Digitalis.  Bignonia.  Crescentia.  Russelia.  Petraea.  35 

so  ist  es  wahrscheinlich  diese  auch,  obgleich  Gleditsch  [327] 
keinen  Saft  in  derselben  bemerkt  hat,  S.  183.,  worüber  ich 
mich  um  so  viel  mehr  wundere,  da  er  in  der  erston  Saft  ge- 
funden hat,  S.  225. 


Bignonia. 

Bignonia  paniculata.  Jacqu.  Amer.  p.  183. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  flache  tellerfömige  Körper,  auf 
welchem  der  Fruchtknoten  sitzt. 

3.  Zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen  sind  die 
Lippen  der  Krone  mehrentheils  geschlossen. 

4.  Ans  der  unten  bey  der  Petraea  angezeigten  Ursache 
ist  der  Saum  des  Kelchs  weiss,  die  Krone  aber  purpurfarben. 


Crescentia. 

Crescentia  Cuiete.  Jacqu.  Amer.  p.  175.  Die  teller- 
förmige Saftdrüse  sitzt  unten  am  Fruchtknoten.  Zur  Saft- 
decke dient  vermuthlich  die  grosse  Falte,  durch  welche  die 
Kronenröhre  in  der  Mitte  einwärts  gezogen,  ihr  innerer  Raum 
also  sehr  verengt  wird. 


Russelia. 

Russelia  sarmentosa.  Jacqu.  Amer.  p.  178.  Ist  eine 
Saftblume ; denn  sie  hat  eine  Saftdecke.  Diese  sind  die 
Haare , welche  die  Oeflhung  der  Kronenröhre  halb  ver- 
schliessen. 


Petraea. 

Petraea  volubilts.  Jacqu.  Amer.  p.  ISO.  Auch  diese 
Blume  ist  allem  Ansehen  nach  eine  Saftblume;  denn  sie  hat 
ein  Saftmaal,  und  zwar,  wie  es  scheint,  ein  doppeltes,  nem- 
lich  ein  äusseres  und  ein  inneres.  Jenes  ist  der  Kronensaum 
selbst , indem  er  von  anderer  Farbe  ist , als  der  gefärbte 
Kelchsaum.  Weil  dieser  nemlich  von  jenem  nicht  verdeckt 
wird,  so  muss  er  auch  gefärbt  seyn,  um  der  Blume  mehr 
Ansehen  und  eine  grössere  Bemerkbarkeit  zu  verschaffen. 
Jedoch  ist  es  zweckmässig,  dass  er  anders  gefärbt  sey,  als 
der  Kronensaum,  damit  dieser  gegen  ihn  besser  abstecho.  Er 
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ist  also  himmelblau,  die  Krone  aber  violett.  Nach  dem 
Linnd  ist  es  grade  umgekehrt.  [328]  Das  innere  Saftmaal 
scheint  auf  dem  mittelsten  Abschnitt  der  Unterlippe  der 
Krone,  welches  auch  die  schicklichste  Stelle  für  dasselbe  ist, 
angebracht  zu  seyn.  Beide  Schriftsteller  schweigen  zwar 
hievon,  vermuthlich  weil  sie  vom  Saftmaal  nichts  wussten; 
betrachtet  man  aber  die  Abbildung  des  ersten  etwas  genauer, 
so  findet  man  die  Krone  der  drey  blühenden  Blumen  so  ge- 
zeichnet, dass  auf  dem  mittelsten  Abschnitt  der  Unterlippe 
nicht  bloss  Licht  nnd  Schatten,  sondern  auch  die  Farbe  an- 
gedeutet zu  seyn  scheint,  und  das  Saftmaal  scheint  weiss 
zu  seyn. 


Lantana. 

Lantana  Africana.  Tab.  XVII.  30.  31. 

30.  Die  vergrösserte  Blume,  von  vorne  gesehen. 

31.  Die  Kronenröhre. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  entweder  der  blassgrüne  Frucht- 
knoten selbst,  oder  die  Basis  desselben. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  weitere  und  inwendig 
glatte  Theil  der  Kronenröhre. 

3.  Der  Saft  ist  gegen  den  Regen  dadurch  gesichert,  dass 
die  Kronenröhre  1)  über  dem  Safthalter  enger,  2)  von  da  bis 
an  ihre  Oeffnung  mit  Haaren  überzogen  ist,  welche  in  der 
Oeffnung  am  längsten  sind. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  weisse  Krone 
ist  um  die  Oeffnung  ihrer  Röhre  herum  mit  fünf  violetten 
länglichen  Flecken  geziert. 

Auicennia. 

Auicennia  nitida.  Jacqu.  Amer.  p.  177.  Hat  ein  Saft- 
maal. Denn  die  weisse  Krone  ist  auf  dem  mittelsten  Abschnitt 
ihrer  Unterlippe  mit  einer  dunkelfarbigen  Figur  geziert,  welche 
wie  ein  Staubgefäss  aussieht. 

Capraria. 

Capraria  biflora.  Jacqu.  Amer.  p.  182.  Ist  eine  Saft- 
blume; denn  sie  hat  eine  Saftdecke.  Die  Abschnitte  des 
Kronensaums  sind  nemlicli  an  der  Basis  rauch. 
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[329]  Fünfzehnte  Klasse.  Tetrady  namia. 

Zwitterblumen  mit  sechs  Staubgefiisseu,  von  welchen 
viere  etwas  länger  sind,  als  die  beiden  übrigen. 

Li  und  hat  nur  bey  einigen  Gattungen  dieser  Klasse 
Saftdrüsen  bemerkt ; ich  glaube  aber,  dass  alle  mit  Saftdrüsen 
versehen  sind,  als  mit  Theilen,  welche  eben  so  wesentlich 
sind,  als  die  männlichen  und  weiblichen  Befruchtungstheile. 
Dies  schliesse  ich  daraus,  dass  ich  in  vielen  Gattungen  Saft- 
drüsen gefunden  habe,  in  welchen  Linnd  keine  gefunden  hat. 

Myagrum. 

Diese  erste  Gattung  ist  hiervon  ein  Beyspiel.  Denn 
Myagrum  Hispamcum  hat  vier  dunkelgrüne  Saftdrüsen,  von 
welchen  zwey  zwischen  den  längeren  Filamenten  und  dem 
Kelch,  zwey  aber  zwischen  den  kürzeren  Filamenten  und  dem 
Fruchtknoten  sitzen. 


Draba. 

Draba  verna.  Hungerblümchen.  Tab.  II.  11.  16.  17. 
19—21.  25. 

1 7 . Das  ganze  Pflänzchen  in  natürlicher  Grösse  bey 
schönem  Wetter. 

20.  Der  blühende  Stengel  des  Nachts  und  bey  schlechter 
Witterung  am  Tage. 

1 1 . Eine  geöffnete  Blume  in  natürlicher  Stellung  aus 
Fig  17. 

16.  Dieselbe,  von  oben  gesehen. 

2 1 . Eine  geschlossene  Blume  in  natürlicher  Stellung  ans 
Fig.  20. 

19.  Dieselbe,  von  unten  gesehen. 

25.  Das  junge  Schötchen,  welches  die  Kelchblätter  noch 
nicht  verloren  hat.  Das  vorderste  von  denselben  ist  abgerissen 
worden,  damit  man  die  beiden  vordersten  (punktirten)  Saft- 
drüsen sehen  könne. 
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Selbst  dieses  kleine  Blümchen  hat  seine  vier  Saftdrüsen, 
welche  man  durch  die  Loupe  deutlich  sehen  kann.  Sie  sitzen 
unten  am  Fruchtknoten  auf  beiden  Seiten  der  kürzeren  Fila- 
mente, und  unterscheiden  sich  vom  Fruchtknoten  durch  die 
Farbe.  Auch  noch  [330]  an  dem  erwachsenen  Schötchen 
machen  sie  sich  durch  ihre  gelbe  Farbe  kenntlich. 

Wahlboom  sagt,  diese  Blume  beuge  sich  des  Nachts 
herab,  damit  Regen  und  feuchte  Luft  nicht  den  Antheren- 
staub  beschädige.  Ich  setze  hinzu,  dass  dieses  auch  bey  Tage, 
wenn  es  schlechtes  Wetter  ist,  geschieht,  dass  die  Blume  sich 
auch  alsdann  schliesst,  wann  sie  sich  herabbeugt,  und  dass 
beides  auch  zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen  dienet. 


Thlaspi. 

Tlilaspi  bursa  pastoris.  Hirtentasche.  Diese  kleine 
Blume  hat  vier  Saftdrüsen , welche  zwischen  den  kürzeren 
Filamenten  und  dem  Fruchtknoten  sitzen. 

Cochlearia. 

Cochlearia  officinalis.  Löffelkraut.  Gleditsch  sagt 
S.  236.,  dass  im  Kelch  dieser  Blume  Honig  enthalten  sey. 
Diesen  habe  ich  daselbst  nicht  finden  können.  Wenn  die 
Blume  wirklich  Saft  enthält,  so  muss  der  fleischichte  Frucht- 
knoten selbst  die  Saftdrüse  seyn;  denn  besondere  Saftdrüsen 
sind  nicht  vorhanden. 


Alyssum. 

Alyssum  incanum.  Weisse  Wegkresse.  Tab.  XVII. 
26.  28.  36. 

28.  Die  vergrösserte  Blume,  von  oben  gesehen. 

36.  Dieselbe  im  Durchschnitt  bey  a Fig.  26. 

26.  Die  Befruchtungstheile  in  natürlicher  Stellung.  Die 
Saftdrüsen  sind  in  allen  drey  Figuren  punktirt. 

Lin  ne  hat  zwar  den  zahnförmigen  Fortsatz,  welchen  die 
kürzeren  Filamente  auf  ihrer  inneren  Seite  haben,  bemerkt : 
hingegen  die  Saftdrüsen  und  den  Fortsatz,  welchen  die  län- 
geren Filamente  auf  der  den  kürzeren  zugekehrten  Seite  haben, 
hat  er  übersehen,  Auch  Gleditsch  hat  keinen  Saft  in  der 
Blume  augetroffen,  S.  185. 
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[331]  l.  Die  Blume  hat  vier  Saftdrüsen,  welche  zwischen 
den  Filamenten  und  dem  Fruchtknoten  sitzen. 

2.  Die  Saftdrüsen  sind  zugleich  die  Safthalter. 

3.  Die  beiden  kürzeren  Filamente  haben  auf  der  inneren 
Seite  einen  zahnförmigen  Fortsatz;  die  vier  längeren  aber 
haben  auf  der  den  kürzeren  zugekehrten  Seite  auch  einen 
Fortsatz,  welcher  jenem  zwar  nicht  in  der  Gestalt,  aber  der 
Substanz  und  dem  äusseren  Ansehen  nach  gleich  ist.  Beide 
sind  nemlich  weiss  und  etwas  durchsichtig.  Diese  sechs  Fort- 
sätze scheinen  bloss  deswegen  vorhanden  zu  seyn,  damit  die 
Insekten  desto  bequemer  zum  Saft  gelangen  können.  Denn 
sie  bilden  gleichsam  vier  kleine  Röhren,  welche  zu  den  Saft- 
tröpfchen führen,  und  welche  zwar  für  den  Saugerüssel  eines 
Insekts  weit  genug,  für  Regentropfen  aber  zu  enge  sind. 

5.  Die  Blume  wird  von  demjenigen  Insekt,  dessen  ich  bey 
dem  Tropaeolum  gedacht  habe,  besucht.  Den  Saft  derselben 
kann  es  ungeachtet  seiner  Dummheit  leicht  finden ; denn  es 
darf  nur  den  Saugerüssel  in  die  Blume  hineinstecken. 

Peltaria. 

Peltaria  alliacca.  Besondere  Saftdrüsen  sind  nicht  vor- 
handen. Vielleicht  sondert  der  Fruchtknoten  selbst  den  Saft 
ab ; er  ist  aber  sehr  klein,  und  ich  habe  keinen  Saft  bemerken 
können. 


Lunaria. 

Lunaria  rediuiua.  Mondkraut.  Die  Blume  hat  zwey 
Saftdrüsen,  auf  welchen  die  kürzeren  Filamente  stehen.  Die 
beiden  denselben  gegenüber  stehenden  Kelchblätter  sind  daher 
unten  höckericht,  damit  die  Safttropfen  Raum  haben. 

Cardamine. 

Cardamine  Graeca  hat  sechs  Saftdrüsen,  von  welchen 
viere  zwischen  dem  Fruchtknoten  und  den  kürzeren  Filamenten, 
zwey  aber  zwischen  den  längeren  Filamenten  und  dem  Kelch 
sitzen . 

Cardamine  pratensis.  Wiesenkresse.  Wird  von  Blumen- 
käfern und  anderen  Insekten  häufig  besucht,  muss  folglich 
Saft  enthalten.123} 
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Sisymbrium.  Erysimum.  Cheiranthus. 


Sisymbrium. 

Sisymbrium.  are nosuni . Sandrauke  Hat  vier  Saft- 

drüsen, zwey  zwischen  den  kürzeren  Filamenten  und  dem 
Fruchtknoten,  welche  einen  grösseren  Safttropfen  absondern, 
und  [332]  zwey  zwischen  den  längeren  Filamenten  und  dem 
Kelch,  welche  einen  kleineren  Safttropfen  absondern. 


Erysimum . 

Erysimum  Alliuria.  Knoblauchskraut.  In  dieser  Blume 
fand  ich  vier  Safttröpfchen,  zwey  zwischen  den  längeren  Fi- 
lamenten und  dem  Kelch,  und  zwey  zwischen  den  kürzeren 
Filamenten  und  dem  Fruchtknoten.  Auch  traf  ich  ein  grosses 
bienenartiges  Insekt  auf  derselben  an , welches  schnell  von 
einer  Blume  zur  andern  sich  begab,  weil  es  den  Saftvorrath 
einer  jeden  bald  verzehrte. 

Erysimum  officinale.  Hat  vier  Saftdrüsen. 


Cheiranthus. 

Cheiranthus  incanus.  Levkoie.  Tab.  XVII.  34.  35.  37. 
39.  46.  47. 

34.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse. 

35.  Dieselbe,  von  oben  gesehen. 

37.  Der  aufgeschnittene  und  flach  ausgebreitete  Kelch. 
39.  Der  mittelste  Theil  von  Fig.  35. 

46.  Die  Geschlechtstheile. 

47.  Die  ipunktirte)  vorderste  Saftdrüse. 

1.  Die  Saftdrüsen  hat  Linnö  schon  angezeigt. 

3.  Der  Kelch  ist  oberwärts  1)  enger,  als  unterwärts. 
2)  mit  seinen  häutigen  durchsichtigen  Rändern  zusammenge- 
wachsen. Die  Krone  hat  folglich  einen  sehr  engen  Eingang, 
welcher  noch  überdies  durch  die  Antheren  verschlossen  wird. 
Durch  denselben  kann  also  kein  Regentropfen  hindurchdringen, 
wohl  aber  ein  Blasenfuss  hindurchkriechen,  und  ein  grosses 
Insekt  seinen  Saugerüssel  hindurchstecken. 

4.  Die  gelblichgrüne  Farbe  der  Nägel  der  Kronenblätter 
erstreckt  sich  bis  an  die  Basis  ihrer  Plättchen.  Die  Oeffnung 
der  Kronenröhre  wird  also  von  einem  gelblichgrtinen  vier- 
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strahlichten  Stern  umgeben,  welcher  das  Saftmaal  ist,  Fig. 
35.  39. 

5.  Im  Grunde  der  Blume  bey  den  Saftdrüsen  fand  icli 
schwarze  Blasenfüsse.  Dass  die  Blume  von  diesen  oder  an- 
deren Insekten  befruchtet  werde,  ist  sehr  wahrscheinlich. 
Denn  indem  dieselben  in  die  Rühre  hineinkriechen,  müssen 
sie  nothwendig  den  Staub  von  den  obersten  Antheren  ab- 
streifen, und  denselben  auf  das  Stigma  bringen.124)  und  eben  so, 
wann  sie  nach  Verzehrung  des  Safts  wieder  herauskriechen, 
müssen  sie  den  Staub  von  den  untersten  Antheren  abstreifen, 
und  mit  demselben  das  Stigma  versehen.  Hieraus  lässt  sich 
auch  der  Umstand,  dass  zwey  Filamente  kürzer  sind,  als  die 
übrigen,  leicht  erklären.  Auch  der  gemeine  weisse  Schmetter- 
ling besucht  die  Blume  häufig,  und  befruchtet  [333  sie  auch 
wahrscheinlich.  Desgleichen  Bienen.  Indem  sich  diese  in 
die  Blume  hineinarbeiten,  so  zerreissen  sie  den  Kelch;  wo- 
raus ich  schliesse,  dass  die  Blume  nicht  eigentlich  für  sie 
bestimmt  sey. 


Hesperis. 

Hesperts  matronalis.  Bey  dieser  Blume  ist  die  Oeffnung 
der  Röhre,  welche  die  Kronenblätter  bilden,  auch  ziemlich 
enge,  weil  die  Kelchblätter  zwar  nicht  zusammengewachsen 
sind,  aber  doch  mit  ihren  weissen  Rändern  ziemlich  fest  auf 
einander  liegen.  Die  Oeffnung  wird  auch  hier  durch  die 
Antheren  und  das  breite  Stigma  verschlossen. 

Hesperis  tristis.  Da  diese  Blume  nicht  bey  Tage,  son- 
dern nnr  des  Nachts  riecht,  so  folgt  hieraus,  dass  sie  eine 
Nachtblume  und  für  Nachtinsekten  bestimmt  ist.  Dieser 
Geruch  ist  deswegen  so  angenehm  und  so  stark,  weil  die 
Krone  sehr  unansehnlich  und  nicht  hell  gefärbt  ist. 

Arabis. 

Arabis  alpina.  Diese  Art  hat  nicht  vier  Saftdrüsen, 
welche  Linnd  der  Gattung  zuschreibt,  sondern  nur  zwey. 

Arabis  Thaliana.  Bey  dieser  Art  habe  ich  so  w'enig, 
wie  Pollich,  Saftdrüsen  finden  können. 

t 
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Brassica. 

Brassica  campestris . Dureliwackskohl.  Tab.  XVII.  40. 
41.  45. 

1.  Die  vier  Saftdrüsen  sind  dunkelgrün,  da  der  Frucht- 
knoten blassgrün  ist. 

3.  Die  Kelchblätter  stehen  offen,  die  Nägel  der  Kronen- 
blätter aber  stehen  aufrecht,  und  bilden  also  eine  Art  von 
Röhre,  deren  Oeffnung  durch  den  Griffel  und  die  obersten 
Antheren  verschlossen  wird.  Bey  schönem  Wetter  entfernen 
sich  die  Nägel  der  Kronenblätter  ein  wenig  von  einander, 
wodurch  die  Oeffnung  grösser  wird. 

Brassica  oleracea.  ß.  Grüner  Kohl.  Diese  Blume  wird 
von  den  Bienen  häufig  besucht.  Wenn  man  dieselben  genau 
beobachtet,  so  sieht  man,  dass,  indem  sie  den  Saugerüssel  in 
dieselbe  hineinstecken,  sie  mit  dem  Kopf  den  Staub  von  den 
Antheren  abstreifeu,  und  auf  das  Stigma  bringen  müssen;155) 
daher  sie  auch  denselben  zuweilen  mit  den  Vorderbeinen  vom 
Kopf  abstreifen. 

I 

[334]  Sinapis. 

Sinapis  aruensis.  Ackersenf.  Tab.  XVII.  42.  49. 

3.  Zwey  Saftdrüsen  sitzen  in  den  spitzen  Winkeln, 
welche  die  kürzeren  Filamente  mit  dem  Fruchtknoten  machen, 
und  zwey  in  den  stumpfen  Winkeln  zwischen  den  längeren 
Filamenten  und  den  gegenüber  stehenden  Kelchblättern.  Da 
hier  die  Kelchblätter  völlig,  und  die  Kronenblätter  ziemlich 
offen  stehen,  so  scheinen  die  Safttröpfchen  gegen  den  Regen 
keinesweges  gesichert  zu  seyn.  Allein  die  kurz  gestielten 
Blumen  stehen  sehr  zusammengedrängt,  und  bilden  gleichsam 
eine  Aehre,  in  welcher  die  eine  die  andere  deckt.  Zu  diesem 
Ende  haben  sie  eine  horizontale  Stellung,  da  sowohl  die  über 
denselben  stehenden  Blumenknospen,  als  die  unter  ihnen  be- 
findlichen Schoten  aufrecht  stehen. 

Dass  übrigens  in  dieser  Gattung  sowohl  die  Krone,  als 
der  Kelch,  offen  steht,  in  der  Brassica  campestris  aber  bloss 
der  Kelch,  und  im  Cheiranthus  weder  der  Kelch,  noch  viel 
weniger  die  Krone,  scheint  bloss  daher  zu  kommen,  dass  die- 
selben für  verschiedene  Insekten  bestimmt  sind. 
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Raphanus. 

Raphanus  Raphanistrum.  Hederich.  Die  Linnöische 
Beschreibung  der  Gattung  passt  nicht  ganz  auf  diese  Art. 
Denn  sie  hat  nicht  vier,  sondern  nur  zwey  Saftdriisen,  welche 
zwischen  dem  Fruchtknoten  und  den  kürzeren  Filamenten 
sitzen.126)  Auch  sind  nicht  alle  vier  Kelchblätter  unten  höcke- 
richt,  sondern  nur  die  beiden,  welche  den  kürzeren  Filamenten 
gegenüber  stehen.  Die  Saftdrüsen  sind  dunkelgrün,  da  der 
Fruchtknoten  hellgrün  ist.  Was  die  Beschützung  des  Safts 
vor  dem  Regen  betrifft,  so  hat  die  Blume  ungefähr  eine  solche 
Struktur,  als  Hesperts  matronalis. 


Crambe. 

Crambe  Hispanica.  Diese  Art  stimmt  mit  der  Linne- 
ischeü  Beschreibung  der  Gattung  nicht  völlig  überein.  1)  Was 
Linne  den  länglichen  Fruchtknoten  nennt,  ist  der  Frucht- 
knotenhalter, und  was  er  das  etwas  dicke  Stigma  nennt,  ist 
der  Fruchtknoten,  welcher  mit  einem  sehr  kleinen  unmittelbar 
angewachsenen  Stigma  versehen  ist.  2)  Die  Blume  hat  nicht 
zwey,  sondern  vier  Saftdrüsen,  indem  zwischen  den  kürzeren 
Filamenten  und  dem  Fruchtknotenhalter  auch  zweye  sitzen. 


[335]  Sechzehnte  Klasse.  Monadelphia. 

Zwitterblumen,  deren  Filamente  in  Einen  Körper 
zusaminengewachsen  sind. 


Geranium. 

Geranium  palustre.  Sumpfstorchschnabel.  Tab.  XVUI. 
1—4.  13.  14.  Tab.  XXIII.  13.  21. 

Tab.  XVIII.  1.  Die  vergrösserte  ältere  Blume,  von  oben 
gesehen.  Die  Filamente  haben  die  verwelkten  Antheren  ver- 
loren ; die  Stigmate  hingegen  haben  sich  ausgebreitet , und 
blühen. 

2.  Der  unterste  Theil  eines  Kronenblatts  von  innen. 

4.  Derselbe  von  aussen. 
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3.  Die  ältere  Blume,  von  der  Seite  gesehen , nachdem 
das  vorderste  Kelchblatt  umgeschlagen,  die  beiden  vordersten 
Kronenblätter  aber  abgerissen  worden , wodurch  drey  8aft- 
drüsen  zum  Vorschein  gekommen  sind. 

13.  Die  Blume  in  natürlicher  Grösse,  und  in  der  Stel- 
lung und  Gestalt,  welche  sie  des  Nachts  hat. 

14.  Die  reife  Frucht  des  Geranium  sylualicum,  welche 
die  Samenkörner  schon  herausgeworfen  hat. 

Tab.  XXIII.  2 1 . Die  Befruchtungstheile  einer  jüngeren 
Blume.  Die  längeren  Filamente  stehen  nach  einiger  Zeit  eben 
so  von  einander,  als  jetzt  die  kürzeren.  Der  letzteren  An- 
theren  blühen,  der  ersteren  noch  nicht. 

13.  Die  Stigmate  der  jüngeren  Blume. 

1.  Die  fünf  Saftdrüsen  hat  Linnö  schon  angezeigt. 

2.  Dieselben  sind  zugleich  die  Safthalter. 

3.  Die  Nägel  der  Kronenblätter  sind  am  Rande  und  auf 
der  inneren  Seite  haaricht.  Sieht  man  also  in  die  Blume 
hinein,  so  erblickt  man  in  ihrem  Grunde  fünf  mit  Haaren  be- 
setzte Löcher,  durch  welche  zwar  ein  Insekt,  aber  kein  Regen-  j 
tropfen  zu  den  unter  denselben  sitzenden  Safttröpfchen  ge- 
langen kann.  Bey  Tage  steht  die  Blume  aufrecht,  und  scheint 
der  Sonne  zu  folgen.  Bey  schönem  Sonnenschein  ist  sie  sehr 
geöffnet,  so  dass  die  Kronenblätter  sich  einander  nicht  be- 
rühren. Des  Nachts  hingegen  ist  die  Blume  mehr  geschlossen, 
und  der  Erde  zugekehrt. 

[336]  4.  Da  die  Blume  sich  bey  schönem  Sonnenschein 
so  sehr  als  mögiich  öffnet,  so  erscheint  alsdenn  die  Krone  so 
gross  als  möglich,  und  nimmt  sich  folglich,  da  sie  vom  Sonnen- 
licht eine  hellere  Farbe  erhält,  schon  in  der  Ferne  stark  ans. 
Hat  sich  ein  Insekt  der  Blume  genähert , so  zeigt  ihm  das 
Saftmaal,  wo  es  den  Saft  suchen  müsse.  Denn  die  purpur- 
farbenen Kronenblätter  sind  1)  mit  dunkelpurpurfarbenen 
Linien  geziert,  welche  nach  dem  Mittelpunkt  zu  laufen,  2)  haben 
sie  weisse  Nägel,  so  dass  im  Grunde  der  Krone  ein  weisser 
Stern  gesehen  wird.  Tab.  XVIII.  1.  Uebrigens  ist  die  Krone 
auf  der  inneren  Seite  stärker  gefärbt,  als  auf  der  äusseren, 
oder  vielmehr  auf  der  letzteren  ist  sie  gar  nicht  gefärbt,  son- 
dern die  Farbe  der  ersteren  schimmert  nur  durch,  Fig.  2.4.. 
weil  die  Blume  nicht  von  unten , sondern  von  oben  den  In- 
sekten in  die  Augen  fallen  soll. 

5.  Dass  diese  Blume  keinesweges  auf  eine  mechanische 
Art,  sondern  von  Insekten  befruchtet  wird , erhellet  daraus 
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dass  sie  nicht  mit  ihrem  eigenen  Staube  befruchtet  werden 
kann,  sondern  die  ältere  den  Staub  einer  jüngeren  erhalten 
mnss , weil  die  Antheren  und  die  Stigmate  nicht  zu  gleicher 
Zeit  blühen.  In  der  jüngeren  Blume,  Tab.  XXIII.  13.  21., 
sind  die  Filamente  auswärts  gebogen,  und  die  Antheren  blühen. 
Kriecht  also  ein  grösseres  Insekt,  z.  B.  eine  Hummel,  in  die- 
selbe hinein,  so  muss  es  die  Antheren  berühren,  und  den 
Staub  derselben  abstreifen.  Die  Stigmate  aber  liegen  noch 
dicht  an  einander,  und  können  folglich  nicht  bestäubt  werden, 
weil  sie  von  dem  Insekt  nicht  berührt  werden.  In  der  älteren 
Blume,  Tab.  XVIII.  1.  3.,  haben  sich  die  Filamente  wieder 
mehr  zusammenbegeben , und  ihre  Antheren  verloren ; die 
Stigmate  hingegen  sind  grösser  geworden,  als  die  Filamente, 
da  sie  vorher  kleiner  waren , und  haben  sich  von  einander 
gebogen,  so  dass  sie  nun  eben  den  Raum  einnehmen,  wel- 
chen vorher  die  Antheren  einnahmen.  In  diese  Blume  kriecht 
das  mit  dem  Staube  einer  jüngeren  beladene  Insekt  hinein, 
und  bestäubt  die  Stigmate , welche  es  nothwendig  berüh- 
ren muss. 

[337]  Die  Ausstreuung  der  Samenkörner  geschieht  bloss 
durch  die  Sonnenhitze,  und  ohne  Mitwirkung  des  Windes. 
Indem  eine  Samenkapsel , welche  durch  die  Sonnenhitze  den 
gehörigen  Grad  der  Trockenheit  erlangt  hat , mit  dem  gröss- 
ten Tlieil  ihrer  Granne  vom  Schnabel  abspringt,  und  zugleich 
die  Granne  sich  krümmt,  so  schleudert  sie  ihr  Samenkorn 
hinweg.  Da  aber  das  Samenkorn  dadurch  nicht  weiter , als 
einige  Schritte,  von  der  Mutterpflanze  entfernt  werden  kann, 
so  folgt  hieraus , dass  die  Pflanzen  sich  zwar  sehr  in  der 
Nähe,  weniger  aber  in  der  Ferne  vermehren  müssen.  Und 
damit  scheint  die  Erfahrung  ttbereinzustimmen.  Denn  ich 
erinnere  mich  nicht  vieler  Stellen  der  hiesigen  Gegend,  wo 
dieselben  anzutreffen  sind ; allein  an  jeder  von  denselben 
stehen  sie  auch  sehr  häufig  beysammen.  Noch  mehr  finde 
ich  dieses  durch  das  Geranium  sanguineum  bestätigt.  Denn 
mir  sind  nur  zwey  oder  drey  Stellen  bekannt,  wo  es  wächst; 
an  der  einen  von  denselben  aber  stehen  die  Pflanzen  so  ge- 
drängt beysammen,  dass,  wann  sie  blühen,  die  häufigen  Blu- 
men den  auffallendsten  und  schönsten  Anblick  verursachen. 
Hingegen  ist  Geranium  cicutarium,  dessen  Samenkörner  vom 
Winde  ausgestreuet  werden,  allenthalben  anzutreffen,  aber 
allenthalben  in  gleicher  Menge , so  dass  man  nicht  Stellen 
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findet,  wo  dasselbe  ganz  besonders  häufig  beysammen  stehen 
sollte. 

Gleditsck  muss  den  Saft  dieser  Blume  nicht  bemerkt 
haben,  da  er  bloss  des  Antherenstaubes  erwähnt,  S.  189  . 

Geranium  Robertianum.  Kuprechtskraut.  Tab.  XVIII. 

5.  6.  11.  14*. 

5.  Die  vergrösserte  Blume  von  oben  gesehen. 

6.  Dieselbe  in  natürlicher  Stellung. 

1 1 . Der  unterste  Theil  derselben,  nachdem  das  vorderste 
Kelchblatt  umgeschlagen  worden,  auf  welchem  man  ein  Saft- 
tröpfchen, und  über  demselben  die  Saftdrttse  sieht,  welche  es 
abgesondert  hat. 

14*.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Gestalt  zur 
Nachtzeit. 

1 . Die  Saftdrüsen  sind  gelblich. 

2.  Der  Saft  sitzt  zwischen  jeder  Saftdrüse  und  dem  ge- 
genüber stehenden  au  derselben  anliegenden  Kelchblatt.  Biegt 
man  ein  Kelchblatt  zurück,  so  findet  man  auf  demselben  den 
Safttropfen. 

3.  Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden 
dadurch,  dass  sie  eine  mehr  präsentirtellerförmige  Gestalt  hat. 
indem  die  Kelchblätter  und  die  Nägel  der  Kronenblätter  auf- 
recht stehen,  und  gleichsam  eine  Röhre  bilden.  Die  Oeffnung 
dieser  Röhre  wird  durch  die  Antheren  und  die  Stigmate  ver- 
schlossen. [338]  Weil  nun  auf  solche  Art  der  Saft  gegen 
den  Regen  völlig  gesichert  ist , so  würde  es  von  keinem 
Nutzen  seyn,  wenn  die  Nägel  der  Kronenblätter,  wie  in 
der  vorhergehenden  Art,  mit  Haaren  besetzt  wären.  Sie  sind 
also  kahl. 

4.  Die  Blumen  sehen  von  weitem  rosenfarben  aus,  und  , 
stechen  also  gegen  die  grünen  Blätter  der  Pflanze  sehr  schön 
und  stark  ab,  und  fallen  den  Insekten  schon  in  einiger  Ent- 
fernung in  die  Augen.  Hat  sich  ein  Insekt  einer  Blume  ge- 
nähert, so  sieht  es  am  Kronensaum  die  weissen  Streifen,  welche  | 
sich  nach  der  Mitte  oder  der  Oeffnung  der  Kronenröhre  hin- 
ziehen, und  ihm  zeigen , dass  im  Grunde  derselben  der  Saft 
befindlich  ist.  Da  also  die  Blume  ein  Saftmaal  hat,  so  ist 
sie  eine  Tagesblume.  Dies  bestätigt  die  Erfahrung.  Denn  J 
da  dieselbe  bey  Tage  meist  aufrecht  steht,  so  ist  sie  des  fl 
Nachts  der  Erde  zugekehrt,  und  da  der  Saum  ihrer  Krone I 
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bey  Tage  so  sehr  als  möglich  geöffnet  ist,  so  ist  er  des  Nachts 
etwas  geschlossen. 

Geranium  pratense,  syluaticum,  sanguineum , reflexuni 
und  molle  haben  mehr  Aehnlichkeit  mit  der  ersten  Art;  da- 
her sind  die  Nägel  ihrer  Kronenblätter  auch  mit  Haaren 
versehen. 

Geranium  cicutarium.  Ackerstorchschnabel  Tab.  XVIII. 
7 — 10.  12.  16.  18. 

10.  Die  vergrösserte  Blume  in  fast  nattirlicher  Stellung, 
von  vorne  geseheij. 

7 . Der  unterste  Theil  der  Blume,  deren  vorderstes  Kelch- 
blatt umgeschlagen  worden,  wodurch  eine  (punktirte)  Saft- 
drüse zum  Vorschein  gekommen  ist,  welche  oberwärts  und  auf 
beiden  Seiten  mit  Haaren  umgeben  ist. 

9.  Die  Blume  in  aufrechter  Stellung,  nachdem  die  Kro- 
nenblätter abgerissen  worden. 

8.  Das  Pistill , die  Filamente  und  die  Saftdrüsen  von  der 

Seite. 

12.  Dieselben,  von  oben  gesehen. 

16.  Der  mittelste  Theil  der  10.  Figur,  nachdem  so  viel 
weggeschnitten  worden,  dass  man  die  fünf  Saftdrüsen,  und  die 
Haare,  welche  die  Safttröpfchen  vor  dem  Regen  schützen, 
deutlich  sehen  kann. 

1 8.  Der  unterste  Theil  eines  Kronenblatts  von  innen. 

1 . Die  Saftdrüsen  sind  braun. 

3.  Obgleich  die  Blume  nicht  völlig  horizontal,  sondern 
etwas  aufrecht  steht,  so  kann  doch  zu  den  Safttröpfchen  kein 
Regentropfen  gelangen.  Denn  1)  die  Saftdrüsen  sitzen  an 
der  Basis  der  längeren  mit  Antheren  versehenen  Filamente. 
Da  nun  diese  oberwärts  vom  Pistill  etwas  abstehen,  so  bleibt 
in  [339]  dem  Winkel  zwischen  diesem  und  jenen  mancher 
Regentropfen  sitzen,  Fig.  9.  2)  Die  Saftdrüsen  sind  allent- 

halben mit  Haaren  umgeben,  a.  Die  Nägel  der  Kronen- 
blätter sind  inwendig  und  am  Rande  haaricht,  Fig.  18.  16. 
b.  Die  Filamente,  an  deren  Basis  die  Saftdrüsen  sitzen,  sind 
über  denselben  haaricht;  die  übrigen  Filamente  aber  sind 
kahl.  In  Fig.  8.  und  12.  sieht  man  dieses  sehr  deutlich. 
Diese  Haare  sind  so  kurz  und  fein,  dass  man  sie  mit  blossen 
Angen  kaum  sehen  kann.  Ich  fand  sie  erst  vor  einigen 
Jahren  durch  die  Loupe,  da  ich  sie  sonst  nie  bemerkt  hatte. 
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Dass  nun  mit  diesen  Haaren  nur  die  ersteren  Filamente,  nicht 
aber  die  letzteren  besetzt  sind , ist  ein  deutlicher  Beweis  von 
der  unglaublich  grossen  Sparsamkeit  der  Natur,  die  auch  nicht 
ein  noch  so  kleines  und  feines  Härchen  hervorbringt , wenn 
solches  nicht  eine  von  ihren  Absichten  befördern  hilft.  End- 
lich c.  sind  auch  die  Kelchblätter  im  Grunde  mit  Haaren  ver- 
sehen. Diese  sieht  man  in  Fig.  7.  auf  dem  umgeschlagenen 
Kelchblatt.  Giebt  man  demselben  in  Gedanken  seine  natür- 
liche Stellung  wieder,  so  sieht  man,  dass  auch  diese  Haare 
zur  Beschützung  des  Safttröpfchens  etwas  beytragen. 

4.  Die  rothe  Krone  ist  etwas  irregulär,  da  die  Blume 
übrigens  völlig  regulär  ist.  Denn  die  beiden  obersten  Blätter 
sind  etwas  kleiner,  als  die  drey  untersten.  Daher  ist  auch 
das  Saftmaal  irregulär.  Dasselbe  besteht  aus  den  beiden 
Flecken  von  dunkler  Farbe,  mit  welchen  die  beiden  obersten 
Kronenblätter  geziert  sind.127) 

Diese  Blume  ist  zum  Theil  den  vorhergehenden  Arten, 
zum  Theil  aber  den  folgenden  ähnlich.  Mit  jenen  stimmt  sie 
in  Ansehung  des  fünfblättrickten  Kelchs  und  der  fünf  Saft- 
drtisen,  mit  diesen  in  Ansehung  der  Irregularität  ihrer  Krone 
und  ihres  Saftmaals  überein.  Die  Ursache,  weswegen  die- 
selbe, bei  ihrer  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  Arten 
unserer  Gegenden,  dennoch  durch  die  Irregularität  der  Krone 
und  des  Saftmaals  sich  von  denselben  unterscheidet,  ist,  dass 
sie  schief  steht,  da  jene  aufrecht  stehen.  Die  Stengel  liegen 
beynahe  auf  der  Erde.  Mit  diesen  machen  zwar  die  gemein- 
schaftlichen, und  mit  diesen  wieder  die  eigentümlichen  Blu- 
menstiele einen  Winkel ; jedoch  stehen  auch  die  letzteren  noch 
etwas  horizontal.  Wenn  also  ein  Insekt  die  Blume  besucht 
so  setzt  es  sich  nicht  etwa  bald  auf  dieses,  bald  auf  jenes 
Kronenblatt,  wie  bey  den  aufrecht  stehenden  Arten,  sondern 
jedesmal  bloss  auf  das  unterste , oder  die  drey  untersten. 
Und  in  dieser  Stellung  bleibt  es,  bis  es  den  Saftvorrath  ver- 
zehret hat.  Die  Krone  musste  also  gleichsam  zwey  Lippen 
haben,  und  das  Saftmaal  musste  auf  einer  von  beiden  ange- 
bracht werden. 

5.  Auf  einem  Brachfelde,  auf  welchem  die  Pflanze  häufig 
stand,  fand  ich  eine  Biene  auf  den  Blumen.  Ob  sie  den  Saft 
[340]  genossen  habe , weiss  ich  nicht ; dass  sie  aber  Staub 
sammlete,  konnte  ich  sehr  wohl  bemerken , und  ihre  Hinter- 
beine waren  mit  zinnoberfarbenen  Staube  beladen.  Diese  Biene 
setzte  sich  jedesmal  auf  die  drey  untersten  Kronenblätter, 
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und  sobald  sie  dieses  tbat,  bog  sich  der  Blumenstiel  herab, 
so  dass  die  Blume  völlig  der  Erde  zugekehrt  war.  In  dieser 
Stellung  blieb  die  Biene,  bis  sie  die  Blume  wieder  verliess, 
worauf  diese  sogleich  wieder  in  die  Höhe  fuhr.  Ich  be- 
trachtete einige  Blumen , welche  sie  besucht  hatte , und  er- 
kannte den  ziunoberfarbenen  Staub  auf  den  purpurfarbenen 
Stigmaten  sehr  deutlich;  auf  den  unbesuchten  Blumen  hin- 
gegen fand  ich  denselben  nicht.  Es  ist  also  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  die  Biene,  selbst  beim  Stanbsammlen,  diese 
Blume  befruchtet. 

Die  Blume  wird  auch  von  der  Hummel,  welche  ich  auf 
dem  Epilobium  angustifolium  angetroffen  habe,  besucht. 

Dieser  Art  ist  Geranium  moschatum  sehr  ähnlich;  es 
hat  aber  kein  Saftmaal. 

Geranium  zonale.  Tab.  XVIII.  15.  17.  19 — 23.  26 — 28. 

15.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse. 

1 7 . Eine  noch  nicht  völlig  aufgebrochene  Blume  von 
oben  gesehen,  nachdem  der  oberste  Ausschnitt  des  Kelchs 
umgeschlagen  worden. 

19.  Eine  völlig  aufgebrochene  Blume,  von  oben  gesehen, 
nachdem  der  oberste  Ausschnitt  des  Kelchs  umgeschlagen,  uud 
die  Kronenblätter  grösstentheils  weggeschnitten  worden. 

20.  Ist  die  vorhergehende  Figur,  nachdem  die  Staub- 
gefässe  und  das  Pistill  an  der  Basis  queer  durchschnitten 
worden.  Die  obersten  Filamente  sind  an  dieser  Stelle  noch 
zusammengewachsen,  die  untersten  aber  haben  sich  schon  von 
einander  getrennet. 

2 1 . Die  vorhergehende  Figur , nachdem  die  Staubge- 
fässe  und  das  Pistill  noch  näher  an  der  Basis  queer  durch- 
schnitten worden,  wo  alle  Filamente  zusammengewachsen  sind. 
Die  Nägel  der  Kronenblätter  sind  abgerissen  worden,  und 
man  sieht  die  Narben,  auf  welchen  dieselben  gesessen  haben. 

22.  Der  unterste  Theil  eines  von  den  beiden  obersten 
Kronenblättern  von  aussen. 

23.  Derselbe  von  innen. 

26.  Die  flach  ausgebreitete  unterste  Hälfte  der  Stanb- 
gefässe  von  innen. 

27.  Die  flach  ausgebreitete  oberste  Hälfte  derselben  von 
aussen. 

28.  Dieselbe  von  innen. 

Ostwald’s  Kl&ssiVer.  50.  4 
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1.  2.  Der  Safthalter  ist  die  lange  Röhre  a b Fig.  15., 
welche  oben  mit  dem  Kelch  zusammengewachsen  ist.  Die 
obere  Seite  derselben  ist  dünne,  die  untere  aber  dicker.  Jene 
wird  von  dieser  [341]  auswendig  durch  zwey  Furchen  abge- 
sondert. Die  letztere  ist  vermuthlich  die  Saftdrüse. 

3.  Die  Veranstaltung,  durch  welche  der  Saft  vor  dem 
Regen  geschützt,  und  doch  zugleich  den  Insekten  ein  Zugang 
zu  demselben  verschafft  ist,  besteht  in  Folgendem.  Die  Fila- 
mente sind  an  der  Basis  znsammengewachsen , trennen  sieb 
aber  etwas  weiter  hinauf  in  zwey  Hälften , von  welchen  die 
obere  mit  fünf,  die  uutere  aber  mit  zwey  Antheren  versehen 
ist.  Die  obere  unterscheidet  sich  aber  von  der  unteren  noch 
dadurch,  dass  die  beiden  kürzesten  Filamente  derselben  dicker 
sind , als  die  beiden  äussersten  und  längsten , und  besonders 
als  das  mittelste,  welches  auch  in  Ansehung  der  Länge 
zwischen  jenen  und  diesen  das  Mittel  hält.  Folglich  bilden 
die  beiden  kürzesten  mit  dem  mittelsten  eine  kleine  Rinne, 
welche  sich  bis  an  die  Oeffnung  der  Saftröhre  erstreckt.  Anf 
diesen  kürzesten  Filamenten  nun  liegen  die  Nägel  der  beiden 
obersten  Kronenblätter.  Diese  unterscheiden  sich  von  den 
untersten  nicht  nur  dadurch,  dass  sie  etwas  kleiner  sind, 
sondern  auch  dadurch,  dass  ihre  Nägel  breiter  (welches  man 
an  den  in  Fig.  21.  abgebildeten  Narben  aller  fünf  Kronen- 
blätter  sieht),  und  die  Ränder  derselben  in  die  Höhe  gebogen 
sind,  Fig.  22.,  endlich  dass  die  Basis  ihres  Plättchens  höcke- 
richt  ist,  Fig.  22.  Auf  diesen  Nägeln  der  beiden  obersten 
Kronenblätter  liegt  der  oberste  Ausschnitt  des  Kelchs,  welcher 
sich  von  den  übrigen  durch  seine  grössere  Breite  unterscheidet. 
Folglich  bilden  die  oberste  Hälfte  der  Filamente,  die  Nägel 
der  obersten  Kronenblätter  und  der  oberste  Ausschnitt  des 
Kelchs  zusammen  gleichsam  einen  bedeckten  Weg,  durch  wel- 
chen zwar  ein  Insekt  seinen  Saugerüssel  bequem  hindureb- 
und  in  den  Safthalter  hineinstecken , kein  Regentropfen  aber 
hindurchdringen,  und  sich  mit  dem  Saft  vermischen  kann. 
Diesen  bedeckten  Weg  wird  man  sich  deutlich  vorstellen 
können,  wenn  mau  in  Fig.  17.  und  19.  dem  umgeschlagenen 
obersten  Ausschnitt  der  Keleh  in  Gedanken  wieder  seine 
natürliche  Stellung  giebt. 

Diese  Beschreibung  ist,  so  wie  die  Abbildung,  nach  den 
Blumen  der  Varietät  gemacht,  deren  Blätter  einen  weissen 
Rand  haben.  Ich  habe  nachher  Gelegenheit  gehabt,  die 
Blumen  der  anderen  Varietät  zu  untersuchen,  und  an  den- 
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selben  Folgendes  bemerkt.  1)  Sie  sind  etwas  kleiner.  2) 
Die  beiden  obersten  Kronenblätter  weichen  in  der  Gestalt 
etwas  ab,  und  sind  mit  stärkeren  Adern  geziert,  als  die  drey 
untersten.  Diese  stärkeren  Adern  sind  also  das  Saftmaal. 
3)  Die  völlig  aufgebrochene  Blume  unterscheidet  sich  von  der 
in  Fig.  15.  abgebildeten  dadurch,  dass  die  vier  untersten 
Ausschnitte  des  Kelchs  znrüekgebogen  sind,  daher  die  drey 
untersten  Kronenblätter  herabhangen.  Der  oberste  Ausschnitt 
des  Kelchs  hingegen  und  die  Stellung  der  beiden  obersten 
Kronenblätter  stimmen  mit  der  Abbildung  überein.  Die  drey 
[342]  untersten  Kronenblätter  dienen  bloss  dazu,  die  Blume 
bemerkbar  zu  machen,  die  beiden  obersten  aber  noch  zugleich 
zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen.  4)  Die  Blume 
ist  ein  Dichogamist  von  der  männlich-weiblichen  Art.  Denn 
solange  die  Antheren  blühen,  ist  das  Stigma  noch  nicht  ge- 
öffnet, sondern  seine  Theile  liegen  dicht  an  einander.  Wann 
aber  die  Antheren  keinen  Staub  mehr  haben,  oder  schon  ab- 
gefalleu  sind,  so  breiten  sich  die  Theile  des  Stigma  von  ein- 
ander. 5)  Alle  Antheren  haben  den  Staub  auf  der  obereren 
Seite,  ausgenommen  die  mittelste,  welche  denselben  auf  der 
unteren  Seite  hat,  (Fig.  19.  26 — 28.);  jedoch  hat  dieselbe 
eine  solche  Stellung,  dass  ein  Insekt,  welches  die  Blume  be- 
sucht, eben  sowohl  ihren , als  der  übrigen  Antheren , Staub 
abstreifen  muss.  Es  lässt  sich  also  nicht  daran  zweifeln,  dass 
die  Blume  von  den  Insekten  befruchtet  wird. 

Geranium  lacerum.  Diese  Art  ist  in  das  Linnöische 
Verzeichniss  noch  nicht  eingetragen.  Tab.  VII.  1 — 6.  13. 

1 . Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung , von 
vorne  gesehen. 

2.  Eines  von  den  beiden  obersten  Kronenblättern  in  einer 
solchen  Stellung , dass  der  Nagel  seiner  ganzen  Länge  nach 
gesehen  wird,  da  derselbe  in  der  vorhergehenden  Figur  in  der 
grössten  Verkürzung  erscheint. 

3.  Ist  Fig.  1.,  nachdem  die  Kronenblätter  abgerissen 
worden.  Im  Grunde  des  Kelchs  unter  dem  obersten  Aus- 
schnitt desselben  sieht  man  die  Oeffnung  der  Saftröhre. 

4.  Die  Blume  in  natürlicher  Grösse  und  Stellung , von 
der  Seite  gesehen. 

5.  Der  unterste  Theil  derselben  im  Durchschnitt.  Die 
(punktirte)  Saftröhre. 

6.  Zwey  völlig  erwachsene  Früchte  in  natürlicher  Stel- 
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lung  und  Grösse.  Von  der  ersten  ist  die  vorderste  Hälfte 
des  Kelchs  weggeschnitten  worden , damit  man  die  Samen- 
körner sehen  könne. 

13.  Eine  reife  Frucht,  deren  zwey  hinterste  Samen- 
körner der  Wind  schon  abgerissen  und  fortgeführt  hat. 

1.  2.  Die  Saftröhre  ist  hier  weit  kürzer,  als  bey  der 
vorhergehenden  Art,  wovon  die  Ursache  leicht  einzusehen  ist. 
Die  vorhergehende  hat  achtzehn  Blumen  in  einer  Dolde. 
Sässen  nun  die  Blumen  auf  so  kurzen  Röhren,  als  hier,  so 
würden  diejenigen,  welche  zugleich  blühen,  nicht  Raum  genug 
haben , ihre  Krone  gehörig  auszubreiten.  Sie  würden  also 
den  Insekten  von  weitem  weniger  in  die  Augen  fallen.  Gegen- 
wärtige Art  aber  hat  höchstens  vier  Blumen  in  jeder  Umbelle, 
welcho  überdies  nicht  alle  zugleich  blühen. 

[343]  3.  Zwischen  dem  mit  den  Filamenten  umgebenen 
Pistill,  den  Nägeln  der  beiden  obersten  Kronenblätfer  und  dem 
obersten  breiteren  Ausschnitt  des  Kelchs  kriechen  die  In- 
sekten in  den  Safthalter  hinein ; dieser  Zwischenraum  aber  ist 
zu  enge,  als  dass  er  einen  Regentropfen  durchlassen  sollte. 

4.  Die  Blume  hat  eine  horizontale  Stellung.  Der  Stiel, 
welcher  die  Umbelle  trägt,  steht  meist  aufrecht,  von  welcher 
Stellung  die  Blumenstiele  und  die  Saftröhren  nicht  sonderlich 
abweichen ; der  Kelch  aber  macht  mit  der  Saftröhre  einen 
stumpfen  Winkel,  so  dass  er  beynahe  eine  völlig  horizontale 
Stellung  hat.  Eben  deswegen  ist  die  Blume  irregulär,  indem 
die  beiden  obersten  Kronenblätter  theils  weit  grösser  sind, 
und  weit  längere  Nägel  haben,  als  die  drey  untersten,  theils 
mit  einem  Saftmaal  geziert  sind,  welches  diesen  fehlt.  Die 
weisse  Krone  verursacht,  dass  die  Blume,  als  eine  Saftblume, 
einem  Insekt  schon  von  weitem  in  die  Augen  fällt.  Wann 
das  Insekt  auf  die  Blume  hingeflogen  ist,  so  muss  ihm  der 
Weg  zum  Safthalter  gezeigt  werden.  Nun  ist  die  Oeffnnng 
der  Saftröhre  den  obersten  Kronenblättern  näher , als  den 
untersten.  Folglich  müssen  die  beiden  obersten  Kronenblätter 
theils  durch  ihre  vorzügliche  Grösse,  theils  durch  die  purpur- 
farbenen Adern,  mit  welchen  die  Basis  ihrer  Plättchen  geziert 
ist,  sich  von  den  untersten  unterscheiden.  Ist  nun  das  Insekt 
bis  zu  diesen  purpurfarbenen  Adern  gekommen,  so  erblickt 
es  sogleich  im  Grunde  die  Oeffnung  der  Saflröhre  von  selbst, 
und  hat  keinen  Wegweiser  weiter  nöthig.  Daher  erstrecken 
sich  die  purpurfarbenen  Adern  nicht  auf  den  Nägeln  bis  zu 
jener  Oeffnung,  sondern  hören  gleich  beym  Anfänge  der  Nä- 
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gel  auf,  Fig.  2.  Hieraus  erhellet  die  grosse  Sparsamkeit, 
welche  die  Natur  in  Ansehung  ihrer  Farben  beobachtet. 

Nachdem  die  Blume  verblühet  ist,  so  fängt  der  befruch- 
tete schnabelförmige  Fruchtknoten  an  zuzunehmen,  und  zu- 
gleich sich  aufrecht  zu  stellen.  Die  Frucht  konnte  nemlich 
nicht,  wie  die  Blume,  horizontal  stehen  bleiben,  sondern 
musste  eine  aufrechte  Stellung  erhalten,  wovon  man  den 
Grund  bald  einsehen  wird.  Wann  die  Frucht  völlig  reif  ge- 
worden ist,  so  springen  die  Samenbehältnisse,  von  der  Sonnen- 
hitze getrocknet,  zwar  auch  mit  dem  grössten  Theil  ihrer 
Grannen  vom  Schnabel  ab,  wie  bey  dem  Geranium  palustre, 
doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  ihre  Grannen  sich  zugleich 
schneckenförmig  drehen,  sie  selbst  aber  ihre  Samenkörner 
nicht  herauswerfen,  sondern  behalten.  Denn  die  Samenbe- 
hältnisse sollen  vom  Winde  losgerissen  und  weit  fortgeführt 
werden.  Deswegen  bleiben  sie  1)  mit  dem  Ende  der  Grannen 
oben  am  Schnabel  so  fest  sitzen,  dass  weder  ihre  Schwere, 
noch  die  fortdauernde  Sonnenhitze  im  Stande  ist,  sie  von 
demselben  abzulösen.  Hievon  kann  man  sich  durch  die  Er- 
fahrung überzeugen.  [344]  Man  schneide  nemlich  einen  Stiel 
ab,  welcher  mit  reifen  Früchten,  deren  Samenbehältnisse  ins- 
gesamt vom  Schnabel  abgesprungen  sind,  versehen  ist,  und 
stelle  denselben  auf  ein  Fenster,  welches  auf  der  Mittagsseite 
des  Hauses  befindlich  ist,  und  niemals  geöffnet  wird.  Hier 
kann  derselbe  den  ganzen  übrigen  Theil  des  Sommers  hindurch 
stehen  bleiben,  ohne  dass  die  Samenbehältnisse  abfallen,  da 
sie  doch  theils  der  Sonnenhitze  ausgesetzt  sind,  theils  bald 
in  eine  solche  Stellung  versetzt  werden,  in  welcher  sie  wegen 
ihrer  eigenen  Schwere  am  leichtesten  abfallen  können.  Nach 
einigen  Tagen  wird  nemlich  das  Stielchen  einer  jeden  Frucht 
von  der  Sonnenhitze  welk,  und  ist  nicht  mehr  im  Stande  die 
Frucht  zu  tragen.  Diese  senket  sich  also  herab,  und  kehret 
die  Spitze  des  Schnabels  der  Erde  zu.  Die  Samenbehältnisse 
sinken  vermöge  ihrer  Schwere  auch  herab,  so  dass  sie  nun 
eben  so  tief  unter  der  Spitze  des  Schnabels  stehen,  als  vor- 
her. Dass  dieses  geschehen  müsse,  sieht  man  ein,  wenn  man 
die  13.  Figur  umkehrt.  2)  Die  Grannen  sind  auf  der  inneren 
Seite  mit  einer  Reihe  von  sehr  feinen  Haaren  versehen.  So- 
lange sie  noch  am  Schnabel  anliegen,  werden  diese  Haare 
dicht  über  einander  liegend  an  die  innere  Seite  angedrückt. 
Sobald  sich  aber  die  Granne  zu  krümmen  und  zu  drehen  an- 
fängt, so  fangen  auch  die  Haare  an  theils  mit  der  Granne, 
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theils  mit  einander  selbst  einen  Winkel  zu  machen,  so  dass 
sie  nunmehr  einen  ansehnlichen  Raum  einnehmen,  Fig.  13. 
Nun  hat  die  Sonne  das  Ihrige  gethan.  Sie  hat  dem  Winde 
sehr  wohl  vorgearbeitet,  welcher  die  Samenbehältnisse  samt 
ihren  haarichten  Grannen  losreisset,  und,  weil  diese  jenen 
gleichsam  zum  Fallschirm  dienen,  weit  fortführt,  und  die  Sa- 
menkörner in  weiten  Entfernungen  von  der  Mutterpflanze  aus- 
säet. Die  reife  Frucht  musste  daher  eine  aufrechte  Stellung 
haben,  weil  dieses  grade  diejenige  ist,  bey  welcher  die  Sa- 
menbehältnisse am  festesten  sitzen.  Bliebe  die  Frucht  hori- 
zontal stehen,  so  würden  die  auf  der  unteren  Seite  derselben 
sitzenden  Samenbehältnisse  von  dem  geringsten  Lüftchen  los- 
gerissen werden,  und  nicht  weit  von  der  Mutterpflanze  auf 
die  Erde  fallen. 

Geranium  quercifolium.  Tab.  VII.  7.  Eines  von  den 
beiden  obersten  Kronenblättern. 

Diese  Art  ist  der  vorhergehenden  in  der  Struktur  ähn- 
lich. Die  Krone  ist  weiss;  die  beiden  obersten  Kronenblätter 
aber  sind  mit  purpurfarbenen  Düpfeln  und  Linien  geziert, 
doch  sind  sie  nicht  grösser,  als  die  drey  untersten. 


Althaea. 

Althaea  officinalis.  Sie  ist  der  Malua  in  der  Struktur 
ähnlich.  Sie  hat  eine  weisse  Krone,  aber  weder  ein  Saftmaal. 
noch  einen  Geruch.  Es  halten  sich  Blasenfüsse  in  derselben 
[345]  auf,  welche  allenthalben,  und  auch  auf  den  Befruchtungs- 
theilen  umherkriechen,  ohne  jedoch,  wie  ich  glaube,  die  Blume 
zu  befruchten.  Auch  Fliegen  nähren  sich  von  ihrem  Saft. 


Alcea. 

Alcea  rosea.  Gartenmalve.  Tab.  XVIII.  33 — 37.  Tab. 
XXV.  1.  3. 

Tab.  XVIII.  33.  Der  vergrösserte  unterste  Theil  der 
Blume.  Vom  Kelch  ist  vorne  so  viel  weggeschnitten  worden, 
dass  man  zwischen  den  Nägeln  zweyer  Kronenblätter  einen 
Safthalter  und  die  über  demselben  befindliche  haaricbte  Saft- 
decke sieht. 

36.  Der  Grund  des  Kelchs  in  natürlicher  Grösse,  wo 
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hinter  dem  Fruchtknoten  die  fünf  (punktirten)  Saftdrüsen 
zum  Theil  hervorragen. 

34.  Derselbe,  nachdem  der  Fruchtknoten  weggeschnitten 
worden,  wodurch  die  Saftdrüsen  ganz  zum  Vorschein  gekom- 
men sind. 

35.  Die  Blume  in  natürlicher  Grösse.  Im  Grunde  der 
Krone  das  (punktirte)  Saftmaal.  Es  ist  eine  jüngere  Blume. 

37.  Die  grössere  Hälfte  der  Krone  von  innen.  Zwischen 
der  Basis  des  mittelsten  Kronenblattes  und  der  Basis  der 
beiden  übrigen  sieht  man  die  durch  Haare  verschlossene  Oeff- 
nungen  zweyer  Safthalter,  und  bey  a und  b sieht  man,  dass 
die  Basis  der  Kronenblätter  sehr  dicke,  der  Safthalter  folglich 
sehr  geräumig  ist. 

Tab.  XXV.  1.  Eine  jüngere  Blume  in  natürlicher 
Grösse  und  Stellung,  nachdem  die  vorderste  Hälfte  des  Kelchs 
und  der  Krone  weggeschnitten  worden,  damit  man  die  dem 
Saft  nachgehende  Biene  sehen  könne. 

3.  Eine  ältere  Blume. 

Linnö  hat  in  der  Althaea , Alcea,  Malua  und  Laua- 
lera,  welche  zusammen  nur  Eine  natürliche  Gattung  ausmachen, 
kein  Nectarium  gefunden.  Pol  lieh,  welcher  seine  Pflanzen 
sehr  genau  untersucht  und  beschrieben  hat,  sagt  in  der 
Beschreibung  der  Malua  moschata:  Vngues  (fegmentorum 
corollae)  villis  albis  ciliati  funt.  Hätte  er  nnn  etwas  von  der 
Saftdecke  gewusst,  so  würde  er  unter  diesen  Haaren  den  Saft 
und  die  Saftdrüsen  gesucht  und  gefunden  haben.  Weil  er 
aber  nicht  einsahe,  wie  sicher  sich  von  der  Gegenwart  der 
Haare  in  einer  Blume  auf  die  Gegenwart  des  Safts  schliessen 
lässt,  so  fährt  er  also  fort:  Nectaria  nulla  vidi.  Krünitz 
sagt,  dass  die  Malven  den  Bienen  auch  Stoff  zu  Honig  geben, 
dass  insonderheit  Malua  syluestris  überans  honigreich  sey. 
Auch  Gleditsch  sagt  S.  181.,  dass  Malua  syluestris  und 
M.  rotundifolia  den  Bienen  Stoff  zu  Honig  liefern ; hingegen 
von  der  Althaea  officinalis  und  der  [346]  Malua  Alcea  sagt 
er  S.  190.  bloss,  dass  sie  den  Bienen  Stoff  zu  Wachs  geben, 
so  wie  auch  von  der  Lauatera  Thuringiaca  S.  225.  Ob  er 
die  eigentlichen  Saftdrtisen  bey  jenen  gesehen  habe,  daran 
zweifele  ich. 

1.  Die  fünf  Saftdrüsen  sind  im  Grunde  des  Kelchs  be- 
findlich, und  haben  das  Ansehen  runder  gelber  Flecken.  Dass 
man  dieselben  nicht  leicht  finden  kann,  kömmt  daher,  dass 
da,  wo  sie  sich  befinden,  der  Kelch  sehr  dicht  und  fest  an 


Digitized  by  Google 


56 


Alcea. 


der  Krone  anliegt.  Schneidet  man  aber  die  Krone  und  den 
Fruchtknoten  heraus,  so  sieht  man  sie  sehr  deutlich. 

2.  Die  Saftdrüsen  wechseln  mit  den  Nägeln  der  Kronen- 
blätter ab.  Zwischen  diesen  Nägeln  sind  Zwischenräume, 
welche  von  ansehnlicher  Breite  und  Tiefe  sind,  weil  die  Nä- 
gel schmal  und  dick  sind.  Diese  Zwischenräume  nun  ent- 
halten den  Saft,  welcher  von  den  in  ihrem  Grunde  befindlichen 
Saftdrüsen  abgesondert  wird. 

3.  Gegen  den  Regen  ist  der  Saft  völlig  gesichert.  Denn 
die  Nägel  der  Kronenblätter  sind  an  den  Ecken,  welche  ihre 
innere  oder  obere  Seite  mit  ihren  Rändern  macht,  mit  Haaren 
versehen,  welche  die  Zwischenräume  derselben,  als  die  Saft- 
halter, bedecken. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  Krone  ist  im 
Grunde  weiss,  welche  Farbe  gegen  die  Farbe  des  übrigen 
Theils  stark  absticht.  Die  Filamente  und  Stigmate  sind 
auch  weiss. 

5.  Die  Blume  wird  von  den  Bienen  nicht  nur  besucht, 
sondern  auch  befruchtet.  Auf  welche  Art  dieses  geschieht, 
habe  ich  in  Tab.  XXV.  1.  3.  vorgestellt.  Die  erste  Figur 
stellt  eine  jüngere  Blume  vor,  deren  Antheren  blühen,  deren 
Stigmate  hingegen  noch  zwischen  den  Filamenten  verborgen 
sind.  Dieselbe  wird  von  einer  Biene  besucht.  Indem  diese 
in  den  Grund  derselben  hineinkriecht,  um  zum  Saft  zu  ge- 
langen, so  muss  sie  nothwendig  die  Antheren  berühren,  und 
den  Stanb  von  denselben  abstreifen.  Denn  die  Filamente 
nebst  den  Antheren  bilden  einen  ansehnlichen  Büschel, 
zwischen  welchem  und  der  Krone  grade  so  viel  Zwischen- 
raum ist,  dass  die  Biene  zwar  hindurchkommen  kann,  zu- 
gleich aber  mit  ihrem  Körper  den  Staub  der  Antheren  ab- 
streifen muss,  und  zwar  nicht  von  einer  Seite,  sondern  von 
allen.  Denn  da  der  Saft  sich  in  fünf  Safthaltern  befindet, 
welche  um  das  Säulchen,  welches  die  Filamente  und  die 
GrifTel  bilden,  ringsherum  stehen : so  muss  die  Biene,  wenn 
sie  des  ganzen  Saftvorraths  theilhaftig  werden  will,  um  den 
Antherenbüschel  herumkriechen,  und  den  Staub  von  allen 
Seiten  abstreifen.  Daher  ist  dieselbe,  nachdem  sie  eine  oder 
einige  jüngere  Blumen  besucht  hat,  am  ganzen  Körper  voller 
Staub,  wie  die  Müller.  Mit  diesem  Staube  beladen  fliegt  die 
Biene  hierauf  zu  einer  älteren  Blume  hin,  [347]  Fig.  3.  In 
dieser  bilden  die  Stigmate,  oder  vielmehr  die  Griffel,  deren 
innere  Seite  das  Stigma  ist,  einen  eben  so  ansehnlichen 
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Büschel,  als  in  der  jüngeren  Blume  die  Staubgefässe ; die 
Staubgefässe  hingegen  sind,  nachdem  sie  bey  dem  oftmaligen 
von  den  Bienen  erhaltenen  Besuch  ihren  Staub  nach  und  nach 
verloren  haben,  zusammengeschrnmpft,  und  haben  sich  tiefer 
in  den  Grund  der  Krone  hineingezogen,  so  dass  sie  nun  von 
dem  Griffelbüschel  meist  verdeckt  werden.  Hier  kann  also 
die  Biene  eben  so  wenig  zum  Saft  gelangen,  ohne  diesen 
Büschel  von  allen  Seiten  zu  berühren,  nnd  die  Sftigmate  mit 
dem  an  ihrem  Körper  haftenden  Staub  zu  überstreichen.  Auf 
solche  Art  werden  also  die  älteren  Blumen  von  den  Bienen 
vermittelst  des  Staubes  der  jüngeren  befruchtet. 

Um  die  Dichogamie,  welche  vermuthlich  bey  allen  Mal- 
venblnmen  Statt  findet,  zu  beweisen  und  anschaulich  vorzu- 
stelleu,  habe  ich  diese  Blume  um  so  viel  lieber  gewählt,  da 
sie  fast  in  allen  Gärten  anzutreffen,  einem  Jeden  bekannt, 
endlich  auch  von  ansehnlicher  Grösse  ist,  so  dass  man  kein 
Vergrösserungsglas  nöthig  hat.  Wer  sich  also  von  der 
Dichogamie  überzeugen  will,  begebe  sich,  wann  es  schönes 
warmes  Wetter  ist,  in  einen  Garten,  wo  diese  Blumen  stehen, 
und  er  wird  nicht  nur  Bienen  auf  denselben  antreffen,  sondern 
auch  sehen,  dass  sie  von  denselben  auf  die  beschriebene  Art 
befruchtet  werden. 

Malua. 

Malua  syluestris.  Rosspappeln.  Tab.  XIX.  1.  48 
Tab.  XXIII.  1—4. 

Tab.  XIX.  1.  Die  vergrösserte  Blume,  von  oben  gesehen. 
Die  Staubgefässe  und  die  Griffel  sind  weggeschnitten  worden, 
damit  man  die  Saftdecken  besser  sehen  könne. 

48.  Der  unterste  Theil  der  Blume  von  der  Seite,  nach- 
dem der  Kelch  umgeschlagen  worden.  Man  sieht  zwey  Saft- 
decken zwischen  den  Nägeln  der  drey  vordersten  Kronenblätter, 
und  unter  denselben  auf  dem  Kelch  zwey  (punktirte)  Saft- 
drüsen ganz,  und  zwey  andere  halb. 

Tab.  XXIII.  1.  Die  blühenden  Staubgefässe  einer  jün- 
geren Blume. 

2.  Die  noch  nicht  blühenden  Stigmate  einer  jüngeren 
Blume. 

3.  Die  blühenden  Stigmate  einer  älteren  Blume,  deren 
Staubgefässe  verwelkt  sind. 

4.  Ein  noch  stärker  vergrössertes  Stigma. 
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1 — 3.  Mit  den  Saftdrtlsen,  den  Safthaltern  und  den  Saft- 
decken verhält  es  sich  bey  dieser  Gattung,  wie  bey  der  vor- 
hergehenden. [348]  Die  Saftdrüsen  sind  in  dieser  Art  drey- 
eckicht  und  blassgrün. 

4.  Die  Kronenblätter  sind  blassroth,  und  mit  fünf 
gesättigtrothen  Streifen  geziert,  welche  sich  nach  dem  Mittel- 
punkt der  Blume  hinziehen,  Tab.  XIX.  1.,  folglich  den  Insekten 
zeigen,  an  welcher  Stelle  der  Saft  befindlich  ist. 

5.  Dass  auch  diese  Blume  ihren  Saft  bloss  zu  ihrem 
eigenen  Vortheil  bereite,  um  nemlich  von  den  Insekten,  welche 
denselben  geniessen,  befruchtet  zu  werden,  und  dass  die  Be- 
fruchtung unmöglich  auf  eine  mechanische  Art  geschehen 
könne,  erhellt  unwidersprechlich  daraus,  dass  ihre  Antheren 
und  ihre  Stigmate  nicht  zu  gleicher  Zeit  blühen.  Denn  an- 
fangs, wann  die  Antheren  blühen,  nehmen  dieselben  einen 
grossen  Raum  ein,  weil  die  Filamente  sich  nach  allen  Seiten 
ausgebreitet  haben,  Tab.  XXIII.  Fig.  1.;  die  Stigmate  hingegen 
sind  zwischen  den  Filamenten  befindlich,  und  liegen  dicht  an 
einander,  Fig.  2.  Sie  können  folglich  nicht  bestäubt  werden. 
Wann  aber  die  Antheren  verblühet  sind,  so  schrumpfen  die 
Filamente  zusammen,  und  nehmen  nebst  den  Antheren  einen 
weit  kleineren  Raum  ein,  als  vorher;  die  Stigmate  hingegen 
haben  sich  unterdessen  verlängert,  und  breiten  sich  ausein- 
ander, Fig.  3.  Nunmehr  könnten  sie  zwar  bestäubt  werden; 
es  ist  aber  kein  Staub  mehr  vorhanden.  Folglich  geschieht 
auch  hier  die  Befruchtung  durch  Insekten,  vermuthlich  auch 
besonders  durch  Bienen, m)  auf  eben  dieselbe  Art,  als  bey  der 
Alcea.  Die  innere  Seite  der  Griffel  oder  das  Stigma  ist  mit 
kurzen  Borsten  überzogen,  Fig.  4.,  damit  die  Bestäubung 
desselben  desto  leichter  und  sicherer  erfolge. 

Malua  rotundifolia.  Käsepappeln.  Tab.  XIX.  2.  3. 

2.  Eine  vergrösserte  bey  schöner  Witterung  geöffnete 
Blume,  von  oben  gesehen. 

3.  Eine  des  Nachts,  oder  bey  Tage  bey  schlechter  Wit- 
terung geschlossene  Blume. 

3.  Zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen  dienen  in 
dieser  Blume  auch  die  Staubgefässe  und  die  Griffel.  Denn 
an  einem  Tage,  vor  welchem  es  vierundzwanzig  Stunden  lang 
stark  und  fast  unaufhörlich  geregnet  hatte,  fand  ich  dieselben 
nass,  den  Grund  der  Kronenröhre  hingegen  trocken.  Ferner 
schliessen  sich  die  Blumen  des  Nachts,  und  auch,  wann  es 
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regnet,  bey  Tage,  so  dass  die  Krone  alsdann  eine  walzen- 
förmige Gestalt  erhält. 

4.  Die  Krone  ist  weiss,  und  nach  der  Peripherie  zu  ein 
wenig  blassroth.  Rothe  breitere  und  schmälere  Linien  ziehen 
sich  auf  derselben  bis  zu  den  Safthaltern  hin,  Fig.  2. 

Malua  verticillata.  Tab.  XIX.  4.  5. 

4.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Gestalt. 

[349]  5.  Die  gleich  stark  vergrösserte  Blume,  nachdem  der 
Kelch,  wie  auch  die  Filamente  und  die  Griffel  weggeschnitteu 
worden. 

3.  Diese  Art  hat  keine  Haare  an  den  Nägeln  der  Kronen- 
blätter, und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  der  Saft  auch  ohne 
dieselben . gegen  den  liegen  hinlänglich  gesichert  ist.  Denn 
sie  ist  eine  von  den  kleinsten  der  ganzen  natürlichen  Gattung, 
daher  ist  der  Zwischenraum  zwischen  dem  Büschel  der  Staub- 
gefässe  und  der  Griffel  zu  enge , als  dass  ein  Regentropfen 
sollte  durchdringen  können.  Der  Kelch  drückt  die  Krone 
zusammen,  und  diese  jenen  aus  einander.  Schneidet  man 
also  den  Kelch  weg,  so  fällt  die  Krone  aus  einander,  Fig.  5. 
Folglich  liegen  beide  sehr  fest  an  einander,  und  zwischen 
beiden  ist  nicht  der  geringste  Zwischenraum.  Sowie  der  End- 
zweck dieser  Einrichtung  ohne  Zweifel  dahin  geht , dass  zwi- 
schen dem  Kelch  und  der  Krone  kein  Regentropfen  zum  Saft 
dringen  könne,  eben  so  bezieht  sich  derselbe  auf  die  Insekten, 
dass  sie  nemlich  nicht  anders  zum  Saft  kommen  sollen , als 
indem  sie  in  die  Krone  hineinkriechen.  Und  da  sie  dies 
nicht  thun  können,  ohne  zugleich  die  Antheren  und  die  Stig— 
mate  zu  berühren,  so  müssen  sie  nothwendig  die  Blumen  be- 
fruchten . 

[350]  4.  Die  Krone  ist  weiss,  nach  der  Peripherie  zu 
blasspurpurfarben.  Mit  Linien  von  gesättigterer  Farbe  ist  sie 
nicht  geziert,  vermuthlich,  weil  dieses  wegen  ihrer  Kleinheit 
nicht  nöthig  ist,  Fig.  4.  5. 

Malua  Capemis  wird  von  Bienen  besucht. 

Lauatera. 

Lauatera  arborea  hat  mit  der  Malua  eine  gleiche 
Struktur. 
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Hibiscus. 

Dass  auch  die  zu  dieser  Gattung  gehörenden  Arten  Saft- 
blumen sind,  lehren  mich  meine  getrockneten  Exemplare.  Am 
Hibiscus  Syriacus  finde  ich  eben  solche  Saftdecken , als 
Malua  hat.  An  eben  demselben,  am  Hibiscus  cannabinus, 
Manihot  und  Trionum  fällt  das  Saftmaal  stark  in  die  Augen. 
Die  Nägel  der  Kronenblätter  sind  nemlich  von  anderer  und 
dunklerer  Farbe,  als  der  Saum  derselben.  Auch  scheint  bey 
diesen  Blumen  die  Dichogamie  Statt  zu  finden. 


[349]  Siebenzehnte  Klasse.  Diadelphia. 

Zwitterblumen,  deren  Filamente  in  zwey  Körper 
zusam  menge  wachsen  sind. 

Fumaria. 

Fumaria  ofßcinalis.  Erdrauch.  Tab.  XIX.  6.  7. 

6.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung.  Das 
Saftmaal  ist  punktirt. 

7.  Dieselbe,  nachdem  das  oberste  Kronenblatt  abgerissen 
worden,  wodurch  die  (punktirte)  Saftdrüse  zum  Vorschein  ge- 
kommen ist. 

Linnd  nennt  die  Basis  des  obersten  Kronenblatts  das 
Nectarium.  Er  hat  Recht,  wenn  er  dadurch  bloss  den  Saft- 
halter, Unrecht  aber,  wenn  er  dadurch  zugleich  die  Saftdrüse 
versteht.  Pollich  hat  mehr,  als  Linnd,  gesehen,  nemlich 
die  eigentliche  Saftdrüse,  welches  aus  seiner  Beschreibung  der 
Gattung  erhellt;  und  dennoch,  weil  er  dieselbe  nicht  für  das 
hielt,  was  sie  ist,  sagt  er  in  der  Beschreibung  dieser  Art: 
Nectaria  nulla  vidi. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  kleine  Sporn,  welcher  aus  dem 
Blumenhalter  hinter  der  Basis  des  obersten  Filaments  ent- 
steht, und  sich  innerhalb  der  Basis  des  obersten  Kronenblatts 
befindet. 

[350]  2.  An  der  unteren  Seite  der  Saftdrüse  sitzt  ein 
Safttropfen. 
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3.  Der  Augenschein  lehrt,  dass  dieser  Safttropfen  vor 
dem  Regen  völlig  geschützt  ist. 

4.  Die  Blnme  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  blasspurpur- 
farbene Krone  ist  vorne  dunkelpurpurfarben ; die  beiden  Höcker 
aber  auf  dem  obersten  und  untersten  Kronenblatt  sind  grün. 
Noch  deutlicher  sieht  man  das  Saftmaal  an  der  Fumaria 
capreolata , deren  Krone  blassgelb,  vorne  aber  dunkelpurpur- 
farben ist.  Tiefer  in  die  sonderbare  Struktur  dieser  Blume 
einzudringen , hat  es  mir  bisher  an  Zeit  und  Gelegenheit 
gefehlt.129) 


Polygala. 

Polygala  vulgaris.  Natterblümchen.  Auch  diese  kleine 
Blume  ist  eine  Saftblume,  obgleich  weder  Linnd  noch  Pollich 
solches  bemerkt  hat. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  glatte  Fruchtknoten  selbst. 

[351]  2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  inwendig  glatte 
Theil  der  Kronenröhre. 

3.  Die  Oeffnung  der  Krouenröhre  wird  durch  zwey  kleine 
Häutchen  verschlossen,  welche  Pollich  elastisch  gefunden 
haben  will , welches , wenn  es  seine  Richtigkeit  damit  hat, 
merkwürdig  ist.  Ferner  sind  hinter  diesen  Häutchen  die 
Antheren  und  das  Stigma  befindlich.  Endlich  ist  der  oberste 
Theil  der  Kronenröhre  bis  zum  Safthalter  inwendig  haaricht. 

4.  Weil  die  Blumen  eine  aufrecht  stehende  Röhre  bilden, 
so  mussten  sie  eine  horizontale  Stellung  haben , und  wegen 
dieser  Stellung  irregulär  seyn.  Weil  nun  die  Krone  selbst  sein- 
klein  ist,  und  an  und  für  sich  den  Insekten  nicht  sonderlich  in 
die  Augen  fallen  kann , so  ersetzen  diesen  Mangel  die  beiden 
grossen  Kelchblätter , welche  eben  so  gefärbt  sind , als  die 
Krone.  Diese  hat  Linnd  zuerst  zur  Krone,  hernach  aber 
zum  Kelch  gerechnet.  Beides  ist  richtig;  das  Erstere,  weil 
diese  Blätter,  solange  die  Blume  blühet,  mit  der  Krone  einen 
und  eben  denselben  Endzweck  befördern , nemlich  die  Blume  den 
Insekten  bemerkbar  machen;  das  Letztere  aber,  weil  der 
Fruchtknoten,  nachdem  er  befruchtet  worden  ist,  zwar  die 
Krone,  nicht  aber  diese  Blätter  abwirft.  Diese  aber  behalten 
alsdenn  nicht  ihre  Farbe,  sondern  werden  grün.  Dies  ge- 
schieht vermuthlich  deswegen,  damit  sie  nun  eben  so  wenig 
von  gewissen  Insekten  bemerkt  werden,  als  sie  vorher  wegen 
ihrer  Farbe  von  andern  Insekten  unbemerkt  bleiben  konnten. 
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Polygala.  Spartium, 


Denn  vielleicht  gehen  gewisse  Insekten  der  jungen  und  zarten 
Frucht  nach,  welche  sie  umfassen.  Eben  diesen  Endzweck 
schreibt  Wahlboom  in  der  oft  angeführten  Dissertation 
einem  gewissen  bey  einigen  Valantien  vorkommenden  Um- 
stande zu.  Der  pinselförmige  Anhang  an  der  Oeffnung  der 
Kronenröhre  scheint  bloss  deswegen  da  zu  seyn,  damit  diese 
Oeffnung  desto  leichter  bemerkt  und  gefunden  werde. 


Spartium. 

Wahlboom  sagt:  Plantae  diadelphae,  quae  flores  te- 
nent  plerumque  ad  angulum  acutum  a linea  perpendiculari 
nutantes,  stamina  et  pistilla  ferunt  declinata  intra  carinam 
eorollae  compressam , vt  eo  facilitetur  fecundatio , vexillo 
pluuias  arcente.  Iliebey  habe  ich  Folgendes  zu  erinnern. 
1)  Die  von  ihm  angegebene  Stellung  der  Blumen,  dass  sie 
nemlich  das  Mittel  zwischen  horizontalen  und  gerade  herab- 
hangenden Blumen  halten  sollen  (denn  anders  lassen  sich  seine 
Worte  nicht  erklären,  besonders,  wenn  man  an  den  Endzweck 
denkt,  welchen  er  der  Fahne  zuschreibt),  ist,  wenigstens  in 
unserm  Klima,  nicht  die  gewöhnlichste,  sondern  vielmehr  die 
horizontale,  oder  diejenige,  welche  zwischen  der  horizontalen 
und  der  aufrechten  das  Mittel  [352]  halt,  ist  es.  Jene  Stellung 
kann  bey  Bäumen,  oder  bey  Pflanzen,  welche  sich  um  Bäume 
ranken,  Statt  finden,  deren  Blumen,  wenn  sie  auch  der  Erde 
zugekehrt  sind,  dennoch  von  den  Insekten,  welche  unterhalb 
der  Krone  des  Baums  umherfliegen , leicht  bemerkt  werden 
können,  wie  bey  der  Linde , keinesweges  aber  bey  niedrigen 
Pflanzen.  Zu  den  ersten  gehören  z.  B.  Iiobmia  Pseudacacia, 
Dolichos  altissimus,  vermuthlich  auch  Dolichos  pruriens. 
Diese  haben  herabhangende  Trauben,  deren  Blumen  zwischen 
den  horizontalen  und  herabhangenden  das  Mittel  halten.  Zn 
den  letzteren  hingegen  gehören  fast  alle  unsere  einheimische 
Gewächse  aus  dieser  Klasse.  Ihre  Blumen  müssen  horizontal, 
oder  ein  wenig  aufrecht  stehen,  wenn  sie  von  den  Insekten 
sollen  bemerkt  werden  können.  Denn  die  Insekten  fliegen  nicht 
unter  denselben , sondern  über  denselben  und  um  dieselben 
umher.  2)  Die  Antheren  und  das  Stigma  sind  nicht  des- 
wegen in  dem  Schiffchen  eingeschlossen , damit  dieses  von 
jenen' bestäubt  werde,  sondern  damit  jene  sowohl  als  dieses 
vor  der  Nässe  verwahrt  seyen.  3)  Folglich  kann  nicht  die 
Fahne  zur  Beschützung  dieser  Theile  vor  dem  Regen  dienen 
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sollen,  weil  dieses  theils  nicht  nöthig  ist , tlieils  dieselbe  in 
den  wenigsten  Fällen  dies  zu  thun  im  Stande  ist.  Denn  beym 
Orobus  und  bey  der  Colutea  steht  die  Fahne  aufrecht,  hat 
also  grade  diejenige  Stellung,  in  welcher  sie  am  allerwenigsten 
Regentropfen  auffangen  kann.  Hingegen  der  Nagel  der  Fahne 
dient  zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen , und  hat 
daher  eine  horizontale  Stellung.  Die  Fahne  selbst  aber  dient 
dazu,  der  Blume  das  meiste  Ansehen  zu  verschaffen.  Des- 
wegen ist  sie  gross , und  hat  mehrentheils  eine  aufrechte 
Stellung,  ist  auch  mehrentheils  an  ihrer  Basis  mit  dem  Saft- 
maal  geziert,  weil  unter  derselben  der  Eingang  filr  die  In- 
sekten ist. 

In  der  Dissertation  de  nectariis  florum  wird  gesagt,  dass 
die  Blumen  dieser  Klasse  an  der  oberen  Seite  der  Basis  des 
Fruchtknotens  eine  Honigdrüse  haben , welcher  wegen  sich 
die  Basis  des  einfachen  Filaments  krümme.  An  dieser  Stelle 
habe  ich  noch  in  keiner  Art  eine  Saftdrüse  gefunden.  In  der 
Vicia  Faha  sitzt  die  Saftdrüse  nicht  auf  der  oberen,  sondern 
auf  der  unteren  Seite  des  Fruchtknotens. 

Spartium  scoparium.  Rehkraut.  Obgleich  die  Bienen 
und  Hummeln  diese  Blume  häufig  besuchen,  so  habe  ich  doch 
keinen  Saft  in  derselben  gefunden.  Die  Filamente  machen 
nur  Einen  Körper  ans,  und  haben  an  der  Basis  nicht  die 
beiden  gewöhnlichen  Oeffnungen.  Da,  wo  der  Nagel  der 
Fahne  eingefügt  ist,  ist  eine  gelbe  drüsenförmige  Erhöhung, 
allein  kein  Saft  auf  derselben.  Einmal  fand  ich  eine  Hummel 
auf  den  Blumen,  welche  Staub  sammlete , von  welchem  auf 
ihren  Hinterbeinen  eine  [353]  grosse  Menge  z p sehen  war. 
Ob  nun  gleich  die  Blume  keinen  Saft  enthält,  so  hat  sie  doch 
ein  Saftmaal.  Denn  die  Krone  ist  gelb,  die  Fahne  aber  da, 
wo  sie  sich  aufwärts  biegt,  in  der  Mitte  mit  einigen  rothen 
Linien  geziert.130) 


Genista. 

Genista  tinctoria  und  G.  pilosa.  In  beiden  Arten  habe 
ich  keinen  Saft  gefunden.131) 

Vlex. 

Vlex  Europaeus.  Hat  auch  keinen  Saft. 131) 
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Lupinus.  Phaseolus. 


Lupinus. 

Lupinus  luteus.  Auch  in  dieser  Blume  habe  ich  bisher 
noch  keinen  Saft  gefunden , welchen  sie  doch  wahrscheinlich 
hat,  da  sie  1)  einen  Geruch  und  2)  ein  Saftmaal  hat,  obgleich 
das  letztere  sich  nicht  an  der  gewöhnlichen  Stelle  befindet. 
Denn  die  Krone  ist  gelb,  der  Schnabel  des  Schiffchens  aber 
dunkelblau.  Folglich  scheint  hier  der  Eingang  für  die  In- 
sekten zu  seyn.  Da  nun  im  Schnabel  des  Schiffchens  sich 
die  Antberen  und  das  Stigma  befinden',  so  scheint  die  Blume 
von  den  Insekten  befruchtet  zu  werden.  Eben  diese  Einrich- 
tung finde  ich  bey  der  Vicia  Benghalensis.  Denn  die  Krone 
ist  hochroth,  der  Schnabel  des  Schiffchens  aber  schwarz. 

Phaseolus. 

Phaseolus  vulgaris  ß.  Türkische  Bohne.  Tab.  XIX.  8. 
9.  13—15. 

8.  Der  röhrenförmige  Körper,  welcher  die  Basis  des 
Fruchtknotens  urogiebt,  und  wahrscheinlich  die  Saftdrüse  ist. 

9.  Das  Pistill  nebst  dem  einfachen  Filament. 

13.  Dieses  Filament  von  oben,  14.  von  unten,  15.  von 
der  Seite. 

1 . Ich  bin  ungewiss , ob  ich  entweder  den  blassgelben 
röhrenförmigen  Körper , welcher  die  Basis  des  Fruchtknotens 
umgiebt,  oder  den  fleischichten  Körper,  welcher  auf  dem  ein- 
fachen Filament  sitzt,  für  die  Saftdrüse  halten  soll.  Den 
ersten  Körper  habe  ich  trocken,  auf  der  hinteren  Seite  des 
letzten  Saft  gefunden.  Demungeachtet  kömmt  es  mir  wahr- 
scheinlicher vor,  dass  jener  die  Saftdrüse  sey.  Denn  jener 
bleibt,  wann  die  Blume  verblühet  ist,  sitzen ; dieser  aber  fällt 
alsdenn  mit  seinem  Filament  ab. 132) 

2.  Der  Saft  befindet  sich  in  dem  Zwischenraum  zwischen 
dem  Nagel  der  Fahne  und  dem  einfachen  Filament  hinter  dem 
fleischichten  [3541  Körper  des  letzteren.  Hier  habe  ich  kleine 
Insekten  angetroffen. 

3.  In  diesen  Safthalter  lässt  der  fleischichte  Körper  keinen 
Regentropfen  hineindringen.  Zu  dem  Ende  umfasst  die  Fahne 
diesen  Körper  mit  ihren  beiden  schwachen  Höckern,  und  wird 
vom  Kelch  an  denselben  fest  angedrückt. 

5.  Dass  diese  Blume  von  Insekten  befruchtet  wird,  werde 
ich  unten  bey  der  Vicia  Faha  beweisen. 
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Dolichos. 

Dolichos  Lablab. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  röhrenförmige  Körper,  welcher 
die  Basis  des  Fruchtknotens  umgiebt. 

2.  Der  Saft  befindet  sich  zwischen  der  Saftdrüse , dem 
zusammengewacbsenen  und  dem  einfachen  Filament.  Damit 
dieser  Zwischenraum  desto  grösser  werde,  erweitert  sich  das 
erstere  Filament  an  der  Basis , und  das  letztere  biegt  sich 
gleich  bey  seinem  Ursprung  in  die  Höhe. 

3.  Die  besonders  gestalteten  Schwielen  an  der  Fahne, 
welche  Linnd  schon  bemerkt  hat,  und  die  Einrichtung  so- 
wohl des  einfachen  Filaments,  welches  an  den  Nagel  der  Fahne 
und  an  das  zusammengewachsene  Filament  sehr  genau  schliesst, 
als  auch  des  zusammengewachsenen , welches  vorne , ehe  es 
sich  erweitert,  vom  einfachen  bedeckt  wird , dienen  zur  Be- 
schützung  des  Safts  vor  dem  Regen.  Die  Iusekten  stecken 
ihren  Saugerüssel  zwischen  dem  einfachen  und  dem  zusammen- 
gewachsenen Filament  in  den  Safthalter  hinein.  Sobald  sie 
denselben  wieder  herausziehen,  so  drückt  der  Nagel  der  Fahne, 
welcher  vom  Kelch  gedrückt  wird  , das  einfache  Filament  an 
das  zusammengewachsene,  und  der  Eingang  in  den  Safthalter 
ist  wieder  verschlossen. 


Pisum. 

Pisum  satiuum.  Erbse.  In  dieser  Blume  habe  ich  den 
Saft  oftmals  vergebens  gesucht , endlich  aber  doch  gefunden. 
Sie  hat  ungefähr  die  Struktur  des  Lathyrus  odoratus.  Sie 
wird  von  einer  grossen  Hummel  besucht.  Da  dieselbe  sich 
aber  nicht  auf  das  Schifichen , sondern  seitwärts  setzt , und 
alsdenn  ihren  Saugerüssel  zwischen  dem  Nagel  des  einen 
Flügels  und  dem  Nagel  der  Fahne  in  den  Safthalter  steckt: 
so  sehe  ich  nicht  ein , wie  sie  dadurch  die  Befruchtung  der 
Blume  hervorbringen  könne.133) 

Orobus. 

Orobus  niger.  Tab.  XIX.  10 — 12. 

10.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung,  von 
vorne  gesehen. 

Ostwald’a  Klassiker.  50.  5 
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Orobus.  Lathyrus. 


[355]  12.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen. 

1 1 . Die  beiden  Oeffnungen  des  Safthalters. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  und  zugleich  der  Safthaltev  ist  der 
Grund  des  Kelchs. 

3.  Der  Nagel  der  Fahne  drückt  auf  die  unter  demselben 
befindlichen  Theile,  und  lässt  keinen  Regentropfen  durch. 
Die  Insekten  kriechen  unter  demselben  hinein , und  hierauf 
durch  die  beiden  Oeffnungen,  welche  das  einfache  Filament 
mit  dem  zusammengewachsenen  macht,  in  den  Safthalter. 
Dass  der  Kelch  auf  der  oberen  Seite  kürzer  ist,  als  auf  der 
unteren,  scheint  bloss  dazu  zu  dienen,  dass  die  Insekten  den 
Nagel  der  Fahne  desto  leichter  in  die  Höhe  drücken,  und 
unter  demselben  in  den  Safthalter  hineinkriechen  können. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  die  Fahne  ist 
röther  gefärbt,  als  der  übrige  Theil  der  Krone,  und  mit  Adern 
geziert,  welche  sich  nach  dem  Nagel  derselben,  und  also  nach 
der  Stelle  hinziehen,  wo  die  Insekten  hineinkriechen  müssen, 
um  zum  Saft  zu  gelangen,  Fig.  10. 


Lathyrus. 

Lathyrus  odoratus. 

1.  Die  Saftdecke  ist  die  fleischichte  inwendig  blassgelbe 
Basis  des  Kelchs. 

2.  Der  Safthalter  ist  theils  der  Grund  des  Kelchs,  theils 
der  Grund  der  Röhre,  welche  die  Filamente  bilden.  Hier  fand 
ich  einige  Blasenfüsse. 

3.  Der  Saft  ist  gegen  den  Regen  völlig  gesichert. 

4.  Die  Blume  hat  ein  Saftmaal.  Denn  bey  der  ersten 
Varietät  sind  die  Flügel  und  das  Schiffchen  weiss,  die  Fahne  aber 
blassroth ; bey  der  zweyten  sind  die  Flügel  und  das  Schiffchen 
blassviolett,  die  Fahne  aber  dunkelroth,  und  am  Nagel  violett 
mit  Linien  von  gesättigterer  Farbe. 

Lathyrus  satiuus  ß.  Hat  eben  dieselbe  Einrichtung,  und 
sehr  viel  Saft.  Die  ganze  Krone  ist  weiss. 

Lathyrus  palustris.  Bruchwicke.  Hat  auch  viel  Saft 
und  eine  ähnliche  Einrichtung. 

Lathyrus  latifolius. 
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1.  2.  Die  Saftdrüse  und  zugleich  der  Safthalter  ist  der 
Grund  der  Röhre,  welche  die  Filamente  bilden. 

3.  Der  Saft  ist  eben  so,  wie  beyrn  Orobus , gegen  den 
Regen  gesichert. 

4.  Die  Krone,  soweit  sie  den  Bienen,  welche  die  Blume 
besuchen,  und  vermuthlich  auch  zur  Befruchtung  derselben 
bestimmt  sind,  in  die  Augen  fallen  soll,  ist  rosenfarben.  Die 
Fitigel  und  das  Schiffchen  sind  unterwärts  ungefärbt  oder 
weiss  , weil  hier  die  [356]  Bienen  nichts  zu  schaffen  haben. 
Das  Schiffchen  aber  ist  auch  oberwärts,  folglich  ganz , unge- 
färbt, weil  es  daselbst  von  den  beiden  Flügeln,  welche  sich 
um  dasselbe  herumbiegen,  verdeckt  wird,  und  es  folglich  ohne 
Nutzen  seyn  würde,  wenn  es  gefärbt  wäre.  Damit  nun  die 
Bienen  merken,  dass  im  Grunde  der  Blume  Saft  enthalten  ist, 
so  ist  1)  der  mittelste  Theil  der  Krone,  nemlich  der  vorderste 
oder  oberste  Theil  der  Flügel,  und  der  unterste  mittelste 
Theil  der  Fahne,  blutroth.  Auch  ist  die  letztere  auf  ihrer 
ganzen  Oberfläche  mit  Linien  von  gesättigterer  Farbe  geziert, 
welche  in  dem  bluthrothen  Fleck  am  stärksten  sind.  2)  In 
der  Mitte  dieses  blutrothen  Flecks  ist  ein  grünlichgelber  Fleck, 
welcher  den  Bienen  zeigt,  dass  sie  unter  dem  Nagel  der 
Fahne  den  Saft  finden  werden.  Dieser  Anweisung  folgen  sie, 
und  erreichen  ihren  Endzweck;  nicht  weniger  aber  erreicht 
die  Natur  den  ihrigen. 

5.  Es  halten  sich  viel  Blasenfüsse  in  der  Blume  auf. 
Einige  fand  ich  im  Safthalter,  noch  mehrere  im  Schiffchen. 
Dass  aber  die  Blume  nicht  von  ihnen,  welches  ich  anfangs 
geglaubt  habe,  sondern  von  den  Bienen  befruchtet  werde, 
wird  sich  aus  demjenigen  ergeben , was  ich  von  der  Vicia 
Faba  sagen  werde. 


Vicia. 

Vicia  sepium.  Zaunwicke.  Tab.  XIX.  16.  17. 

16.  Die  vergrösserten  Blattohren,  von  oben  gesehen. 

17.  Dieselben,  noch  stärker  vergrössert,  von  unten  ge- 
sehen. 

Die  Blume  hat  ungefähr  die  Struktur  des  Orobus  niger , 
ausser,  dass  sie  eben  eine  solche  Saftdrüse  hat,  als  Vicia 
Faba. 

Die  Pflanze  bereitet  nicht  nur  in  ihren  Blumen,  sondern 
auch  auf  ihren  Blattohren  für  die  Insekten  Saft.  Diese  haben 
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nemlich  auf  ihrer  unteren  Seite  ein  kleines  Hühlchen,  welches 
nicht  so  dunkelgrün,  als  dieselben,  sondern  ein  wenig  gelb- 
lich ist,  und  ein  Safttröpfchen  enthält.  Die  grossen  Wald- 
ameisen gehen  diesem  Saft  sehr  nach.  Daher  kömmt  es,  dass 
man  denselben,  wenn  man  die  Pflanzen  an  ihrem  Standort 
besieht,  selten  antrifft,  weil  er  von  diesen  Insekten  schon  ver- 
zehrt worden  ist.  Wenn  man  aber  einige  Stengel  mit  nach 
Hause  nimmt,  und  sie  ins  Wasser  stellt,  so  findet  man  nach 
einigen  Tagen  diese  Höhlchen  voller  Saft.  Auch  dieser  Saft 
ist  gegen  den  Regen  gesichert , da  er  sich  auf  der  unteren 
Seite  der  Blattohren  befindet. ,34) 

Wenn  Krtinitz  S.  664.  sagt,  dass  die  Bienen  nicht  die 
Blumen  der  Wicken  besuchen,  sondern  nur  mit  ihrer  Zunge 
den  Stengel  belecken  sollen:  so  kann  der  zweyte  Satz  nicht 
anders  als  von  diesem  Saft  der  Blattohren  verstanden  werden. 
Denn  sonst  wüsste  ich  nicht,  was  die  Bienen  vom  Stengel 
ablecken  sollten.  Was  aber  den  ersten  Satz  betrifft,  so  sagt 
Gleditsch  [357]  S.  202.  hingegen,  dass  die  Blumen  der 
Vicia  satiua  und  der  meisten  Wickenarten  den  Bienen  des 
Honigs  wegen  nützlich  sind. 

Vicia  satiua  a.  Die  Pflanze  hat  auch  in  den  Höhlchen 
ihrer  Blattohren  Saft,  welchem  die  Ameisen  nachgehen.  Die 
Blume  wird  von  einem  Dämmerungsschmetterling,  Sphinx  Eu- 
phorbiae,  besucht,135)  welches  ich  im  August  Abends  um  sieben 
Uhr  gesehen  habe.  In  dieser  Varietät  sowohl,  als  in  der 
zweyten , habe  ich  nicht  eine  solche  Saftdrttse , als  Vicia 
Faba  hat,  sondern  eine  solche,  als  Orobus  niger  hat,  ge- 
funden. Die  zweyte  Varietät  halte  ich  für  eine  besondere 
Art,  weil  sie  in  der  hiesigen  Gegend  nicht  nur  auf  den 
Aeckern , sondern  auch  auf  dem  Felde  und  in  den  Heiden 
wächst,  wo  niemand  die  erste  antreffen  wird. 

Vicia  Faba.  Saubohne.  Tab.  XIX.  18—23.  27. 

23.  Die  ein  wenig  vergrösserte  Blume  in  natürlicher 
Stellung,  von  der  Seite  gesehen. 

18.  Dieselbe,  von  vorne  gesehen. 

19.  Das  Pistill  nebst  der  (punktirten)  Saftdrüse. 

20.  Die  Fahne,  von  vorne  gesehen. 

21.  Die  Flügel  und  das  Schiffchen,  von  der  Seite  ge- 
sehen. 


Digitized  by  Google 


Vicia. 


69 


22.  Ein  Blattohr  von  der  unteren,  27.  von  der  oberen 
Seite.  Die  Blattohren  haben  auf.  der  unteren  Seite  ein 
schwarzes  Höhlchen,  welches  ein  Safttröpfchen  absondert  und 
enthält. 136) 

1.  Die  Saftdrüse,  welche  schon  Linnö  undGleditsch 
(S.  240.)  bemerkt  haben,  ist  der  längliche  Körper,  welcher 
unter  der  Basis  des  Fruchtknotens  sitzt. 

2.  Der  Saft  ist  in  dem  Grunde  der  Röhre,  welche  die 
Filamente  bilden,  befindlich.  Auf  beiden  Seiten  des  einfachen 
Filaments  sind  auch  hier  zwey  Oeffnungen  für  die  Insekten. 
In  verschiedenen  Blumen  fand  ich  auf  der  oberen  Seite  des 
Kelchs  und  am  Nagel  der  Fahne  ein  Loch , welches  ein  In- 
sekt eingebissen  hatte,  dem  der  natürliche  Eingang  vermuth- 
lich  zu  enge  gewesen  war.137) 

3.  Der  röhrenförmige  Nagel  der  Fahne  umschliesst  den 
übrigen  inneren  Theil  der  Blume  sehr  genau,  und  lässt  keinen 
Regentropfen  durch. 

4.  Die  Blume  soll  nicht  von  oben,  sondern  von  vorne 
den  Insekten  in  die  Augen  fallen.  Da  sie  nun  nicht,  wie 
gewöhnlich , eine  horizontale , sondern  eine  mehr  aufrechte 
Stellung  hat,  so  musste  die  Fahne  mit  dem  übrigen  Theil  der 
Krone  nicht,  wie  gewöhnlich , einen  rechten , sondern  einen 
sehr  spitzen  Winkel  machen.  Sie  hat  ein  doppeltes  Saft- 
maal.  Denn  die  Krone  ist  weiss;  die  Flügel  aber  sind  mit 
einem  grossen  schwarzen  Fleck,  und  die  Fahne  grade  da,  wo 
sie  an  den  Flügeln  anliegt,  und  wo  die  Insekten  in  die  Blume 
hineinkriechen,  oder  ihren  Saugevüssel  hineinstecken  müssen, 
mit  schw'arzen  Linien  geziert. 

[358]  5.  Im  letztvergangenen  Sommer  sähe  ich,  dass  eine 
Hummel  die  Blumen  besuchte.  Schon  in  einiger  Entfernung 
konnte  ich  bemerken,  dass  diejenigen,  welche  sie  besucht  hatte, 
eine  andere  Gestalt  hatten,  als  die  übrigen.  Als  ich  dieselben 
näher  besähe,  so  fand  ich,  dass  das  Schiffchen  und  die  Flügel 
von  der  Hummel  herabgedrückt  worden  waren  , so  dass  der 
vorderste  oder  oberste  Theil  des  Pistills  und  der  Staubgefässe 
zum  Vorschein  gekommen  war,  und  ganz  frey  stand.  Indessen 
behielten  sie  diese  Gestalt  nicht  lange,  sondern  das  Schiffchen 
begab  sich  nebst  den  Flügeln  nach  und  nach  wieder  in  die 
Höhe,  umfasste  von  neuem  das  Pistill  und  die  Staubgefässe, 
und  die  Blumen  erhielten  auf  solche  Art  die  vor  dem  Besuch 
gehabte  Gestalt  wieder.138)  Nach  einigen  Tagen  traf  ich  die 
Vicia  Cracca  auf  dem  Felde  an.  Ich  wollte  wissen,  ob, 
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wenn  diese  Blume  von  einem  ähnlichen  Insekt  besucht  würde, 
eine  gleiche  Erscheinung,  erfolgen  würde.  Ich  drückte  also 
mit  einem  Stückchen  die  Flügel  und  das  Schiffchen  ein  wenig, 
und  sähe,  dass  dieselben  sich  sehr  leicht  herabdrücken  liessen. 
wodurch  das  Pistill  und  die  Staubgefässe  zum  Vorschein 
kamen,  dass  sie  aber,  wenn  ich  zu  drücken  aufhörte,  sich 
wieder  in  die  Höhe  begaben , und  das  Pistill  und  die  Staub- 
gefässe wieder  umfassten  und  verbargen. 

Hier  ging  mir  ein  grosses  Licht  auf.  Ich  ward  nicht  nnr 
überzeugt , dass  diese  Blumen  von  den  Insekten  befruchtet 
werden,  sondern  sähe  auch  die  Ursache  ihrer  Struktur,  vor- 
nemlich  der  Struktur  des  Schiffchens,  ein.  Das  Schiffchen 
dient  bloss  dazu,  die  Antlieren  und  das  Stigma  vor  der  Nässe 
zu  verwahren,  und  dass  das  Insekt,  welches  eine  solche  Blume 
besucht,  sich  auf  dasselbe  setzen  könne.  Sobald  dies  ge- 
schehen ist,  drückt  es  dasselbe  vermöge  seiner  Schwere  herab, 
entblösst  dadurch  die  Antheren  und  das  Stigma,  berührt  beide 
mit  seinem  Unterleibe,  und  streift  den  Staub  von  jenen  ab, 
und  bringt  ihn  auf  dieses.139)  Nachdem  es  den  Saft  verzehrt, 
und  die  Blume  verlassen  hat,  so  begiebt  sich  das  Schiffchen 
nach  und  nach  wieder  in  die  Höhe,  und  umschliesst  und  ver- 
birgt die  Antheren  und  das  Stigma  eben  so,  als  vor  dem  Be- 
such. Zu  diesem  letzten  Endzweck  schien  nicht  nur  bey 
diesen  beiden  Arten,  sondern  auch  bey  verschiedenen  anderen 
Blumen  dieser  Ordnung  ein  grosser  Theil  ihrer  Struktur  zu 
dienen , und  sehr  leicht  aus  demselben  erklärt  werden  zu 
können.  Nemlich : 

1)  Die  Glätte,  welche  ich  bey  diesen  Blumen  bemerkte. 
Wenn  sich  das  vom  Insekt  herabgedrückte  Schiffchen  von 
selbst  wieder  in  die  Höhe  begeben  sollte,  so  musste  nicht 
nur  es  selbst,  sondern  auch  die  Filamente  und  der  Griffel 
glatt  seyn. 

2)  Der  Umstand,  dass  die  Flügel  an  Einer  Stelle  auf 
beiden  Seiten  an  das  Schiffchen  entweder  wirklich  angewachsen 
sind,  [359]  oder  angewachsen  zu  seyn  scheinen,  indem  sie 
daselbst  in  dasselbe  ziemlich  fest  eingefügt  sind.  Die  von  dem 
Insekt  herabgedrüekten  Nägel  derselben  streben  nach  dem 
Besuch  wieder  aufwärts,  und  ziehen  auch  das  Schiffchen  mit 
in  die  Höhe. 

3)  Bey  einigen  Arten  fand  ich,  dass  auch  der  Nagel  der 
Fahne  zur  Erreichung  dieses  Endzwecks  diente.  Derselbe 
wurde  nemlich,  w'enu  ich  das  Schiffchen,  dessen  Nagel  er 
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umfasste , herabdrüekte , von  einander  gebogen ; sobald  icli 
aber  wieder  nachliess,  bog  er  sich  mit  elastischer  Kraft  wie- 
der zusammen , und  hob  dadurch  das  Schiffchen  wieder  in 
die  Höhe. 

4)  Die  Stellung  des  Griffels.  Derselbe  macht  mit  dem 
Fruchtknoten  einen  rechten  oder  spitzen  Winkel,  Fig.  19. 
30.  Diese  Stellung  desselben  verursachte,  dass  das  herab- 
gedrückte Schiffchen  nicht  eher  wieder  in  Ruhe  kam , bis  es 
völlig  die  vorige  Stellung  wieder  eingenommen  hatte.  Dieses 
wird  man  sich  einigermaassen  vorstellen  können , wenn  man 
die  30.  Fig.  mit  der  29.  vergleicht;  noch  besser  aber  wird 
man  es  einsehen , w enn  man  mit  einigen  Blumen  den  Ver- 
such anstellt. 

5)  Der  Umstand,  dass  neun  Filamente  in  Einen  röhren- 
oder  rinnenförmigen  Körper  zusammengewachsen  sind.  Wären 
sie,  wie  gewöhnlich,  von  einander  abgesondert,  so  würden  sie, 
sobald  das  Schiffchen  vom  Insekt  herabgedrückt  worden  ist, 
sich  aus  einander  begeben,  und  einen  grossem  Raum  ein- 
nehmen, und  dadurch  das  Schiffchen  verhindern,  sich  wieder 
in  die  Höhe  zu  begeben. 

Die  sonderbare  Struktur  des  Phascolus  vulgaris , welcher 
ein  schneckenförmig  gewundenes  Schiffchen  und  eben  so  ge- 
staltete Filamente  und  Griffel  hat  (den  Griffel  sieht  man  in 
Fig.  9.  in  seiner  natürlichen  Stellung),  habe  ich  immer  für 
etwas  merkwürdiges , und  für  so  etwas  gehalten , was  bloss 
auf  die  durch  Insekten  geschehen  sollende  Befruchtung  sich 
bezieht.  Ilievon  ward  ich  vollkommen  überzeugt , als  ich  mit 
dieser  Blume  einen  ähnlichen  Versuch  anstellte.  Dies  geschah 
mit  der  ersten  Varietät  (Schminkbohne).  Tab.  XIX.  27*.  31*. 
In  der  letzteren  Fig.  ist  der  vorderste  Theil  des  Schiffchens 
in  seiner  natürlichen  Stellung  abgebildet.  In  der  Oeffnung 
desselben  sieht  man  das  Ende  des  Stigma  hervorragen.  In 
der  ersten  Figur  ist  dasselbe  in  derjenigen  Stellung  abgebil- 
det, weiche  es  erhält,  wenn  man  es  herabdrückt.  Man  sieht, 
dass  nicht  nur  das  ganze  Stigma,  sondern  auch  der  oberste 
haarichte  Theil  des  Griffels  zum  Vorschein  gekommen  ist.  In 
Fig.  9.  sieht  man  diesen  haarichten  Theil  ab  und  das  Stigma 
b c deutlicher.  Wenn  ein  Insekt  die  Blume  besucht,  so  setzt 
es  sich  auf  das  Schiffchen,  und  drückt  es  herab.  Sobald  dies 
geschieht,  Fährt  auch  der  oberste  Theil  des  Griffels  aus  der 
Oeffnung  des  Schiffchens  heraus,  nachdem  er  [360]  vorher 
den  Staub  von  den  hinter  der  Oeffnung  befindlichen  Antheren 
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abgestreift  und  gleichsam  abgebürstet  hat,  zu  welchem  Ende 
allein  er  mit  Haaren  versehen  ist.  Das  Insekt  streift  alsdann 
den  am  obersten  Theil  des  Griffels  haftenden  Staub  ab,  und 
streicht  denselben  an  das  Stigma,  und  befruchtet  auf  solche  Art 
die  Blume. 14 °)  Nachdem  es  den  Saft  verzehrt  hat,  verlässt  es 
die  Blume.  Älsdenn  fährt  der  oberste  Theil  des  Griffels  wieder 
in  das  Schiffchen  hinein.  Ich  vermuthe,  dass  die  Blume  ein 
Dichogamist  ist.141)  Wenn  es  damit  seine  Richtigkeit  hat,  so 
sieht  man  noch  mehr  die  bewundernswürdige  Kunst  ein, 
welche  der  Blumenschöpfer  in  ihrer  Struktur  bewiesen  hat. 

Oeder  sagt  in  seiner  Einleitung  zu  der  Kräuter- 
kenntniss  (Th.  H.  S.  3S5.  §.  228.),  dass  von  114  Arten 
aus  der  Klasse  mit  Hülsenfrüchten  ohne  Erbsenblumen  nur 
zwey  Europäisch  sind.  Ich  glaube,  dass  sich  dieses  aus  dem 
angezeigten  Endzweck  des  Schiffchens  erklären  lasse.  Dass 
die  Arten  mit  Hülsenfrüchten  mit  Erbsenblumen  und  ohne 
Erbsenblumen  eine  natürliche  Familie  ausmachen , lehrt  das 
äussere  Ansehen.  Dass  aber  die  Blumen  jener  Arten  Erbsen- 
blumen sind,  kömmt  daher,  dass  sie  in  kälteren  Himmels- 
strichen wachsen,  in  welchen  es  öfters  regnet,  weshalb  ihre 
Antheren  und  ihr  Stigma  durch  das  Schiffchen  vor  dem  Regen 
geschützt  werden  mussten ; und  dass  die  Blumen  dieser  Arten 
keine  Erbsenblumen  sind,  rührt  daher,  dass  sie  in  den  heissen 
Himmelsstrichen,  in  welchen  es  seltner  regnet,  ihren  Standort 
haben. 

Vicia  Cracca.  Ein  gewisses  mir  unbekanntes  Insekt 
beisst  in  den  Nagel  der  Fahne  ein  Loch,  um  des  Safts  theil- 
haftig  zu  werden. 


Colutea. 

Colutea  arborescens.  Tab.  XIX.  24 — 26.  28 — 34.  36. 

26.  Die  etwas  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung, 
von  vorne  gesehen. 

29.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen. 

24.  Dieselbe,  von  oben  gesehen,  nachdem  ein  Stück  vom 
Kelch  abgeschnitten,  und  die  Fahne  abgelöset  worden,  wo- 
durch die  beiden  Oeffnungen  de3  Safthalters  zum  Vorschein 
gekommen  sind. 

25.  Die  vorhergehende  Figur,  nachdem  die  übrigen  Theile 
der  Krone  abgelöset  worden. 
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28.  Die  Fahne,  von  vorne  gesehen.  In  ihrer  Mitte  das 
Saftmaal. 

32.  Ein  Theil  der  Blume,  von  oben  gesehen,  wo  das 
Saftmaal  verkürzt  erscheint. 

[361]  30.  Die  Blume,  von  der  Seite  gesehen,  nachdem 
die  Krone  abgelöset  worden 

33.  Der  hinterste  Theil  der  von  der  Seite  gesehenen 
Blume,  nachdem  der  Kelch  grösstentheils  weggeschnitten 
worden. 

34.  Die  vorhergehende  Figur,  nachdem  die  Fahne  abge- 
rissen worden. 

31.  Dieselbe,  nachdem  die  Flügel,  und  36.,  nachdem 
das  Schiffchen  abgerissen  worden. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  und  zugleich  der  Safthalter  ist  der 
fleischichte  und  weite  unterste  oder  hinterste  Theil  des  zn- 
sammengewachsenen  Filaments,  welches  unmittelbar  über  oder 
vor  dem  Safthalter  enger  wird,  und  den  Fruchtknoten  dicht 
umschliesst,  Fig.  25. 

3.  Der  Saft  ist  gegen  den  Regen  völlig  gesichert.  Denn 
der  Kelch  drückt  den  Nagel  der  Fahne  an  den  unter  demselben 
befindlichen  Theil  der  Blume  (man  vergleiche  Fig.  29.  mit 
Fig.  33.),  und  die  Fahne  umfasst  mit  den  beiden  Höckern, 
welche  sie  unterwärts  beym  Anfang  des  Nagels  hat,  Fig.  28., 
die  Flügel  und  das  Schiffchen  recht  genau,  Fig.  32.,  so  dass 
hier  schlechterdings  kein  Regentropfen,  wohl  aber  ein  Insekt 
durchkommen  kann. 

4.  Dass  nun  das  Insekt  diesen  Eingang  zum  Safthalter 
leicht  finde,  dazu  dient  das  Saftmaal , welches  unmittelbar 
über  diesem  Eingang  an  der  Fahne  angebracht  ist,  und  in 
einer  aus  rothen  Linien  zusammengesetzten  Figur  besteht,  da 
die  Krone  gelb  ist.  Wann  es  hineingekrochen  ist,  so  gelangt 
es  durch  die  beiden  Oeffnungen  in  den  Safthalter. 

Die  in  dieser  Ordnung  vorkommenden  Blumen  bilden 
mehrentheils  eine  aufrecht  stehende  oder  herabhangende  Traube 
oder  Aehre.  Sie  mussten  daher  eine  horizontale  Stellung  er- 
halten, weil  eine  solche  Traube  oder  Aehre  nicht  von  oben 
oder  von  unten,  sondern  von  allen  Seiten  am  besten  in  die 
Augen  fällt.  Aus  ihrer  horizontalen  Stellung  folgt  die  Irre- 
gularität ihrer  Gestalt.  Die  Fahne  sollte  den  Blumen  das 
meiste  Ansehen  verschaffen.  Sie  macht  daher  mit  dem  übrigen 
Theil  derselben,  insonderheit  mit  ihrem  eigenen  Nagel,  einen 
rechten  Winkel,  und  ist  von  ansehnlicher  Grösse.  Unter  der 
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Fahne  ist  der  Eingang  für  die  Insekten;  deswegen  hat  sie 
das  Saftmaal.  Dies  ist  die  gewöhnlichste  Einrichtung  dieser 
Blumen. 

Colutea  orientalis  du  Roi.  Hat  eine  gleiche  Einrich- 
tung. Die  Fahne  ist  schmutzig  purpurfarben,  das  Saftmaal 
ist  ein  gelber  Fleck  auf  derselben. 


Coronilla. 

Coronilla  Emerus.  Tab.  XIX.  37.  39 — 42. 

[362]  37.  Die  etwas  vergrösserte  Blume  in  natürlicher 
Stellung. 

39.  Dieselbe,  von  oben  gesehen,  nachdem  der  vorderste 
Theil  des  Kelchs  weggeschnitten  worden. 

40.  Die  vorhergehende  Figur,  nachdem  der  Nagel  der 
Fahne  abgelöset  worden. 

41.  Dieselbe,  nachdem  das  einfache  Filament  abgerissen 
worden. 

42.  Die  Fahne,  von  vorne  gesehen. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  fleischichte  inwendig  glatte 
Grund  des  Kelchs. 

2.  Der  Saft  befindet  sich  in  der  Saftdrüse  und  dem  un- 
tersten weiteren  Theil  des  zusammengewachsenen  Filaments. 

3.  Die  beiden  Oefifnungen  des  Safthalters,  Fig.  40., 
werden  vom  Nagel  der  Fahne  verdeckt,  Fig.  39.,  welcher 
vom  Kelch  herabgedrückt  wird,  Fig.  37.  Dieser  Nagel  ist 
auf  der  unteren  Seite  bis  a rinnenförmig,  hinter  a aber  platt. 
Bey  a ist  ein  kleiner  Ansatz , welcher  dazu  dient , einen 
Regentropfen,  welcher  am  rinnenförmigen  Theil  herabgeflossen 
ist,  aufzuhalten. 

4.  Die  Krone  ist  gelb.  Die  Fahne  aber  hat  unterwärts 
einen  gewässerten  Fleck,  wie  die  gelben  Arten  des  Ranun- 
culus,  aus  welchem  Linien  von  eben  der  Farbe  entstehen, 
und  sich  auf  derselben  verbreiten,  Fig.  42. 


Astragalus. 

Astragalus  Onobrychis.  Ist  eine  Saftblnme,  und  hat 
mit  dem  Orobus  gleiche  Einrichtung. 
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Psoralea. 

Psoralea  bituminosa. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  kurze  dicke  glatte  und  weisse 
Stiel,  auf  welchem  der  haarichte  Fruchtknoten  sitzt. 

2.  Der  Safthalter  ist  die  Basis  des  zusammengewacksenen 
Filaments.  Ueber  derselben  macht  das  einfache  Filament,  wie 
gewöhnlich,  zwey  Oeffnungen. 

3.  Die  Blume  ist  lang,  und  lässt  keinen  Regentropfen  in 

den  Safthalter  dringen.  I 

4.  Die  Krone  ist  weiss,  dabey  ein  wenig  blassblau.  Die 
beiden  Blätter  des  Schiffchens  sind  vorne  auf  der  inneren 
Seite  mit  zwey  grossen  schwarzpurpurfarbenen  Flecken  geziert, 
welche  auf  der  äusseren  durchschimmern.  Das  Saftmaal  ist 
also  hier  nicht  auf  der  gewöhnlichen  Stelle. 


363]  Trifolium. 

Trifolium  alpestre.  Brauner  Bergklee.  Tab.  XIX.  38. 
43—45. 

38.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung. 

43.  Der  vorderste  Theil  derselben,  von  unten  gesehen. 

44.  Die  Oeffnung  des  Filaments,  auf  welcher  die  wegge- 
schnittene Fahne  liegt,  und  welche  der  Eingang  für  die  In- 
sekten ist. 

45.  Der  Fruchknoten. 

1.  Die  Saftdrttse  ist  wahrscheinlich  der  unterste  (punk- 
tirte)  Theil  des  Fruchtknotens. 

2.  Der  Safthalter  ist  die  Kronenröhre. 

3.  In  den  Safthalter  kann  kein  Regentropfen  hinein- 
dringen. Alle  Filamente  sind  hier  in  Einen  Körper  zusam- 
raenge wachsen,  welcher  oberwärts  der  ganzen  Länge  nach  eine 
Spalte  hat.  In  der  Mitte  ist  diese  Spalte  am  engsten;  hinter- 
wärts aber  erweitert  sie  sich  in  die  Oeffnung,  welche  den 
Insekten  zum  Eingang  in  den  Safthalter  bestimmt  ist.  Diese 
Oeffnung  wird  von  den  Ohren  der  Flügel  und  von  der  Fahne 
verdeckt,  und  dem  Regen  verschlossen. 

4.  Dass  die  Krone  in  eine  lange  Röhre  zusammenge- 
wachsen  ist,  da  in  andern  Arten  die  Theile  derselben  abge- 
sondert auf  dem  Boden  stehen,  davon  scheint  die  Ursache 
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dieses  zu  seyn,  dass  die  Blumen  nicht  eine  Umbelle,  wie  z. 

B.  beym  Trifolium  repens,  sondern  eine  dichte  Aehre  bilden. 
Die  Krone  musste  folglich  sehr  lang  seyn , damit  sie  sich 
vorne  gehörig  ausbreiten,  und  auf  solche  Art  die  ganze  Aehre 
den  Insekten  besser  in  die  Augen  fallen  könnte. 

Trifolium  Melilotus  ofßcinalis.  Steinklee.  Dass  diese 
Blume  Saft  habe,  schliesse  ich  theils  aus  ihrem  starken  und 
angenehmen  Geruch,  theils  aus  den  beiden  Oeffnungen,  welche 
das  einfache  Filament  mit  dem  zusammengewachsenen  macht, 
wie  bey  der  Vicia  md  andern  Gattungen.  Da  dieselbe  aber 
sehr  klein  ist,  so  habe  ich  mit  blossen  Augen  den  Saft  nicht 
sehen  können.  Auch  Gleditsch  sagt  S.  177.,  dass  diese 
Blume  des  Honigs  wegen  den  Bienen  sehr  werth  sey. 

Trifolium  repens.  Weisser  Wiesenklee.  Wenn  man  j 
den  Kelch  umbiegt,  und  die  Fahne  abnimmt,  so  findet  man 
auf  der  inneren  Seite  ihres  Nagels  ein  Safttröpfchen,  welches 
vermuthlich  aus  dem  Safthalter  durch  die  beiden  gewöhnlichen 
Oeflhungen,  welche  auch  bey  dieser  Art  an  getroffen  werden, 
herausgetreten  ist. 

[364]  4.  Die  Fahne  ist  weiss,  die  Flügel  und  das  Schiff- 
chen aber  ein  wrenig  gelb. 

5.  Die  Blumen  werden  von  den  Bienen  besucht,  und  ich  < 
bemerkte,  dass  sie  immer  bey  denselben  blieben,  ohne  auf 
andere  in  der  Nähe  stehende  Saftblumen  sich  zu  begeben. 

Trifolium  pratense.  Rother  Wiesenklee.  Wird  von 
zwey  grossen  Hummelarten  besucht,  muss^  folglich  Saft  ent- 
halten. 

Trifolium  aruense.  Wird  von  Hummeln  besucht.  Ich 
sähe,  dass  eine  Hummel  bloss  diese  Blumen  aufsuchte,  und 
verschiedene  andere  Saftblumen  stehen  liess.  Man  sollte 
kaum  glauben,  dass  ein  so  kleines  Blümchen  so  viel  Saft 
enthalten  könnte,  dass  eine  Hummel  sich  davon  zu  ernähren 
im  Stande  wäre. 


Lotus. 

Lotus  corniculatus.  Schotenklee.  Wenn  man  den  Kelch 
von  aussen  genau  besieht,  so  kann  man  schon  vermuthen. 
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dass  die  kegelförmige  Basis  desselben  die  Saftdrüse  sey ; denn 
sie  ist  etwas  grüner,  als  der  obere  walzenförmige  Theil. 

1.  2.  Die  Saftdrtise  und  zugleich  der  Safthalter  ist  der 
Grund  des  Kelchs. 

3.  Der  Saft  wird  auf  die  gewöhnliche  Art  vor  dem 
Regen  geschützt;  auch  hat  der  Safthalter  die  gewöhnlichen 
zwey  Oeffnungen. 

4.  Das  Saftmaal  ist  an  der  gewöhnlichen  Stelle.  Denn 
die  Krone  ist  gelb;  die  Fahne  aber  mit  rothen  Linien  geziert, 
welche  in  der  Mitte  anfangen,  und  sich  bis  an  den  Nagel 
erstrecken. 

5.  Die  Blumen  werden  von  Hummeln  besucht. 

Gleditsch  hat  schon  bemerkt,  dass  diese  Blume  Saft 

hat,  S.  186.,  so  wie  die  folgende,  S.  187. 

Medicago. 

Medicago  falcata. 

1.  2.  Der  Safthalter  und  vermuthlich  auch  zugleich  die 
Saftdrüse  ist  der  ein  wenig  fieischichte  Grund  des  Kelchs.  Er 
hat,  wie  gewöhnlich,  zwey  Oeffnungen.  Hält  man  diese  gegen 
das  Sonnenlicht,  so  erblickt  man  den  glänzenden  Saft  sehr 
deutlich. 

4.  Die  Fahne  der  gelben  Krone  ist  da,  wo  sie  sich  auf- 
wärts biegt,  mit  einigen  rothen  Linien  geziert. 


[365]  Achtzehnte  Klasse.  Polyadelphia. 

Zwitterblumen,  deren  Filamente  in  mehr  als  zwey 
Körper  zusammengewachsen  sind. 


Citrus. 

Citrus  medica.  Zitronenbaum.  Tab.  XXI.  22.  28.  30. 

28.  Die  Blume  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse. 

30.  Der  Grund  derselben.  Die  Saftdrüse,  welche  das 
Pistill  unterwärts  umgiebt. 

22.  Der  Kelch,  die  Saftdrüse  und  der  schon  befruchtete 
Fruchtknoten. 
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Citrus.  Tragopogon. 


Da  ich  diese  Blume  bey  später  Jahreszeit,  nemlich  im 
November,  untersuchte,  so  ist  es  kein  Wunder,  dass  ich  keinen 
[366]  Saft  in  derselben  fand,  welchen  sie  doch  haben  muss, 
da  sie  eine  Saftdrtise  hat. 

1.  Dieselbe  ist  der  fleischichte  gelbliche  fünfseitige  Kör- 
per, welcher  die  Basis  des  Fruchtknotens  umgiebt. 

2.  Dieser  Körper  ist  zugleich  der  Safthalter. 

3.  Die  langen  Filamente  beschützen  den  Saft  vor  dem 
Rogen.  Bloss  zu  dieser  Absicht  vermuthlich  sind  sie  unter- 
wärts in  verschiedene  Körper  zusammengewachsen. 


[365]  Neunzehnte  Klasse.  Syngenesia. 

Zwitterblumen  mit  zusammengewachsenen  Antheren 

Dass  alle  Blumen,  welche  in  den  fünf  ersten  Ordnungen 
dieser  Klasse  Vorkommen,  Saftblumen,  und  als  solche  aufs 
zweckmässigste  eingerichtet  sind,  wird  man  wegen  der  ver- 
schiedenen Beyspiele,  welche  ich  anführen  werde,  wahrschein- 
lich finden.142)  Zu  dieser  zweckmässigen  Einrichtung  scheint 
auch  der  Umstand  zu  gehören,  dass  die  Blumen,  oder  viel- 
mehr Blumenknäufe  vieler  Arten  nur  zu  gewissen  Zeiten  des 
Tages,  oder  bey  schönem  Wetter  geöffnet,  die  übrige  Zeit  aber 
hindurch,  oder  bey  schlechtem  Wetter  geschlossen  sind.  Im 
ersten  Fall  bieten  dieselben  ihren  Saft  den  Insekten  an,  für 
welche  derselbe  bestimmt  ist;  im  letzten  beschützen  sie  den- 
selben vor  dem  Regen,  oder  verwahren  ihn  auch  vielleicht 
vor  solchen  Insekten,  welchen  derselbe  nicht  eigentlich  zuge- 
dacht ist.  Ich  glaube  also,  dass  dieser  Umstand  zu  wichtigen 
Aufschlüssen  Gelegenheit  geben  könne,  und  daher  genau  be- 
merkt werden  müsse. 


Tragopogon. 

Tragopogon  maior.  Dass  diejenige  Art  von  Bocksbart, 
welche  in  der  hiesigen  Gegend  häufig  wächst,  nicht  Trago- 
pogon pratensis , wofür  ich  sie  sonst  immer  gehalten  habe, 
[366]  sondern  T.  maior  sey,  unter  welchem  Namen  sie  Herr 
D.  Willdenow  in  seiner  Berlinischen  Flora  angeführt  hat. 


Digitized  by  Google 


Tragopogon.  Picris. 


79 


wird  dadurch  noch  wahrscheinlicher,  dass  ich  bey  derselben 
dasjenige  nicht  bemerkt  habe,  was  Wahl  boom  in  der  oft 
angeftihrten  Dissertation  und  der  Graf  Mattuschka  in  seiner 
Schlesischen  Flora  von  dem  T.  pratensis  sagen,  nemlich, 
dass  derselbe  sich  bey  heiterm  Wetter  des  Morgens  um  3 Uhr 
öffne,  und  um  9 Uhr  wieder  schliesse.  Die  hiesige  Art  habe 
ich  Morgens  um  4 Uhr  noch  nicht,  aber  um  halb  6 Uhr  ge- 
öffnet, und  gegen  Mittag  noch  recht  ansgebreitet,  gegen  Abend 
aber  geschlossen  gefunden. 


• Picris. 

Picris  echioides.  Tab.  XX.  1 — 5.  13. 

1 . Die  vergrösserte  Blume,  von  vorne  gesehen. 

2.  Der  mittelste  Theil  derselben,  von  vorne,  3.  von  der 
Seite  gesehen. 

4.  Ein  Samenkorn  aus  dem  Rande,  5.  aus  der  Scheibe. 

13.  b.  Die  gestielte  Haarkrone  eines  Samenkorns  aus 
der  Scheibe,  von  der  Seite  gesehen,  nachdem  die  vordersten 
Haare  [367]  abgerissen  worden,  damit  man  die  in  der  Mitte 
derselben  befindliche  ehemalige  (punktirte)  Saftdrüse  sehen 
könne. 

u.  Dieselbe,  von  oben  gesehen. 

Diese  Blume  ist  eine  Saftblume , und  wird  daher  von 
den  Bienen  häufig  besucht. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  längliche  Körper,  welcher  in 
der  Mitte  der  Haarkrone  befindlich  ist.  Die  Kronenröhre  um- 
giebt  ihn,  und  auf  ihm  steht  der  Griffel.  An  dem  reifen 
Samen  kann  man  denselben  durch  die  Loupe  deutlich  sehen. 

2.  3.  Da  der  Saft  innerhalb  der  Kronenröhre  in  die 
Höhe  steigt,  und  sich  im  obersten  Theil  derselben  sammlet 
(wie  in  den  folgenden  Arten) : so  ist  dieser  Theil  nicht  nur 
auswendig  haaricht,  sondern  auch  mit  einer  einzigen  Borste 
versehen,  welche  in  dem  Winkel  steht,  den  die  Ränder  des 
Plättchens  da,  wo  sie  sich  vereinigen,  machen.  Dadurch  wird 
der  Saft  vor  dem  Regen  geschützt. 

Obgleich  die  Blumen  des  Randes  sich  von  den  in  der 
Scheibe  befindlichen  durch  weiter  nichts  als  dadurch  unter- 
scheiden, dass  sie  auf  der  äusseren  oder  inneren  Seite  in  der 
Mitte  roth  sind,  so  ist  doch  zwischen  den  Samenkörnern  des 
Randes  und  den  in  der  Scheibe  befindlichen  ein  grösserer 
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Picris.  Chondrilla. 


Unterschied.  Die  letzteren  sind  gelblichbraun,  runzlicht,  ober- 
wärts  mit  Zähnen  besetzt,  nicht  aber  haaricht,  grade.  Die 
ersteren  sind  weiss  , gebogen , und  auf  der  oberen  konkaven 
Seite  mit  einigen  Reihen  von  Haaren  besetzt.  Die  Haare 
ihrer  Krone  sind  kürzer , weniger  aus  einander  stehend  und 
weniger  gefiedert,  als  bey  den  Samenkörnern  der  Scheibe. 


Chondrilla. 

Chondrilla  iuncea.  Gelbe  Wegewart.  Tab.  V.  15.  Die 
reifen  und  zum  Abfiiegen  bereiten  Samenkörner. 

An  diesem  Samen  habe  ich  eben  diejenige  'Bemerkung 
gemacht,  welche  ich  von  dem  Samen  des  Geranium  lacerum 
angeführt  habe , nemlich  dass  derselbe  , wann  er  völlig  reif 
geworden  ist,  und  sich  auseinander  gebreitet  hat,  nicht  anders 
als  bloss  durch  den  Wind  vom  Boden  abgesondert  wird.  Ich 
Hess  eine  Anzahl  mit  blühenden  und  verblüheten  Blumen  ver- 
sehener Stengel,  welche  ich  vom  Felde  geholt,  und  auf  einem 
der  Mittagssonne  grade  entgegengesetzten  Fenster  im  Wasser 
stehen  hatte , und  welche  nach  und  nach  reifen  Samen  an- 
setzten, den  ganzen  übrigen  Theil  des  Sommers  hindurch 
stehen,  und  fand  im  Herbst,  dass  kein  einziges  Samenkorn 
abgefallen  war.  Dieser  Same  sitzt  auf  dem  Fruchtboden  sehr 
fest,  damit  er  nicht  von  selbst  abfalle,  und  kann  dennoch 
durch  den  Wind  leicht  abgerissen  werden.  Denn  man  kann 
sich  denselben  als  einen  Hebel  vorstellen , an  dessen  [368] 
oberstem  Ende  die  Kraft  (des  Windes),  am  untersten  aber  die 
Last  angebracht  ist.  Diese  Last  besteht  in  der  Festigkeit, 
mit  welcher  der  Samo  auf  dem  Boden  sitzt.  Dass  der  Wind 
seine  Kraft  beweisen  könne,  verursacht  die  auf  dem  obersten 
Ende  sitzende  Haarkrone.  Nun  ist  der  Ruhepunkt  dieses 
Hebels  auch  am  untersten  Ende  befindlich.  Folglich  ist  die 
Entfernung  der  Last  vom  Ruhepunkt  =0,  hingegen  die  Ent- 
fernung der  Kraft  von  demselben  von  ziemlicher  Grösse. 
Sassen  also  die  Samen  auch  noch  weit  fester , so  würde  der 
Wind  sie  leicht  abreissen  können.  Hat  er  sie  nun  abge- 
rissen , so  führt  er  sie  weit  fort , weil  die  Haarkrone  ihnen 
gleichsam  zum  Fallschirm  dient.  Und  so  erreicht  die  Natur 
ihre  Absicht,  dass  die  Samen  in  weiten  Entfernungen  von  der 
Mutterpflanze  ausgesäet  werden. 


Digitized  by  Google 


Lcontodon. 


81 


Leontodon. 

Leontodon  autumnale.  Herbstlöwenzahn.  Tab.  XX.  ti. 
11.  14.  15. 

6.  Die  vergrösserte  Blume  ohne  den  Fruchtknoten,  von 
vorne  gesehen. 

1 4.  Der  mittelste  Theil  derselben,  von  der  Seite  gesehen. 

1 1.  Die  Oeffnung  der  Kronenröhre,  von  oben  gesehen. 

1 5 . Der  mit  der  Haarkrone  versehene  Fruchtknoten. 

1 5*.  Derselbe,  nachdem  die  Haarkrone  abgerissen  wor- 
den, damit  man  die  (punktirte)  Saftdrüse  besser  sehen  könne. 

Die  Blumen  werden  von  den  Bienen  häufig  besucht.  Der 
Saft  befindet  sich  in  dem  obersten  etwas  erweiterten  Theil 
der  Kronenröhre.  Die  Filamente , welche  über  demselben 
sich  befinden , und  gleichsam  fünf  kleinere  Oeft'nungen  der 
Röhre  bilden,  Fig.  6.  11.,  beschützen  den  Saft  vor  dem 
Regen.  Auch  ist  bey  Regenwetter  der  Blumenknauf  ge- 
schlossen. 

Leontodon  Taraxacum.  Gemeiner  Löwenzahn.  Tab. 
XX.  7—10. 

7 . Der  sich  öffnende  Blumenknauf  in  natürlicher  Grösse 

» 

und  Stellung. 

8.  Derselbe,  nachdem  er  sich  völlig  geöffnet  hat. 

10.  Die  vergrösserte  Blume,  von  der  Seite  gesehen. 

9.  Der  mittelste  Theil  derselben,  von  vorne  gesehen. 

a (bey  Fig.  10.)  der  reife  Same  in  natürlicher  Grösse. 

b und  c die  Haarkrone,  eben  so,  wie  Fig.  13.  Die  Saft- 
drüse ist  auch  hier  punktirt. 

In  Ansehung  der  Saftdrüse,  des  Safthalters  und  der  Saft- 
decke stimmt  diese  Art  mit  der  vorhergehenden  überein.  Die 
Blumenknäufe  öffnen  sich  nicht  alle  zu  einer  gleichen  und 
bestimmten  Zeit,  sondern  man  findet  des  Morgens  diejenigen, 
welche  im  Schatten  stehen,  noch  geschlossen,  da  andere, 
welche  von  der  [369]  Sonne  beschienen  werden,  sich  schon 
geöffnet  haben.  Die  Blumen  werden  von  bienenartigen  In- 
sekten häufig  besucht.  Jedoch  bemerkte  ich  einstmals,  dass 
die  zahmen  oder  Honigbienen,  welche  die  Potentilla  vertut 
in  grosser  Anzahl  besuchten,  die  neben  derselben  stehenden 
Blumen  des  Löwenzahns,  wenn  sie  sich  auf  dieselben  gesetzt 
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hatten , bald  wieder  verliessen : vielleicht  kam  dieses  aber 
daher,  weil  ihnen  die  Potentilla  lieber  war,  und  sie  nicht 
gern  mit  den  Blumen  abwechseln.143)  Auch  der  gemeine  weisse 
Schmetterling  besucht  dieselben.  Dieser  verweilt  sehr  lange 
auf  einem  jeden  Blumenknauf,  und  leert  eine  Blume  nach 
der  andern  aus,  indem  er  den  hintersten  Theil  seiner  Zunge 
in  die  Höhe,  und  den  vordersten  wieder  herabbiegt,  zum  Be- 
weise, dass  er  den  Saft  nicht  aus  dem  Grunde , sondern  aus 
dem  obersten  Theil  der  Kronenröhre  holt. 

Hieracium. 

Hieracium  murorum.  Gelbes  Lungenkraut.  Diese  Blume 
scheint,  wie  Asc.lepias,  Fliegen  zu  fangen.144)  Ich  traf  auf 
einem  Blnmenknauf  eine  Fliege  an,  welche  sich  sehr  bemühte, 
sich  wieder  los  zu  machen,  und  fast  alle  ihre  Kräfte  erschöpft 
zu  haben  schien.  Ihr  Sangerüssel  steckte  in  dem  obersten 
Theil  der  Kronenröhre  einer  Blume,  als  dem  Safthalter.  Was 
aber  denselben  eigentlich  fest  hielt,  konnte  ich  wegen  der 
Kleinheit  der  Theile  nicht  ausfindig  machen. 

Crepis. 

Crepis  biennis.  Wird  von  Fliegen  und  Blumenkäfern 
häufig  besucht,  enthält  also  Saft. 

Hypochoeris. 

Ilypochocris  radicata.  Diese  Blume  liefert  den  Bienen 
ungemein  viel  Staub.  In  der  Mittagsstunde  eines  schönen 
Tages  traf  ich  eine  Biene  auf  derselben  an,  welche  an  ihren 
Hinterbeinen  Staubballen  von  einer  solchen  Grösse  hatte  , dass 
ich  darüber  erstaunte.  Sie  waren  nicht  viel  kleiner , als  der 
ganze  Körper  des  Insekts , und  gaben  demselben  das  An- 
sehen eines  stark  beladenen  Packpferdes.  Dennoch  konnte 
sie  mit  dieser  Last  sehr  schnell  fliegen,  und  sie  war  mit  dem 
gesammleten  Vorrath  noch  nicht  zufrieden*),  sondern  flog 


*}  Damals,  als  ich  diese  Bemerkung  gemacht  hatte,  schrieb 
ich  so,  weil  ich  diese  Biene  für  die  zahme  Biene  hielt,  welcher 
sie,  in  einiger  Entfernung  gesehen  (denn  ich  konnte  sie  nicht  fan- 
gen), ähnlich  sieht.  Dass  es  aber  nicht  die  zahme  Biene  sey,  hätte 
ich  schon  aus  der  Gestalt  des  Staubes,  welcher  auf  den  870 
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von  einem  Blumenknanf  zum  andern , um  denselben  zu  ver- 
grössern.145) 

Lapsana. 

Lapsana  communis.  Hasenkohl.  Des  Morgens  um 
4 Uhr  fand  ich  den  Blumenknauf  noch  geschlossen,  um  7 Uhr 
völlig  geöffnet,  auch  im  Schatten,  um  1 1 Uhr,  auch  im  Son- 
nenschein, schon  wieder  geschlossen. 

Serratula. 

Serratula  amensis.  Diese  Blnme  locket  durch  ihren 
süssen  Honiggemch  Bienen  und  andere  Insekten  an  sich. 


Hinterbeinen  sass,  schliessen  sollen.  Derselbe  war  nemlich  ganz 
locker,  so  wie  er  von  der  Blume  war  abgestreift  worden.  Auf 
den  Hinterbeinen  der  zahmen  Bienen  aber  sitzt  der  Staub  nicht 
locker,  sondern  kompakt,  weil  sie  ihn  nicht  mit  den  Hinterbeinen 
abstreifen,  sondern  mit  dem  Munde,  und  ihn  von  da  mit  den  vor- 
dersten und  mittelsten  Beinen  auf  die  Hinterbeine  bringen,  und 
dort  gleichsam  ankleben.  Im  Sommer  des  gegenwärtigen  Jahres 
kam  ich  aus  meinem  Irrthum.  Ich  fand  nemlich  ebenfalls  in  der 
Mittagsstunde  eines  schönen  und  warmen  Tages  auf  eben  dieser 
Blume  eine  mit  eben  so  ausserordentlich  grossen  Staubballen  ver- 
sehene Biene,  und  erkannte  sie  sogleich  für  eben  dieselbe  Art. 
ich  fing  sie.  Als  ich  sie  betrachtete,  fand  ich  bald,  dass  es 
keinesweges  die  zahme  Biene  sey.  Sie  ist  ein  wenig  grösser,  aber 
eben  so  schlank,  als  diese,  unterscheidet  sich  aber  von  derselben 
vorzüglich  durch  die  langen  naare,  mit  welchen  ihre  Hinterbeine 
dicht  besetzt  sind.  Auf  dem  Rücken  hat  sie  vier  haarichte  Ringe. 
Die  drey  vordersten  bestehen  aus  kurzen  anliegenden  weissen,  der 
hinterste  am  After  befindliche  aber  aus  langen  abstehenden  schwar- 
zen Haaren.145)  Ich  ward  sogleich  völlig  davon  überzeugt,  dass  diese 
Biene  keinesweges  den  Staub  wissentlich  sammlet,  wie  die  zahmen 
Bienen,  sondern  dass  sie,  indem  sie  den  Saft  aus  den  Blumen  holt, 
zugleich,  ohne  es  zu  wollen,  mit  ihren  haarichten  Hinterbeinen 
den  Staub  von  den  Griffeln,  welche  denselben  aus  der  röhrichten 
Anthere  herausziehen,  abstreift,  und  auf  die  Stigmate  bringt,  und 
dass  zu  diesem  Ende  die  Natur  ihre  Hinterbeine  mit  so  vielen  und 
langen  Haaren  versehen  hat.  Auch  sähe  ich  ein,  wie  zweckmässig 
es  ist,  wenn  dieses  Insekt  bloss  zur  Befruchtung  dieser  und  ähn- 
licher Blumen  bestimmt  ist,  dass  nicht  andere  Theile  seines  Kör- 
pers, sondern  bloss  die  Hinterbeine  so  ausserordentlich  haariclit 
sind.  Weil  mich  nun  diese  Biene  dieses  Umstandes  wegen  unge- 
mein interessirte,  so  gab  ich  mir  viel  Mühe,  sie  in  den  Werken 
des  Fabricius  aufzusuchen;  ich  habe  sie  aber  nicht  finden  kön- 
nen. Sie  scheint  selten  zu  seyn,  da  ausser  den  beiden  genannten 
Exemplaren  mir  bisher  noch  kein  einziges  vorgekommen  ist. 

6* 
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welche  bey  schönem  Wetter  sich  häufig  auf  derselben  ein- 
finden. 


Carduus. 

Carduus  nutuns.  Biesamdistel.  Tab.  XXI.  24.  26.  27. 

26.  Gestalt  und  Stellung  des  Griffels  in  einer  jüngeren 
Blume. 

[371]  24.  Dieselbe  ebenfalls  in  einer  jüngeren  Blume; 
doch  hat 'sich  der  Griffel  schon  mehr  aus  der  röhrenförmigen 
Authere  herausbegeben.  In  beiden  Figuren  sieht  man  am 
Griffel  den  Staub,  welchen  er  von  der  röhrenförmigen  Anthere, 
indem  er  sich  nach  und  nach  aus  derselben  herausdrängt,  ab- 
streift. Jedoch  ist  in  Fig.  24.  von  dem  obersten  Theil  des- 
selben dieser  Staub  von  einem  Insekt  schon  wieder  abgestreift 
worden.  Der  jetzt  staubichte  Theil  desselben  aber  war  da- 
mals noch  innerhalb  der  Anthere  befindlich. 

27.  Dieselbe  in  einer  älteren  Blume. 

Sobald  die  Blume  aufgebrochen  ist,  so  befindet  sich  der 
Griffel  noch  innerhalb  der  Anthere,  kömmt  aber  in  der  Folge 
immer  mehr  aus  derselben  hervor,  Fig.  26.  24.  , bis  er  zu- 
letzt so  weit  aus  derselben  hervorragt,  als  Fig.  27.  zeigt. 
In  dieser  Figur  sieht  man,  dass  derselbe  bei  d einen  aus 
Haaren  bestehenden  Wulst  hat.  Dieser  dient  dazu,  dass,  in- 
dem der  Griffel  sich  aus  der  Anthere  herausdrängt,  kein  Theil 
des  Staubes  in  derselben  zurück  bleibe.  Lin  ne  hat  den 
Theil  d e für  das  Stigma  gehalten , worin  er  sich  geirrt  hat. 
Denn  das  Stigma  ist  die  innere  Seite  der  beiden  Enden , in 
welche  sich  der  Griffel  theilet,  e.  Nun  ist  in  der  jüngeren 
Blume  der  oberste  Theil  des  Griffels  mit  Staub  versehen,  das 
Stigma  aber  noch  geschlossen , in  der  älteren  aber  hat  sich 
das  Stigma  geöffnet,  der  Griffel  aber  hat  keinen  Staub  mehr, 
weil  die  Insekten  denselben  abgestreift  haben.  Hieraus  folgt 
also,  dass  auch  bey  dieser  Blume  das  ungleichzeitige  Blühen 
der  Geschlechtstheile  Statt  findet,  und  dass  sie  von  den  In- 
sekten befruchtet  wird,  und  zwar  so , dass  diese  den  Staub 
der  jüngeren  Blumen  auf  die  Stigmate  der  älteren  bringen.118) 

Die  stark  riechenden  Blumen  werden  von  den  kleinen 
schwarzen  Blumenkäfern  und  von  den  kleinen  gelben  Blumen- 
spinnen häufig  besucht.  Noch  am  20.  Oktober  fand  ich  gegen 
Abend  Insekten  von  drey  verschiedenen  Arten  auf  denselben. 11T) 
Es  war  schönes  Wetter,  aber  schon  etwas  kalt.  Sie  batten 
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sich  in  den  wärmeren  Mittagsstunden  vom  Saft  derselben  ge- 
nährt, waren  aber  jetzt  wegen  der  Kälte  ganz  unthätig. 

Carduus  lanceolatus.  Speerdistel.  Tab.  XX.  12.  16 
—19.  32. 

32.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung. 

12.  Die  innere  Seite  der  anfgeschnittenen  und  flach  aus- 
gebreiteten Antherenröhre. 

Die  folgenden  Figuren  sind  vom  Carduus  Marianus  ge- 
nommen. 

19.  Der  unterste  Theil  der  Blume  im  Durchschnitt.  Der 
Fruchtknoten  trägt  die  (punktirte)  Saftdrüse , um  welche  die 
[372]  Haarkrone,  und  auf  welcher  die  Kronenröhre  und  der 
Griffel  sich  befindet. 

16.  Die  Haarkrone  im  Durchschnitt. 

17.  Das  Samenkorn,  von  oben,  und  18.,  von  der  Seite 
gesehen.  In  beiden  Figuren  sieht  man  an  demselben  die  vor- 
malige (punktirte)  Saftdrtise. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  fleischichte  Körper,  welcher 
oben  auf  dem  Fruchtknoten  sitzt.  Derselbe  vergrössert  sich, 
nachdem  die  verblühete  Krone  abgefallen  ist,  zugleich  mit  dom 
Fruchtknoten , und  ist  am  reifen  Samen  am  deutlichsten  zu 
bemerken.  Auf  dieser  Saftdrüse  sitzt  die  Röhre  der  Krone 
und  der  innerhalb  derselben  befindliche  Griffel,  welcher  in  die 
Vertiefung  der  Saftdrüse  eingefügt  ist  , Fig.  17.  19.  Da  nun 
der  Zwischenraum  zwischen  der  Röhre  und  dem  Griffel  sehr 
eng  ist,  Fig.  19.,  so  steigt  der  Saft  durch  denselben  hinauf 
bis  dahin,  wo  die  Krone  sich  zu  erweitern  anfängt,  Fig.  32., 
woselbst  er  stehen  bleibt. 

2.  Der  Safthalter  ist  also  der  Grund  des  obersten  er- 
weiterten Theils  der  Krone. 

3.  Der  hier  befindliche  Saft  ist  gegen  don  Regen  völlig 
gesichert.  Denn  1)  dieser  erweiterte  Theil  der  Krone  steht 
nicht  aufrecht,  wie  der  unterste,  sondern  wagerecht.  Die 
Regentropfen  fallen  also  nicht  in  seine  Oeffnung,  sondern  auf 
die  äussere  Oberfläche  seiner  oberen  Hälfte.  2)  Derselbe  ist 
zur  Hälfte  in  fünf  schmale  lange  Lappen  getheilt,  von  welchen 
jedoch  die  vier  obersten  kürzer  sind,  als  der  unterste,  Fig.  32. 
Jene  sind  kürzer,  damit  dio  Regentropfen  [desto  besser  abge- 
halten werden;  dieser  ist  länger,  damit  die  Insekten  desto 
leichter  hineinkriechen  können.  3)  Die  in  Eine  Röhre  zu- 
sammengewachsenen Antheren  haben  an  ihrem  untern  Ende, 
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an  welches  die  Filamente  angewachsen  sind , zehn  lange 
schmale  Fortsätze,  Fig.  12.  Auch  diese  dienen  zur  Abhal- 
tung eines  Regentropfens,  welcher  etwa  in  den  erweiterten 
Theil  der  Krone  sollte  gekommen  seyn.  Endlich  4)  dienen 
die  Filamente  zu  gleichem  Zweck.  Sie  entstehen  ans 
der  Krone  da,  wo  sie  sich  zu  erweitern  anfängt,  und  sind 
unterwärts,  wo  der  Saft  sich  befindet,  kahl,  oberwärts  aber 
haaricht,  Fig.  12.  Da  sie  nun  nicht  dicht  am  Griffel  stehen, 
sondern  sich  an  die  Krone  biegen,  so  theilen  sie  den  innern 
Kaum  derselben  in  fünf  kleinere  Oeffnungen,  durch  welche 
schlechterdings  kein  Regentropfen  hindurchdringen  kann.  Die- 
sen wichtigen  Vortheil  verschaffen  die  Filamente  nicht  nur 
dieser,  sondern  auch  den  meisten  in  dieser  Klasse  vorkommen- 
den Blumen.  In  den  grösseren  Blumen,  in  welchen  die  Zwi- 
schenräume zwischen  denselben  auch  grösser  sind,  pflegen  sie 
haaricht  zu  seyn : in  kleineren  ist  dieses  nicht  nöthig , und 
sie  sind  [373]  daher  kahl.  So  wie  sie  aber  die  Regentropfen 
abhalten,  so  verschaffen  sie  den  Insekten  den  Zugang  zum 
Saft.  Deswegen  mussten  sie  nicht,  wie  die  Antheren,  in  Eine 
Röhre  zusammengewachsen,  sondern  von  einander  abge- 
sondert seyn.  , 

4.  5.  Ein  Saftmal  kann  man  bey  so  kleinen  Blumen 
nicht  erwarten.  Auch  haben  sie  keinen  Geruch,  werden 
aber  dennoch  von  Bienen  und  weissen  Schmetterlingen  häufig 
besucht. 


Cynara. 

Cynara  Scolymus.  Artischocke.  Tab.  XXIII.  44.  Der 
oberste  Theil  der  Blume,  nachdem  die  Staubgefässe  und  der 
Griffel  herausgezogen  worden. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  gelbe  Körper,  welcher  oben  auf 
dem  Fruchtknoten  sitzt,  und  den  Griffel  trägt. 

2.  Der  Saft  steigt  durch  die  Röhre  der  Krone  in  die 
Höhe  bis  in  den  erweiterten  Theil  oder  den  Saum  derselben. 
Ich  muss  aber  gestehen , dass  ich  hier  keinen  Saft  finden 
konnte.  Vielleicht  kam  dies  daher,  dass  es  ein  abgebrochener 
Blumenknauf  war,  den  ich  im  Wasser  stehen  hatte,  dessen 
Blumen  ich  untersuchte. 

3.  Zu  diesem  Saft  kann  kein  Regentropfen  kommen,  weil 
1)  der  Kronensaum,  soweit  er  ganz  ist,  fleischicht  und  in  der 
Mitte  zwar  bauchicht,  bey  der  Oetfnung  aber  enger  ist,  2)  von 
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den  fünf  schmalen  Stücken,  in  welche  sich  derselbe  theilt, 
die  vier  obersten  kürzer  sind,  als  das  unterste. 

5.  Die  Blumen  werden  von  den  Blumenkäfern  häufig 
besucht. 


Xeranthemum. 

Xeranthemum  annuum.  Tab.  XX.  26 — 31. 

26.  Eine  weibliche  Blume,  von  der  Seite  gesehen. 

27.  Dieselbe,  von  hinten  oder  von  aussen  gesehen. 

28.  Die  auf  dem  Fruchtknoten  derselben  sitzende  Saft- 
drüse,  welche  den  Griffel  trägt. 

30.  Eine  Zwitterblume. 

31.  Dieselbe  ohne  den  Fruchtknoten. 

29.  Die  der  Länge  nach  aufgesebnittene  und  flach  aus- 
gebreitete Krone  derselben. 

Die  weibliche  Blume. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  gelbe  Körper,  welcher  auf  dem 
Fruchtknoten  sitzt,  und  dessen  Farbe  durch  die  Kronenröhre 
durchscheint. 

2.  Der  untere  Theil  der  Kronenröhre  enthält  den  Saft. 

3.  Zum  Saft  kann  kein  Regentropfen  kommen,  weil  die 
enge  Kronenröhre  vom  Grillei  ausgefüllt  wird. 

[374]  Die  Zwitterblume. 

1 . Die  Saftdrüse  scheint  der  untere  Theil  der  Krone  a h 
Fig.  31.  selbst  zu  seyn;  denn  derselbe  ist  fleischicht,  dick 
und  grün,  da  der  obere  dünner  und  aschfarbig  ist. 

2.  Eben  derselbe  ist  zugleich  der  Safthalter. 

3.  Der  Safthalter  wird  von  den  Filamenten,  wie  auch 
von  den  haarichten  Fortsätzen  der  Antherenröhre  vor  dem 
Regen  verschlossen. 


Tussilago. 

Tussilago  Farfara.  Gelber  Huflattig.  Tab.  XX.  20. 
22 — 25.  33.  35.  39*.  40—44.  46. 

20.  Der  gescblossne  Blumenknauf  in  natürlicher  Grösse 
und  Stellung. 

22.  Derselbe,  indem  er  sich  öffnet. 

24.  Derselbe,  völlig  geöffnet. 

40.  Derselbe,  nach  vollendetem  Blühen. 

33.  Derselbe,  nachdem  er,  als  nunmehriger  Sameuknauf, 
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zur  völligen  Reife  gekommen  ist,  und  sich  auszubreiten  ange- 
fangen bat. 

46.  Derselbe,  nachdem  er  sich  gänzlich  auseinander  ge- 
breitet hat. 

25.  Die  vergrösserte  Zwitterblume,  von  der  Seite  ge- 
sehen. 

23.  Dieselbe,  von  oben  gesehen. 

35.  Die  vergrösserte  weibliche  Blume. 

39*.  Der  vergrösserte  Fruchtknoten  der  Zwitterbluuie. 
Auf  demselben  die  Saftdrüse. 

41.  Der  Same  der  Zwitterblume. 

43.  Derselbe,  noch  stärker  vergrössert,  auf  welchem  man 
die  vormalige  Saftdrüse  sieht. 

42.  Der  Same  der  weiblichen  Blume. 

44.  Derselbe,  noch  stärker  vergrössert. 

Die  Zwitterblume. 

1.  Die  Saftdrtlse  sitzt,  wie  bei  dem  Carduus  oben  auf 
dem  Fruchtknoten,  Fig.  39*.  Sie  scheint  schon  durch  die 
gegen  das  Sonnenlicht  gehaltene  Krone  gelb  durch ; noch 
gelber  findet  man  sie,  wenn  man  sie  von  der  Krone  ent- 
blösst.  Der  Griffel,  den  sie  trägt , lässt  sich  von  derselben 
leicht  absondern. 

2.  Der  Saft  steigt  in  der  vom  Griffel  ausgefüllten  Kro- 
nenröhre in  die  Höhe,  und  bleibt  im  Grunde  des  glocken- 
förmigen Kronensaums  stehen,  Fig.  25. 

In  den  weiblichen  Blumen  habe  ich  keinen  Saft  ange- 
troffen;  sie  verschaffen  aber  ausserdem,  dass  sie  Samen  her- 
vorbringen, noch  einen  doppelten  Nutzen. 

[375]  3.  Diese  Blume  (ich  meine  den  Blumenknauf)  ist 
eine  meteorische  Tagesblume,  indem  sie  nur  bey  Tage  ge- 
öffnet ist,  und  nicht  zu  einer  bestimmten  Zeit  sich  öffnet, 
sondern  alsdann,  wann  sie  von  der  Sonne  beschienen  wird. 
Denn  Blumen , welche  Morgens  um  7 Uhr  von  der  Sonne 
beschienen  werden,  öffnen  sich,  da  andere,  welche  im  Schatten 
stehen  , noch  geschlossen  bleiben , und , wenn  sie  nicht  eher 
als  um  10  Uhr  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  sind,  auch 
nicht  eher  sich  öffnen.  Bey  Regenwetter  hingegen  bleiben 
die  Blumen  den  ganzen  Tag  lang  geschlossen.  Der  Blnmen- 
knauf  schliesst  sich  aber  so , dass  er  die  oberste  Hälfte  der 
Kelchschuppen  und  die  am  Rande  stehenden  weiblichen  Blumen, 
welche  vorher  wagerecht  standen,  in  .die  Höhe  biegt.  Die 
weiblichen  Blumen  bilden  also  alsdenn  eine  enge  Röhre , in 
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deren  Oeffnung  nicht  leicht  Regentropfen  hineinfallen  können, 
Fig.  20.  Dies  ist  der  erste  Vortheil,  den  die  weiblichen 
Blnmen  verschaffen. 

4.  Die  Blume  musste  so  gebauet,  und  alles  so  einge- 
richtet werden,  dass  sie  den  Insekten  , welchen  ihr  Saft  zur 
Nahrung  bestimmt  ist,  in  die  Augen  fiele,  und  zwar  um  so 
viel  mehr,  da  sie  eine  von  den  ersten  Frühlingsblumen  ist. 
Dazu  dienen  1)  die  langen  weiblichen  Blumen , welche  den 
breiten  Rand  des  Knaufs  ausmachen,  ohne  welchen  die  Scheibe 
nicht  sonderlich  in  die  Augen  fallen  würde.  Wenn  die  Sonne 
in  der  Mittagsstunde  sehr  warm  auf  den  Blumenknanf  scheint, 
so  biegen  sich  die  Plättchen  der  weiblichen  Blumen  noch 
etwas  unter  die  Horizontallinie  herab,  Fig.  24.  Alsdenn 
werfen  sie  das  Sonnenlicht  da,  wo  sie  sich  zurückbiegen, 
stark  zurück.  Hierdurch  entsteht  um  die  Zwitterbluraen  herum 
ein  glänzender  Ring,  welcher  das  Ansehen  und  die  Bemerk- 
barkeit des  Blumenknaufs  vergrössert.  Und  dies  ist  der  zweyte 
Nutzen,  den  die  weiblichen  Blnmen  verschaffen.  2)  Kämen 
die  Blätter,  wie  gewöhnlich,  eher  hervor,  als  die  Blumen,  so 
würden  sie,  da  sie  sehr  gross  sind,  dieselben  bedecken,  und 
den  Insekten  unbemerkbar  machen.  Es  musste  also  hier  eine 
Ausnahme  von  der  Regel  gemacht  werden,  und  die  Blumen 
zeigen  sich  in  ihrer  grössten  Schönheit,  wann  von  den  Blät- 
tern noch  nicht  eine  Spur  zu  sehen  ist.  3.  Weil  die  Blumen 
so  früh  blühen , so  können  sie  auch  von  den  benachbarten 
Pflanzen  nicht  sonderlich  verdeckt  werden,  weil  diese  alsdenn 
erst  anfangen  zu  wachsen. 

5.  Ich  fand  auf  einem  Blumenknauf  eine  Biene,  welche 
zuerst  das  Stigma  einer  Zwitterblume  beleckte , und  hernach 
den  Saugerüssel  in  den  Safthalter  steckte , und  so  eine  nach 
der  andern  ausleerte.  Eine  Fliege  aber  holte  bloss  den  Saft 
aus  den  Blumen,  ohne  das  Stigma  zu  berühren. 

[376]  Wann  die  Blume  abgeblühet  hat,  so  schliesst  der 
Knauf  den  Kelch,  und  neigt  sich,  Fig.  40.  Letzteres  ge- 
schieht vermuthlich  zu  dem  Ende,  damit  der  Fruchtboden, 
aus  welchem  die  jungen  Samenkörner  unmittelbar  ihre  Nah- 
rung erlangen,  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  sey,  und  da- 
durch das  Reifen  jener  befördert  werde.  Unterdessen  wächst 
der  Stengel  immer  fort,  bis  er  endlich,  wann  die  Samen  reif 
sind , über  Einen  Fuss  lang  ist.  Alsdenn  richtet  er  sich 
wieder  grade  in  die  Höhe,  Fig.  33.  Die  Ursache  hievon  ist 
leicht  einznsehen.  Denn  1)  je  höher  die  Samen  stehen,  desto 
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mehr  sind  sie  dem  Winde  ausgesetzt,  und  desto  weiter  werden 
sie  von  demselben  fortgeführt,  desto  gewisser  wird  also  die 
Art  allenthalben  fortgepflanzt.  2)  Die  Sonne  soll  nun  nicht 
mehr  auf  den  Pruchtboden  wirken,  denn  dies  wäre,  da  die 
Samen  reif  sind,  von  keinem  Nutzen;  aber  auf  die  Haarkrone 
der  Samen  soll  sie  wirken,  damit  dieselben,  durch  ihre  Strah- 
len getrocknet  und  elastisch  gemacht,  sich  aus  einander  breiten, 
eine  gegen  die  andere  drücke,  die  am  Rande  befindlichen 
Samen  von  den  in  der  Mitte  stehenden,  und  von  jenen  wieder 
die  Kelchschuppen  aus-  und  abwärts  gedrückt  werden,  Fig.  33., 
so  dass  die  Samen  zusammen  eine  kugelförmige  Gestalt  er- 
halten, Fig.  46.,  und  man  nun  eben  so  wenig  den  Kelch, 

sondern  bloss  den  Samen,  sieht,  als  man  vorher  die  Samen, 

sondern  bloss  den  Kelch,  sähe.  Nachdem  nun  die  Sonne  die 

Samen  so  weit  gebracht,  und  das  Ihrige  gethan  hat,  so  über- 
lässt sie  die  Aussäung  derselben  dem  Winde. 

Tussilago  Petasites.  Pestwurz.  Tab.  XX.  21.  Eine 
Zwitterblume. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  und  der  Saflhalter  ist,  wie  bey  der 
ersten  Art.  Jene  ist  nicht  so  ansehnlich,  noch  so  gelb. 

4.  Weil  bey  dieser  Art  die  Blumenknäufe  längst  dem 
aufrecht  stehenden  Stengel  befindlich  sind,  so  fallen  sie  nicht 
von  oben,  sondern  von  den  Seiten  am  besten  in  die  Augen. 
Daher  haben  sie  eine  fast  horizontale  Stellung,  und  die  Schup- 
pen des  Stengels  sind  von  eben  der  Farbe,  als  die  Blumen, 
nemlich  purpurroth,  um  die  Bemerkbarkeit  dieser  zu  ver- 
grössern.  Hingegen  bey  der  ersten  Art  trägt  der  Stengel 
Einen  Blumenknauf,  welcher  also  aufrecht  steht,  damit  er 
von  oben  gesehen  am  besten  in  die  Augen  falle,  und  ebeD 
deswegen  sind  die  Schuppen  des  Stengels  nicht  gefärbt, 
sondern  grün , weil  sie  von  oben  gesehen  nicht  in  die  Augen 
fallen. 


Tussilago  Injbrida.  Diese  Art  hat  mit  dem  Petasites 
ungefähr  einerley  Einrichtung.  Weil  aber  jeder  Knauf  nur 
drey  Zwitterblumen  hat,  so  wird  dieser  Mangel  durch  die 
Menge  des  Safts,  welche  eine  jede  absondert,  ersetzt.  Denn 
wenn  man  den  oberen  Theil  der  Blume  zwischen  den  Fin- 
gern zusammendruckt,  [377]  so  kömmt  eine  weit  grössere 
Quantität  von  Saft  heraus,  als  man  von  einer  so  kleinen 
Blume  erwarten  sollte. 
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Bellis. 

Bellis  perennis.  Maassliebe.  Gänseblume.  Tab.  XX. 
50—52. 

50.  Der  des  Nachts  geschlossne  Blumenknauf  in  natür- 
licher Grösse  und  Stellung. 

51.  52.  Der  bey  Tage  geöffnete  Blumenknauf. 

In  so  kleinen  Blumen,  als  diese  Art  hat,  ist  es  unmög- 
lich , den  Saft  mit  blossen  Augen  zu  sehen.  Ich  bin  aber 
überzeugt,  dass  nicht  nur  die  Zwitterblumen,  sondern  auch  die 
am  Bande  befindlichen  weiblichen  Blumen  Saft  enthalten,  und 
zwar  die  letzteren , weil  die  Oeffnung  ihrer  Kronenröhre 
mit  feiner  Wolle  besetzt  ist,  welche  zu  nichts  anderm,  als 
zur  Abhaltung  der  Kegentropfen  vom  Saft  dienen  kann.  Da 
sie  übrigens  zwey  Farben  hat,  nemlich  die  weisse  der  Rand- 
blumen und  die  gelbe  der  Scheibenblumen,  so  ist  sie  eine 
Tagesblume ; welches  auch  die  Erfahrung  bestätigt,  indem  der 
Blumenknauf  bey  Tage  geöffnet,  des  Nachts  hingegen  ge- 
schlossen ist.  So  wie  derselbe  nun  durch  letzteres  weniger 
bemerkbar  wird,  eben  so  wird  dadurch  nicht  nur  der  An- 
therenstaub,  sondern  auch  der  Saft  vor  der  Nässe  geschützt. 

Pollich  hat  irrigerweise  die  kleinen  Höcker,  welche  auf 
dem  nackten  Fruchtboden  an  den  kleinen  Höhlen  sitzen , in 
welche  die  Fruchtknoten  eingefügt  sind,  bey  dieser  und  meh- 
reren Arten  für  Nectaria  gehalten. 

Weil  Gleditsch  diese  Blume  als  eine  Biencnblume  an- 
führt, S.  141.,  so  muss  er  auf  derselben  Bienen  angetroffen 
haben.  Wenn  er  aber  sagt,  dass  die  Bienen  von  derselben 
wohl  weiter  nichts  erhalten  könnten,  als  die  Feuchtigkeit  des 
Stigma  und  den  an  demselben  sitzenden  Antherenstaub,  so 
hat  er  sie  vermuthlich  für  zu  klein  gehalten,  als  dass  sie 
sollte  Saft  absondern  können.  Allein  so  wie  dergleichen 
kleine  Blumen  eben  so  wohl  ihre  Befruchtungstheile  haben, 
als  die  grossen,  nur  dass  dieselben  sehr  klein  sind,  eben  so 
haben  sie  ihren  Saft,  obgleich  in  überaus  geringer  Quantität. 


Tagetes. 

In  den  Zwitterblumen  habe  ich  Saft  gefunden.  Der  Kio- 
nensaum  ist  eben  so  eingeschnitten,  als  beym  Carduus , dass 
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nemlich  der  unterste  Lappen  länger  ist,  als  die  obersten. 
Der  unterste  Theil  des  Kronensaums  ist  der  Safthalter,  und 
deswegen  [378]  glatt,  der  oberste  aber,  und  besonders  die 
Lappen,  sind  wollicht,  zur  Abhaltung  der  Regentropfen. 


Anthemis. 

Anthemis  Cotula.  Hundskamille.  Tab.  XX.  34.  45. 

34.  Der  Blumenknauf  bey  Tage  in  natürlicher  Grösse. 

45.  Derselbe  des  Nachts. 

Auch  diese  Blume  hat,  wie  Bellis , zwey  Farben,  die 
gelbe  und  die  weisse , und  ist  daher  eine  Tagesblume.  Sie 
unterscheidet  sich  aber  von  derselben  dadurch , dass  sie  des 
Nachts  die  weiblichen  Blumen  nicht  in  die  Höhe  richtet, 
sondern  im  Gegentheil  herabhangen  lässt.  Dies  ist  mir  un- 
erklärlich. Denn  obgleich  auch  durch  diese  Einrichtung  der 
Blumenknauf  des  Nachts  weniger  bemerkbar  gemacht  wird, 
so  wird  doch  der  in  den  Blumen  wahrscheinlicherweise  ent- 
haltene Saft  dadurch  nicht  vor  den  Feuchtigkeiten  der  Nacht 
beschützt,  und  eben  so  wenig  der  Antherenstaub. 

Antliemis  aruensis.  Diese  Art  lässt  auch  des  Nachts 
die  Randblumen  herabhangen.  Ich  fand  Blasenfüsse  in  den 
Blumen. 


Achillea. 

Achillea  Millefolium.  Schafgarbe.  Wird  in  den  Mit- 
tagsstunden bey  schönem  Wetter  von  den  Fliegen  148)  häufig 
besucht.  Dass  dieselben  die  Feuchtigkeiten  des  Stigma  ab- 
leckten, konnte  ich  deutlich  bemerken.  Die  Blumen  sind  aber 
zu  klein , als  dass  man  mit  blossen  Augen  den  Saft  sollte 
sehen  können. 


Helianthus. 

Helianthus  annuus.  Sonnenblume.  Tab.  XX.  36—39. 

36.  Eine  vergrösserte  Zwitterblume,  deren  Stigmate  sich 
noch  innerhalb  der  Antherenröhre  befinden. 

37.  Dieselbe  im  Durchschnitt. 

38.  Eine  ältere  Zwitterblume,  deren  Stigmate  ans  der 
Antherenröhre  hervorgekommen  sind. 
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39.  Dieselbe  im  Durchschnitt. 

38*.  Die  Saftdrüse  nebst  dem  untersten  Theil  des  Griffels, 
stark  vergrössert. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  überaus  kleine,  weisse  und  glatte 
Körper,  welcher  auf  dem  Fruchtknoten  sitzt,  und  den  Griffel 
trägt.  Wenn  man  eine  Blume  vom  Fruchtknoten  abreisst, 
und  sie  aufschneidet,  so  findet  man  in  der  engen  Röhre  der- 
selben diesen  Körper  an  den  Griffel  angewachsen. 

[379]  2.  Der  Safthalter  ist  die  bauchichte,  knorplichte, 
inwendig  glatte  Basis  der  Krone , in  welche  der  Saft  durch 
die  enge  Röhre  sich  begiebt. 

3.  4.  Der  Saft  wird  auf  folgende  Art  vor  dem  Regen 
beschützt.  Wann  die  Blume  aufgebrochen  ist,  so  befinden 
sich  die  noch  graden  Stigmate  ganz  innerhalb  der  Antheren- 
röhre,  und  die  Filamente  sind  auch  grade  und  liegen  am 
Griffel.  Nach  einiger  Zeit  aber  kommen  die  Stigmate  aus 
der  Antherenröhre  zum  Vorschein,  und  krümmen  sich  aus- 
wärts nach  entgegengesetzten  Seiten.  Dadurch  drücken  sie 
die  Antherenröhre  herab,  und  die  Filamente  können  nun  nicht 
mehr  grade  bleiben,  sondern  müssen  sich  krümmen,  so  dass  sie 
die  röhrenförmige  Krone  berühren.49)  Auf  solche  Art  machen 
sie  in  derselben  fünf  Oeffnungen,  welche  für  einen  Regen- 
tropfen zu  klein,  für  den  Saugerttssel  eines  Insekts  aber  gross 
genug  sind. 

Dass  der  am  Ende  des  Stengels  oder  eines  Zweiges  be- 
findliche Blumenknauf  nicht,  wie  in  dieser  Klasse  gewöhn- 
lich ist , aufrecht , sondern  horizontal  steht , kömmt  daher, 
dass  er  so  ausserordentlich  gross  st.  Stünde  er  aufrecht,  so 
würde  sich  eine  grosse  Menge  Regenwassers  auf  demselben 
sammlen,  und  sowohl  den  Antherenstaub , als  auch  den  Saft 
verderben,  folglich  die  Befruchtung  verhindern.  Ungeachtet 
er  aber  eine  horizontale  Stellung  hat,  so  fällt  er  doch  theils 
wegen  seiner  Grösse,  theils  weil  er  auf  einem  hohen  Stengel 
sitzt,  den  Insekten  schon  in  grosser  Entfernung  in  die  Augen. 

5.  Die  Blumen  werden  von  den  Bienen  häufig  besucht, 
wie  auch  von  demjenigen  Insekt,  dessen  ich  bey  dem  Tro- 
paeolum  gedacht  habe.  Jene  fand  ich  an  ihrem  Unterleibe 
ganz  voller  Staub.  Auch  nähren  sich  Ohrwürmer  von  den 
Blumen.  Bey  Tage  halten  sie  sich  zwischen  den  Randblnmen 
und  den  Kelchblättern  verborgen  und  ruhig.  Gegen  Abend 
kommen  sie  aus  ihren  Schlupfwinkeln  heraus,  kriechen  auf 
die  Scheibe , und  fressen  die  Antheren  und  die  Griffel  weg. 
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Als  icli  einstmals  Abends  um  halb  10  Uhr  mit  dem  Licht  in 
der  Hand  nachsalie,  so  fand  ich  auf  Einem  Blumenknauf  ihrer 
wohl  zwanzig.  Auch  die  Blumen  des  Cnicus  oleraceus  ver- 
derben sie  auf  eben  die  Art ; wovon  ich  im  Oktober  die  Fol- 
gen sähe.  Meine  Pflanzen  hatten  -lauter  tauben  Samen , der 
gleichwohl  abflog.  Nur  die  spätesten  Blumenknäufe  hatten 
guten  Samen,  vermuthlich,  weil,  als  sie  gebltlhet  hatten,  eä 
für  die  Ohrwürmer  schon  zu  kalt  gewesen  war.  Eben  so  be- 
merkte ich,  dass  auch  meine  Sonnenblumen  wenig  guten  Samen 
angesetzt  hatten.  Diese  hässlichen  Insekten  sind  also  den 
Blumen  nicht,  wie  die  meisten  übrigen,  nützlich,  sondern  viel- 
mehr höchst  schädlich. 

[380]  Solange  der  Blumenknanf  noch  Blumen  hat.  sind 
die  Kelchschuppen  flach  ausgebreitet,  damit  sich  die  Rand- 
blumen auch  ausbreiten,  und  dem  Blumenknauf  mehr  Ansehen 
verschaffen  können.  Nach  vollendetem  Blühen  aber  biegen 
sich  dieselben  einwärts,  und  beschützen  dadurch  die  jungen 
Samen  vor  der  Nässe. 

Wenn  Gleditsch  S.  246.  sagt,  dass  die  Bienen,  ausser 
Wachs  und  Honig,  auch  Kütt  von  den  Blumen  holen,  so  ver- 
steht er  durch  den  letztem  vermuthlich  die  kleinen  Harz- 
kügelchen, welche  man  auf  den  Spelzen  antrifft , welche  zwi- 
schen den  noch  nicht  aufgeblüheten  Blumen  hervorragen.  Sie 
sind  etwa  so  gross,  als  ein  Nadelknopf,  von  Farbe  weiss, 
aber  ohne  Geschmack. 


Centaurea. 

Centaurea  Cyanus.  Kornblume.  Tab.  XX.  47—49. 
53_55.  Tab.  XXI.  2.  3. 

Tab.  XXI.  2.  Eine  vergrösserte  Zwitterblume  in  natür- 
licher Stellung. 

3.  Der  oberste  Theil  derselben  im  Durchschnitt. 

Tab.  XX.  53.  Derselbe  noch  stärker  vergrössert. 

49.  Der  Blumenknauf  in  natürlicher  Grösse,  von  oben 

gesehen. 

55.  Derselbe,  nachdem  die  Randbluraen  lieransgezogen 
worden. 

54.  Der  Same  der  Centaurea  crupina,  etwas'vergrössert. 
48.  Derselbe  im  Durchschnitt. 

47.  Derselbe,  von  oben  gesehen.  In  beiden  Figuren  ist 
die  Saftdrüse  punktirt. 
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1 . Wegen  der  Kleinheit  der  Blume  konnte  ich  die  Saft- 
drüse nicht  sehen.  Es  scheint  aber  mit  derselben  hier  eben 
die  Bewandtniss  zu  haben,  wie  bey  dem  Carduus.  Dies  schliesse 
ich  aus  dem  grössern  Samen  der  Centaurea  crupina,  welcher 
eben  einen  solchen , obgleich  weit  dünneren , Körper  trügt, 
als  der  Same  des  Carduus. 

2.  Der  Safthalter  ist  auch  hier  der  Grund  des  Kronen- 
saums. 

3.  Der  Saft  wird  dnrch  eben  diejenige  Einrichtung  vor 
dem  Regen  geschützt,  durch  welche  es  bey  dem  Carduus  ge- 
schieht. Nur  sind  die  Filamente  hier  nicht  beynahe  der 
ganzen  Länge  haariclit,  sondern  sie  haben  allein  an  einer 
Stelle  Einen  Haarbüschel,  Tab.  XXL  3.  Tab.  XX.  53.,  wo- 
durch ein  haarichter  Ring  entsteht.  Da  nun  der  Kronensaum 
da,  wo  er  anfängt  sich  zu  theilen,  enger  ist,  als  weiter  unten, 
und  der  haarichte  Ring  zunächst  unter  dieser  Oeffnung  sich 
befindet:  so  kann  kein  Regentropfen  zum  Saft  gelangen. 

[381]  4.  Weil  also  die  Zwitterblumen  wirklich  Saftblumen 
sind,  und  als  solche  allem  Vermuthen  nach  von  Insekten  be- 
fruchtet werden  sollen:  so  wird  man  auch  leicht  den  Nutzen 
der  geschlechtslosen  und  saftleeren  Randblumen*)  einsehen, 
wenn  mau  einen  mit  denselben  versehenen  Blumenknauf  gegen 
einen  solchen  hält,  aus  welchem  man  dieselben  herausgezogen 
hat,  Fig.  49.  55.  Welch  ein  armseliges  Ansehen  hat  nicht 
dieser,  mit  jenem  verglichen  1 Diese  Randblumen  dienen  also 
bloss  dazu,  dass  der  Blumenknauf  desto  besser  von  den  In- 
sekten von  weitem  bemerkt  werden  könne.  Da  nun  die 
Zwitterblumen  nicht  alle  zugleich  blühen,  sondern  zuerst  die 
äussersten,  und  dann  nach  und  nach  die  inneren:  so  müssen 
die  geschlechtslosen  Blumen , wenn  meine  Erklärung  ihres 
Nutzens  richtig  ist,  mit  den  zuerst  blühenden  Zwitterblumen 
zugleich  zu  blühen  anfangen,  und,  obgleich  diese  verblühen, 
dennoch  so  lange  zu  blühen  fortfahren,  als  die  innersten 
blühen.  Dieses  habe  ich  denn  auch  an  der  Centaurea  pani- 
culata  sehr  wohl  bemerkt. 

Folglich  sind  die  Randblumen  keinesweges  vergebens, 
welches  Linnd  scheint  geglaubt  zu  haben,  'da  er  die  Ord- 


*j  Dieselben  scheinen  zwar  Blumen  zu  seyn,  sind  es  aber 
nicht  wirklich,  da  ihnen  die  wesentlichsten  Theile  einer  Blume 
fehlen.  Man  kann  sie  daher  mit  Recht  Sch  ein  bl  um  en  [ipsvdav&os) 
nennen. 
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nung,  zu  welcher  Centaurea  gehört,  Syngenesia  frmtranea 
genaunt  hat.  Diese  Benennung  scheint  mir  daher  nicht  die 
schicklichste  zu  seyn,  wie  nicht  weniger  die  beiden  anderen, 
Syngenesia  superßua  und  necessaria.  Denn  erstens  enthalten 
sie  ein  Urtheil  über  die  Zweckmässigkeit  der  Einrichtungen 
der  Blumen.  In  der  eigentlichen  Botanik  aber  sollen  die 
Pflanzen , folglich  auch  die  Blumen , noch  nicht  beur  heilt, 
sondern  bloss  kenntlich  gemacht  und  geordnet  werden.  Auch 
sind  alle  übrige  Benennungen,  durch  welche  Linnd  seine 
Klassen  und  Ordnungen  bestimmt  hat,  so  gewählt,  dass  sie 
kein  Urtheil  in  sich  enthalten,  sondern  sich  bloss  auf  Anzahl, 
Grösse,  Stelle,  Gestalt  und  dergleichen  beziehen.  Zweytens 
ist  das  Urtheil,  welches  jene  Benennungen  zu  erkennen  geben, 
noch  dazu  unrichtig.  Denn  so  wie  in  den  Werken  der  Natur, 
und  also  auch  in  den  Blumen,  nichts  vergebens  ist,  so  ist 
auch  nichts  überflüssig,  und  man  kann  nicht  irgend  eine 
Einrichtung  derselben  gleichsam  ausschliessungsweise  noth- 
wendig  nennen,  da  sie  alle  nothwendig  sind. 

Silphium. 

Silphium  perfoliatum.  Tab.  VII.  1 1.  17.  27 — 29.  30. 
31.  33.  34.  36.  37. 

[382]  30.  Der  Blumenknauf  in  natürlicher  Grösse,  von 
oben  gesehen. 

17.  Eine  weibliche  Blume,  von  der  Seite  gesehen. 

27.  Eine  männliche  Blume. 

28.  Dieselbe,  nachdem  die  Krone  von  dem  Blumenhalter 
getrennet  und  etwas  in  die  Höhe  gezogen  worden,  wodnrch 
die  auf  dem  Blumenhalter  sitzende  Saftdrüse , welche  den 
griflelförmigen  Körper  trägt,  zum  Vorschein  gekommen  ist. 

29.  Dieselbe,  nachdem  ausserdem  noch  der  griffelförmige 
Körper  von  der  Saftdrüse  abgelöset  worden  ist. 

1 1 . Dieser  griffelförmige  Körper,  noch  stärker  vergrössert. 

31.  Der  stark  vergrösserte  oberste  Theil  des  Blumen- 
halters  einer  Zwitterblume  nebst  der  (punktirten)  Saftdrüse, 
von  der  Seite  gesehen. 

33.  Derselbe,  von  oben  gesehen. 

34.  Der  unterste  Theil  einer  weiblichen  Blume,  von  innen 
oder  von  vorne  gesehen. 

36.  Der  Fruchtknoten  derselben  nebst  der  (punktirten 
Saftdrüse. 
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37.  Derselbe,  noch  stärker  vergrössert,  von  oben  ge- 
sehen. 

Die  Blmnenbalter  der  männlichen  Blumen  sind  weiss,  und 
ihre  Saftdrüse  ist  auch  weiss.  Die  Fruchtknoten  der  weib- 
lichen Blumen  sind  weiss,  oberwärts  aber  blassgrün;  ihre 
Saftdrüse  ist  weiss.  Der  Safthalter  sowohl  der  männlichen, 
als  der  weiblichen  Blumen  ist  die  Kronenröhre,  in  welcher 
jene  mehr  Saft  enthalten,  als  diese. 

Ich  glaube,  dass  auch  dieser  Blumen  Befruchtung  durch 
die  Insekten  geschieht.  Denn  da  die  Stigmate  der  weiblichen 
Blumen  ziemlich  versteckt  sind  (daher  man  dieselben  auch  in 
Fig.  30.  nicht  sehen  kann),  so  begreife  ich  nicht,  wie  der 
Antherenstaub  der  männlichen  Blumen,  besonders  der  mittel- 
sten (die  in  dem  abgezeichneten  Blumenknauf  noch  nicht  auf- 
gebrochen sind),  auf  eine  mechanische  Art  auf  dieselben  soll- 
ten gebracht  werden  können.  Wenn  aber  ein  Insekt  sich  auf 
den  Blumenknauf  gesetzt  hat,  so  leert  es  zuerst  die  männ- 
lichen Blumen  aus,  weil  diese  ihm  eher  in  die  Augen  fallen, 
als  die  Kronenröhren  der  weiblichen,  da  sie  höher  stehen. 
Und  da  muss  es  nothwendig  den  am  griffelförmigen  Körper 
haftenden  Antherenstaub  abstreifen.  Nachdem  es  nun  die 
männlichen  Blumen  ausgeleeret  hat,  so  versucht  es  ein  gleiches 
mit  den  Kronenröhren  der  weiblichen  Blumen.  Und  indem 
es  seinen  Saugerüssel  in  dieselben  hineinsteckt,  so  streift  es 
den  an  seinem  Körper  sitzenden  Staub  an  die  Stigmate  ab. 

Man  kann  mir  nicht  den  Einwurf  machen,  dass,  da  die 
weiblichen  Blumen  weit  grösser  sind,  als  die  männlichen,  hier 
grade  das  Qegentheil  von  demjenigen  Statt  finden  müsse,  was 
[383]  ich  bey  der  Valeriana  dioeca  gesagt  habe,  und  bey 
der  Bryonia  alba  sagen  werde.  Denn  hier  sind  beiderley 
Blumen  nicht  von  einander  entfernt , wie  bey  jenen , sondern 
stehen  nahe  beysammen.  Der  ganze  Knauf  erscheint  den  In- 
sekten von  weitem  als  Eine  Blume,  und  damit  er  von  den- 
selben desto  leichter  bemerkt  werden  könne,  sind  die  weib- 
lichen Blumen  so  gross.  Hat  es  sich  nun  auf  denselben 
gesetzt,  so  findet  es  eher  die  männlichen  Blumen,  als  die 
Kronenröhren  der  weiblichen. 

Die  in  der  Scheibe  befindlichen  Blumen  nennt  L i n n 6 in 
der  Beschreibung  dieser  und  der  übrigen  Gattungen  dieser  Ord- 
nung Zwitterblumen,  in  der  der  Klasse  Vorgesetzten  Einlei- 
tung aber  männliche  Blumen.  Sie  haben  allerdings  das  An- 
sehen von  Zwitterblumen;  denn  der  lange  Körper  ab  Fig.  27. 
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scheint  der  Fruchtknoten,  und  der  oberste  Theil  des  griffel- 
förmigen  Körpers  ce  das  Stigma  zu  seyn,  wie  Linnd  beide 
Theile  nennt.  Allein  1)  pflegt  das  Stigma  in  dieser  Klasse 
zweytheilig  zu  seyn,  weleho  Gestalt  es  in  den  weiblichen 
Blumen  auch  wirklich  hat,  Fig.  17.  34.;  hier  aber  ist  es 
ungetheilt,  und  dass  es  kein  wirkliches  Stigma  sey,  zeigt  der 
Erfolg.  Denn  2)  aus  dem  Körper  a b wird  kein  Samenkorn. 
Hieraus  folgt,  dass  derselbe  auch  kein  Fruchtknoten  sey. 
Stellt  man  sich  die  Blumen  als  Zwitterblumen  vor,  so  bleibt 
es  unerklärlich,  warum  dieselben  nicht  fruchtbar  sind,  uner- 
klärlich , dass  sie , da  sie  anfangs  vollkommner  sind , als  die 
weiblichen  Blumen,  sich  am  Ende  weit  unvollkommner  zeigen, 
unerklärlich,  dass  diese  Zwitterblumen  von  ihrem  Staube  keinen 
Gebrauch  machen,  sondern  ihn  den  weiblichen  Blumen  über- 
lassen. Hieraus  folgt  also,  dass  sie  bloss  männlichen  Ge- 
schlechts sind.  Also  ist  der  Körper  a b der  Blumenhalter, 
und  deswegen  so  lang,  damit  die  Blumen,  zu  der  schon  an- 
geführten Absicht,  höher  stehen,  als  die  weiblichen.  Und  der 
griffelförmige  Körper,  dessen  oberster  Theil  ce  aus  der  An- 
therenrühre  hervorragt , ist  kein  wirklicher  Griffel , und  der 
Theil  d e kein  Stigma ; sondern  dieser  Körper  dient  bloss 
dazu , den  in  der  Antherenröhre  befindlichen  Staub  abzu- 
streifen, an  die  Luft  zu  bringen,  und  den  Insekten,  damit 
sie  denselben  abstreifen,  darzubieten.  Er  ist  deswegen  ober- 
wärts,  so  weit  er  aus  der  Anthere  herausdringt,  mit  kurzen 
Haaren  dicht  besetzt,  welche  auf  demselben  schief  stehen,  so 
dass  sie  einen  spitzen  Winkel  nach  oben  zu  mit  demselben 
machen , Fig.  1 1 . Indem  also  dieser  Körper  sich  aus  der 
röhrenförmigen  Anthere  herausdrängt,  so  bürstet  er  den  Staub 
derselben  rein  ab,  und  bringt  ihn  an  die  freye  Luft. 

Auf  welche  Art  aber  drängt  sich  dieser  Körper  aus  der 
Anthere  heraus?  Ich  glaube,  dass  auch  dieses  von  den  In- 
sekten verursacht  wird,  dass  sie  nemlich,  indem  sie  in  die 
Blume  hineinkriechen,  zugleich  die  ihnen  im  Wege  stehende 
Anthere  in  die  [384]  Blume  hineinschieben , da  denn  der 
griffelförmige  Körper  nothwendig  aus  der  Anthere  heraus- 
kommen muss,150)  weil  er  etwas  dicker  und  steifer  ist,  als  die 
Filamente.  Diese  Einrichtung  würde  sehr  zweckmässig  und 
wohl  ausgedacht  seyn.  Der  Staub  befände  sich  alsdenn  in 
der  engen  Antherenröhre,  in  welcher  er  vor  aller  Verderbung 
durch  den  Kegen  gesichert  wäre,  so  lange,  bis  er  bey  schönem 
Wetter,  da  er  ohne  Schaden  au  die  Luft  kommen  kann,  von 
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einem  Insekt  aus  der  Röhre  herausgetrieben , vom  griffel- 
förmigen Körper  abgestreift,  und  auf  das  Stigma  der  weib- 
lichen Blumen  gebracht  würde,  und  es  würde  also  diese  Blume 
in  diesem  Stück  der  S aluia  pratensis  ähnlich  seyn.  Hierüber 
habe  ich  mit  der  Blume,  weil  mir  dies  erst  in  der  Folge  ein- 
gefallen ist,  keinen  Versuch  anstellen  können.  Dieser  würde 
aber  darin  bestehen,  dass  man  durch  ein  feines  Netz  oder 
Gaze  einen  Blumenknauf  den  Insekten  unzugänglich  machte. 
Käme  alsdenn  der  griffelförmige  Körper  nicht  aus  der  Anthere 
heraus,  so  würde  meine  Vermuthung  durch  die  Erfahrung  be- 
stätigt seyn. 

Im  Silphium  Asteriscus  hat  Gleditsch,  S.  231.,  keinen 
Saft  gefunden. 


Calendula. 

Calendula  officinalis.  Ringelblume.  Auch  in  dieser 
Blume  hat  Gleditsch  keinen  Saft  gefunden,  S.  249.  Den 
Saft  der  Zwitterblumen  habe  ich  deutlich  gesehen.  Dass  auch 
die  weiblichen  Blumen  Saft  enthalten,  schloss  ich  daraus,  dass 
der  unterste  Theil  der  Krone,  wie  auch  der  Fruchtknoten  auf 
der  äusseren  Seite  mit  Haaren  überzogen  sind,  welche  mir  zur 
Abhaltung  der  Regentropfen  bestimmt  zu  seyn  schienen , weil 
der  Kelch  an  jenen  Theilen  nicht  dicht  anliegt,  sondern  ein 
Zwischenraum  vorhanden  ist,  in  welchen  ein  Regentropfen 
leicht  hineinkommen  kann. 

Echinops. 

Echinops  Ritro.  Tab.  XIX.  35.  Die  etwas  vergrösserte 
Blume.  Neben  dieser  Figur 

a.  Die  innere  Seite  des  flach  ausgebreiteten  grössten 
Theils  des  Kronensaums. 

b.  Ein  Theil  der  vorhergehenden  Figur,  noch  stärker 
vergrössert. 

c.  Dieser  Theil  von  der  Seite. 

d.  e.  Die  Saftdrüse,  von  der  Seite  und  von  oben  ge- 
sehen. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  der  fleischichte  gelbliche  Körper, 
welcher  oben  auf  dem  Fruchtknoten  sitzt,  und  die  Gestalt 
eines  abgekürzten  Kegels  hat.  Oben  hat  derselbe  eine  Ver- 
tiefung, in  welche  der  Griffel  eingefügt  ist. 
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[386]  2.  Der  Safthalter  ist  der  Grund  des  Kronensaums. 

3.  Zur  Beschützung  des  Safts  vor  dem  Regen  dienen 
1)  die  Filamente,  wie  bey  dem  Helianthus  annuus.  2)  Jeder 
Ausschnitt  des  Kronensaums  hat  an  der  Basis  gleichsam  eine 
kleine  Nische  a,  welche  oben  mit  einer  kleinen  Ausladung 
oder  Ueberdach  versehen  ist,  b,  c.  Ueber  dieser  Ausladung 
muss  ein  Regentropfen , welcher  am  Ausschnitt  herabgeflossen 
ist,  stehen  bleiben. 

4.  5.  Die  Blumen  haben  einen  angenehmen  Geruch, 
und  werden  von  Fliegen , deren  ich  wohl  zwanzig  auf  einem 
einzigen  Blumenkopf  fand,  Bienen  und  Blumenkäfern  häufig 
besucht. 

Da  hier  eben  so,  wie  bei  dem  Carduus  die  männlich- 
w'eibliche  Dichogamie  Statt  findet,  und  daraus  folgt,  dass  auch 
hier  die  Befruchtung  durch  Insekten  geschieht:  so  wollte  ich 
mich  durch  die  Erfahrung  hiervon  noch  mehr  überzeugen.  Ich 
machte  also  an  dem  in  meinem  Garten  stehenden  Exemplar 
eben  denjenigen  Versuch,  den  ich,  wie  oben  gesagt  worden 
ist,  mit  dem  Lilium  Martagon  angestellt  hatte.  Ich  umgab 
nemlich  einige  Blumenköpfe  mit  einem  Beutel  von  Gaze;  die 
übrigen  liess  ich  frey  stehen.  Allein  die  Ohrwürmer  ver- 
eitelten diesen  Versuch,  indem  sie  die  Blumen  gänzlich  ver- 
wüsteten, selbst  an  denen  Köpfen,  welche  ich  so  verhüllt 
hatte,  da  sie  sich  in  den  Beutel  einen  Eingang  zu  verschaffen 
gewusst  hatten.  Sie  frassen  nicht  nur  die  Geschlechtstheile. 
sondern  auch  die  Kronensäume  weg,  so  dass  die  Köpfe  ein 
elendes  Ansehen  hatten.  Dies  geschieht  alle  Jahr;  daher  die 
Pflanze  noch  niemals  ein  reifes  Samenkorn  hervorgebracht  hat. 


Lobelia. 

Lobelia  vrens?  So  nennet  man  wenigstens  diese  Art 
im  Botanischen  Garten  zu  Berlin.  Ob  ich  gleich  in  der  Einen 
Blume,  welche  ich  am  2ten  December  zu  untersuchen  Ge- 
legenheit hatte,  keinen  Saft  wirklich  gefunden  habe : so  lässt 
sich  doch  im  geringsten  nicht  daran  zweifeln,  dass  sie  eine 
Saftblume  ist,  da  sie  alle  wesentliche  Theile  einer  solchen 
Blume  hat. 

1.  Die  Saftdrüse  ist  nemlich  der  oberste  Theil  des 
Fruchtknotens  oder  der  Grund  des  Kelchs,  auf  welchem  die 
Krone  steht.  Die  Farbe  derselben  ist  gelb. 

2.  Der  Safthalter  ist  der  unterste  Theil  der  Kronenröhre. 
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3.  Zum  Saft  kann  kein  Regentropfen  dringen,  weil  die 
Filamente,  welche  von  der  röhrenförmigen  Anthere  zusam- 
mengehalten werden,  keinen  Regentropfen  durchlassen. 

4.  Die  Krone  hat  ein  Saftmaal.  Denn  sie  ist  weiss 
(wegen  dieser  Farbe  zweifle  ich  an  der  Richtigkeit  obiger 
Benennung),  auf  der  Unterlippe  aber  an  der  Oeffnung  der 
Röhre  mit  zwey  gelben  Flecken  geziert. 

[386J  Lobelia  Cardmalis.  Ich  habe  noch  nicht  Gelegenheit 
gehabt,  diese  Blume  zu  zergliedern,  sondern  nur  zu  betrachten, 
da  ich  denn  deutlich  bemerkt  habe,  dass  sie  ein  männlich- 
weiblicher Dichogamist  ist. 


Viola. 

Viola  odorata.  Blaues  Veilchen.  Märzveilchen.  Tab. 
XXI.  t.  4—9.  11.  13.  14.  17.  23. 

4.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung,  von 
vorne  gesehen. 

6.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen. 

7.  Dieselbe,  noch  stärker  vergrössert.  Das  vordere 
oberste  und  mittelste  Kronenblatt  ist  ganz  weggeschnitten,  und 
von  dem  untersten  ist  genau  die  voi’dere  Hälfte  weggeschnitten. 
Dadurch  sind  die  Geschlechtstheile,  und  zwar  in  ihrer  natür- 
lichen Gestalt,  zum  Vorschein  gekommen. 

8.  Die  Blume,  von  unten  gesehen,  nachdem  vom  Kelch 
und  von  der  Krone  so  viel  weggeschnitten  worden,  als  die 
Linie  a b in  Fig.  6.  anzeigt. 

9.  Der  mittelste  Theil  der  vorhergehenden  Figur,  nach- 
dem das  umgebogene  Ende  des  Griffels  weggeschnitten  wor- 
den, welches  man  unter  der  Figur  abgebildet  siehet. 

1 1 . Die  Geschlechtstheile  im  natürlichen  Zustande,  wie 
sie  in  Fig.  7.  abgebildet  sind.  Die  beiden  vordersten  Staub- 
gefässe  sind  weggeschnitten  worden , wodurch  das  ganze 
Pistill  zum  Vorschein  gekommen  ist.  Es  ist  ohne  Schatten 
gezeichnet,  damit  man  es  besser  erkennen  könne. 

14.  Dieses  Pistill  besonders. 

1.  Das  in  Fig.  11.  abgerissene  mit  dem  Fortsatz  ver- 
sehene Staubgefäss  von  der  inneren  Seite. 

17.  Eines  von  den  mit  keinem  Fortsatz  versehenen  Staub- 
gefässen  von  der  inneren  Seite.  Beide  Staubgefässe  haben 
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einen  Ansatz,  welchen  ich  punktirt  habe,  um  dadurch  die 
Farbe  desselben,  welche  gelb  ist,  anzudeuten. 

23.  Gestalt  der  Geschlechtstheile,  wenn  die  Blume  von 
einer  Biene  besucht  wird.  Bezieht  sich  auf  Fig.  7. 

5.  Dieselbe,  von  unten  gesehen.  Bezieht  sich  auf  Fig.  8. 

13.  Das  unterste  Kronenblatt  in  derjenigen  Stellung, 
welche  es  in  Fig.  4.  hat. 

Diese  Blume  steht  bey  den  Menschen  in  grosser  Gunst. 
Diese  Gunst  wird,  hoffe  ich,  merklich  znnehmen,  sobald  man 
die  von  mir  zuerst  entdeckte  vortreffliche  Einrichtung  dersel- 
ben wird  kennen  gelernt  haben. 

1.  Herr  D.  Roth  hat  in  seinem  in  das  Magazin  für 
die  Botanik  (1787.  2.  St.  S.  31.)  eingerückten  Aufsatz  über 
[387]  das  Nectarium  die  eigentlichen  Saftdrüsen  der  Viola 
ganz  richtig  angegeben.  Es  verschaffte  mir  kein  geringes 
Vergnügen,  da  ich  fand,  dass  er  hier  eben  so,  als  bey  dem 
Antirrhinum  Linaria,  mit  mir  eben  dieselbe  Entdeckung  ge- 
macht hatte.  Was  das  Veilchen  betrJfft,  so  kann  ich  seine 
und  meine  Behauptung  durch  einen  Umstand,  dessen  Beweis- 
kraft ihm  unbekannt  gewesen  ist,  nemlich  durch  die  Farbe, 
beweisen. 

Die  Saftdrüsen  sind  also  die  Spitzen  der  beiden  in  das 
Horn  des  untersten  Kronenblatts  sich  erstreckenden  Fortsätze 
der  untersten  Staubgefässe.  Diese  Spitzen  haben  eine  dunkel- 
grüne Farbe,  da  die  Fortsätze  selbst  blassgrün  sind,  eben  so, 
wie  bey  der  Gentiana  Pneumonant/te  der  Fruchtknoten  blass- 
grün, die  Saftdrüse  aber  dunkelgrün  ist.  ln  Fig.  1.  7.  bey 
p und  11.  ist  diese  Farbe  durch  Punkte  angedeutet. 

2.  Der  Safthalter  ist  das  Ende  des  Horns  der  Krone. 
Anfänglich  konnte  ich  mich  nicht  darin  finden,  dass  ich  in 
der  Viola  canina  zwar  hier,  aber  nicht  an  den  Saftdrüsen 
Saft  fand.  Endlich  aber  sähe  ich  ein,  dass  dieses  ganz  natür- 
lich zugeht.  Denn  das  Ende  des  Horns  hat  die  Gestalt  eines 
Gewölbes,  welches  sich  um  die  auf  den  Saftdrüsen  sitzenden 
Safttvöpfchen  herumzieht.  Es  zieht  folglich  dieselben  von 
mehreren  Seiten,  und  also  stärker,  an,  als  die  Saftdrüsen, 
und  die  Safttröpfchen  müssen  diesem  stärkeren  Zuge  folgen, 
und  sich  von  den  Saftdrüsen  in  das  Ende  des  Horns  begeben. 
Und  hier  muss  der  Saft  aus  eben  derselben  Ursache  hangen 
bleiben,  und  kann  nicht  hinab  und  aus  der  Blume  hinaus- 
fliessen , welches  er  vermöge  seiner  Schwere  zu  thun  strebt. 
Dies  ist  ein  sehr  einleuchtendes  Beyspiel  von  der  Anziehungs- 


Digitized  by  GoogU 


Viola. 


103 


kraft,  welche,  wie  ich  in  der  Einleitung  gesagt  habe,  die  Saft- 
blumen auf  den  Saft  äussern. 

3.  Dass  nnn  dieser  Saft  gegen  alle  Verderbung  durch 
den  Regen  völlig  gesichert  ist,  lehrt  der  Augenschein.  Wenn 
auch  ein  Regentropfen  der  Oeffnung  des  Horns  sich  nähern 
sollte,  so  kann  er  doch  nicht  in  dasselbe  hinaufsteigen.  Da- 
mit aber  nicht  einmal  selbst  jenes  geschehen  könne,  so  haben 
die  beiden  mittelsten  Kronenblätter  grade  da,  wo  es  am  zweck- 
massigsten  ist,  Haare,  welche  man  in  Fig.  4.  sieht.  In 
Fig.  7.  sind  die  Haare  des  einen  von  diesen  Kronenblättern 
bey  a noch  deutlicher  zu  sehen.  Wann  also  einige  Regen- 
tropfen auf  die  obersten  Kronenblätter  gefallen  sind,  und, 
nachdem  sie  an  denselben  herabgeflossen  sind , sich  in  Einen 
Tropfen  vereinigt  haben , so  muss  dieser , sobald  er  diese 
Haare  erreicht  hat,  stehen  bleiben.  Es  ist  folglich  schlechter- 
dings unmöglich,  dass  zu  dem  Saft  ein  Regentropfen  jemals 
gelangen  könne. 

4.  Die  Blume  soll  von  den  Bienen  befruchtet  werden. 
Damit  nnn  diese  Insekten  sie  von  weitem  leicht  bemerken 
können,  [388]  so  hat  sie  eine  ansehnliche  Krone , welche  die 
von  ihr  benannte  Farbe  hat,  nemlich  die  violette.  Und  da- 
mit dieser  Endzweck  desto  gewisser  erreicht  werde,  hat  sie 
auch  einen  sehr  angenehmen  Geruch.  Dieser  Geruch  fehlt 
der  Viola  tricolor  und  canina  gänzlich.  Die  Ursache  hie- 
von ist  meiner  Meinung  nach  nicht  schwer  zu  finden.  Denn 
diese  beiden  sitzen  an  aufrecht  stehenden  Stengeln,  und  machen 
sich  folglich  schon  durch  die  Grösse  und  Farbe  ihrer  Krone 
bemerkbar  genug ; unser  Veilchen  hingegen  sitzt  auf  einem 
unmittelbar  aus  der  Wurzel  entstehenden  Stiel,  und  wird  von 
den  Blättern  der  Pflanze  mehrentheils  verdeckt.  Dem  hieraus 
entstehenden  Nachtheil  in  Ansehung  der  Bemerkbarkeit  wird 
durch  den  Geruch  hinlänglich  abgeholfen.  Hat  sich  nun  eine 
Biene,  durch  die  Farbe  der  Krone  und  den  Geruch  gelockt, 
auf  die  Blume  begeben,  so  zeigt  ihr  das  Saftmaal  die  Oeffnung 
des  Horns,  als  den  rechten  Weg  zum  Saft.  Die  violette 
Krone  ist  nemlich  in  der  Mitte  weisslich;  und  Aber  diese 
weissliche  Stelle  laufen  auf  dem  untersten  gehörnten  Blatt 
dunkelviolette  Adern,  welche  gegen  die  weissliche  Farbe  stark 
abstechen,  und  sich  in  die  Oeffnung  des  Horns  hineinziehen. 
Das  ganze  Saftmaal  zeigt  sich  in  Fig.  4 . , die  Hälfte  des- 
selben in  Fig.  7.  In  der  letzteren  Figur  sieht  man,  dass 
auch  das  mittelste  Kronenblatt  auf  der  dem  untersten  benach- 
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barten  Hälfte  einige  dunkelviolette  Adern  hat.  In  Fig.  13 
sieht  man  den  Hanpttheil  des  Saftmaals  auf  dem  untersten 
Kronenblatt.  Diese  und  die  8.  Figur  zeigen,  wie  sich  diese 
Adern  in  die  Oeffnung  des  Horns  ein  wenig  hineinziehen. 
Eine  Biene  müsste  also  so  dumm  als  eine  Fliege  seyn,  wenn 
sie  nicht,  sobald  sie  sich  auf  eine  Blume  gesetzt  hat,  den 
Saft  zu  finden  wüsste. 

5.  Hummeln  sowohl , als  Bienen  besuchen  die  Blume. 
Die  letztem  setzen  sich  zwar  zuerst  auf  das  unterste  Kronen- 
blatt, bleiben  aber  nicht,  welches  man  vermuthen  sollte  , auf 
demselben,  sondern  laufen  von  da  auf  die  obersten  Kronen- 
blätter, und  kriechen  auf  denselben  in  die  Blume  hinein. 
Titelbl.  Fig.  XI.  In  dieser  Stellung  können  sie  vermuthlich 
ihren  Saugerüssel  bequemer  in  den  Safthalter  hineinstecken, 
als  wenn  sie  auf  dem  untersten  Kronenblatt  blieben.  Auch 
dasjenige  Insekt,  dessen  ich  bey  der  Pulmonaria  ofßcinaUs 
gedacht  habe,  besucht  die  Blume,  und  macht  es  eben  so,  als 
die  Bienen. 

Auf  welche  Art  wird  nun  unser  Veilchen  befruchtet? 

Um  diese  Frage,  welche  verschiedene  Jahre  hindurch  für 
mich  ein  unauflöslich  scheinendes  Räthsel  gewesen  ist,  ge- 
hörig beantworten  zu  können,  muss  ich  den  Leser  etwas  näher 
mit  dem  Bau  dieser  Blume  bekannt  machen. 

Die  fünf  Staubgefässe  umgeben  das  Pistill,  und  verbergen 
dasselbe,  so  dass  man  weiter  nichts  als  das  umgebogene  Ende 
des  [389]  Gritfels  sehen  kann,  Fig.  7.  verglichen  mit  Fig.  11. 
Sie  sind  nicht  zusammengewachsen,  berühren  sich  aber  ein- 
ander, und  scheinen  ein  einziger  Körper  zu  seyn.  Die  Fila- 
mente sind  ziemlich  fleischicht;  die  beiden  untersten  oder  dem 
Stiel  der  Blume  zugekehrten  haben  einen  eben  so  fleischichten 
Fortsatz,  welcher  sich  in  das  Horn  hinein  erstreckt,  und 
dessen  Ende,  wie  gesagt,  den  Saft  absondert.  Ein  jedes 
Filament  aber  hat  auf  seiner  inneren  oder  dem  Pistill  zuge- 
kehrten Seite  eine  aus  zwey  Beuteln  bestehende  Anthere. 
Fig.  1.  17.  In  beiden  Figuren  sieht  man,  dass  die  Fila- 
mente unterwärts  einen  . (punktirten)  Ansatz  haben.  Dieser 
Ansatz  besteht  ans  einer  dünnen,  trocknen  und  gelben  Haut, 
welche  einen  geringen  Grad  von  Elasticität  hat.  Diese  An- 
sätze aber  liegen  nicht  nur,  wie  die  Filamente,  neben  ein- 
ander um  den  Gritfel  herum,  sondern  zum  Theil  auch  über 
einander , dass  sie  also  noch  mehr , als  die  Filamente  , ein 
einziger  Körper  zu  seyn  scheinen.  In  Fig.  9.  und  5.  sieht 
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man,  dass  von  dem  Ansatz  des  obersten  Filaments  und  von 
den  Ansätzen  der  beiden  untersten  die  Ansätze  der  beiden 
mittelsten  zum  Theil  gedeckt  werden , und  dass  der  Ansatz 
des  einen  von  den  untersten  Filamenten  zum  Theil  auf  dem 
Ansatz  des  andern  liegt.  Es  haben  also  die  Staubgefässe, 
diese  Ansätze  mitgerechnet,  die  Gestalt  des  obersten  konischen 
Theils  eines  Trichters,  aus  dessen  unterster  Oeffunng  der 
Griffel  hervorragt,  welcher  zugleich  diese  Oeffnung  völlig  aus- 
füllt und  verstopft,  Fig.  7.  8.  9.  Den  Theil  dieses  Trichters, 
welcher  von  den  Filamenten  gebildet  wird,  will  ich  den  ober- 
sten, und  denjenigen,  welcher  von  den  Ansätzen  gebildet  wird, 
den  untersten  Theil  desselben  nennen. 

Der  Staub,  den  die  Antheren,  nachdem  sie  sich  geöffnet 
haben,  enthalten,  ist  von  ganz  besonderer  Art.  Denn  da  der 
Staub  andrer  Saftblumen  etwas  fest  sitzt,  und  so  beschaffen 
ist,  dass  er  sich  mit  einem  etwas  feuchten  Mehl  vergleichen 
lässt,  damit  er  nemlich  nicht  vom  Winde  weggewehet  werde, 
oder,  wenn  der  Wind  die  Blumen  schüttelt,  zerstiebe:  so  ist 
im  Gegentheil  der  Staub  des  Veilchens  vollkommen  trocken, 
und  haftet  keinesweges  an  den  Beuteln,  in  welchen  er  ist  zu- 
bereitet worden,  sobald  sich  dieselben  geöffnet  haben.  Folg- 
lich ist  er  hierin  dem  Staube  solcher  Blumen  ähnlich,  welche 
vom  Winde  befruchtet  werden,  obgleich  diese  Befruchtungsart 
hier  nicht  Statt  findet.  Jedoch  ist  er  nicht  so  fein,  als  der- 
selbe, und  gleicht  mehr  einem  Mehl,  als  einem  eigentlichen 
Staube.  Die  Figuren  1.  und  17.  zeigen,  dass  die  beiden 
Beutel  eines  jeden  Filaments  zwar  oberwärts  und  an  den 
Seiten,  keinesweges  aber  unterwärts,  wo  der  Ansatz  anfängt, 
einen  hervorstehenden  Rand  haben.  Das  trockne  Staubmehl 
also  wird  durch  nichts  gehindert,  aus  dem  obersten  Theil  des 
Trichters  in  den  untersten  zu  fallen.  Dass  aber  dieses  [390] 
geschehen  müsse , sieht  man  ein , wenn  man  theils  an  die  so 
eben  beschriebene  Beschaffenheit  dieses  Staubes,  theils  aber 
daran  denkt,  dass  die  Blume  an  dem  umgebogenen  Ende  eines 
langen  Stiels  sitzt,  folglich  vom  Winde  oft  genug  geschüttelt 
werden  muss,  Fig.  7.  Da  nun  die  Oeffnung  des  untersten 
Theils  des  Trichters  vom  Griffel  verstopft  wird,  so  kann  das 
in  diesen  Theil  hinabgefallnc  Staubmehl  nicht  durch  diese 
Oeffnung  hinausfallen. 

Man  mag  die  Wirkungen  des  Windes  auf  die  Blume 
nachmachen , so  gut  man  kann , man  mag  in  die  Blume 
hineinblasen,  man  mag  sie  schütteln,  so  sehr  man  will,  ohne 
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jedoch  im  letztem  Fall  derselben  Gewalt  anzuthun,  so  dass 
etwa  jener  Trichter  gedrückt  würde : so  kömmt  dennoch  kein 
Körnchen  des  Staubmchls  zum  Vorschein.  Da  nnn  die  Spitze 
des  aus  dem  Trichter  hervorragenden  gebogenen  Endes  des 
Griffels  das  Stigma  ist:  so  muss  demjenigen,  welcher  bloss 
von  der  mechanischen  Befruchtung  der  Blumen  etwas  weiss, 
die  Einrichtung  dieser  Blume  ganz  ungereimt  vorkommeu. 
Denn  alle  übrige  Theile  des  Pistills  werden  bestäubt,  welches 
nicht  den  geringsten  Einfluss  auf  die  Befruchtung  hat,  und 
grade  das  Stigma  ist  allein  von  der  Bestäubung  ausgeschlossen, 
welches  doch  nothwendig,  wenn  die  Befruchtung  erfolgen  soll, 
bestäubt  werden  muss. 

Wenn  wir  also  bloss  bey  der  mechanischen  Befruchtungs- 
art stehen  bleiben  wollten,  so  würden  wir  glauben  müssen, 
entweder,  dass  die  Befruchtung  niemals  erfolge,  welches  doch 
wider  die  Erfahrung  streitet,  oder,  dass  die  Blume,  unge- 
achtet sie  alle  zur  natürlichen  Befruchtung  erforderliche  Theile 
hat,  bloss  deswegen,  weil  diese  Theile  so  wunderlich  und 
zweckwidrig  angebracht  nnd  geordnet  sind,  von  Gott  auf  eine 
übernatürliche  Art  und  durch  ein  Wunderwerk  befruchtet 
werde.  Und  das  heisst  eben  so  viel  als,  wir  müssen  glauben, 
dass  sich  Gott  wegen  des  Fehlers,  den  er  im  Bau  dieser 
Blume  begangen  habe , durch  das  bey  jedem  Individuum  zu 
wiederholende  Wunderwerk  selbst  bestrafe.  Wollen  wir  nun 
weder  etwas , was  existirt , leugnen , noch  behaupten , dass 
etwas,  was  unmöglich  ist,  existirt : so  bleibt  uns  weiter  nichts 
übrig , als  dass  wir  uns  zu  den  Insekten  wenden,  Und  da 
die  Bienen,  welche,  wie  wir  schon  gehört  haben,  diese  Blume 
besuchen,  uns  schon  so  oft  gute  Dienste  geleistet  haben : so 
ist  zu  hoffen,  dass  sie  uns  auch  in  dieser  Noth  nicht  verlassen 
werden. 

Das  Ende  des  Griffels,  Fig.  11.  14.,  ist  gebogen,  und 
zwar  so,  dass  es  mit  dem  Griffel  einen  etwas  spitzen  Winkel 
macht ; seine  Basis  aber  ist  etwas  gekrümmt,  und  weit  dünner, 
als  er  überhaupt  ist.  Daher  lässt  er  sich  sehr  leicht  in  die 
Höhe  biegen,  so  dass  er  diejenige  Stellung  erhält,  welche  in 
Fig.  14.  durch  Punkte  angedeutet  ist.  Sobald  man  ihn  aber 
wieder  los  lässt,  so  fällt  er  in  seine  gewöhnliche  Stellung 
wieder  zurück.  Gesetzt  [391]  nun,  eine  Biene  kriecht  auf 
den  obersten  Kronenblättern  in  die  Blume  hinein,  Fig.  7., 
Titelbl.  XI.  , und  steckt  den  Kopf  in  den  ziemlich  weiten 
Zwischenraum  zwischen  dem  Stigma  und  dem  untersten  Kronen- 
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blatt  (welcher  in  Fig.  7.,  weil  von  dem  untersten  Kronenblatt 
genau  die  Hälfte  weggeschnitten  worden,  genau  zu  sehen  ist. 
Man  sehe  auch  Fig.  8.),  um  ihren  Saugerüssel  in  den  Saft- 
halter hineinzustecken  : so  stösst  sie  mit  dem  Kopf  den  Griffel, 
und  vermittelst  des  Griffels  den  Ansatz  des  obersten  Filaments 
in  die  Höhe.  Dadurch  bekömmt  der  Trichter  ein  Loch,  und 
aus  diesem  Loch  fällt  das  Staubmehl  heraus.  Die  Biene  wird 
damit  bestäubt,  und  muss  noth wendig  einen  Theil  des  an 
ihrem  Körper  haftenden  Staubmehls  auf  das  Stigma  bringen, 
und  gleichsam  an  dasselbe  anreiben,  und  auf  solche  Art  den 
Fruchtknoten  befruchten151).  Dies  wird  man  sehr  leicht  ein- 
sehen,  wenn  man  die  23.  Figur  mit  der  7.,  und  die  5.  mit 
der  8.  vergleicht.  Nachdem  sie  den  Saftvorrath  verzehrt  hat, 
so  kriecht  sie  wieder  zurück.  Alsdenn  fällt  der  Griffel  wieder 
in  seine  gewöhnliche  Stellung  zurück,  so  auch  nach  und  nach 
der  Ansatz  des  obersten  Filaments.  Die  Oeffnung  des  Trich- 
ters verschliesst  sich  also  nach  und  nach  wieder,  obgleich 
nicht  so  dicht  und  fest,  als  vor  dem  Besuch,  vermuthlich  weil 
bey  dem  ersten  Besuch  die  Befruchtung  jederzeit  unausbleib- 
lich erfolgen  muss. 

Diese  von  mir  entdeckte  und  beschriebene  Befruchtungs- 
art dieser  Blume  setzt  den  Leser  in  den  Stand,  verschiedene 
die  Struktur  derselben  betreffende  Fragen  zu  beantworten, 
welche  er  sonst  unbeantwortet  würde  haben  lassen  müssen. 
Die  leichteren  Fragen , welche  auch  bey  anderen  Saftblumen 
Vorkommen,  z.  B.  wrarum  die  Blume  Saft  absondert,  warum 
sie  eine  gefärbte  Krone  hat,  warum  sie  auf  einer  weisslichen 
Stelle  dunkelfarbige  Linien  hat,  warum  sie  mit  einem  so  an- 
genehmen Geruch  begabt  ist,  warum  der  Saft  vor  dem  Regen 
so  wohl  verwahrt  ist , will  ich  nicht  berühren , sondern  nur 
folgende  anführen.  Warum  sitzt  die  Blume  auf  einem  langen 
aufrecht  stehenden  Stiel,  der  sich  aber  mit  seinem  obersten 
Ende  um-  und  herabbiegt,  Fig.  7.?  Antw.  Erstens,  damit 
kein  Regentropfen  zum  Saft  gelangen  könne.  Denn  wenn 
der  Stiel  ganz  grade  wäre,  die  Blume  folglich  aufrecht  stünde, 
so  wäre  das  Ende  des  Horns,  wo  der  Saft  sich  befindet,  der 
unterste  Theil  der  Blume,  und  Regentropfen,  welche  in  die 
Blume  hineinfielen,  w'ürden  in  das  Horn  hinabfliessen , sich 
mit  dem  Saft  vermischen,  und  ihn  verderben.  Da  sich  aber 
der  oberste  Theil  des  Stiels  herabbiegt,  so  hängt  die  Blume 
herab,  und  das  Ende  des  Horns  ist  der  höchste  Theil  der- 
selben , in  welchen  kein  Regentropfen  hinaufsteigen  kann. 
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Zweytens  damit,  wenn  die  Blume  vom  Winde  geschüttelt  wird, 
welches  wegen  der  Länge  des  Stiels  oftmals  geschehen  muss, 
das  Staubmehl  in  den  [392]  untersten  Theil  des  Trichters 
falle.  Wäre  der  Stiel  ganz  grade,  und  hätte  die  Blume  eine 
aufrechte  Stellung,  so  würde  der  Staub  in  den  Theil  des 
Trichters  fallen,  der  alsdenn  der  unterste  wäre,  d.  i.,  in  den 
obersten,  welchen  die  Filamente  bilden.  Wenn  also  die  Bienen 
die  Blume  besuchten , so  würde  er  hier  liegen  bleiben , und 
niemals  auf  das  Stigma  gebracht  werden.  Dies  siehet  man 
ein,  wenn  man  die  7.  Figur  umkehrt.  — Warum  hat  der 
Staub  die  angeführte  besondere  Beschaffenheit,  und  unter- 
scheidet sich  so  sehr  von  dem  Staube  anderer  Saftblumen? 
A.  Bey  anderen  Saftblumen  soll  der  Staub  vom  Insekt  abge- 
streift werden,  darum  sitzt  er  etwas  fest,  damit  ihn  der  Wind 
nicht  wegführe.  Bey  dieser  aber  soll  er  sich  in  dem  unter- 
sten Theil  des  Trichters  sammlen , um , wenn  die  Biene  eine 
Oeffnung  an  demselben  macht,  herausfallen  zu  können.  Bliebe 
er  also  an  den  Antheren  sitzen,  so  würde  die  Blume  niemals 
befruchtet  werden.  — Warum  ist  die  Basis  des  Griffels  so 
dünne?  A.  Damit  die  Biene  den  Griffel  desto  leichter  in  die 
Höhe  stossen  könne.  — Warum  ist  aber  diese  Basis  ein  wenig 
gekrümmt,  Fig.  11.  14.,  und  warnm  macht  das  umgebogene 
Ende  des  Griffels  mit  dem  Griffel  nicht  einen  rechten,  sondern 
einen  etwas  spitzen  Winkel?  A.  Beides  dient  zu  ebendem- 
selben Endzweck,  als  der  vorige  Umstand.  Die  Direktion 
des  Stosses,  welchen  die  Biene  dem  umgebogenen  Ende  des 
Griffels  beybringt,  ist  dem  längeren  graden  Theil  des  Griffels 
ungefähr  parallel ; dieser  Stoss  aber  soll  den  Griffel  seitwärts 
bewegen,  also  nach  einer  Direktion,  welche  mit  jener  unge- 
fähr einen  rechten  Winkel  macht.  Wer  nun  einige  Begriffe 
von  der  Mechanik  hat , wird  einsehen  , dass  dieses  nicht  so 
leicht  geschehen  würde,  wenn  die  dünne  Basis  des  Griffels 
grade  wäre,  und  das  umgebogene  Ende  desselben  mit  dem- 
selben einen  rechten  Winkel  machte.  Das  umgebogene  Ende 
des  Griffels  macht  aus  eben  der  Ursache  mit  dem  Griffel, 
folglich  auch  mit  der  Direktion  des  Stosses,  welchen  die  Biene 
demselben  beybringt,  einen  schiefen  Winkel,  aus  welcher  die 
Oberfläche  der  Flügel  einer  Windmühle  mit  der  Direktion  des 
Windes  einen  schiefen  Winkel  macht.  Und  um  ein  noch 
mehr  passendes  Beyspiel  anzuführen,  welches  sich  zugleich 
auf  die  gekrümmte  Basis  des  Griffels  bezieht,  so  stelle  man 
sich  vor,  da  der  Griffel  einige  Aehnlichkeit  mit  einer  Krücke 
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hat,  es  hätte  sich  Jemand  eine  Krücke  ganz  genau  nach  dem 
Modell  dieses  Griffels  machen  lassen.  Schon  bey  dem  ersten 
Versuch,  den  er  mit  derselben  anstellen  würde,  würde  ihn 
sein  Einfall  gereuen.  Denn  die  Krücke  würde,  indem  er  sich 
anf  dieselbe  stützte,  ausweichen,  und  er  würde  fallen.  — 
Endlich  warum  liegt  der  häutige  Ansatz  des  obersten  Fila- 
ments zum  Theil  auf  den  Ansätzen  der  beiden  mittelsten, 
Fig.  9.,  und  warum  nicht  diese,  oder  einer  von  diesen  auf 
jenem?  A.  Damit  er  desto  leichter  von  der  Biene  [393] 
vermittelst  des  Griffels  in  die  Höhe  gestossen  werden  könne, 
Fig.  5.  23. 

Nun  will  ich  erzählen,  wie  ich  die  Befruchtungsart  die- 
ser Blume  entdeckt  habe.  Eine  Erfahrung  und  ein  Versuch 
waren  mir  im  Frühjahr  des  nächstvergangenen  Jahres  dazu 
bekülflich.  Ich  sähe,  dass  die  Blumen  von  den  Bienen  be- 
sucht wurden.  Nun  wollte  ich  die  Wirkung,  welche  dieselben 
auf  den  Griffel  machten,  nachmachen.  Denn  das  hatte  ich 
mir  schon  lange  vorher  immer  vorgestellt,  dass  hinter  der 
Gestalt  des  Griffels,  vermöge  welcher  er  so  leicht  kann  in  die 
Höhe  gehoben  werden,  und  hernach  wieder  herabfällt,  das 
ganze  Geheimniss  stecken  müsse.  Nach  vielen  fruchtlosen 
Bemühungen  fiel  es  mir  endlich  einmal  zu  gutem  Glücke  ein, 
bey  diesem  Versuch  der  abgepflückten  Blume  eben  diejenige 
Stellung  zu  geben,  welche  ihr  die  Natur  gegeben  hat.  Das 
hiess  die  Sache  beym  rechten  Ende  angreifen.  Denn  nachdem 
ich  die  Blume  so  weit  in  die  Höhe  gehoben  hatte,  dass  sie 
höher  stand,  als  meine  Augen,  um  von  unten  auf  in  dieselbe 
hineinsehen  zu  können,  so  fiel,  sobald  ich  mit  einem  dünnen 
Stöckchen  den  Griffel  in  die  Höhe  hob,  das  Staubmehl,  wie 
der  Streusand  aus  einer  Sandbüchse,  in  grosser  Menge  aus 
dem  Trichter  heraus.  Diese  Erscheinung,  über  welche  ich, 
weil  ich  sie  gar  nicht  erwartet  hatte,  wirklich  ein  wenig  er- 
schrak, war  für  meinen  Verstand  das,  was  in  finsterer  Nacht 
ein  Wetterstrahl  für  das  Auge  ist;  sie  entdeckte  mir  auf  ein- 
mal das  ganze  Geheimniss. 

Dass  mir  dieser  Versuch  anfangs  nicht  hatte  glücken 
wollen,  daran  war  Folgendes  Schuld  gewesen.  Wenn  man 
irgend  eine  Sache,  die  man  in  der  Hand  hat,  genau  betrach- 
ten will,  so  hält  man  dieselbe  niedriger,  als  die  Augen  stehen, 
und  keinem  vernünftigen  Menschen  wird  es  einfallen,  er 
müsste  denn  ganz  besondere  Ursachen  dazu  haben,  die  Sache 
über  die  Augen  zu  erheben,  den  Kopf  zurückzuwerfen,  und 
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nach  der  Sache  hinaufzusehen.  Eben  so  hielt  ich  also  auch 
die  Blume,  so  oft  ich  den  Versuch  mit  derselben  anstellen 
wollte,  weil  mir  der  Gedanke  nicht  in  den  Sinn  kam,  dass 
es  vielleicht  besser  seyn  würde,  wenn  ich  mich  diesmal  von 
meiner  Gewohnheit  entfernte.  Nun  musste  ich  aber,  um  in 
die  Blume  hineinsehen  zu  können,  dieselbe  umkehren,  und 
ihr  eine  aufrechte  Stellung  geben.  Dadurch  verursachte  ich, 
dass  das  Staubmehl  aus  dem  untersten  Theil  des  Trichters  in 
den  obersten,  welcher  damals  der  unterste  war,  hinabfiel. 
Wann  ich  also  den  Griffel  zurückbog,  so  brachte  ich  zwar 
dadurch  die  Oeffnung  am  Trichter  hervor,  es  konnte  aber 
unmöglich  das  Staubmehl  herausfallen.  Der  Fehler  also,  den 
ich  beging,  bestand  darin,  dass  ich  eine  Wirkung  der  Natur 
nachmachen  wollte,  und  doch  in  den  Umständen  etwas  än- 
derte. Dass  ich  aber  dieses  that,  [394]  kam  daher,  weil  ich 
mich  hier  so  verhielt,  wie  man  sich  immer  verhält,  und  es 
•mir  nicht  einmal  einfiel,  dass  ich  mich  ganz  anders  zu  ver- 
halten hätte. 

Wenn  man  diesen  Versuch  anstellen  will,  so  muss  man 
eine  Blume  dazu  nehmen,  welche  noch  nicht  lange  geblühet 
hat,  und  noch  von  keiner  Biene  besucht  worden  ist.  Jenes 
sowohl,  als  dieses  erkennet  man  daran,  wenn  man  auf  dem 
untersten  Kronenblatt  kein  Staubmehl  antrifft.  Denn  in  einer 
alten  Blume  ist  der  Trichter  nicht  mehr  dicht  und  fest  ge- 
schlossen, weil  die  Staubgefässe  welk  sind;  er  lässt  also  das 
Staubmelil  herausfallen,  von  welchem  ein  Theil  auf  dem 
untersten  Kronenblatt  liegen  bleibt,  und,  weil  er  weiss  ist, 
leicht  gesehen  wird.  Eben  so  bleibt,  wenn  eine  Biene  die 

Blume  besucht  hat,  ein  Theil  dieses  Mehls  auf  dem  untersten 
Kronenblatt  liegen.  Nach  einem  anhaltenden  Kegen  aber  ist 
dieses  Kennzeichen  trüglich;  denn  der  Regen  spült  das  Mehl 
von  dem  Kronenblatt  weg.  Dass  eine  junge  Blume  von  einer 
Biene  noch  keinen  Besuch  erhalten  hat,  sieht  man  auch  an 
dem  untersten  Theil  des  Trichters,  wenn  nemlich  derselbe  so 
dicht  und  fest  geschlossen  ist,  als  in  Fig.  7.  8.  9.  Nimmt 
man  also  eine  solche  Blume,  hebt  sie  mit  der  linken  Hand  in 
die  Höhe,  hält  sie  in  eben  der  Stellung,  welche  sie  von  Natur 
hat,  und  stösst  alsdenn  mit  der  rechten  Hand  vermittelst  eines 
dünnen  Stöckchens  das  umgebogene  Ende  des  Griffels  zurück : 
so  wird  man  das  Staubmehl  in  grosser  Menge  herausfallen 
sehen. 

Nicht  um  mich,  der  ich  durch  jenen  Versuch  schon  völlig 
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überzeugt  war,  sondern  meine  Leser  von  der  liichtigkeit 
meiner  die  Befruchtung  dieser  Blume  betreifenden  Erklärung 
zu  überzeugen,  habe  ich  noch  folgenden  Versuch  gemacht, 
den  ein  jeder  leicht  wiederholen  kann.  Ich  nähete  um  ein 
Stück  leinener  Gaze  einen  starken  Bindfaden,  band  an  den- 
selben hölzerne  Pflöcke,  steckte  mitten  durch  eine  Parthie 
Veilchen  einen  kleinen  Pfahl,  legte  die  Gaze  über  denselben, 
und  steckte  die  Pflöcke  rundherum  in  die  Erde.  Vorher  hatte 
ich  alle  aufgebrochene  Blumen  abgepflückt;  eine  weit  grössere 
Anzahl  war  noch  nicht  aufgebrochen.  Durch  dieses  kleine 
Gezelt  hatte  ich  es  den  Bienen  unmöglich  gemacht,  die  künf- 
tigen Blumen  zu  besuchen.  Diese  konnten  also  keinen  Sa- 
men hervorbringen,  wenn  meine  Vorstellung  von  der  Befruch- 
tungsart richtig  ist.  Die  Blumen  fingen  nach  und  nach  an 
anfzubrechen,  obgleich  etwas  später,  als  sie  im  Freyen  wür- 
den gethan  haben,  weil  die  Gaze  die  Wirkung  der  Sonnen- 
strahlen etwas  schwächte,  und  blüheten  unter  diesem  Gezelt 
sehr  schön.  Ich  hob  dasselbe  an  verschiedenen  Tagen  in  die 
Höhe,  besähe  die  Blumen  und  fand  auf  dem  untersten  Kronen- 
blatt nicht  ein  einziges  Körnchen  Staubmehl,  grade  so,  wie 
ich  es  mir  vorher  vorgestellt  hatte,  ausgenommen  nach  einiger 
Zeit  bey  alten  Blumen,  [395]  deren  welk  gewordene  und  nicht 
mehr  dicht  zusammenschliessende  Staubgefässe  das  Mehl  hatten 
herausfallen  lassen.  Ungefähr  14  Tage  nach  dem  Ende  der 
Blühezeit  nahm  ich  die  Gaze  weg,  besähe  die  Blumen,  und 
fand,  dass  nicht  eine  einzige  einen  vergrösserten  Fruchtknoten 
oder  eine  junge  Samenkapsel  hatte,  da  doch  die  meisten  von 
den  übrigen  in  meinem  Garten  stehenden  Blumen  mit  schon 
ziemlich  erwachsenen  Kapseln  versehen  waren.  Diese  Er- 
fahrung ist  ein  unumstösslicher  Beweis  der  Gewissheit  meiner 
Entdeckung. 

Linnd  hat  die  sehr  kleinen  Nägel,  vermittelst  deren  die 
Filamente  an  den  Boden  angewachsen  sind,  und  welche  man 
in  Fig.  1.  und  17.  bey  a siehet,  Filamente,  und  was  ich 
Filamente  und  Antheren  nenne,  Antheren  genannt.  Doch  dies 
ist  eine  Kleinigkeit.  Wichtiger  aber  ist  Pollichs  Irrthum, 
welcher  die  Nägel  der  Filamente  übersehen , die  Filamente 
und  die  Antheren  für  die  Filamente , die  häutigen  Ansätze 
der  Filamente  aber  für  die  Antheren  gehalten  hat.  Er  hat 
zwar  die  Antheren  gesehen,  aber  nicht  dafür  gehalten.  Denn 
von  der  Viola  hirta  sagt  er,  die  Filamente  hätten  auf  ihrer 
inneren  Seite  Furchen,  und  von  der  Viola  odorata,  die  Fila- 
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mente  beständen  aus  zwey  Kammern.  Jene  Furchen  aber 
und  diese  Kammern  sind  die  Antheren.  Was  ihn  irre  ge- 
führt hat,  ist  die  oben  angezeigte  ungewöhnliche  Beschaffen- 
heit des  Staubes.  Denn  wenn  er  die  Antheren  besähe,  so 
fand  er  keinen  Staub  an  denselben,  weil  derselbe  schon  in 
den  untersten  Theil  des  Trichters  herabgefallen  war,  oder 
gar,  wenn  die  Blume  von  einer  Biene  schon  einen  Besuch  er- 
halten hatte,  nicht  mehr  vorhanden  war.  Er  glaubte  also, 
dass  diese  Furchen  oder  Kammern  zu  den  Filamenten  ge- 
hören, und  weil  die  Filamente  gewöhnlich  die  Antheren  auf 
ihrer  Spitze  zu  tragen  pflegen,  so  hielt  er  die  häutigen  An- 
sätze der  Filamente  für  die  Antheren,  ob  sie  gleich  nicht 
einmal  das  Ansehen  von  Antheren  haben.  Dieses  kam  daher, 
dass  er  glaubte,  die  Natur  schneide  alles  nach  Einem  Leisten 
zu.  Denn  da  gewöhnlich  die  Filamente  die  Antheren  anf 
ihrer  Spitze  tragen,  so  meinte  er,  dass  es  hier  auch  so  sey, 
und  bedachte  nicht,  dass  die  Natur  ihre  wichtige  Ursachen 
gehabt  haben  könne , hier  von  ihrer  Gewohnheit  abzugehen, 
und  die  Antheren  nicht  an  da3  Ende,  sondern  an  die  Seite 
der  Filamente  der  Länge  nach  anzufügen. 

Viola  tricolor.  Stiefmütterchen.  Dreyfaltigkeitsblume. 
Tab.  XXI.  10.  12.  15.  16.  20. 

20.  Die  vergrüsserte  Blume  in  natürlicher  Stellung,  von 
vorne  gesehen. 

10.  Dieselbe  von  der  Seite  im  Durchschnitt  gesehen. 
Die  häutigen  gelben  Ansätze  der  Staubgefässe  sind  hier  auch 
punktirt. 

[396]  12.  Das  Pistill.  Ueber  dem  Stigma  ist  das  Stigma, 
von  unten  gesehen,  abgebildet. 

15.  Das  in  Fig.  20.  linker  Hand  befindliche  mittelste 
Kronenblatt,  von  der  Seite  gesehen. 

16.  Das  unterste  mit  dem  Horn  versehene  Kronenblatt, 
von  vorne  gesehen. 

1 — 3.  In  Ansehung  der  Saftdrüsen,  des  Safthalters  und 
der  Saftdecke  hat  diese  Art  mit  der  vorhergehenden  eine 
gleiche  Einrichtung.  Die  Haare  der  mittelsten  Kronenblätter 
sieht  man  in  Fig.  20.  und  noch  deutlicher  in  Fig.  10.  und 
15.  Ausserdem  aber  hat  auch  das  unterste  Kronenblatt  zwey 
Reihen  von  Haaren.  Diese  fangen  sich  unmittelbar  hinter  der 
Stelle  au , wo  das  Stigma  auf  diesem  Kronenblatt  anliegt. 
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Dies  sieht  man  in  Fig.  16. , wo  das  Kreuz  diese  Stelle 
andeutet. 

In  Fig.  15.  sieht  man,  dass  der  haarichte  Streif  des 
mittelsten  Kronenblatts  sich  nicht  bis  an  den  unteren  Rand 
desselben,  wohl  aber  bis  an  den  oberen  erstreckt,  nnd  dass 
dieser  obere  Rand  selbst  mit  Haaren  besetzt  ist.  Vergleicht 
man  hiermit  Fig.  20.,  so  sieht  man  die  Ursache  davon  ein. 
So  wie  das  unterste  Kronenblatt  vor  dem  Eingang  in  das 
Horn  oder  vor  dem  Stigma  kahl  ist,  so  mussten  es  auch  die 
beiden  mittelsten  unterwärts  seyn , damit  der  Eingang  den 
Insekten  nicht  gesperrt  würde.  Weiter  hinauf  aber  und  am 
oberen  Rande  mussten  sie  des  Regens  wegen  haaricht  seyn, 
und  zwar  letzteres,  weil  die  obersten  Kronenblätter  in  einiger 
Entfernung  hinter  den  mittelsten  stehen,  folglich  zwischen 
die  oberen  Ränder  der  letzteren,  wenn  dieselben  nicht  mit 
Haaren  besetzt  wären,  leicht  ein  Regentropfen  hindurchdrin- 
gen könnte. 

4.  In  derjenigen  Varietät,  welche  in  Fig.  20.  abge- 
zeichnet ist,  und  zwar  so,  dass  der  Unterschied  ihrer  Farben 
angedeutet  ist,  sind  die  beiden  obersten  Kronenblätter  pur- 
purfarben, die  beiden  mittelsten  violett,  und  das  unterste  am 
Rande  violett,  in  der  Mitte  aber  blassgelb.  Die  beiden  mittel- 
sten sind  unmittelbar  vor  ihrem  haarichten  Streif  mit  einigen 
schwarzen  Linien  geziert,  das  unterste  aber  ist  vor  dem  Ein- 
gänge in  das  Horn  gelb  (diese  Farbe  ist  in  der  Figur  pnnk- 
tirt)  und  mit  mehreren  und  längeren  schwarzen  Linien  geziert. 
Das  Saftmaal  ist  also  auf  den  drey  untersten  Kronenblättern 
angebracht,  weil  diose  eigentlich  den  Eingang  in  den  Saft- 
halter bilden. 

5.  Fig.  12.  zeiget,  dass  der  Griffel  zwar  in  Ansehung 
seiner  Basis  dem  Griffel  der  ersten  Art  ähnlich,  in  Ansehung 
des  Stigma  aber  von  demselben  ganz  verschieden  ist.  Ausser 
der  Gestalt  unterscheidet  sich  das  Stigma  auch  dadurch,  dass 
es  auf  dem  untersten  Kronenblatt  aniiegt,  da  in  der  vorher- 
gehenden Art  jenes  von  diesem  ziemlich  weit  entfernt  ist. 
Dies  [397]  sieht  man  in  Fig  10.,  weil  hier  ebenfalls  genau 
die  vorderste  Hälfte  des  untersten  Kronenblatts  weggeschnitten 
ist.  Dass  jedoch  dieses  Stigma  mit  der  Axe  des  Griffels  nicht 
einen  rechten,  sondern  einen  spitzen  Winkel  macht,  sieht  man 
in  dieser,  und  noch  deutlicher  in  der  12.  Figur.  Also  findet 
hier  eben  derselbe  Mechanismus  Statt,  welchen  wir  bey  der 

Ostwald's  Klassiker.  50.  S 


Digitized  by  Google 


114 


Viola. 


ersten  Art  bemerkt  haben,  und  wahrscheinlich  zu  eben  dem- 
selben Endzweck,  als  bey  jener.152) 

In  der  Wahlboomsche n Dissertation  wird  von  dieser 
Art  gesagt,  das  Stigma  sey  anfangs  weiss;  wann  aber  die 
Antheren  ihren  Staub  fortgeworfen  hätten,  so  erhalte  es,  von 
diesem  Staube  angefüllt,  eine  dunkle  Farbe.  Ich  begreife 
aber  nicht,  wie  die  Antheren  ihren  Staub  sollten  fortwerfen 
können,  wie  sie  ihn  mit  solcher  Kraft  und,  möchte  ich  sagen, 
so  geschickt  sollten  fortwerfen  können,  dass  er  auf  das  Stigma 
fallen  müsste.  An  die  mechanische  Befruchtnngsart  ist  hier 
schlechterdings  nicht  zu  denken,  sondern  auch  diese  Blume 
wird  von  den  Insekten  befruchtet.  Von  welchen  aber,  und 
wie,  das  ist  eine  andere  Frage. 

Die  Blume  wird  von  Blasenfüssen  häufig  besucht.  Des- 
wegen habe  ich  ehemals  geglaubt,  dass  sie  auch  von  diesen 
Insekten  befruchtet  werde.  Dieser  Meinung  ist  der  Umstand 
günstig , dass  das  Stigma  unmittelbar  auf  dem  untersten 
Kronenblatt  anliegt.  Denn  dieses  scheint  dahin  zu  zielen 
dass  ein  sehr  kleines  Insekt  unter  dem  Stigma  weg  in  das 
Horn  kineinkriecken  solle,  da  es  denn  nothwendig  den  Griffel 
aufkeben  muss,  wodurch  der  unterste  Theil  des  Trichters  eine 
Oeffnung  bekömmt,  und  das  iu  demselben  befindliche  Staub- 
mehl heraus,  und  auf  den  Körper  des  Insekts  fällt.  In  dieser 
Meinung  ward  ich  durch  eine  Beobachtung  bestärkt,  aus 
welcher  ich  schloss,  dass  die  Bienen  die  Blume  nicht  besuchen, 
folglich  nicht  zur  Befruchtung  derselben  bestimmt  seyn  kön- 
nen. Auf  einem  noch  nicht  umgegrabenen  Stück  Landes 
eines  Gartens  blühete  dieselbe  sehr  häufig  zwischen  dem  noch 
häufigeren  Lamium  purpureum.  Dieses  ward  von  den  Bienen 
besucht:  kamen  sie  aber  an  ein  Stiefmütterchen,  so  sahen  sie 
es  einen  Augenblick  an , schienen  sich  aber  sogleich  eines 
andern  zu  besinnen,  flogen  davon,  und  begaben  sich  wieder 
auf  das  Lamium.  Im  vergangenen  Sommer  aber  bemerkte 
ich,  dass  die  auf  einem  Acker  stehende  kleinere  Varietät, 
welche  einige  Schriftsteller  für  eine  besondere  Art  halten, 
und  Viola  aruensis  und  bicolor  nennen,  von  einer  Bient 
besucht  ward.  Diese  Erfahrung  lehrte  mich  also,  dass  meine 
auf  die  erste  Beobachtung  sich  gründende  Vorstellung  irrig 
war,  und  dass  die  Bienen  die  Blume  bloss  deswegen  unbe- 
sucht gelassen  hatten , weil  ihnen  das  Lamium  [398,  pur- 
pureum angenehmer  war,  und  sie  gern  bey  Einer  Art  za 
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bleiben  pflegen. I53)  Icli  glaube  also,  dass  auch  diese  Blume 
von  den  Bienen  befruchtet  wird.154) 

Viola  palustris.  Titelk.  XVI.  Auf  dem  untersten 
Kronenblatt  das  Saftmaal.  Diese  Art  sitzt,  wie  Viola  odo- 
rata,  auf  einem  aus  der  Wurzel  entstehenden  Stiel,  und  hat 
doch  keinen  Geruch;  woraus  zu  folgen  scheint,  dass  das- 
jenige, was  ich  oben  von  dem  Geruch  des  Märzveilchens  ge- 
sagt habe,  ungegründet  sey.  Durch  diesen  Mangel  aber  wird 
die  Bemerkbarkeit  der  Blume  ungeachtet  ihres  niedrigen 
Standes  nicht  verhindert.  Ich  fand  sie  am  Ende  des  Aprils 
anf  einer  Wiese,  und  ein  jedes  Individuum  fiel  mir  sehr  leicht 
in  die  Augen.  Denn  die  Wiese  hatte  beynahe  noch  eben  das 
Ansehen,  welches  sie  im  vorhergehenden  Herbst  durch  das 
Abmähen  erhalten  hatte.  Das  Gras  war  noch  sehr  kurz,  und 
hie  und  da  bltihete  ein  sehr  niedriges  Riedgras.  Auch  waren 
der  Blume  die  Blätter  ihrer  eigenen  Pflanze  nicht  hinderlich; 
denn  sie  kamen  erst  aus  der  Wurzel  hervor,  und  waren  noch 
sehr  klein.  Als  ich  den  Griffel  in  die  Höhe  hob,  fiel  eine 
ansehnliche  Menge  Staubmehl  aus  dem  Trichter  heraus. 

Viola  catiina.  Hundsveilchen.  Tab.  XXI.  18.  19. 
21.  25. 

19.  Die  noch  nicht  reife  Samenkapsel  in  natürlicher 
Grösse  und  Stellung. 

21.  Dieselbe  in  natürlicher  Stellung,  nachdem  sie  reif 
geworden  und  aufgeplatzt  ist. 

18.  Dieselbe,  von  oben  gesehen,  nachdem  sie  ungefähr 
die  Hälfte  ihrer  Samenkörner  herausgeworfen  hat. 

25.  Dieselbe,  nachdem  sie  alle  Samenkörner  herausge- 
worfeu  hat. 

Ich  machte  den  bey  der  ersten  Art  angeführten  Versuch 
mit  verschiedenen  Blumen,  welche  ich  in  der  Heide  antraf: 
ich  sähe  aber  kein  Staubmehl  herausfallen.  Endlich  nahm 
ich  eine  Blume,  welche  ein  recht  frisches  Ansehen  hatte. 
Aus  dieser  fiel  eine  ziemliche  Menge  blassgelben  Staubmehls 
heraus.  Als  ich  die  Staubgefässe  ablösete,  so  fand  ich,  dass 
bloss  die  beiden  obersten  sich  erst  geöffnet  hatten.  Diese 
Blume  war  also  vermuthlich  erst  am  Morgen  desselben  Tages 
aufgeblilhet.  Dieses  erinnert  mich,  zu  demjenigen,  was  ich 
oben  von  der  zu  diesem  Versuch  anzustellenden  Auswahl  der 
Blumen  gesagt  habe,  noch  hinzuzufügen,  dass  es  sich  zuweilen 
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treffen  kann,  dass  man  eine  junge  und  von  keiner  Biene  be- 
suchte Blume  nimmt,  aus  deren  Trichter  dennoch  kein  Staub- 
mehl herausfällt,  wenn  nemlich  dieselbe  erst  vor  kurzem 
aufgebrochen  ist,  und  die  Antheren  sich  noch  nicht  geöffnet 
haben. 

[399]  Die  Blume  wird  von  Blasenfüssen  häufig  besucht, 
deren  ich  in  einem  Exemplar  wohl  sechs  fand ; indessen  glaube 
ich  nicht,  dass  sie  von  diesen,  sondern  von  grösseren  Insekten 
befruchtet  wird.155) 

Wann  die  Blume  verblühet  ist,  so  ändert  der  Stiel  seine 
Gestalt  nicht,  bis  die  Frucht  völlig  reif  geworden  ist.  Wann 
dieses  geschehen  ist,  so  streckt  er  sich  grade,  und  die  Frucht 
steht  aufrecht.  Bey  schönem  warmen  Wetter,  besonders  in 
den  Mittagsstunden,  platzt  dieselbe  auf,  und  theilt  sich  in  drey 
nachenförmige  inwendig  glatte  horizontal  stehende  Valveln. 
deren  jede  eine  Anzahl  glatter  Samen  enthält.  Je  mehr  diese 
Valveln  von  der  Sonnenhitze  ansgetrocknet  werden,  eine  desto 
stärkere  Kraft  bekommen  sie,  sich  zu  schliessen,  desto  stärker 
drücken  sie  folglich  die  Samen.  Sie  sprengen  also  mit  ziem- 
licher Kraft  und  mit  einem  kleinen  Schall  ein  Samenkorn 
nach  dem  andern  heraus,  und  binnen  einer  halben  Stunde  ist 
die  Kapsel  leer.  Dass  sowohl  die  Valveln  inwendig,  als  auch 
die  Samenkörner  glatt  seyn  müssen,  sieht  ein  jeder  leicht  ein. 
Eben  so  leicht  begreift  man,  warum  sich  der  Fruchtstiel  zu- 
letzt grade  streckt.  Denn  die  daraus  entstehende  horizontale 
Stellung  der  Valveln  ist  grade  diejenige,  in  welcher  dieselben 
die  Samenkörner  am  weitsten  fortschleudern  können.  Bliebe 
hingegen  der  Stiel  oberwärts  gekrümmt,  so  hätten  die  Valveln 
zwar  auch  eine  fast  horizontale  Stellung;  weil  sie  aber  als- 
denn  ihre  Oeffnung  der  Erde  zukehrten,  so  wräre  dieses  die 
zweckwidrigste  Stellung,  die  sie  nur  immer  haben  könnten. 
Denn  in  diesem  Fall  würden  die  Samenkörner  mit  einer  ge- 
wissen Kraft  in  einer  fast  perpendikulären  Direktion  auf  die 
Erde  geworfen,  und  folglich  nicht  weiter  von  der  Pflanze  ent- 
fernt werden,  als  wenn  sie  herausfielen,  und  jene  Kraft  würde 
also  ganz  vergebens  seyn.  In  dem  ersten  wirklich  existirenden 
Fall  aber  werden  sie  in  die  Höhe  geschleudert,  und  fallen 
hierauf  wieder  herab,  so  dass  sie  durch  ihre  Bewegung  einen 
Bogen  beschreiben ; sie  werden  folglich  von  der  Mutterpflanze 
weit  entfernt. 

Viola  [mirabilis.  Diese  Art  habe  ich  noch  nicht  zu 
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sehen,  viel  weniger  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  welches 
ich,  wegen  [400]  ihrer  ganz  besonderen  Einrichtung,  sehr 
wünschte.  Sie  unterscheidet  sich  nemlich  von  allen  ihren 
Mitarten  dadurch,  dass  ihre  am  Stengel  befindliche  Blumen 
keine  Krone  haben,  und  Samen  tragen,  hingegen  die  an  der 
Wurzel  befindlichen  Blumen  eine  Krone  haben,  aber  keinen 
Samen  hervorbringen.  Diese  sind  also  männlichen,  jene  ver- 
muthlich  weiblichen  Geschlechts.  Diese  Blumen  bestätigen 
also  auf  eine  auffallende  Art  dasjenige,  was  ich  oben  bey  der 
Valeriana  dioeca  gesagt  habe.  Denn  da  die  männlichen 
Blumen  eine  Krone  haben,  die  weiblichen  aber  nicht,  so  be- 
geben sich  die  Insekten  natürlicherweise  zuerst  auf  jene,  weil 
dieselben  ihnen  stärker  in  die  Augen  fallen,  und  dann  auf 
diese,  und  befruchten  auf  solche  Art  die  letzteren  mit  dem 
aus  den  ersteren  mitgebrachten  Staube.158) 


lmpatiens. 

lmpatiens  Balsamina.  Balsamine. 

1.  2.  Das  Horn,  in  welches  sich  der  dütenförmige  Kör- 
per endigt,  ist  nicht  nur  der  Safthalter,  sondern  sein  Ende 
ist  auch  die  Saftdrüse.  Denn  dasselbe  ist  schwielicht,  und 
auswendig,  noch  mehr  aber  inwendig  gelb. 

4.  Das  Saftmaal  ist  der  gelbe  Fleck,  mit  welchem  die 
innere  Seite  des  dütenförmigen  Körpers  in  der  Mitte  geziert 
ist.  Wenn  man  in  die  Blume  hineinsieht,  so  fällt  einem  der- 
selbe sogleich  in  die  Augen.  Dieses  Saftmaal  ist  nun  zwar 
an  der  schicklichsten  Stelle  angebracht;  indessen  ist  doch  das 
sonderbar,  dass  es  sich  nicht  bis  an  die  Oeffnung  des  Horns 
erstreckt,  wie  man  wegen  der  gewöhnlichen  Einrichtung  an- 
derer Saftblumen  erwarten  sollte,  sondern  nur  ein  kleiner 
isolirter  Fleck  ist. 

5.  Die  Blume  wird  von  Blasenfüssen,  desgleichen  von 
Hummeln  besucht.  Dass  sie  von  den  letzteren  befruchtet 
werde,  daran  zweifle  ich  um  so  viel  weniger,  da  auch  bey 
ihr,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  die  männlich-weibliche  Dicho- 
gamie  Statt  findet.  Ich  hatte  nur  Gelegenheit  einige  blühende 
Pflanzen  flüchtig  zu  betrachten,  und  fand,  dass  die  untersten 
älteren  Blumen  die  Staubgefässe  verloren  hatten.157) 
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[401]  Zwanzigste  Klasse.  Gynandria. 

Zwitterblumen,  deren  Staubgefässe  auf  dem  Pistill 

sitzen. 

Orchis. 

Orchis  latifolia  [folio  maculato).  Tab.  XXI.  31. 
36 — 39. 

38.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung,  von 
vorne  gesehen.  Neben  dieser  Figur  a ein  Staubkölbchen. 

39.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen. 

31.  Dieselbe,  nachdem  die  Unterlippe  nebst  der  vorder- 
sten Hälfte  des  Horns  weggeschnitten  worden. 

36.  Dient  zur  Erläuterung  der  31.  und  38.  Figur,  ah 
und  g sind  die  Fächer,  in  welchen  die  beiden  Staubkölbchen 
verborgen  und  vor  dem  Regen  wohl  verwahrt  liegen.  Ein 
solches  Staubkölbchen  besteht  aus  dem  Kölbchen  selbst,  einem 
Kügelchen,  und  einem  Faden,  welcher  beide  mit  einander 
verbindet,  Fig.  38.  a.  Das  Fach  a b hat  sein  Staubkölb- 
chen noch , und  das  Kügelchen  b ragt  aus  demselben 
hervor.  Dass  dieses  hier , nicht  aber  in  Fig.  3 1 . und  3S. 
gesehen  wird,  kömmt  daher,  dass  hier  das  kleine  Kläppchen  / 
umgeschlagen  worden  ist,  welches  in  jenen  Figuren  in  seiner 
natürlichen  Stellung  sich  befindet,  und  die  beiden  Kügelchen 
verdeckt.  Das  andere  Fach  g hat  sein  Staubkölbchen  ver- 
loren. Dasselbe  klebt  an  dem  mit  einer  klebrichten  Feuch- 
tigkeit überzogenen  Stigma  b h c i rechter  Hand,  und  e ist 
sein  Kügelchen. 

37.  Die  Blume,  von  der  Seite  gesehen,  nachdem  die 
vorderste  Hälfte  derselben  weggeschnitten  worden,  a b ist  das 
noch  vorhandene  Fach,  und  b das  Kügelchen.  Das  ganze 
Kläppchen  ist  weggeschnitten.  Was  zwischen  b und  c punk- 
tirt  ist,  ist  die  Hälfte  des  Stigma,  d ist  das  Innere  des 
Fruchtknotens,  welches  mit  den  jungen  Samenkörnern  ange- 
füllt ist.  Man  sieht,  dass  dasselbe  mit  dem  Stigma  in  Ver- 
bindung steht,  und  dass  bey  c die  Oeffnung  ist,  durch  welche 
das  befruchtende  Wesen  des  Staubes  in  das  Ouarium  dringt. 

Gegenwärtige  Art  hat  mir  zuerst  Gelegenheit  gegeben, 
die  eigentliche  Struktur  der  Orchisblumen  zu  entdecken, 
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welche  man  bisher  so  wenig  gekannt  hat,  dass  man  auch  nicht 
einmal  gewusst  hat,  was  das  Stigma  ist.  Lin  ne  hat  nemlich 
das  kleine  Kläppchen  [402]  f Fig.  36.  für  das  Stigma  ge- 
halten*). Was  Kölreuter  für  das  Stigma  gehalten  habe, 
wird  in  der  Folge  gesagt  werden.  Den  Theil  b h c i hatte 
ich  sonst  für  die  Saftdrüse  gehalten,  weil  er  mit  einer  ge- 
wissen Feuchtigkeit  überzogen  ist.  Schon  der  einzige  Um- 
stand, dass  diese  Feuchtigkeit  klebricht  ist,  hätte  mich  auf 
andere  Gedanken  bringen  sollen.  Indem  ich  nun  diesen  Theil 
einstmals  genau  betrachte,  so  sehe  ich,  dass  ein  Staubkölbchen 
in  Gestalt  eines  körnichten  Wesens  an  demselben  klebt.  Ich 
durchsuche  die  beiden  Fächer , und  finde , dass  das  eine  von 
den  Staubkölbchen  fehlt , welches  also  eben  dasjenige  war, 
welches  auf  der  klebrichten  Stelle  sass.15S)  Nachdem  ich  ein 
ähnliches  in  mehreren  Blumen  gefunden  habe,  so  mache  ich 
den  Schluss,  dass  diese  klebrichte  Stelle  das  wahre  Stigma 
sey.  Aber  wie  kommen  denn  die  Staubkölbchen  auf  dieses 
Stigma?  frage  ich  mich  selbst.  Denn  dass  sie  von  selbst  aus 
ihren  Fächern  sollten  herausfallen  können,  oder  dass  der  Wind 
sie  sollte  herauswehen  können , daran  ist  nicht  zu  dervken. 
Ich  nehme  also  einen  dünnen  Grashalm,  oder  was  es  sonst 
war,  berühre  damit  das  unterste  Ende  der  beiden  Fächer, 
und  sehe  voller  Verwunderung , dass  ich  damit  ein  kleines 
Kläppchen  zurückstosse,  und  ein  Staubkölbchen  heraushole. 
Ein  solches  Kölbchen  liegt  zwar  in  seinem  Fach  wohl  ver- 
schlossen ; es  ist  aber  nirgends  angewachsen , sondern  ganz 
isolirt.  Eine  Anthere  ist  es  zwar;  einen  Staubbeutel  aber 
kann  man  es  nicht  nennen , da  es  nicht  eine  Haut  um  sich 
hat,  sondern  ans  lauter  Staube  besteht.  Es  häugt  an  einem 
Faden,  und  dieser  Faden  wieder  an  einem  Kügelchen,  welches 
nicht  im  Fach  eingeschlossen  liegt,  sondern  sich  ausserhalb 
desselben  befindet,  aber  dennoch  nicht  in  die  Augen  fällt, 
weil  es  von  dem  Kläppchen  verdeckt  wird.  So  wie  ich  also 
mit  dem  Grashalm  dies  Kläppchen  zurtickgestossen  hatte , so 
war  das  Kügelchen  von  jenem  berührt  worden,  und  war  an 
demselben  kleben  geblieben ; folglich  musste,  als  ich  mit  dem 
Grashalm  eine  kleine  Bewegung  machte , das  Staubkölbchen 
aus  dem  Fach  herauskommen. 


*)  Ich  wüsste  wenigstens  nicht,  was  er  sonst  sollte  durch  sein 
Siigma  verstanden  haben.  Bey  der  Serapias  aber  kann  ich  sein 
.Stigma  gar  nicht  finden. 
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[403]  Nun  fiel  auf  einmal  der  Vorhang,  der  mir  bisher  die 
Struktur  dieser  Blume  verdeckt  hatte.  Ich  ward  überzeugt, 
dass  die  Blume  von  Insekten  befruchtet  werden  müsse,  und 
zwar  so,  dass  dieselben,  indem  sie  in  das  Horn  hineinkriechen 
wollen,  das  Kläppchen  zurückstossen , ein  Staubkölbchen  au? 
dem  Fach  heransziehen , und , sobald  dasselbe  das  klebrichti 
Stigma  berührt,  es  wieder  verlieren,  und  an  demselben  sitzen 
lassen,  wodurch  der  Fruchtknoten  befruchtet  wird. 158) 

Ich  habe  mir  zwar  viel  Mühe  gegeben,  die  Natur  ruf 
der  That  zu  ertappen,  und  es  mit  anzusehen,  wie  ein  Insekt 
die  Blume  befruchtet ; es  hat  mir  aber  nicht  glücken  wolen. 
Blasenfüsse  krochen  nach  ihrer  Gewohnheit  allenthalben  um- 
her, keiner  aber  zog  jemals  ein  Staubkölbchen  heraus  Iu 
einer  Blume  aber  sah  ich  auf  dem  Stigma  eine  todte  Fliege 
und  neben  ihr  ein  Staubkölbchen  kleben.  Diese  hatte  also 
dasselbe  aus  dem  Fach  herausgezogen,  und  auf  das  Stigma 
geschleppt,  und  war  selbst  darüber  kleben  geblieben. 15S)  Sowohl 
aus  dieser  Erfahrung,  als  auch  aus  demjenigen,  was  ich  an 
der  Serapias  latifolia  und  Ophrys  ouata  bemerkt  habe, 
schliesse  ich,  dass  diese  Blume  von  Fliegen  befruchtet  wird. 
Bienen  oder  Hummeln  habe  ich  noch  nie  auf  dergleichen 
Blumen  angetroffen . 15S) 

Das  Horn  sollte  eigentlich  die  Saftdrüse  und  der  Saft- 
halter zugleich  seyn ; ich  habe  aber  niemals , ob  ich  gleich 
sehr  viele  Blumen  durchsucht  habe , Saft  in  demselben  ange- 
troffen.159) Diesen  sollte  man  nun  allerdings  erwarten,  vorzüg- 
lich, da  auch  im  Uebrigen  die  Blume  so  gebauet  ist , wie  es 
eine  Saftblume  seyn  muss.  Denn  dass  in  das  Horn  so  leicht 
kein  Regentropfen  hineinkommen  könne,  da  die  Oeffnung  des- 
selben durch  die  drey  mittelsten  Blätter  des  Helms  oder  der 
Oberlippe  der  Krone  geschützt  wrird,  sieht  man  in  Fig.  38.  39. 
Auch  hat  die  Blume  ein  Saftmaal.  Denn  die  Krone  ist  pur- 
purfarben ; die  beiden  Seitenblätter  des  Helms  aber,  und  vor- 
züglich die  Unterlippe  sind  mit  dunkelpurpurfarbenen  Linien 
und  Flecken  geziert,  welche  auf  der  letzteren  sich  in  die 
Oeffnung  des  Horns  hineinziehen.  Die  drey  mittelsten  Blätter 
des  Helms  aber  sind  nicht  so  geziert,  weil  sie  nicht  so  in 
die  Augen  fallen,  als  jene  Theile,  Fig.  38,  39.  Dass  aber 
das  Horn  keinen  Saft  enthalten  könne,  folgt  schon  daraus, 
dass  es  inwendig  mit  kurzen  Haaren  dicht  überzogen  ist. 
Denn  ein  Safthalter  muss  kahl  und  glatt  seyn. 

Warum  hat  nun  die  Natur  diese  Blume,  der  sie  völlig 
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das  Ansehen  und  die  Einrichtung  einer  Saftblume  gegeben 
hat,  dennoch  nicht  mit  Saft  versehen?  Warum  ist  diese 
Blume  eine  Scheinsaftblume?  Diese  Frage  kömmt  mir 
jetzt  nicht  so  leicht  zu  beantworten  vor,  als  ehemals.  Ich 
[404]  glaubte  nemlich,  dass  es  bey  dieser  Blume  bloss  darauf 
angesehen  sey,  dass  eine  Fliege,  durch  den  Schein  getäuscht, 
sich  in  dieselbe  bineinbegeben,  und , nachdem  sie  ein  Staub- 
kölbchen herausgezogen  hätte , und  nun  weiter  kröche , mit 
samt  demselben  an  dem  Stigma  kleben  bleiben  sollte.  Da 
nun  auf  solche  Art  die  Befruchtung  auch  ohne  Saft  erfolgen 
müsste,  so  hätte  die  Natur,  welche  nichts  überflüssiges  thut, 
auch  keinen  Saft  in  der  Blume  hervorgebracht.  Nach  dieser 
Vorstellung  opfert  nun  zwar  der  Schöpfer  das  Leben  dieser 
Fliegen  der  Befruchtung  dieser  Blumen  auf;  ich  glaubte  aber, 
dass  er  dieses  mit  eben  dem  Recht  thue , mit  welchem  er 
verschiedene  Thiere  den  fleischfressenden  Thieren  aufopfert. 
Nachdem  ich  aber  entdeckt  hatte,  dass  die  Natur  zwar  ge- 
wisse kleine  Fliegen  durch  das  Ansehen  der  gemeinen  Oster- 
luzey  anreizt , in  dieselbe  hineinzukriechen , und , wenn  sie 
hineingekrochen  sind,  sie  so  lange  eingesperrt  und  gefangen 
hält , bis  sie  die  Blume  befruchtet  haben , alsdann  aber  sie 
wohlbehalten  wieder  herauslässt : so  vermuthete  ich , dass  sie 
bey  der  Orchis  sich  eben  so  wenig  umbarmherzig  gegen  die 
Fliegen  bezeige,  als  bey  der  Osterluzey.  Ich  begab  mich 
daher  nach  einer  Wiese,  wo  diese  Blume  häufig  stand,  und 
bemerkte,  dass  in  vielen  Blumen  ein  oder  beide  Staubkölbchen 
am  Stigma  klebten , welche  nicht  anders  als  durch  Fliegen 
auf  dasselbe  gebracht  seyn  konnten,  dass  aber  nur  in  Einer 
oder  zweyen  eine  Fliege  am  Stigma  klebte.  Nach  meiner 
ehemaligen  Vorstellung  aber  musste  der  letztere  Fall  nicht 
der  seltenste,  sondern  im  Gegentheil  der  am  öftersten  vor- 
kommende seyn.  Es  ist  mir  also  unbegreiflich,  warum  die 
Blume  keinen  Saft  hat, 15a)  da  es  mir  sehr  zweckmässig  zu  seyn 
scheint,  dass  sie  Saft  bereite,  damit  die  Fliegen,  wenn  sie 
denselben  in  einer  Blume  gefunden  haben  , dadurch  bewogen 
werden,  mehrere  Blumen  zu  besuchen  und  zu  befruchten. 

Orchis  Morio.  Titelk.  Fig.  X.  (Auf  der  Unterlippe 
ist  das  Saftmaal  deutlich  zu  sehen.)  , und  O.  militaris. 
Fig.  VII. 

Diese  Arten  sind,  wie  die  vorhergehende,  Scheinsaftblu- 
men. Ihr  Horn  ist  kurz  und  weit,  enthält  aber  keinen  Saft. 
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Mit  der  übrigen  Einrichtung  derselben  hat  es  gleiche  Be- 
wandtniss.  ln  verschiedenen  Blumen  habe  ich  die  Staub- 
kölbchen sehr  deutlich  auf  dem  Stigma  kleben  gesehen. 

Dass  in  den  Scheinsaftblumen  die  Befruchtung  öfters  fehl- 
schlage, beweisst  Orchis  mititaris.  Ich  fand  am  Ende  des 
Juny  auf  einer  Wiese  fünf  Pflanzen,  deren  Blumen  sämtlich 
schon  vor  einigen  Wochen  abgeblühet  haben  mussten,  indem 
die  Samenkapseln  schon  sehr  gross  waren.  Die  erste  von 
denselben  hatte  27  Blumen  gehabt,  von  welchen  nur  drey 
eine  Samenkapsel  [405]  angesetzt  hatten,  die  zweyte  hatte 
26  Blumen  und  7 Kapseln,  die  dritte  42  Blumen  und  12  Kap- 
seln, die  vierte  30  Blumen  und  6 Kapseln,  die  fünfte  1 3 Blu- 
men und  3 Kapseln.  Mit  der  Orchis  conopsea  hingegen, 
welche  icli  auch  daselbst  fand,  verhielt  es  sich  ganz  anders. 
Die  wenigsten  Blumen  blüheten  noch ; die  mehresten  waren 
verblühet,  und  hatten  schon  grosse  Samenkapseln  angesetzt. 
Diese  waren  nun  fast  alle  von  guter  Beschaflfenheit,  und  der 
missgerathenen  waren  sehr  wenige. 

Orchis  bifolia.1 60)  Wohlriechendes  Knabenkraut.  Tab. 
XXI.  29.  Weil  ich  anfangs  denjenigen  Theil , von  welchen) 
ich  hernach  eingesehen  habe,  dass  er  das  Stigma  ist,  wie  ich 
bey  der  Orchis  latifolia  gesagt  habe,  für  die  Saftdrüse  hielt : 
so  schien  mir  diese  Blume  dem  Antirrhinum  Linaria  darin 
ähnlich  zu  seyn , dass  der  Saft  nicht  vom  Horn  selbst  be- 
reitet würde,  sondern  von  der  an  der  Oeffnung  desselben  befind- 
lichen Saftdrüse  in  dasselbe  hineinflösse.161)  Da  ich  nun,  wenn 
ich  die  Blume  gegen  das  Sonnenlicht  hielt,  bei  b eine  dunkle 
Linie  sah,  so  glaubte  ich,  dass  auch  hier  das  Ende  des  Horns 
c b Luft  enthalte , der  Saft  aber  zwischen  b und  der  Krone 
befindlich  sey.  Dass  ich  mich  hierin  irrte,  hätte  ich  schon 
daraus  scliliessen  können,  dass  ich  zwischen  b und  der  Krone 
nicht  noch  eine  helle  oder  dunkle  Linie  bemerkte.  Ich  fing 
also  von  b an  das  Horn  zusammenzudrücken,  und  fuhr  damit 
ununterbrochen  fort  bis  an  die  Krone.  Nun  sähe  ich  in  die 
Blume  hinein,  fand  aber  vor  der  Oeft'nung  des  Horns  keinen 
Saft.  Ich  sähe  also  ein,  dass  zwischen  b und  der  Krone 
Luft,  in  b c aber  der  Saft  sey,  welchen  ich  auch,  als  ich  das 
Horn  aufschnitt,  hier  wirklich  fand. 

I.  2.  Die  Saftdrüse  und  zugleich  der  Safthalter  ist  der 
hinterste  Theil  des  Horns. 
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3.  Dass  zu  diesem  Saft  unmöglich  ein  Regentropfen  kom- 
men könne,  lehrt  der  Augenschein. 

4.  Die  Krone  ist  weiss;  die  schmale  und  lange  Unter- 
lippe aber  ist  ein  wenig  grün,  woraus  man  schliessen  sollte, 
dass  die  Blume  eine  Tagesblume  ist.  Nun  riecht  sie  aber  bey 
Tage  nicht  sonderlich,  des  Nachts  aber  vortrefflich;  woraus 
zu  folgen  scheint,  dass  sie  eine  Nachtblume  ist.16'2)  Um  mich 
hierüber  durch  die  Erfahrung  belehren  zu  lassen,  habe  ich 
vier  in  meinem  Garten  befindliche  Pflanzen  die  ganze  Blttlie- 
zeit  hindurch  beobachtet.  Die  ersten  Blumen  brachen  zwar 
des  Abends  auf ; an  den  übrigen  aber  bemerkte  ich  eine 
grosse  Unbestimmtheit  in  Ansehung  der  Zeit  des  Aufbrechens. 
Die  Beobachtung  wurde  dadurch  erschwert  und  ungewiss  ge- 
macht, dass  die  Blumen  nicht  in  kurzer  Zeit,  wie  z.  B. 
Oenothera  biennis , sondern  sehr  langsam  aufbrachen , und 
damit  viele  Stunden  zubrachten. 

406]  5.  In  einer  Blume  fand  ich,  als  ich  sie  gegen  das 
Sonnenlicht  hielt,  bey  a einen  dunklen  Fleck.  Als  ich  das 
Horn  aufschnitt,  sähe  ich , dass  es  ein  Blasenfuss  war.  In 
einer  andern  fand  ich  im  hintersten  Theil  des  Ilorns  eine 
todte  Fliege.  Diese  kleine  Insekten  sind  gross  genug  um  die 
Blume  zu  befruchten;  es  kann  aber  auch  von  einem  mit  einer 
langen  Zunge  versehenen  Nachtschmetterling  geschehen.162) 

Orchis  conopsea.w ) Diese  Art  hat  mit  der  vorhergehen- 
den eine  ähnliche  Einrichtung.  Sie  scheint  eine  Nachtblume 
zu  seyn,  da  ihre  purpurfarbene  Krone  kein  Saftmaal  hat.164) 
Sie  hat  einen  Geruch,  der  aber  nicht  so  angenehm  ist,  als 
bey  der  vorhergehenden.  Die  Kügelchen  der  Staubkölbchen 
liegen  in  dieser  und  der  vorhergehenden  Art  bloss,  wie  in 
der  Serapias  latifolia,  und  werden  nicht  von  einem  Kläpp- 
chen  verdeckt. 


Ophrys. 

Ophrys  owate.105)  Z weyblatt.  Titelk.  Fig.  II.  XXVIII. 

XXVIII.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung, 
von  vorne  gesehen.  Auf  der  Unterlippe  sieht  man  den  gröss- 
ten Theil  der  Saftdrüse , welcher  punktirt  ist.  Nicht  weit 
Uber  derselben  sieht  man  den  vordersten  unbedeckten  Theil 
der  zusammengewachsenen  Staubkölbchen , welcher  weiss  ge- 
blieben ist,  damit  man  ihn  besser  erkenne.  Unmittelbar  unter 
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demselben  ist  das  mit  einer  klebricbten  Feuchtigkeit  über- 
zogene Stigma  punktirt*).  Zwischen  demselben  und  der  Saft- 
drttse  ist  ein  schmaler  trockner  Zwischenraum. 

II.  Dieselbe  wird  von  einer  Schlupfwespe  (Ichneumon 
besucht. 166) 

1.  2.  Die  Unterlippe  ist  in  der  Mitte  der  halben  Länge 
nach  etwas  fleischicht,  und  hat  daselbst  eine  schwache  Furche, 
welche  den  Saft  zugleich  absondert  und  enthält.  Den  Saft 
kann  man  mit  blossen  Augen  sehr  deutlich  sehen. 

3.  Das  Gewölbe,  welches  die  fünf  obersten  Kronenblätter 
bilden  , schützet  nicht  nur  die  Staubkölbchen , sondern  auch 
die  Saftdrüse  vor  der  Nässe. 

4 . Die  fünf  obersten  Kronenblätter  sind  grün  ; die  herab- 
hangende Unterlippe  aber  ist  gelblichgrün.  Der  Geruch  fehlt. 

Mit  den  Staubkölbchen  verhält  es  sich  hier  ungefähr  so, 
als  bey  der  Serajnas  latifolia.  Sie  sind  zusammengewach- 
sen, und  liegen  dem  hintersten  grossem  Theil  nach  verdeckt, 
in  Ansehung  des  vordersten  Theils  aber  frey.  Doch  haben 
sie  kein  Kügelchen , aber  die  Spitze  des  vordersten  Theils 
ist  klebricht. 

[407]  5.  Im  Frühjahr  des  nächstvergangenen  Jahrs  fand 
ich  in  der  Heide  vier  Pflanzen  beysammen,  welche  ich  ausgrub, 
und  in  meinen  Garten  verpflanzte,  um  in  der  Folge  die  Blumen 
mit  Bequemlichkeit  beobachten  zu  können.  In  der  letzten 
Hälfte  des  Mays  fingen  sie  an  zu  blühen.  Als  ich  in  der 
Mittagsstunde  eines  schönen  warmen  Tages  die  Pflanzen  be- 
sähe, so  fand  ich  auf  einer  von  denselben  eine  kleine  Schlupf- 
wespe, welche  an  ihrem  Kopf  ein  Staubkölbchenpaar  sitzen 
hatte.  Sie  schien  mit  diesem  nngesuchten  Kopfschmuck  sehr 
unzufrieden  zu  seyn ; denn  sie  gab  sich  alle  Mühe,  denselben 
mit  den  Vorderbeinen  abzustreifen , wiewohl  vergebens.  Ich 
fing  sie,  um  sie  abzuzeichnen.  Bald  darauf  sähe  ich  ein 
ähnliches,  aber  grösseres  Insekt  auf  einer  anderen  Pflanze, 
welches  zwey  Staubkölbchenpaare  an  seinem  Kopf  sitzen 
hatte.  Nun  hatte  ich  ein  grosses  Verlangen , es  mit  anzu- 
sehen, auf  welche  Art  ein  solches  Insekt  zu  diesem  Kopf- 
schmuck käme.  Am  folgenden  Tage  also  besähe  ich  wieder 
in  der  Mittagsstunde  bey  gleicher  Witterung  meine  Pflanzen, 
und  fand  auf  denselben  ein  ähnliches  Insekt.  Es  setzte  sich 


*)  Der  Kupferstecher  hat  dieses  übersehen,  und  anstatt  der 
Punkte  Striche  gemacht.  In  Fig.  II.  aber  hat  er  es  punktirt. 
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jedesmal  auf  die  Unterlippe  einer  Blume,  und  zwar  so,  dass 
es  den  untersten  Theil  der  Saftdrttse  ablecken  konnte.  Dann 
kroch  es  nach  und  nach  immer  weiter  hinauf  bis  an  das 
innerste  oder  oberste  Ende  der  Saftdrüse.  War  es  nun  so 
weit  gekommen,  so  war  es  mit  seinem  Kopf  dem  klebrichten 
Ende  der  Staubkölbchen,  wenn  Staubkölbchen  vorhanden  ge- 
wesen wären , so  nahe , dass  es  nothwendig  dasselbe  würde 
berührt  haben.  Nun  befand  es  sich  aber  grade  auf  den 
untersten  älteren  Blumen,  aus  welchen  die  Staubkölbchen 
schon  von  andern  Insekten  waren  abgeholt  worden , da  die 
obersten  jüngeren  Blumen  djeselben  noch  hatten.  Weil  es  sich 
nun  in  jeder  Blume  eine  ziemlich  lange  Zeit  aufhielt,  und  ich 
lange  würde  haben  warten  müssen , bis  es  zu  den  obersten 
Blumen  gekommen  wäre : so  pflückte  ich  mit  der  Pincette 
eine  von  diesen  ab,  und  näherte  dieselbe  mit  grosser  Behut- 
samkeit und  ganz  unbemerkt  derjenigen  Blume , auf  welcher 
sich  das  Insekt  befand,  und  zwar  so,  dass  ich  demselben  die 
Unterlippe  jener  Blume  ganz  nahe  legte.  Nach  einigen  Augen- 
blicken kroch  es , wie  ich  es  gewünscht  hatte , auf  diese 
Unterlippe  hinaus,  und  fing  an  die  Saftdrüse  auf  die  ange- 
zeigte Art  abzulecken.  Nachdem  es  bis  an  das  oberste  Ende 
der  Saftdrüse  gekrochen  war,  so  berührte  es  mit  seinem  Kopf 
die  Staubkölbchen.  Diese  fuhren  plötzlich  aus  ihrem  Behält- 
niss  heraus,  und  blieben  an  seinem  Kopf  kleben.  Dieser  An- 
blick verursachte  mir  ein  unbeschreibliches  Vergnügen.  Das 
Insekt  aber  schien  über  diesen  Vorfall  sehr  bestürzt  und  un- 
gehalten zu  sein.  Es  ward  sehr  unruhig,  verliess  die  Blume, 
und  gab  sich  alle  Mühe,  die  Staubkölbchen  wieder  abzustreifen ; 
welches  ihm  auch  nach  einiger  Zeit  glückte. 

[408]  Diese  Erfahrung  überzeugte  mich  völlig,  dass  ich 
mich  in  meiner  Vorstellung  von  der  Art,  wie  die  Orchis- 
blumen von  den  Insekten  befruchtet  werden,  nicht  irrte,  und 
gab  mir  zugleich  Gelegenheit,  die  Ursache  des  eigenthüm- 
lichen  Baues  dieser  Opltrys  einzusehen.  Sie  hat  nemlich 
bloss  deswegen  eine  so  lange  Unterlippe  und  auf  derselben 
eine  so  lange  und  schmale  Saftdrüse , damit  das  Insekt  sich 
bequem  auf  jene  setze,  und,  wann  es  nun  angefangen  hat 
die  Saftdrüse  zu  belecken,  und  alsdann  immer  weiter  hinauf- 
kriecht, es  grade  eine  solche  Stellung  nehme,  in  welcher, 
wann  es  an  das  oberste  Ende  der  Saftdrüse  gekommen  ist, 
es  nothwendig  mit  dem  Kopf  das  klebrichte  Ende  der  Staub- 
kölbchen berühren,  und  dieselben  herausziehen  muss.  Die  lange 
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Saftdrüse  ist  gleichsam  ein  Weg,  welchen  das  Insekt  frey- 
willig und  gern  nimmt,  weil  der  Saft  süss  schmeckt,  welcher 
aber  dasselbe  endlich  dahin  bringt,  dass  es,  es  mag  wollen 
oder  nicht,  die  Blume  nothwendig  befruchten  muss.  Denn 
wenn  es  auf  solche  Art  ein  Staubkölbchenpaar  aus  einer 
Blume  geholt  hat,  so  muss  es  dasselbe,  wofern  es  ihm  nicht 
etwa  glückt,  sich  desselben  wieder  zu  entledigen,  auf  eine 
eben  so'  nothwendige  Art  an  das  Stigma  dieser,  oder  einer 
anderen  Blume  wieder  ankleben.  Sobald  es  nemlich  an  das 
Ende  dieses  Saftweges  gekommen  ist,  so  berührt  es  mit  den 
vorne  an  seinem  Kopf  hangenden.  Staubkölbchen  das  Stigma. 
Dieses,  weil  es  klebricht  ist,  hält  dieselben  fest,  und  auf 
solche  Art  wird  zugleich  die  Blume  befruchtet,  und  das  In- 
sekt seiner  Bürde  entledigt.  Ich  hatte  ein  grosses  Verlangen, 
auch  dieses  zu  sehen , und  besähe  deswegen  zum  öftern  die 
Blumen.  Ich  habe  aber  nie  ein  ähnliches  Insekt  auf  den- 
selben angetroffen. 

In  der  II.  Figur  ist  das  grössere  von  den  zuerst  genann- 
ten Insekten  in  dem  Augenblick  abgebildet,  da  es  das  kleb- 
richte Ende  der  Staubkölbchen  mit  dem  Kopf  berührt.  Anf 
eben  diesem  Blatt  neben  Fig.  VII.  ist  dasselbe  mit  den  beiden 
Staubkölbchenpaaren  abgebildet,  die  es  an  seinem  Kopf  sitzen 
hat.  Es  ist  eben  so  stark  vergrössert  als  die  Blume.  Zu  dem 
zweyten  Paar,  welches  nicht  unmittelbar  an  seinem  Kopf, 
sondern  an  dem  ersten  haftet,  war  es  auf  folgende  Art  ge- 
kommen. Nachdem  es  das  erste  Paar  auf  die  beschriebene 
Art  aus  einer  Blume  geholt  hatte,  so  hätte  es  eigentlich  nach 
der  Absicht  der  Natur  sich  auf  eine  solche  Blume  begeben 
sollen , welche  ihre  Staubkölbchen  schon  verloren  hatte , um 
dasselbe  auf  das  Stigma  derselben  abzusetzen.  Es  hatte  sich 
aber  zufälligerweise  auf  eine  solche  begeben , welche  ihre 
Staubkölbchen  noch  hatte.  Indem  es  nun  die  Saftdrüse  der- 
selben ableckte,  so  hingen  ihm  die  Staubkölbchen  vorne  über 
dem  Kopf.  Als  es  bis  an  das  Ende  derselben  gekommen 
war,  berührte  es  mit  seinen  Staubkölbchen  das  klebrichte 
Ende  der  Staubkölbchen  der  Blume,  [409]  und  diese  blieben 
an  jenen  hangen.  Ueber  diesem  Insekt  sieht  man  das  kleinere, 
welches  Ein  Staubkölbchenpaar  auf  seinem  Kopf  hat,  eben  so 
stark  vergrössert. 

Im  Sommer  des  gegenwärtigen  Jahres  habe  ich  nicht 
unterlassen,  meine  Pflanzen,  so  lange  sie  blüheten,  einigemal 
zu  beobachten.  Ich  traf  wieder  einige  Schlupfwespen  auf  den- 
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selben  an,  welche  an  ihrem  Kopf  ein  Staubkölbchenpaar  sitzen 
hatten,  desgleichen  einen  kleinen  Käfer  mit  schwarzem  Kopf 
und  Brustschild  und  braunen  Flügeldecken,  welcher  sich  auch 
einen  solchen  Kopfschmuck  aus  einer  Blume  geholt  hatte.187} 
Diese  Insekten  habe  ich  gefangen , und  sie  befinden  sich  in 
meiner  Sammlung,  und  sind  bis  diese  Stunde  mit  den  Staub- 
kölbchen versehen.  Auch  fand  ich  die  schwarzen  Garten- 
ameisen in  den  Blumen.  Diese  krochen  zwar  auf  eben  die 
Art,  wie  die  übrigen  Insekten,  an  der  Saftdrüse  hinauf : wann 
sie  aber  bis  an  das  Ende  derselben  gekommen  waren,  so  be- 
rührten sie  die  Staubkölbchen  nicht,  weil  sie  zu  klein  waren, 
und  ihr  Kopf  zu  niedrig  stand.  Einstmals  war  ich  so  glück- 
lich , es  mit  anzusehen , wie  eine  Blume  von  einem  Insekt 
von  der  ersten  Gattung  befruchtet  wurde.  Dasselbe  war  mit 
Staubkölbchen  versehen , und  nachdem  es  auf  der  Unterlippe 
der  Blume  ganz  hinaufgekrochen  war,  so  berührte  es  mit  den 
Staubkölbchen  das  Stigma.  Als  es  hierauf  eine  kleine  Be- 
wegung machte,  so  blieb  ein  Theil  der  Staubkölbchen  am 
Stigma  kleben , den  grössern  Theil  aber  behielt  das  Insekt. 
Es  ist  aber  nicht  zu  zweifeln,  dass  der  zurückgebliebene 
Theil  schon  im  Stande  gewesen  ist,  den  Fruchtknoten  zu 
befruchten . 

Gleichwie  ein  geschickter  Brettspieler  es  so  zu  veran- 
stalten weiss,  dass  sein  minder  geübter  Gegner  irgend  einen 
das  Spiel  entscheidenden  Stein  mit  eigener  Hand,  jedoch  ohne 
es  zu  wissen  und  zu  wollen , nach  und  nach  grade  dahin 
ziehen  muss , wohin  er  denselben  gezogen  wissen  will , und 
der  Gegner,  wann  nun  sein  Stein  richtig  an  dem  Ort  seiner 
Bestimmung  angekommen  ist , weil  er  zwar  die  nahe  Gefahr 
gewahr  wird,  aber  nicht  einmal  eine  Ahndung  davon  hat, 
dass  jener  hieran  Schuld  sey,  nach  einem  kurzen  Staunen 
voller  Verwunderung  ausruft : Wie  in  aller  Welt  ist  es  zu- 
gegangen, dass  ich  den  Stein  hierher  gezogen  habe?  bey 
welcher  Ausrufung  denn  jener  zwar  ein  inniges  Vergnügen 
empfindet,  jedoch , obgleich  dieselbe  auch  als  eine  Frage  au- 
gesehen werden  kann,  ein  geheimnissvolles  Stillschweigen 
beobachtet : eben  so  besteht  die  bewundernswürdige  Kunst, 
welche  die  an  Erfindungen  unerschöpfliche  Natur  in  der  Struk- 
tur dieser  Blume  bewiesen  hat,  vornehmlich  darin , dass  alles 
so  veranstaltet  und  eingerichtet  ist,  dass  das  Insekt,  bloss 
auf  sein  Vergnügen  bedacht,  und  nichts  wissend  von  der  Ab- 
sicht, zu  deren  Beförderung  es  von  seinem  Schöpfer  bestimmt 
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ist,  zuletzt  immer  [410]  mit  dem  Kopf  entweder  grade  an  die 
Staubkölbchen , wenn  die  Blume  dieselben  noch  hat , oder, 
wenn  dieselben  schon  von  einem  andern  Insekt  abgeholt  wor- 
den sind,  grade  an  das  Stigma  gerathen  muss.  Wer  mehrere 
dergleichen  mit  diesen  Staubkölbchen  versehene  Insekten  auf 
den  Blumen  antrifft,  der  könnte  wohl  glauben,  dass  die  In- 
sekten dieselben  mit  Fleiss  aufsuchen  und  abholen , so  wie 
den  Saft.  Und  doch  thun  sie  nichts  weniger,  als  dieses,  und 
sind  höchst  unzufrieden  mit  einer  solchen  Bürde.  In  diesem 
Stück  hat  die  Blume  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  As- 
rlepias  fruticosa.  Wenn  man  auf  dieser  mehrere  Insekten 
antrifft,  welche  Kölbchen  an  ihren  Füssen  sitzen  haben,  so 
sollte  man  glauben,  dass  sie  die  Käppchen,  an  welchen  die- 
selben hangen , geflissentlich  aufgesucht  und  herausgezogen 
hätten.  Denn  da  die  Käppchen  so  ausserordentlich  klein  sind, 
so  scheint  es,  dass  es  sich  nur  höchst  selten  zutragen  könne, 
dass  eine  Wespe  einen  Fuss  grade  auf  ein  solches  Käppchen 
setzt.  Folglich  müsste  die  Erscheinung,  dass  ein  solches  In- 
sekt Kölbchen  an  einem  Fuss  sitzen  hat,  auch  etwas  höchst 
seltenes,  keines weges  aber,  welches  doch  wirklich  der  Fall 
ist,  etwas  häufig  vorkommendes  seyn.  So  wie  ich  nun  oben 
gezeigt  habe , dass  bey  der  Asclepias  alles  so  eingerichtet 
ist  und  dahin  abzielet,  dass  die  Fttsse  des  Insekts  in  den 
mehresten  Fällen  herabgleiten,  und  endlich  an  das  Käppchen 
gerathen  müssen:  eben  so  lässt  sich  auch  zeigen,  dass  hier 
alles  so  veranstaltet  ist,  dass  der  Kopf  der  Schlupfwespe  zu- 
letzt nothwendig  an  die  Staubkölbchen  oder  das  Stigma  ge- 
rathen muss.  Zu  demjenigen,  was  ich  schon  oben  gesagt  habe, 
will  ich  noch  dieses  hinzufügen.  Man  sieht  in  Fig.  XXVIII., 
dass  die  lange  Unterlippe  der  Krone  zur  Hälfte  in  zwey  Lap- 
pen getheilt  ist,  welche  ziemlich  weit  von  einander  abstehen, 
und  dass  sie  unterwärts  breit  ist,  nach  oben  zu  aber  immer 
schmäler  wird.  Dieser  Umstand  trägt  nicht  wenig  zur  Er- 
reichung jenes  Endzwecks  bey.  Dieses  wird  man  leicht  ein- 
sehen,  wenn  man  die  II.  Figur  aufmerksam  betrachtet.  Denn 
wenn  die  Unterlippe  nicht  diesen  tiefen  und  breiten  Ansschnitt 
hätte,  sondern  ganz  wäre,  und  folglich  der  dreyeckichte  Raum 
zwischen  den  beiden  Lappen  mit  zur  Unterlippe  gehörte : so 
würde  das  Insekt  anfänglich,  da  es  sich  auf  die  Unterlippe 
setzte,  sich  leicht  so  haben  setzen  können , dass  sein  rechter 
Hinterfuss  auf  diesem  dreyeckichten  Stück  wäre  zu  stehen  ge- 
kommen. Alsdenn  aber  hätte  es  eine  in  Ansehung  der  Blume 
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schiefe  Richtung  gehabt,  und  wenn  es  im  Hinanfkriechen  diese 
Richtung  behalten  hätte,  so  würde  sein  Kopf  nicht  grade  vor 
dem  klebrichten  Ende  der  Staubkölbchen,  sondern  etwas  seit- 
wärts von  demselben  rechter  Hand  zu  stehen  gekommen  seyn, 
und  dieses  würde  noch  leichter  geschehen  seyn , wenn  die 
Unterlippe  oberwärts  so  breit  wäre,  [411]  als  unterwärts, 
Alsdenn  aber  würde  es  die  Staubkölbchen  nicht  herausgezogen 
haben.  So  wie  aber  die  Unterlippe  wirklich  gebildet  ist. 
konnte  das  Insekt  sich  nicht  anders  auf  dieselbe  setzen , als 
so,  dass  es  die  rechten  Füsse  auf  den  rechten,  und  die  linken 
auf  den  linken  Lappen  setzte.  Auf  solche  Art  hatte  es  schon 
jetzt  völlig,  oder  doch  beynahe  diejenige  Richtung,  die  es 
nach  der  Absicht  der  Natur  zuletzt  haben  sollte.  In  dieser 
Stellung  hatte  es  den  untersten  Theil  der  Saftdrüse  grade  vor 
sich,  und  leckte  denselben  ab.  Als  es  damit  fertig  war,  so 
kroch  es  weiter  hinauf.  Hier  fand  es  nun  nicht  die  geringste 
Ursache,  seine  Richtung  zu  ändern,  sondern  behielt  dieselbe, 
weil  es  bey  derselben  am  bequemsten  stehen  konnte.  Und 
je  weiter  es  hinaufkroch,  desto  schmäler  ward  die  Unterlippe, 
desto  weniger  Freyheit  hatte  also  das  Insekt,  seine  Füsse 
anders  wohin  zu  setzen,  als  es  dem  angezeigten  Endzweck 
gemäss  war.  Als  es  also  bis  an  das  oberste  Ende  der  Saft- 

drüse gekrochen  war,  so  war  es  boynahe  nicht  möglich,  dass 
es  eine  andere  Stellung  hätte  haben  können,  als  die  es  in  der 
Figur  hat. 

Der  Saft  ist  zwar  in  geringer  Quantität  vorhanden,  scheint 
aber  für  diese  Insekten  ein  wahrer  Nektar  zu  seyn;  denn 
wenn  sie  denselben  einmal  gekostet  haben , so  verlassen  sie 
die  Blumen  nicht  bald  wieder,  sondern  halten  sich  wohl  eine 
halbe  Stunde  und  länger  auf  denselben  auf.  Daher  kann 
man  mit  aller  Bequemlichkeit  ihr  Verhalten  auf  denselben 
beobachten. 


Serapias. 

Serapias  longifolia .,68)  Tab.  XXIII.  27 — 30.  34 — 38. 

27.  Eine  verblühete  Blume  in  natürlicher  Grösse  und 
Stellung,  von  der  Seite  gesehen. 

28.  Eine  blühende  Blume  in  natürlicher  Stellung,  von 
vorne  gesehen. 

30.  Eben  diese  Blume,  von  der  Seite  gesehen,  nachdem 
die  vorderste  Hälfte  genau  weggeschnitten  worden.  Bloss 
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der  Deckel,  unter  welchem  die  Staubkölbchen  liegen,  Ist  ganz 
geblieben. 

38.  Eine  Blume,  auf  deren  Unterlippe  ein  Regentropfen 
gefallen  ist,  welcher  dieselbe  vermöge  seiner  Schwere  aus  der 
mehr  horizontalen  Lage,  welche  sie  vorher  hatte,  Fig.  28. 
30.,  in  eine  perpendikuläre  Lage  gebracht  hat. 

37.  Die  Blume  mit  eben  diesem  Regentropfen,  von  vorne 
gesehen , nachdem  die  obersten  Kronenblätter  weggeschnitten 
worden.  Diese  Figur  dient  zugleich  zur  Erläuterung  der  28. 
und  30.  «ist  der  Deckel,  unter  welchem  die  beiden  Staub- 
kölbchen auf  dem  Griffel  liegen,  b ist  das  klebrichte  Stigma. 
In  Fig.  28.  klebt  auf  demselben  linker  Hand  ein  Staubkölb- 
chen. cd  ist  der  [412]  Kahn*),  welcher  in  der  Mitte  den 
Saft  absondert  und  enthält  (die  Saftdrüse  ist  hier,  und  in 
Fig.  28.  und  30.  punktirt).  Er  ist  auf  beiden  Seiten  mit 
purpurfarbenen  Linien  geziert,  welche  nach  der  Mitte,  wo  der 
Saft  ist,  sich  hinziehen.  Die  Mitte  selbst  aber  ist  mit  gelben 
Flecken  geziert.  Die  Unterlippe  d e ist  mit  dem  Kahn  bey  d 
auf  eine  solche  Art  verbunden , dass  sie  von  einer  geringen 
Kraft,  zum  Beyspiel,  wie  hier,  von  der  Schwere  eines  auf 
dieselbe  gefallenen  Regentropfens  herabgebogen  werden  kann. 
Zwischen  dem  Regentropfen  und  d sind  zwey  Höcker,  welche 
vorne  gelb  sind.  Diese  Farbe  wird  in  Fig.  28.  und  30.  durch 
Punkte  angedeutet. 

29.  Gehört  zu  Fig.  28.  Es  ist  nemlich  der  oberste  Theil 
des  Griffels  nebst  dem  Deckel  a,  welcher  aber  in  die  Höhe 
gehoben  worden  ist,  damit  man  die  beiden  auf  seiner  unteren 
Seite  befindlichen  Fächer  sehen  könne.  Die  Staubkölbchen 
liegen  nicht  mehr  auf  dem  Griffel.  Am  (punktirtenj  Stigma 
linker  Hand  klebt  das  eine  von  denselben  b. 

35.  Gehört  zu  Fig.  30.  Der  oberste  Theil  des  der  Länge 
nach  durchschnittenen  Griffels  mit  dem  gleichfalls  in  die  Höhe 
gehobenen  ganzen  Deckel.  Das  halbe  Stigma  ist  punktirt. 
Das  eine  Staubkölbchen,  welches  auf  dieser  Hälfte  des  Griffels 
gelegen  hat,  ist  nicht  mehr  da. 

34.  Stellt  den  obersten  Theil  des  Griffels  vor,  wie  der- 
selbe dem  in  der  Linie  a b Fig.  30.  sich  befindenden  Auge 
erscheint.  Das  Staubkölbchen  rechter  Hand  liegt  noch  in 
seinem  Behältniss;  es  ragt  eben  so,  wrie  der  Deckel,  znm  Theil 


*)  So  hat  auch  Haller  diesen  Theil  genannt. 
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über  das  Stigma  herüber.  Das  andere  Staubkölbchen  klebt 
am  Stigma. 

36.  Stellt  wieder  den  obersten  Theil  des  Griffels  vor, 
wie  derselbe  einem  in  der  Linie  c d Fig.  30.  befindlichen 
Auge  erscheint.  Der  Deckel,  welcher  bey  a ganz  schwach 
befestigt  war,  ist  abgerissen  worden,  so  dass  man  nun  die 
glatte  Stelle  sieht,  wo  die  nicht  mehr  vorhandenen  Staub- 
kölbchen gelegen  haben. 

Wenn  Linnd  von  dieser  und  der  folgenden  Art  sagt, 
dass  die  Blumen  hangen,  so  ist  dies  zwar  von  den  verblühe- 
ten,  keinesweges  aber  von  den  blühenden  wahr ; denn  diese 
haben  eine  horizontale  Stellung.  Weil  aber  die  Blume,  wann 
sie  abgeblühet  hat  und  befruchtet  worden  ist,  noch  die  Krone 
behält,  und,  wann  die  Pflanze  eine  Zeit  lang  geblühet  hat. 
sie  mehr  verblühete  hangende,  als  blühende  horizontal  stehende 
Blumen  hat:  so  kann  man  sich  leicht  in  Ansehung  dieses  Um- 
standes irren.  Es  findet  also  auch  hier  Statt,  was  ich  schon 
einigemal  erinnert  habe,  dass  nemlich  Blumen,  welche  eine 
Aehre  bilden , gemeiniglich  [413]  eine  horizontale  Stellung 
haben,  weil  sie  in  einer  solchen  den  Insekten  am  besten  in  die 
Angen  fallen. 

1.  2.  Die  Saftdrüse  und  zugleich  der  Safthalter  ist  der 
Grund  des  Kahns. 

3.  Zu  dem  Saft,  ob  er  gleich  ziemlich  frey  liegt,  kann 
nicht  leicht  ein  Regentropfen  gelangen.  Oberwärts  dient  ihm 
der  Helm  zum  Schutz.  Damit  aber,  wenn  auf  die  ansehn- 
liche Unterlippe  ein  Regentropfen  gefallen  ist , derselbe  nicht 
in  den  Kahn  hineinfliesse,  so  hat  dieselbe  1)  oberwärts  in  der 
Mitte  ein  Paar  Höcker,  welche  den  Regentropfen  abhalten, 
und  ist  2)  so  an  den  Kahn  befestigt,  dass  sie  sich  leicht 
herabdrtlcken  lässt,  hernach  aber,  wenn  die  drückende  Kraft 
nachlässt,  wieder  in  die  Höhe  fährt.  Fällt  also  ein  Regen- 
tropfen auf  dieselbe,  so  drückt  er  sie  vermöge  seiner  Schwere 
herab,  und  macht  es  sich  also  selbst  unmöglich,  in  den  Saft- 
lialter  zu  dringen.  Kömmt  noch  ein  Regentropfen  zu  dem- 
selben, und  vermehrt  seine  Schwere,  oder  wird  die  Blume 
vom  Winde  geschüttelt,  so  fällt  er  ab,  und  die  Unterlippe 
fahrt  wieder  in  die  Höhe. 

4.  Die  geruchlose  Blume  macht  sich  durch  ihr  Ansehen 
den  Insekten  von  weitem  bemerkbar.  Die  Krone  ist  weiss. 
Die  beiden  inneren  Blätter  des  Helms  sind  mit  purpurfarbenen 
Streifen  geziert,  welche  sich  nach  der  Gegend  dos  Safthalters 

9* 
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hinziehen,  Fig.  2S.  Der  Kahn  ist  auf  beiden  Seiten  auch 
mit  purpurfarbenen  Streifen  geziert.  Der  Safthalter  selbst 
hat  gelbe  Flecke , so  wie  auch  die  Höcker  der  Unterlippe 
vorne  gelb  sind.  Alles  dieses  verursacht,  dass  die  Insekten 
den  Saft  leicht  finden  können,  sobald  sie  sich  der  Blume  ge- 
nähert haben. 

5.  Die  Befruchtung  geschieht  durch  Insekten  eben  so, 
wie  bey  der  Orchis  latfolia.  Das  Stigma  ist  klebricht. 
Unmittelbar  über  demselben  liegen  auf  dem  Griffel , welcher 
daselbst  glatt  ist,  die  beiden  Staubkölbchen.  Sie  sind  weder 
an  einander  noch  an  den  Griffel , noch  an  den  Deckel  ange- 
wachsen, sondern  völlig  isolirt.  Auf  ihnen  liegt  der  Deckel, 
welcher  zwey  Höhlen  oder  Fächer  hat,  in  welchen  sich  die 
Stanbkölbchen  befinden.  Dass  derselbe  dazu  dient,  die  Staub- 
kölbchen vor  der  Nässe  zu  beschützen,  lehrt  der  Augenschein. 
Hinterwärts  aber  ist  er  ganz  lose  an  den  Griffel  befestigt,  so 
dass  er  durch  die  geringste  Berührung  in  die  Höhe  gestossen 
werden  kann.  Endlich  ragen  die  Staubkölbchen  über  das 
Stigma  etwas  hervor.  Gesetzt  also,  eine  Fliege 1,i9)  kriecht  in  die 
Blume  hinein , um  zum  Saft  zu  gelangen , so  stösst  sie  mit 
dem  Kopf  oder  Rücken  den  Deckel  in  die  Höhe,  berührt  ein 
Staubkölbchen,  und  zieht  dasselbe  heraus,  weil  es  vermuth- 
lich  auch  vorne  klebricht  ist,  welches  zu  untersuchen  ich  ver- 
gessen habe.  Sobald  es  sich  mit  dieser  Bürde  beladen  fühlt, 
sucht  es  sich  zwar  von  derselben  wieder  los  zu  machen. 
[414]  merkt  aber  bald,  dass  dieselbe  zu  fest  sitzt,  und  seine 
Bemühung  vergebens  ist.  Es  bekümmert  sich  also  darum 
nicht  weiter,  geht  seiner  Nahrung  wieder  nach,  begiebt  sich 
auf  eine  Blume,  kriecht  in  dieselbe  hinein,  berührt  mit  seinem 
Stanbkölbchen  das  klebrichte  Stigma,  welches  dasselbe  fest- 
hält. Auf  solche  Art  wird  das  Insekt  von  seiner  Bürde  be- 
freyt,  ohne  zu  wissen,  wie,  die  Blume  aber  befruchtet. 

Ich  bin  zwar  nicht  so  glücklich  gewesen,  eine  Fliege 
über  dem  Befruchtungsgeschäfte  zu  ertappen,  ob  ich  gleich 
verschiedenemal  darauf  au9gegangen  bin.  Dass  aber  dem- 
ungeachtet  die  Befruchtung  durch  Insekten , und  zwar  durch 
Fliegen,  Schnacken  etc.  auf  die  angezeigte  Art  geschieht, 
lässt  sich  nicht  bezweifeln,  weil  l)  ohne  Dazwiscbenkunft 
irgend  eines  Insekts  die  Staubkölbchen  unmöglich  auf  das 
Stigma  kommen  können , 2)  weil  ich  häufig  Fliegen  auf  den 
Blumen  angetroffen  habe.  Eine  besonders  traf  ich  grade  in 
der  zur  Befruchtung  erforderlichen  Stellung  an.  In  dieser 
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Stellung  war  sie  mit  dem  einen  Flügel  dem  Stigma  zu  nahe 
gekommen,  und  au  demselben  kleben  geblieben.  Sie  zappelte, 
und  musste  ihre  Näscherey  mit  dem  Tode  büssen.  3)  Weil 
die  folgende  Art  von  Fliegen  befruchtet  wird  , wie  ich  bald 
beweisen  werde. 

Serapias  latifolia .17ü)  Tab.  XXIV.  20 — 22.  29.  30. 

20.  Die  vergrösserte  Blume  in  natürlicher  Stellung,  von 
vorne  gesehen. 

22.  Dieselbe,  von  der  Seite  gesehen,  nachdem  die  vor- 
derste Hälfte  des  obersten  Kronenblatts  a und  der  Unter- 
lippe d,  und  das  eine  vorderste  Kronenblatt  b weggeschnitten, 
das  andere  aber  c umgeschlagen  worden.  In  beiden  Figuren 
sieht  man  zwischen  dem  Deckel  und  dem  (punktirten)  Stigma 
etwas  von  den  beiden  Staubkölbchen  nebst  dem  Kügelchen, 
an  welches  sie  angewachsen  sind.  Sie  sind  w’eiss  geblieben, 
damit  man  sie  besser  erkennen  könne. 

29.  Die  beiden  Staubkölbchen  nebst  dem  Kügelchen  von 
der  Seite,  und  30.  von  vorne.  Sie  sind  im  Durchmesser  5mal, 
und  also  überhaupt  125mal  vergrössert. 

21.  Eine  vergrösserte  Fliege,  auf  deren  Rücken  ein  Paar 
Staubkölbchen  klebt. 

Diese  Blume  ist  kleiner  und  unansehnlicher,  als  die  vor- 
hergehende. Die  Krone  ist  ein  wenig  blassroth.  Der  Grund 
des  Kahns,  welcher  auch  hier  die  Saftdrüse  und  zugleich  der 
Safthalter  ist,  ist  braun,  und  die  Höcker  auf  der  Unterlippe 
sind  bräunlich.  Dass  diese  Höcker  hier  schwächer  sind,  als 
bey  der  vorhergehenden  Art,  und  die  Unterlippe  der  ganzen 
Breite  nach  an  den  Kahn  angewachseu  ist,  und  sich  also 
nicht  so  herabbiegen  lässt,  als  bey  jener,  kömmt  wahrschein- 
lich daher,  dass  der  Eingang  [415]  zum  Safthalter  hier  enger 
ist,  folglich  kein  Regentropfen  so  leicht  kineinkoramen  kann. 
Ein  noch  merkwürdigerer  Umstand  aber , wodurch  sich  diese 
Art  von  der  vorhergehenden  unterscheidet,  ist,  dass  die  bei- 
den gelben  Staubkölbchen  mit  dem  vorderen  Ende  an  ein 
weisses  Kügelchen  angewachsen  sind.  Dies  Kügelchen  liegt 
1)  nicht,  wie  die  Staubkölbchen,  unter  dem  Deckel,  sondern 
vorne  am  Stigma,  und  ist  2)  sehr  klebricht.  Berührt  man  es 
mit  einem  Finger,  so  bleibt  es  sogleich  an  demselben  kleben, 
und  man  zieht  es , und  mit  ihm  die  beiden  Staubkölbchen 
heraus,  wenn  mau  den  Finger  wieder  zurückzieht.  Sobald 
nun  eine  Fliege  in  den  Safthalter  hineinkriecht,  so  kann  das 
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nicht  leicht  geschehen,  ohne  dass  sie  zugleich  mit  dem  Rücken 
das  Kügelchen  berührt.  t)ies  bleibt  am  Rücken  kleben,  und 
wird  von  dem  Insekt  auf  die  oben  angezeigte  Art  auf  das 
Stigma  gebracht. 

Eine  Fliege171)  traf  ich  wirklich  in  einer  Blume  an.  Sie 
war  aber  so  hineingekrochen,  dass  sie  das  Kügelchen  nicht 
berührt  hatte.  Sie  blieb  über  eine  halbe  Stunde  in  der  Blume, 
und  ich  gab  solange  Achtung,  ob  sie  nicht  die  Staubkölbchen 
herausziehen  würde.  Sie  änderte  zwar  einigemal  ihre  Stel- 
lung, es  wollte  sich  aber  doch  nicht  fügen,  dass  sie  das 
Kügelchen  berührte.  Darauf  kroch  sie  aus  der  Blume  wieder 
heraus.  Indem  ich  aber  die  anderen  Blumen  dieser  Pflanze 
betrachtete,  so  fand  ich  eine  Fliege,171)  welche  sich  in  ein  an 
der  Pflanze  befindliches  Spinnengewebe  verwickelt  hatte.  Diese 
trug  auf  ihrem  Rücken  das  Kügelchen  nebst  dem  Staubkölb- 
chen, so  wie  es  in  Fig.  21.  vorgestellt  ist.  Diese  Fliege  nun 
beweiset  die  Richtigkeit  meiner  von  der  Befruchtung  dieser 
Blumen  gegebenen  Erklärung  schon  hinlänglich. 

Auch  diese  Pflanze  dient  zum  Beweise,  dass  Spinnen  auf 
die  Insekten,  welche  dem  Saft  der  Blumen  nachgehen,  Jagd 
machen.  Denn  ausser  dem,  was  ich  eben  jetzt  gesagt  habe, 
fand  ich  auf  einem  andern  Exemplar  zwischen  den  Blumen 
zwey  Spinnen,  welche  ihre  Netze  ausgestellt  hatten. 

Man  siebet  von  selbst  ein,  dass  bey  den  Orchisblumen 
keine  Filamente  Statt  finden  können  *) , wenn  dieselben  von 
den  Insekten  sollen  befruchtet  werden.  Diese  Blumen  dienen 
also,  wie  ich  in  der  Einleitung  gesagt  habe,  zum  Beweise, 
dass  die  Abwesenheit  der  Filamente  eben  sowohl,  als  ihre 
Gegenwart,  auf  die  von  den  Insekten  zu  bewerkstelligende 
Befruchtung  sich  bezieht. 

Ich  habe  schon  oben  erinnert,  dass  Linnd  sich  in  An- 
sehung des  Stigma  geirrt  hat.  Weil  nun  das  Kläppchen, 
welches  er  allem  [416]  Ansehen  nach  bey  der  Orchis  für 
das  Stigma  gehalten  hat,  bey  der  Ophrys  und  Serapias  fehlt, 
so  sagt  er,  diese  Gattungen  hätten  ein  Stigma  obsoletum. 
Was  er  die  Unterlippe  des  Nectarii  nennt,  wird  richtiger  die 
Unterlippe  der  Krone  genannt,  und  was  er  die  Oberlippe  des 

*)  Linne  schreibt  zwar  diesen  Blumen  Filamente  zu;  ich  kann 
sie  aber  nicht  finden.  Denn  dass  der  Faden,  welcher  in  der  Orchis 
das  Staubkölbchen  mit  dem  Kügelchen  verbindet,  kein  Filament 
ist,  folgt  schon  daraus,  dass  dieser  Faden  bey  der  Ophrt/s  und 
Serapias  nicht  vorhanden  ist. 
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Nectarii  nennt,  gehört  gar  nicht  zum  Nectario.  In  der  Sera- 
pius soll  der  Deckel,  unter  welchem  die  Staubkölbchen  liegen, 
und  in  der  Orchis  derjenige  Theil,  wo  sich  die  beiden  Fächer 
befinden,  in  welchen  die  Staubkölbchen  eingeschlossen  sind, 
diese  Oberlippe  seyn. 

Was  Kölreuter  sich  für  einen  Begriff  vom  Stigma  und 
von  der  Befruchtung  dieser  Blumen  gemacht  habe,  erfährt 
man  aus  seiner  oben  bey  der  Asclepias  angeführten  Abhand- 
lung. Er  sagt  nemlich  daselbst,  dass  die  ganze  innere  Fläche 
der  Fächer,  in  welchen  die  Staubkölbchen  liegen,  das  Stigma 
sey,  welches  den  männlichen  Samen  der  Staubkölbchen  ein- 
sauge, und  ihn  dem  Eyerstock  zuführe.  Wir  wollen  dieses 
auf  einen  Augenblick  als  wahr  annehmen,  und  untersuchen, 
was  daraus  folgen  wird.  Und  zwar  wollen  wir  zuerst  an- 
nehmen, wir  wüssten  davon  nichts,  dass  diese  Blumen  von  Flie- 
gen besucht  werden.  In  diesem  Fall  müsste  nun  zwar  der 
Umstand,  dass  die  Staubkölbchen  unmittelbar  auf  dem  Stigma 
liegen,  für  vollkommen  zweckmässig  gehalten  werden  ; ja  man 
würde  diese  Einrichtung  als  den  kürzesten  und  sichersten  Weg 
zur  Befruchtung  ansehen  müssen.  Denn  anstatt,  dass  in  an- 
deren Blumen  der  Staub  anfangs  vom  Stigma  weit  entfernt 
ist,  und  durch  allerley  Veranstaltungen  auf  dasselbe  gebracht 
wird,  liegt  er  hier  gleich  anfangs  auf  dem  Stigma,  und  es 
bedarf  hier  jener  Veranstaltungen  nicht.  Allein  wir  gerathen 
in  einige  Verlegenheit,  wenn  wir  die  Ursache  angeben  sollen, 
warum  denn  die  Natur  diesen  kürzesten  und  sichersten  Weg 
nicht  bey  allen  Blumen  gegangen  sey.  Unsere  Verlegenheit 
nimmt  zu,  wenn  wir  zeigen  sollen,  was  denn  nun  für  be- 
sondere Kunst  bey  dieser  Einrichtung  anzutreffen  sey,  und 
wie  diese  Blumen  als  Beweise  der  unendlichen  Weisheit  des 
Schöpfers  angeführt  werden  können.  Denn  auch  der  ein- 
fältigste Mensch,  wenn  er  auf  den  Einfall  käme,  eine  Zwitter- 
blume zu  entwerfen,  würde  zuerst  darauf  fallen,  die  Antheren 
unmittelbar  auf  dem  Stigma  anzubringen.  Unsere  Verlegen- 
heit steigt  endlich  auf  den  höchsten  Grad,  wenn  wir  folgende 
Fragen  beantworten  sollen.  Wozu,  da  durch  diese  Einrich- 
tung die  Befruchtung  völlig  erreicht  wird , so  viele  andere 
Anstalten  in  diesen  Blumen,  welche  zur  Befruchtung  nicht  das 
mindesteb  ey tragen?  Wozu  die  Krone?  Wozu  ihre  verschiedenen 
Farben?  Wozu  der  Saft  in  einigen?  Und  warum  fehlt  der- 
selbe in  anderen?  Wozu  die  mit  einer  klebrichten  Feuchtig- 
keit überzogene  Stelle?  Warum  sind  die  Staubkülbchen  nicht 
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augewachseu , sondern  ganz  isolirt  ? Und  warum  fahren  sie 
bey  [417  der  geringsten  Berührung  aus  den  Fächern  heraus?*) 
Wozu  die  kleinen  hervorragenden  Kügelchen  und  das  kleine 
Käppchen?  etc.  Nun  wollen  wir  den  andern  wirklich  existiren- 
den  Fall  annehmen , und  uns  dessen  erinnern , was  ich  von 
den  Fliegen  wahrgenommen  und  gemeldet  habe,  und  unter- 
suchen, wohin  uns  das  Kö  Ir euter sehe  Stigma  führen  wird. 
Die  Natur  hat  in  der  Serapias  longifolia  z.  B.  die  Staub- 
kölbchen unmittelbar  auf  das  Stigma  gelegt,  damit  der  Frucht- 
knoten auf  das  sicherste  befruchtet  werde.  Zugleich  aber  hat 
sie  dieser  Blume  Saft  verliehen,  welcher  gewissen  Fliegen  zur 
Nahrung  bestimmt  ist.  Sie  hat  die  zweckmässigsten  Ver- 
anstaltungen getroffen , damit  dieser  Saft  sowohl  vor  dem 
Regen  gesichert  sey,  als  auch  von  den  Fliegen  leicht  gefun- 
den werden  könne.  Nun  besucht  also  eine  Fliege  die  Blume, 
um  sich  mit  ihrem  Saft  zu  laben;  und  was  geschieht?  Indem 
sie  in  das  Saftbehältniss  hineinkriecht,  so  stösst  sie  mit  dem 
Rücken  den  Deckel  in  die  Höhe,  unter  welchem  die  Staub- 
kölbchen liegen , berührt  die  Staubkölbchen , zieht  sie  vom 
Stigma  hinweg,  und  bringt  sie  hernach  auf  die  unter  dem- 
selben befindliche  klebrichte  Stelle,  wo  sie  hangen  bleiben. 
Ja  die  Fliege  bleibt  selbst  wohl  gar  an  dieser  Stelle  kleben, 
und  muss  jämmerlich  sterben.  Die  Natur  hat  also  alle  jene 
Veranstaltungen  nur  zu  dem  Ende  getroffen,  damit  eine  Fliege 
die  Befruchtung  der  Blume  unmöglich  mache,  zu  welcher  sie 
doch  ein  so  sicheres  und  zweckmässiges  Mittel  erdacht  bat. 
Die  Natur  hat  also  hier  zwey  Absichten,  deren  eine  der  An- 
tipode der  andern  ist.  Ihre  erste  Absicht  geht  dahin,  dass 
die  Blume  befruchtet  werde,  und  zur  Erreichung  derselben 
hat  sie  ein  sehr  schickliches  Mittel  erdacht.  Ihre  andere  Ab- 
sicht aber  ist,  dass  ihre  erste  Absicht  vereitelt  werde,  und  ist  ihr 
so  wichtig,  dass  sie  derselben  allenfalls  das  Leben  einer  Fliege 
aufopfert.  — Dass  nun  K Ölreuter  auf  diese  Vorstellung, 
welche  auf  eine  Ungereimtheit  hinausläuft,  gerathen  ist,  ist 
bloss  daher  gekommen,  weil  er  den  Umstand,  dass  die  Blumen 
von  Fliegen  besucht  werden,  entweder  nicht  bemerkt,  oder 
für  etwas  geringfügiges  und  zufälliges  gehalten,  folglich  keiner 
Aufmerksamkeit  gewürdigt  hat. 


*)  Dieses  schnelle  üerausfaliren  habe  ich  bey  einigen  Arttm 
der  Orchis  mit  Verwunderung  und  ohne  begreifen  zu  können,  wie 
es  zugeht,  bemerkt. 
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Sisyrinchium  Bermudiana.  Ob  ich  gleich  in  der  Einen 
Blume,  welche  ich  habe  untersuchen  können,  keinen  Saft  ge- 
funden habe , so  lehrt  doch  der  Augenschein , dass  sie  eine 
Saftblume  ist.  Denn  sie  hat  sowohl  eine  Saftdecke,  als  auch 
ein  Saftmaal.  Jene  sind  die  weichen  Haare,  mit  welchen  der 
unterste  [418]  Theil  des  Griffels  überzogen  ist,  und  dieses 
sind  die  grossen  gelben  Flecke  am  Grunde  der  violetten  Kro- 
nenblätter. Die  Saftdrüse  also  und  zugleich  der  Safthalter 
ist  der  Grund  der  Krone,  soweit  derselbe  ungetheilt  und  an 
den  Fruchtknoten  angewachsen  ist. 


Aristolochia. 

Aristolochia  Clematitis.  Gemeine  Osterluzey.  Titelk. 
Fig.  XXI.  Die  ein  wenig  verkleinerten  noch  nicht  befruch- 
teten aufrecht  stehenden  Blumen.  Fig.  XXHI.  Die  schon 
befruchteten  herabhangenden  Blumen.  Tab.  VI.  13 — 15.  23. 
30.  31.  34. 

1 3 . Die  vergrösserte  unbefruchtete  Blume , von  welcher 
die  vorderste  Hälfte  der  Krone  weggeschnitten  worden,  in 
natürlicher  Stellung. 

23.  Bezieht  sich  auf  die  vorhergehende  Figur.  Der  Kör- 
per, an  welchem  das  Stigma  und  die  Antheren  befindlich  sind, 
von  oben  gesehen. 

14.  Die  befruchtete  Blume,  von  welcher  gleichfalls  die 
vorderste  Hälfte  der  Krone  weggeschnitten  worden , in  natür- 
licher Stellung. 

15.  Gehört  zu  14.  Jener  Körper,  von  unten  gesehen. 

30.  Das  Stück  a b c d Fig.  13.  der  Krone  der  unbe- 
fruchteten Blume,  von  unten  gesehen. 

34.  Eben  dieses  Stück  der  Krone  der  befruchteten  Blume 
Fig.  14.,  von  oben  gesehen.  Beide  sind  eben  so  stark  ver- 
grössert,  als  die  folgende  Figur. 

31.  Eine  kleine  Fliege  oder  Schnacke  von  derjenigen 
Art,  welche  am  häufigsten  in  den  unbefruchteten  Blumen  an- 
getroffen wird.  Sie  ist  zehnmal  im  Durchmesser,  folglich 
überhaupt  tausendmal  vergrössert.  Auf  ihrem  Brustschilde 
sitzt  etwas  Antherenstaub. 

Diese  Blume  hat  vermuthlich  wegen  ihres  schlechten  An- 


Digitized  by  Google 


138 


Aristolochia. 


sehens  und  ihrer  einfachen  Struktur  die  Aufmerksamkeit,  ich 
will  nicht  sagen,  der  Blumenliebhaber  — denn  ihr  mehren- 
theils  verdorbener  und  ganz  unnatürlicher  Geschmack  ver- 
dient nicht  in  Betrachtung  gezogen  zu  werden  — sondern 
selbst  der  Botaniker  bis  jetzt  nicht  sonderlich  auf  sich  ge- 
zogen. Und  dennoch  ist  sie,  meiner  Meinung  nach,  wegen 
eben  dieser  Einfalt  ihrer  Struktur,  und  wegen  der  ganz  be- 
sonderen Kunst,  welche  die  Natur  in  der  zu  ihrer  Befruch- 
tung gemachten  Veranstaltung  bewiesen  hat,  die  schönste  von 
allen  denen,  deren  geheimnissvolle  Einrichtung  zu  entdecken 
mir  bisher  gelungen  ist.  Ich  habe  sie  seit  verschiedenen 
Jahren  und  oftmals  untersucht , und  über  ihre  Einrichtung 
nachgedacht.  Ich  bin  aber  erst  im  vergangenen  Sommer  so 
glücklich  [419]  gewesen,  das  Räthsel,  welches  dieselbe  bis 
damals  für  meinen  Verstand  gewesen  war , anfzulösen.  Ich 
will  also  erzählen , wie  ich  nach  und  nach  mir  den  Weg 
hierzu  gebahnt  habe. 

Das  erste , was  ich  vor  einigen  Jahren  entdeckte , war, 
dass  Linnö  in  Ansehung  des  Stigma  sich  geirrt  hat.  Er 
hat  nemlich  den  ganzen  im  erweiterten  Grunde  der  Kronen- 
röhre, welchen  ich  der  Kürze  wegen  den  Kessel  nennen  werde, 
befindlichen  Körper  für  das  Stigma  gehalten.  Diesen  Körper 
muss  er  nun,  wie  aus  seiner  Beschreibung  desselben  erhellt, 
aus  einer  solchen  Blume  genommen  haben , welche  sich  noch 
im  ersten  Zustande  befand,  da  derselbe  noch  nicht  ein  Stigma 
hat,  sondern  erst  Anstalten  zu  desselben  Hervorbringung  macht. 
Alsdenn  hat  er  die  in  Fig.  13.  und  23.  abgebildete  Gestalt. 
So  wenig  nun  anfangs  ein  Stigma  da  ist,  eben  so  wenig  haben 
die  an  den  Seiten  dieses  Körpers  sitzenden  Antheren  sich 
schon  geötfnet,  sondern  sind  noch  verschlossen.  Nach  einiger 
Zeit  aber  erlangt  dieser  Körper,  da  er  vorher  mehr  kugel- 
förmig war,  eine  walzenförmige  Gestalt.  Alsdenn  befindet 
sich  auf  seiner  obersten  Grundfläche  in  der  Mitte  das  Stigma, 
welches  man  in  Fig.  14.  nicht,  wohl  aber  in  Fig.  15.  sehen 
kann,  wo  es  punktirt  ist.  Alsdenn  haben  auch  die  Antheren. 
welche  man  in  beiden  Figuren  sieht,  sich  geöffnet,  und  zeigen 
ihren  Staub.  Alsdenn  also  ist  erst  der  Zeitpunkt  da,  da  die 
Blume  befruchtet  werden  kann.  Linnös  Vorstellung,  nach 
welcher  die  Antheren  auf  dem  Stigma  selbst  sitzen , könnte 
zwar  manchem  ans  dem  Grunde  wahrscheinlich  Vorkommen, 
weil  auf  solche  Art  die  Befruchtung  nothwendig  in  jedem 
Individuum  aufs  zuverlässigste  erfolgen  müsse.  Allein  fürs 
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erste  ist  mir  wenigstens  keine  andere  Blume  bekannt,  in  wel- 
cher die  Antkeren  unmittelbar  auf  dem  Stigma  sitzen.  Ich 
glaube  aber  auch  zweytens,  dass  keine  Blume  von  dieser  Ein- 
richtung in  der  ganzen  Welt  anzutreffen  sey,  aus  dem  Grunde, 
weil  ich  sonst  zugleich  würde  glauben  müssen,  dass  der  Schöp- 
fer auch  solche  Blumen  habe  hervorbringen  wollen,  in  welchen 
ganz  und  gar  keine  Kunst  anzutreffen  seyn  sollte.  Denn, 
wie  ich  schon  bey  der  Serapias  gesagt  habe , auch  der  ein- 
fältigste Mensch,  wenn  er  auf  den  Einfall  käme,  das  Ideal 
einer  Blume  zu  entwerfen,  würde  am  ersten  darauf  fallen, 
die  Antheren  unmittelbar  auf  das  Stigma  hinzusetzen,  weil  er 
glauben  würde,  dass  auf  solche  Art  die  Befruchtung  nie  fehl- 
schlagen könnte. 

Die  Antheren  befinden  sich  also  in  einiger  Entfernung 
vom  Stigma,  und  man  mag  nun  entweder  annehmen,  dass  die 
Blume  befruchtet  werden  solle,  wann  sie  aufrecht  steht,  oder, 
dass  solches  hernach  geschehen  solle , wann  sie  herabhängt : 
so  sieht  man  ein,  dass  in  keinem  von  beiden  Fällen  der  Staub 
von  selbst  auf  das  Stigma  kommen  könne.  Denkt  man  etwa, 
der  Staub  [420]  werde  durch  die  Erschütterung,  in  welche 
der  Wind  die  Pflanzen,  folglich  auch  die  Blumen  setzt,  von 
den  Antheren  losgerissen  und  auf  das  Stigma  gebracht:  so 
irrt  man  sich.  Denn  im  ersten  Fall  fällt  der  Staub  in  den 
Grund  des  Kessels,  und  im  andern  in  den  obersten  Tlieil 
dieses  Kessels,  der  alsdenn  der  Grund  ist,  keinesweges  aber 
der  geringste  Tlieil  desselben  auf  das  Stigma.  Dass  aber  der 
Wind  unmittelbar  den  Staub  auf  das  Stigma  sollte  wehen 
können , wird  vollends  keinem  Menschen  möglich  zu  seyn 
scheinen,  da  nicht  das  geringste  Lüftchen  sich  durch  die  enge, 
lange  und  mit  Fäden  verschlossne  Röhre  der  Krone  hindurch, 
und  in  den  Kessel  derselben  hineinschleichen  kann. 

Hieraus  folgt  also,  dass,  wenn  nicht  etwa  Insekten  die 
Blume  befruchten,  dieselbe  nie  befruchtet  werden  kann ; wel- 
ches doch  wider  die  Erfahrung  ist,  indem  die  Pflanzen,  ob- 
gleich nur  sehr  sparsam , mit  guten  Samenkörnern  angefüllte 
Samenkapseln  hervorbringen. 

Das  erstemal,  da  ich  die  Blumen  untersuchte,  wählte  ich, 
wie  ich  aus  den  damals  gemachten  Abbildungen  derselben 
sehe,  entweder  bloss  alte  Blumen,  welche  herabhingen,  oder, 
welches  wahrscheinlicher  ist,  ich  fand  die  Pflanzen  im  Herbst, 
da  sie  noch  einige  h'erabhangende,  aber  keine  aufrecht  stehende 
Blumen  mehr  hatten.  Theils  dieser  Umstand,  theils  dieses. 
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dass  ich  damals  noch  nichts  von  Scheinsafthlumen  wusste, 
führte  mich  irre.  Ich  glaubte  nemlich , dass  die  Blume  eine 
Saftblume  sey,  deren  Saftdrüse  und  Safthalter  der  im  Grunde 
des  Kessels  befindliche  Körper  wäre.  Hierin  glaubte  ich  um 
so  viel  weniger  mich  zu  irren,  da  dieser  Körper  fleischicht, 
glatt  und  weiss  ist.  Saft  fand  ich  zwar  auf  demselben  nicht ; 
indessen  dachte  ich,  dass  man  sich  den  Saft  wie  einen  Hauch 
vorstellen  müsse,  mit  welchem  derselbe  überzogen  sey,  und 
dass  derselbe  ungeachtet  seiner  höchst  geringen  Quantität, 
welcher  wegen  er  dem  menschlichen  Auge  unsichtbar  sey, 
dennoch  sehr  kleinen  Insekten,  als  den  Blasenfüssen  und  uoch 
kleineren,  eine  reichliche  Nahrung  verschallen  könne.  Dies, 
meinte  ich,  sey  um  so  viel  wahrscheinlicher,  da,  wenn  er  in 
grösserer  Quantität  vorhanden  wäre , er  die  Antheren  über- 
schwemmen, und  ihren  Staub  ganz  unbrauchbar  machen  würde. 
Auch  mussten  mich  die  fadenförmigen  Haare  in  der  Kronen- 
röhre Fig.  13.,  wofern  ich  sie  damals  schon  bemerkte,  iu 
dieser  Meinung  bestärken;  denn  ich  musste  sie  natürlicher- 
weise für  die  Saftdecke  halten. 

Hier  hatte  ich  mich  nun  auf  mehr  als  Eine  Art  übereilt. 
Erstlich  gab  ich  der  Analogie  den  Vorzug  vor  der  Erfahrung, 
da  ich  glaubte,  dass,  ob  ich  gleich  keinen  Saft  in  der  Blume 
gefunden  hätte,  dieselbe  doch  Saft  haben  müsse , weil  ich  bis- 
her immer  bemerkt  hatte,  dass  alle  Blumen,  welche  nicht  auf 
eine  mechanische  [421]  Art,  sondern  durch  Insekten  befruchtet 
werden  sollen,  Saftblumen  sind.  Ich  hätte  vielmehr  von  dem- 
jenigen, was  mir  die  Erfahrung  gab,  ausgehen , die  Analogie 
bey  dieser  anomalen  Blume  bey  Seite  setzen,  und  bedenken 
sollen,  dass  der  unendlich  wreise  Schöpfer  eine  jede  von  seinen 
Absichten  durch  mehr  als  ein  einziges  Mittel  erreichen  kann. 
Ich  hätte  ferner,  ehe  ich  über  die  Einrichtung  dieser  Blume 
ein  Urtheil  fällete , erst  zu  erfahren  suchen  sollen,  ob  sie 
von  Insekten,  und  von  welchen  Iusekten  sie  besucht  werde. 
Endlich,  wenn  ich  die  fadenförmigen  Haare  in  der  Kronen- 
röhre recht  genau  betrachtet  hätte,  würde  ich  gefunden  haben, 
dass  dieselben  keine  Saftdecke  seyn  können.  Denn  jederzeit, 
wenn  dergleichen  Haare  zur  Abhaltung  des  Kegens  dienen 
sollen,  kehren  sie  ihre  Spitz  der  OeÖ'nung  der  Blumen  zu; 
hier  aber  kehren  sie  dieselbe  dem  Grunde  der  Blume  zu. 
Fig.  13. 

Im  Sommer  1790  hatte  ich  kleine  Fliegen  im  Kessel  der 
Krone  gefunden.  Diese  Erfahrung  veranlasste  mich  im  folgen- 
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den  Winter,  da  ich  einstmals  über  die  Einrichtung  dieser 
Blume  nachdachte,  Folgendes  niederzuschreiben. 

»3.  Obgleich  die  Blume  aufrecht  steht,  so  ist  dennoch 
nicht  nur  die  Saftdrttse,  sondern  auch  der  ganze  erweiterte 
Grund  der  Kronenröhre  gegen  den  Regen  vollkommen  ge- 
sichert, weil  die  Röhre  sehr  enge,  und  noch  dazu  mit  Haaren 
überzogen  ist.« 

»4.  Die  Blumen  fallen  den  Insekten  schon  von  weitem 
in  die  Augen.  Denn  es  sitzen  ihrer  acht  oder  neun  jedes- 
mal bey  einander,  und  blühen  zu  gleicher  Zeit.  Die  Lippe, 
welche  den  Insekten  am  meisten  in  die  Angen  fällt,  ist  gelb, 
der  übrige  Theil  der  Krone  aber  mehr  grüngelb , und  unan- 
sehnlicher.« 

»5.  Dass  die  Befruchtung  nicht  auf  eine  mechanische 
Art  geschehen  könne,  indem  der  Staub  der  Antheren  weder 
von  selbst  auf  das  Stigma  kommen,  noch  durch  den  Wind  auf 
dasselbe  gebracht  werden  kann  , lehrt  der  Augenschein.  Ich 
habe  in  dem  erweiterten  Grunde  der  Kronenröhre  Blasenfilsse, 
kleine  Fliegen,  und  von  den  letzteren  zuweilen  sechs  bis  zehn 
und  noch  mehr  angetroffen.  Man  kann  sich  also  vorstellen, 
wie  klein  dieselben  seyn  müssen.  Wenn  man  jenen  Grund 
der  Kronenröhre  aufschneidet , .so  fliegen  sie  mit  grosser  Eil- 
fertigkeit heraus,  gleichsam  als  aus  einem  Gefängniss,  aus 
welchem  sie  nicht  von  selbst  haben  kommen  können.  Einen 
Blumenkäfer  von  der  kleinsten  Art  fand  ich  in  der  Oeflnung 
der  Kronenröhre,  welcher  sich  alle  Mühe  gab  hineinzukriechen, 
wiewohl  vergebens,  weil  er  zu  gross  war.  Dass  nun  von 
diesen  kleinen  Thierchen  die  Blume  befruchtet  werde,  ist 
mehr  als  wahrscheinlich.  Dass  die  kleinen  Fliegen  Antheren- 
staub  an  ihrem  Körper  hatten , konnte  ich  zuweilen  ganz 
deutlich  sehen.  Auch  der  merkwürdige  Umstand,  dass  die 
wenigsten  Blumen  Früchte  ansetzen , beweiset  dieses.  Denn 
wenn  die  Befruchtung  [422]  auf  eine  mechanische  Art  ge- 
schähe, so  würde  sie  bey  den  mehresten  Blumen  von  Statten 
gehen.  Wenn  sie  aber  von  diesen  kleinen  Insekten  vollbracht 
wird,  so  muss  sie  oftmals  unterbleiben,  weil  nicht  alle  Blumen 
von  denselben  besucht  werden.  Denn  die  Art,  wie  diese 
Blume  von  diesen  kleinen  Insekten  befruchtet  wird,  ist  von 
derjenigen , wie  andere  Blumen  von  anderen  Insekten  be- 
fruchtet werden,  sehr  verschieden.  Wenn  z.  B.  eine  Hummel 
die  wilde  Salbey  besucht,  so  setzt  sie  sich  auf  die  Unterlippe 
der  Krone,  steckt  ihren  Saugerüssel  in  den  Safthalter,  und 


Digitized  by  Google 


142 


Aristolochia. 


holt  den  in  demselben  befindlichen  Saft  heraus.  Dieses  alles 
ist  in  einigen  Sekunden  geschehen.  Alsdenn  fliegt  sie  von 
dieser  Blume  auf  eine  andere,  und  macht  es  eben  so.  Auf 
solche  Art  kann  die  Hummel  in  einer  Viertelstunde  einige 
hundert  Blumen  besuchen  und  befruchten.  Es  ist  also  ganz 
natürlich,  dass  dergleichen  Blumen  auch  fast  jederzeit  Samen 
hervorbringen.  Oder  gesetzt  eine  Umbelle,  z.  B.  Angelica 
syluestris,  wird  von  zehn  oder  noch  mehr  Fliegen  und  anderen 
Insekten  besucht : so  beträgt  die  Zeit,  welche  sie  nöthig  haben, 
um  den  Saft  einer  jeden  Blume  zu  verzehren,  einige  Augen- 
blicke. Die  Insekten  laufen  also  auf  der  Dolde  hin  und  her. 
und  von  einer  Blume  zur  anderen.  Eine  jede  Blume  erhält 
einen  solchen  Zuspruch  nicht  einigemal,  sondern  öfters.  Was 
Wunder  also,  dass  die  Schirmblumen  selten  abortiren,  sondern 
mit  Samenkörnern  reichlich  versehen  sind?  Mit  unserer  Oster- 
luzey  verhält  sich  die  Sache  ganz  anders.« 

»Je  mehr  ich  über  den  sonderbaren  Bau  dieser  Blume 
nachdenke,  desto  wahrscheinlicher  wird  es  mir,  dass  die  Natur 
in  derselben  ein  ganz  besonderes  Kunststück  angebracht  habe. 
Ehe  ich  aber  meine  Muthmassung  vortrage,  muss  ich  erst  bewei- 
sen, dass  die  Blume  bloss  für  diese  kleine  Insekten,  keinesweges 
aber  für  grössere,  als  z.  B.  Bienen  und  Hummeln,  bestimmt  sey. 
Diese  würden  nicht  anders  zum  Saft  gelangen  können,  als  so. 
dass  sie  ihren  Saugerüssel  in  die  Kronenröhre  hineinsteckten. 
Denn  wenn  sie  auf  eine  gewaltsame  Art  verfuhren,  und  ein 
Loch  in  den  erweiterten  Grund  der  Kronenröhre  bissen  (der- 
gleichen Löcher  ich  wirklich  gefunden  habe},  so  würde  dieses 
ein  Beweis  seyn,  dass  die  Blume  nicht  für  sie  bestimmt  sey. 
Nun  betrachte  man  alle  diejenigen  Blumen,  welche  wirklich 
von  dergleichen  grossen  Insekten  besucht  und  befruchtet  wer- 
den, so  wird  man  immer  finden,  dass  dieselben  so  gebauet 
sind,  dass  die  Insekten  auf  einem  Theil  derselben  bequem 
stehen  können,  indem  sie  den  Saft  herausholen.  Dieser  Theil 
ist  z.  B.  bey  den  zweylippichten  Blumen  die  Unterlippe.  Bey 
unserer  Blume  aber  fehlt  ein  solcher  Theil ; sie  hat  zwar  eine 
Oberlippe,  aber  keine  Unterlippe.  Zweytens,  grössere  Insekten 
haben  auch  viel  Nahrung  nöthig,  und  diejenigen  Blumen, 
welche  sie  besuchen,  haben  auch  mehrentheils  einen  grossen 
423]  Vorrath  von  Saft.  In  der  Osterluzey  aber  kann  man 
keinen  Saft  mit  blossen  Augen  sehen.  Ist  also  wirklich  Saft 
vorhanden,  so  ist  er  doch  in  so  geringer  Quantität  da,  dass 
er  grossen  Insekten  gar  nicht  zu  Statten  kommen  kann. 
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Drittens  habe  ich  niemals  dergleichen  grössere  Insekten  auf 
dieser  Blume  angetroffen.« 

»Ich  stelle  mir  also  die  Sache  so  vor.  Da  kleine  Fliegen 
wirklich  in  die  Blume  hineinkriechen,  so  muss  dieselbe  etwas 
an  sich  haben,  wodurch  sie  angelockt  werden,  solches  zu  thun. 
Dieses  besteht  vermuthlich,  ausser  der  gelben  Farbe  der  Lippe, 
und  der  röhrenförmigen  Gestalt  der  Blume , da  die  Fliegen 
aus  der  Erfahrung  wissen,  dass  so  gestaltete  Blumen  Saft  zu 
enthalten  pflegen,  in  einem  den  Insekten  angenehmen  Geruch, 
welcher  zwar  für  die  Geruchswerkzeuge  des  Menschen  zu  fein 
ist,  aber  für  die  Geruchswerkzeuge  so  kleiner  Thierchen  stark 
genug  seyn  kann.  Hierdurch  gelockt,  begiebt  sich  eine  von 
diesen  Fliegen  in  die  Oeffnung  der  Kronenröhre.  Diese  ist 
anfangs  weiter  und  kahl  (Fig.  13.),  wird  aber  nach  und  nach 
enger,  und  ist  mit  Haaren  überzogen,  ersteres  vermuthlich  zu 
dem  Ende,  damit  der  Fliege  das  Hineinkriechen  bequem  ge- 
macht werde , und  sie  nicht  gleich  anfangs  den  Muth  ver- 
liere, letzteres  aber  vermuthlich  deswegen,  damit  in  den  er- 
weiterten Theil  der  Kronenröhre  kein  Regentropfen  hinein- 
dringe. Hat  sie  sich  nun  durch  den  engen  Theil  der 
Kronenröhre  hindurch  gearbeitet,  so  kömmt  sie  in  den  weiten 
Grund  derselben,  welcher  für  sie  gleichsam  ein  geräumiges 
Zimmer  ist.  Und  auf  solche  Art  kriechen  nach  und  nach 
noch  mehr  Fliegen  hinein ; denn  dieser  Theil  ist  ohne  Zweifel 
bloss  deswegen  so  weit,  damit  viele  von  diesen  Insekten  in 
demselben  Raum  baten.  Nun  soll  durch  diese  kleine  Ge- 
sellschaft die  Blume  befruchtet,  d.  i.,  der  Staub  der  Antheren 
auf  das  Stigma  gebracht  werden.  Dieses  kann  nicht  anders 
als  zufälligerweise  geschehen,  so  nemlich,  dass,  indem  die 
Fliegen  allenthalben  umberkriechen,  sie  'zuerst  auf  die  An- 
theren gerathen , den  Staub  derselben  mit  ihrem  Körper  ab- 
streifen, und  hernach  auf  das  Stigma  gerathen , und  daselbst 
den  an  ihrem  Körper  haftenden  Staub  wieder  absetzen.  Das 
Ungewisse,  w'as  mit  diesem  Zufall  verknüpft  ist,  muss,  wie 
ich  bey  der  Parnassia  schon  bemerkt  habe,  durch  die  Länge 
der  Zeit  ersetzt  werden.  Es  ist  also  zweckmässig , dass  sich 
die  Fliegen  so  lange  als  möglich  hier  aufhalten.  Und  dieses 
wird  am  gewissesten  bewerkstelligt,  wenn  sie  gar  nicht  wieder 
herauskommen  können.  Dass  sie  nun  wirklich  hier  einge- 
sperrt sind , schliesse  ich  theils  aus  der  Anzahl , in  welcher 
ich  sie  in  verschiedenen  Blumen  angetroffen  habe,  theils  aus 
der  Ungeduld,  mit  welcher  sie  sich,  wenn  ich  die  Blume  von 
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einander  schnitt,  herausbegaben  und  davon  flogen.  Vielleicht 
ist  der  Grund  der  Kronenröhre  so  glatt,  dass  sie  nicht  an 
[424]  demselben  hinauf,  und  in  die  Röhre  hineinkriechen 
können.  Verhält  sich  nun  die  Sache  wirklich  also,  so  ist 
hier  der  Saft  überflüssig.  Da  aber  die  Natur  nichts  über- 
flüssiges thut,  so  kann  die  Blume  keinen  Saft  enthalten.  Dass 
der  Körper,  welchen  ich  bisher  für  die  Saftdrüse  gehalten 
habe , keinen  Saft  absondere,  wird  dadurch  wahrscheinlich, 
dass  die  Antheren  unmittelbar  auf  demselben  sitzen , welche 
durch  eine  noch  so  geringe  Quantität  desselben  überschwemmt 
und  unbrauchbar  gemacht  werden  würden.  Hat  nun  die  Blume 
keinen  Saft , so  täuscht  die  Natur  die  kleinen  Fliegen , um 
die  Blume  von  denselben  befruchten  zu  lassen,  und  können 
die  Fliegen  nicht  wieder  aus  der  Blume  herauskommen , so 
opfert  die  Natur  das  Wohl  derselben  jenem  Endzweck  auf.« 

»Ich  habe  schon  bey  der  Asclepias  gemeldet,  dass  In- 
sekten von  derselben  fest  gehalten  werden,  so  dass  sie  ent- 
weder sterben,  oder  sich  mit  Verlust  eines  Beins  das  Leben 
erhalten  müssen , und  dass  dieses  wahrscheinlich  auf  die  Be- 
fruchtung der  Blumen  seine  Beziehung  habe.  Bey  der  Orchis 
latifolia  und  einigen  anderen  Arten  habe  ich  gezeigt,  dass 
sie  zwar  einen  Safthalter  und  ein  Saftmaal,  aber  keinen  Saft 
haben,  dass  folglich  die  Insekten,  welche  sie  besuchen,  wirk- 
lich getäuscht  werden,  und  die  Blumen  mit  Verlust  ihres 
Lebens  befruchten.« 

»Wenn  nun  die  Sache  sich  so  verhält,  als  ich  angezeigt 
habe,  so  begreift  man,  wie  es  zngeht,  dass  die  wenigsten 
Blumen  befruchtet  werden,  und  Früchte  ansetzen.  Denn  da 
andere  Insekten  andere  Blumen  so  besuchen , dass  sie  von 
einer  zu  der  anderen  fliegen,  folglich  ein  einziges  sehr  viele 
Blumen  von  eben  derselben  Art  in  kurzer  Zeit  besuchen  und 
befruchten  kann  : so  bleibt  im  Gegentheil  hier  eine  jede  Fliege, 
die  sich  in  eine  Blume  hineinbegeben  hat,  eingesperrt,  und 
kann  folglich  nur  diese  einzige  Blume  befruchten.« 

»Indessen  dürfen  die  Fliegen,  wenn  die  Absicht  der  Natur 
erreicht  werden  soll , doch  nur  so  lange  eingesperrt  bleiben, 
bis  sie  wirklich  den  Staub  der  Antheren  auf  das  Stigma  ge- 
bracht haben,  und  wenn  sie,  nachdem  sie  dieses  gethan  haben, 
noch  eingesperrt  bleiben,  und  vor  Hunger  sterben  müssen:  so 
würde  man  nicht  umhin  können,  dieses  ihr  Schicksal  zu  harr, 
und  die  Natur  etwas  unbarmherzig  zu  finden.  Gegen  dieses 
Urtheil  rechtfertigt  sich  die  Natur  dadurch,  dass  sie  die 
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Blumen,  nachdem  sie  so  lange  aufrecht  gestanden  haben,  als  zu 
ihrer  Befruchtung  nöthig  war , sich  herabsenken  lässt.  Die 
Fliegen  also , welche  bey  der  ersten  Stellung  der  Blumen 
nicht  an  die  innere  Oeffnung  des  engeren  Theils  der  Kronen- 
röhre hinaufkriechen  konnten , fallen  nun  bey  dieser  Stellung 
der  Blumen  auf  diese  Oeffnung  herab,  kriechen  in  den  engeren 
Theil  der  Röhre  hinein,  und  aus  der  äusseren  Oeffnung  der- 
selben wieder  hinaus.  Sie  werden  sich  aber  wohl  [425]  hüten, 
in  eine  andere  Blume  hineinzukriechen , da  ihnen  der  erste 
Versuch  so  übel  bekommen  ist.  Folglich  kann  auch  in 
diesem  Fall  von  einer  Fliege  nur  Eine  Blume  befruchtet 
werden. « 

Nachdem  ich  dieses  geschrieben  hatte,  erwartete  ich  mit 
Verlangen  die  Zeit,  da  die  Blumen  zu  blühen  anfangen  wür- 
den. Als  ich  im  folgenden  May  die  Pflanzen  in  der  Blüthe 
fand,  fiel  ich  mit  grosser  Hitze  über  die  Blumen  her,  und 
gerieth,  nachdem  ich  dieselben  untersucht  hatte,  in  ein  frohes 
Erstaunen,  da  ich  durch  den  Augenschein  überzeugt  wurde, 
dass,  so  wie  ich  mir  vorgestellt  hatte,  der  grosse  Urheber 
der  Natur  die  kleinen  Fliegen  erst  in  diese  Blume  einsperrt, 
damit  sie  dieselbe  befruchten,  hernach  aber,  wann  dieser  End- 
zweck erreicht  worden  ist,  sie  wieder  aus  ihrem  Gefängniss 
herauslässt,  folglich  durch  die  wundervolle  Einrichtung  dieser 
Blume  eben  so  sehr  seine  Güte,  als  seine  Weisheit  an  den 
Tag  legt. 

Ich  schnitt  zuerst  den  Kessel  verschiedener  aufrecht  stehen- 
den Blumen  auf,  und  fand  fast  jedesmal  eine  Anzahl  kleiner 
Fliegen  in  demselben,  welche  recht  froh  zu  seyn  schienen, 
dass  sie  aus  diesem  Gefängniss  erlöset  wurden , und  muthig 
davon  flogen.  Ich  schnitt  hierauf  den  Kessel  einiger  herab- 
hangenden Blumen  auf,  und  fand  keine  einzige  Fliege  in  dem- 
selben. Um  mich  völlig  zu  überzeugen,  setzte  ich  diese  Unter- 
suchung bey  beiderley  Blumen  fort,  und  fand  jedesmal  eben 
dasselbe.  Als  ich  also  schlechterdings  nicht  weiter  daran 
zweifeln  konnte , dass  die  Fliegen  in  den  Blumen , solange 
dieselben  aufrecht  stehen,  gefangen  gehalten , sobald  sie  sich 
aber  herabgesenkt  haben , wieder  herausgelassen  werden  : so 
wollte  ich  auch  wissen,  ob  dieses  auf  eben  die  Art  geschieht, 
wie  ich  mir  vorgestellt  hatte,  nemlich  dadurch,  dass  der  Kessel 
inwendig  glatt  ist.  Ich  kehrte  also  einen  Stengel  um,  und 
erwartete,  dass  nun  aus  den  aufrecht  stehenden  Blumen,  welche 
jetzt  herabhingen,  Fliegen  herauskommen  würden.  Aus  einer 
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Blume  fiel  wirklich  ein  kleiner  Blumenkäfer  heraus  ; aus  keiner 
einzigen  aber  kam  eine  Fliege  zum  Vorschein.  Nachdem  ich 
eine  Zeitlang  den  Stengel  in  dieser  Stellung  gehalten  hatte, 
so  dachte  ich,  dass  in  den  jungen  Blumen  desselben  vielleicht 
keine  Fliegen  seyn  möchten.  Ich  schnitt  daher  dieselben  auf. 
fand  aber  den  Kessel  voller  Fliegen.  Ich  sähe  also  ein,  dass 
die  Fliegen  nicht  vermittelst  der  Glätte  des  Kessels  gefangen 
gehalten  würden,  wie  ich  mir  vorgestellt  hatte,  sondern  auf 
eine  andere  Art.  Durch  den  kleinen  Käfer  liess  ich  mich 
nicht  irre  führen.  Denn  dieser  hatte,  wie  derjenige,  dessen 
ich  oben  erwähnt  habe,  in  die  Blume  hineinkriechen  wollen, 
hatte  aber  nicht  hineinkommen  können.  Er  war  nur  bis  in 
die  obere  weitere  Oeffnung  der  Kronenröhre  gekommen,  und 
musste  nun,  da  ich  die  Blume  umgekehrt  hatte,  [426]  natür- 
licherweise aus  derselben  herausfallen.  Ich  schnitt  daher  so- 
wohl eine  aufrechtstehende,  als  auch  eine  herabhangende  Blume 
der  Länge  nach  auf,  und  machte  eine  Entdeckung,  die  mich 
entzückte. 

Ich  sähe  nemlich,  dass  die  Kronenröhre  der  aufrecht 
stehenden  Blume  mit  steifen  fadenförmigen  weissen  Haaren 
besetzt  war,  welche  ungefähr  in  der  Mitte  derselben  anfingen, 
und  daselbst  einzeln,  nach  und  nach  immer  häufiger,  am  Ende 
derselben  am  häufigsten  standen,  dass  diese  Haare  mit  ihrer 
Spitze  nicht  der  Oeffnung  der  Kronenröhre , sondern  dem 
Kessel  zugekehrt  waren,  folglich  da,  wo  die  Röhre  auf  dem 
Kessel  sitzt,  eine  kleine  Reuse  bildeten,  welche  verursacht, 
dass  die  kleinen  Fliegen  zwar  leicht  durch  die  Röhre  hin- 
durch und  in  den  Kessel  hineinkriechen  können,  wann  sie 
aber  in  den  Kessel  hineingekrochen  sind,  nicht  wieder  aus 
demselben  in  die  Röhre  hinein,  und  hierauf  aus  der  Blume 
wieder  herauskriechen  können.  Dieses  wird  man  einsehen. 
wenn  man  die  13.  und  30.  Figur  betrachtet.  Was  aber  die 
herabhangende  Blume  betrifft,  so  sähe  ich,  dass  in  derselben 
diese  Fäden  verwelkt  und  zusammengeschrumpft  waren,  und 
wie  schwarze  Punkte  aussahen.  Man  sehe  Fig.  14.  und  34. 
Da  also  hierdurch  das  Gefängniss  geöffnet  worden  war,  so 
hatten  die  Fliegen  nicht  gesäumt,  sich  aus  demselben  wieder 
herauszubegeben  und  in  Freyheit  zu  setzen.  Um  meiner  Sache 
recht  gewiss  zu  werden,  schnitt  ich  mehrere  Blumen  auf,  und 
fand  ebendasselbe. 

Die  30.  und  34.  Figur  zeiget,  dass  ich  mich  in  meiner 
Vermutbung.  der  Kessel  sei  inwendig  glatt,  nicht  gänzlich 
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geirret  hatte.  Denn  derselbe  ist  zwar  grösstentheils  mit  einem 
Gewebe  von  fadenförmigen  Haaren  gleichsam  austapeziert,  hat 
aber  oberwärts  unmittelbar  unter  der  Reuse  eine  ringförmige 
glatte  Stelle. 

Die  Blume  befindet  sich,  so  lange  sie  vegetirt,  in  drey 
verschiedenen  Zuständen.  Nachdem  sie  ihre  bestimmte  Grösse 
erlangt,  und  sich  geöffnet  hat,  so  scheint  sie  zwar  zu  blühen ; 
in  der  That  aber  blühet  sie  noch  nicht,  d.  i. , sie  ist  noch 
nicht  fähig  befruchtet  zu  werden,  weil  weder  eine  Anthere 
ihre  gehörige  Reife,  noch  das  Stigma  seine  völlige  Ausbildung 
erhalten  hat,  Fig.  13.  23.  Während  dieses  ersten  Zustandes 
soll  die  Blume  eine  Anzahl  von  Fliegen  fangen,  von  welchen 
sie  im  zweyten  Zustande  befruchtet  werden  soll.  Da  nun 
aber,  sobald  die  Blume  aufgebrochen  ist,  nicht  sogleich  die 
Fliegen  wie  gerufen  angeflogen  kommen,  sondern  nach  und 
nach  vom  Zufall  herbeygeführt  werden : so  musste  dieser  Zu- 
stand von  ziemlich  langer  Dauer  seyn.  Ich  habe  gefunden, 
dass  er  sechs  Tage  währet.  Während  dieser  Zeit  führt  der 
Zufall  heute  eine  Fliege,  morgen  1427]  zwey  oder  drey  auf 
die  Blume,  deren  jede,  durch  den  Schein  betrogen,  hinein- 
kriecht. Auf  solche  Art  findet  sich  endlich  eine  ganz  an- 
sehnliche Gesellschaft  von  diesen  Thierchen  hier  ein , denen 
eine  so  unvermuthete  Zusammenkunft  in  einem  so  engen  Zim- 
mer, und  eine  so  unverschuldete  Gefangenschaft  in  einem  so 
wohl  verschlossenen  Gefängniss  sonderbar  genug  Vorkommen 
mag.  Es  hat  aber  noch  keins  von  denselben  Staub  an  seinem 
Körper,  weil  die  Antheren  sich  noch  nicht  geöffnet  haben. 
Darauf  folgt  der  zweyte  Zustand,  in  welchem  die  Blume  reifen 
Antherenstaub,  ein  ausgebildetes  Stigma,  und  Fliegen  genug 
hat,  welche  jenen  auf  dieses  bringen.  Dieses  kann  zwar  oft- 
mals unterbleiben,  weil  auch  hier  alles  zufällig  ist,  muss  aber 
auch  öfters  leicht  geschehen.  Denn  natürlicherweise  sind  die 
Fliegen,  da  sie  nun  schon  so  lange  eingesperrt  gewesen  sind, 
und  nichts  zu  fressen  bekommen  haben*),  darüber  ungeduldig 
geworden,  und  laufen  unwillig  im  Kessel  umher ; auch  können 
bey  solcher  Gemüthsstimmung  Streitigkeiten  nicht  leicht  unter- 
bleiben, und  es  mag  in  diesen  kleinen  Gefängnissen,  in  welche 
da3  menschliche  Auge  nicht  hineinschauen  kann , zuweilen 
ziemlich  kriegerisch  hergehen.  Auf  solche  Art  aber  müssen 


*)  Dass  die  Insekten  lange  fasten  können,  ohne  zu  verhungern 
ist  bekannt. 
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sie  unter  andern  auch  an  die  Anlheren  gerathen,  ihren  Staub 
abstreifen,  denselben  allenthalben  umherschleppen,  und  unter 
andern  auch  auf  das  Stigma  bringen.  Dieser  Zustand  darf 
daher  von  keiner  langen  Dauer  seyn*).  Und  daher  kömmt 
es,  dass  man  selten  eine  aufrecht  stehende  Blume  grade  in 
diesem  Zustande  antrifft;  die  meisten,  welche  man  aufschnei- 
det, sind  noch  in  dem  ersten  Zustand.  In  diesem  zweyten 
Zustande  findet  man  oft,  dass  die  Fliegen,  welche  [428 
schwarz  sind,  etwas  weisses  auf  dem  Rücken  haben,  Fig.  31. 
Dieses  ist  Antherenstaub , welchen  ich  vermittelst  des  Ver- 
grössernngsglases  aus  Körnern  bestehend  gefunden  habe.  So- 
bald nun  die  Natur  ihren  Endzweck  erreicht  hat,  so  versetzt 
sie  die  Blume  in  den  dritten  Zustand,  indem  sie  dieselbe  um- 
kehrt, und  die  kleine  Reuse  verwelken  und  verschwinden 
lässt,  damit  nun  endlich  einmal  die  armen  Fliegen  aus  ihrem 
Gefängniss  herauskommen,  und  ihre  Freyheit  wiedererlangen 
können.172) 

Die  Fliegen,  welche  in  die  Blume  hineinkriechen,  sind 
zwar  insgesamt,  wie  sich  von  selbst  versteht,  sehr  klein,  aber 
von  verschiedener  Gestalt.  Diejenige  Art,  welche  ich  abge- 
zeichnet habe,  ist  die  häufigste.  Sie  ist  schwarz,  und  macht 
sich  durch  ihre  ungewöhnlich  gestaltete  Fühlhörner,  welche, 
durch  das  Vergrösserungsglas  gesehen,  nicht  einfach,  sondern 
büschelförmig  erscheinen,  kenntlich**).  Um  dieser  Fliegen 


*)  Dass  dieser  Zustand  auch  nicht  von  langer  Dauer  seyn 
könne,  folgt  daraus,  dass  so  überaus  kleine  Antheren,  und  ein 
Stigma,  -welches  zwar  weit  grösser  ist,  als  jene,  demungeachtet 
aber  sehr  klein  ist,  unmöglich  ihre  aktive  und  passive  Befruch- 
tungsfähigkeit  lange  behalten  können,  sondern  bald  verwelken  und 
unbrauchbar  werden  müssen.  Das  Stigma  aber  ist  hier  aus  eben 
derjenigen  Ursache  nach  Verhältniss  sehr  gross,  aus  welcher  es 
bey  der  Ascltpias  fruticosa  und  vermuthlich  auch  bey  der  Aym- 
phaea  lutea  sehr  gross  ist,  nemlich,  damit  der  Fruchtknoten  desto 
gewisser  befruchtet  werde ; indem  die  Insekten  hier  nicht  anfeine 
bestimmte  und  nothwendige  Art,  wie  z.  B.  in  der  Didynamia,  son- 
dern auf  eine  sehr  unbestimmte  und  zufällige  Art  den  Staub  an! 
das  Stigma  bringen.  Eine  Hummel,  welche  das  Lamiuni  purpureum 
oder  die  Stachys  syluatica  besucht,  muss  schlechterdings  den  Staub 
von  den  Antheren  der  jüngeren  Blume  abstreifen,  muss  schlechter- 
dings denselben  an  das  Stigma  der  älteren  Blume  anstreifen ; in 
der  Osterluzey  aber  kann  sich  eine  Fliege  lange  aufhalten,  ohne 
weder  die  Antheren,  noch  das  Stigma  zu  berühren. 

**)  Damals,  als  ich  diese  Entdeckung  machte,  war  mir  noch 
kein  einziges  von  den  entomologischen  Werken  des  Fabricius 
bekannt.  Im  gegenwärtigen  Jahr  aber,  da  ich  mir  dieselben  an-  j 
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habhaft  zu  werden,  wusste  ich  wegen  ihrer  ausserordentlichen 
Kleinheit  kein  anderes  Mittel  zu  ersinnen,  als  dieses,  dass 
ich  ein  Stückchen  Papier  mit  Arabischem  Gummi  bestrich,  in 
den  Kessel  ein  Loch  machte,  und  das  Papier  vor  dasselbe 
hielt.  So  wie  nun  eine  Fliege  nach  der  anderen  herauskroch, 
gerieth  sie  an  das  Gummi,  und  blieb  kleben. 

Die  Blnmen  setzen  sehr  wenig  reife  und  mit  guten  Sa- 
menkörnern angefüllte  Samenkapseln  an.  Viele  bleiben  unbe- 
fruchtet, welches  man  daran  erkennt,  dass  nach  vollendeter 
ßlühezeit,  wann  die  Krone  abgefallen  ist,  der  Fruchtknoten 
nicht  zunimmt,  sondern  verwelkt.  Eben  dieses  beweiset,  dass 
die  Blumen  von  den  kleinen  Fliegen  befruchtet  werden,  und 
dass  die  Antheren  keinesweges,  wie  Lin  ne  geglaubt  hat,  an 
das  Stigma  angewachsen  sind.  Denn  wenn  die  Sache  sich  so 
verhielte,  so  müssten  alle  Blumen  befruchtet  werden,  da  we- 
nigstens der  liegen  dieses  nicht  verhindern  kann,  indem  un- 
möglich [429]  ein  Regentropfen  in  den  Kessel  hineindringen, 
und  den  Antherenstaub  wegspülen  und  verderben  kann.  Es 
ist  aber  natürlich,  sowohl,  dass  nicht  alle  Blumen  von  Fliegen 
besucht  werden,  als  auch,  dass  diejenigen,  in  welche  wirklich 
Fliegen  hineingekrochen  sind,  dennoch  zuweilen  unbefruchtet 
bleiben,  weil  das  Befruchtungsgeschäft  zwar  diesen  Insekten 
überlassen,  demungeachtet  aber  doch  dem  Zufall  unterworfen  - 
ist.  Von  denjenigen  Fruchtknoten  aber,  welche  wirklich  be- 
fruchtet worden  sind,  gedeihen  die  wenigsten.  Die  meisten 
wachsen  zwar  eine  Zeitlang  fort,  und  haben  ein  gutes  An- 
sehen, alsdenn  aber  verwelken  sie.  Die  Ursache  hievon  ist 
mir  unbekannt. 


geschafft  hatte,  fand  ich  eine  Stelle  in  denselben,  welche  ich  nicht 
ohne  grosse  Verwunderung  las.  Er  sagt  nemlich  (Spec.  Insect.  T. 
II.  p.  412.,  wie  auch  Philos.  ent.  p.  177.)  von  der  Tipula  pennicornis, 
sie  halte  sich  in  den  Blumen  der  Osterluzey  auf,  und  befördere  die 
Befruchtung  derselben,  welches  er  zu  Leipzig  öfters  bemerkt  habe. 
Ich  wünschte,  dass  er  sich  hierüber  näher  erklärt  hätte.  Uebrigens 
glaube  ich,  dass  das  Insekt,  welches  ich  abgezeichnet  habe,  eben 
diese  Tipula  pennicornis  ist.  Die  Fühlhörner  müssten  zwar,  seiner 
Beschreibung  zufolge,  noch  mehr  zusammengesetzt  seyn ; vielleicht 
aber  ist  hieran  Schuld,  dass  ich  kein  so  gutes  Vergrüsserungsglas 
zur  Hand  gehabt  habe,  als  er.  Die  Farbe  aber  stimmt  mit  seiner 
Beschreibung  überein. 
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Helicteres. 

Helicteres  Baruetisis  und  H.  Carthagenensis.  Jacqu. 
Amer.  p.  236.  Wenn  diese  Blumen,  deren  Bau  überaus  son- 
derbar und  merkwürdig  ist,  nicht  zwey  ganz  verschiedene 
Saftdrüsen  haben,  welches  doch  nicht  glaublich  ist:  so  ist 
derjenige  [430]  Theil,  welchen  Linnö  und  Jacquiu  das  Nec- 
turium  nennen,  keinesweges  die  Saftdrüse.  Die  wahre  Saft- 
drttsa  ist  die  im  Grunde  des  Kelchs  befindliche  glockenförmige 
Höhle,  welche  mit  fünf  Zähnen  versehen  ist.  Dieselbe  ist  in 
der  ersten  Art  weiss;  welche  Farbe  meine  Behauptung  ziem- 
lich wahrscheinlich  macht.  Eben  diese  Höhle  ist  vermnthlich 
zugleich  der  Safthalter.  Zur  Saftdecke  gehört  der  Fortsatz 
oder  Ansatz,  mit  welchem  die  Kronenblätter  beym  Anfang 
ihres  Nagels  versehen  sind,  durch  welche  folglich  die  Oeffnung 
der  Röhre,  welche  die  Nägel  bilden,  dem  Regen  gesperrt  wird, 
wie  in  der  Lychnis  clioeca.  Auch  Helicteres  angustifolia 
hat  nach  Linnös  Bemerkung  eben  solche  Ansätze  oder  Zähne. 
Der  Kelch  vergrössert  das  Ansehen  und  die  Bemerkbarkeit 
der  Blumen,  denn  er  ist  gefärbt ; und  die  Kronenblätter  sind 
zugleich  das  Saftmaal,  denn  sie  sind  anders  gefärbt.  In  der 
ersten  Art  ist  der  Kelch  grünlichgelb,  die  Kronenblätter  aber 
sind  weisslich,  und  in  der  zweyten  jener  dunkelgelb,  und 
diese  purpurfarben. 


429]  Eiimndzwanzigste  Klasse.  Monoecia. 

Männliche  und  weibliche  Blumen,  welche  ein  und 
ebendassel[be  Individuum  hat. 

Carex. 

Carex  Pseudocy perus.  Tab.  XIII.  11.  Eine  weibliche 
Aehre  in  natürlicher  Stellung  und  Grösse,  deren  Samenkapseln 
ihr  völliges  Wachsthum  erreicht  haben,  und  beynahe  reif  sind. 
Neben  dieser  Figur 

a.  Eine  mit  einem  guten  Samenkorn  versehene  Kapsel. 

b.  c.  Zwey  taube  Samenkapseln,  eben  so  stark  ver- 
grössert, als  jene. 

d.  Das  aus  der  ersten  herausgenommene  Samenkorn. 
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Linne  hat  die  männlichen  Bltithen  der  Riedgräser  für 
saftleer  gehalten , denjenigen  Theil  aber  ihrer  weiblichen 
Blüthen,  welcher  zuletzt  die  Samenkapsel  ist,  ein  Nectarium 
genannt.  Hierin  hat  er  sich  geirrt ; -denn  die  weiblichen 
Blüthen  sind  eben  so  saftleer,  als  die  männlichen.  Auch 
glaube  ich,  dass  man  keine  einzige  Pflanze  wird  aufweisen 
können,  welche  ausser  Saft  enthaltenden  weiblichen  oder 
Zwitterblumen  saftleere  männliche  Blumen  hat.  Sogar  die 
männlichen  Blüthen  der  [430]  Gräser,  ob  ich  gleich  nicht  be- 
greife, warum  ihre  Zwitterbltithen  Saft  enthalten,  da  sie  allem 
Ansehen  nach  nicht  von  den  Insekten,  sondern  vom  Winde 
befruchtet  werden,  enthalten  Saft.  Denn  Leers,  auf  dessen 
Zeugniss  man  sich  verlassen  kann , hat  in  den  männlichen 
Blüthen  der  Auena  elalior,  und  des  Holcus  mollis  und  la- 
natus  nicht  nur  die  Saftblättchen,  welche  er  nebst  Anderen 
das  Nectarium  nennt,  sondern  auch  einen  kleinen  Fruchtknoten 
gefunden,  demjenigen  vollkommen  gemäss,  was  ich  oben  gesagt 
habe,  dass  nemlich  die  eigentliche  Saftdrüse  der  Grasblüthen 
ein  Theil  des  Fruchtknotens  ist.  Woraus  zugleich  folgt,  dass 
die  Meinung  des  Pontedera,  der  Saft  komme  dem  Frucht- 
knoten unmittelbar  zu  Statten,  wie  sie  überhaupt  in  Ansehung 
aller  eigentlichen  Saftbluraeu  ungegründet  ist,  also  auch  in 
Ansehung  der  Grasblüthen  ungegründet  sey.  Denn  da  der 
Fruchtknoten  der  männlichen  Blüthen  niemals  ein  Samenkorn 
wird,  so  kann  ihm  der  Saft,  welchen  er  absondert,  auf  keine 
Art  zu  Statten  kommen,  und  dass  dieser  Saft  dem  Frucht- 
knoten der  Zwitterblüthen  auf  eine  unmittelbare  [431]  Art 
sollte  Nutzen  verschallen  können,  lässt  sich  eben  so  wenig 
gedenken.  Dadurch  wird  die  Frage,  warum  die  Grasblüthen 
Saft  enthalten,  noch  schwerer  zu  beantworten ; und  ich  würde 
gerne  glauben,  dass  auch  sie  von  den  Insekten  befruchtet 
werden,  wenn  nicht  andere  Umstände,  welche  ich  oben  ange- 
zeigt habe,  mich  davon  abhielten.1™) 

Da  also  sowohl  die  weiblichen,  als  auch  die  männlichen 
Blüthen  der  Riedgräser  saftleer  sind,  so  werden  jene  auf  eine 
mechanische  Art  befruchtet.174)  Eben  deswegen  aber  erfolgt  die 
Befruchtung  auf  eine  allgemeine  und  gleichförmige  Art,  dass 
nemlich  alle  weibliche  Blüthen  befruchtet  werden.  Dieses 
wird  man  bey  allen  Riedgräsern  finden.  Wenn  die  weiblichen 
Aehren  nicht  etwa  von  der  Sonnenhitze  verbrannt,  oder  von 
gewissen  Insekten,  welche  sich  in  den  Samenkapseln  ver- 
schiedener Arten  aufhalten,  verdorben  worden  sind : so  wird 
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man  alle  Samen  einer  jeden  Aelire  von  guter  Beschaffenheit 
finden.  Zum  Beyspiel  mag  Curex  Pseudocyperus  dienen. 
Ich  besähe  eine  Anzahl  von  Halmen,  deren  Samenkapseln 
beynahe  reif  waren.*  Zwey  von  denselben  hatten  zwar  an 
allen  Aehren  sehr  viele  taube  Kapseln.  Dieses  rührte  viel- 
leicht daher,  dass  die  Aehren  zur  Blühezeit  einen  solchen 
Stand  gehabt  hatten,  dass  der  herabfallende  Antherenstaub 
sie  nicht  füglich  hatte  erreichen  können,  oder  dass  sie  dtr 
Sonnenhitze  zu  sehr  ausgesetzt  gewesen  waren,  oder  es  ist 
einer  anderen  unbekannten  Ursache  zuzuschreiben.  Die  übrigen 
hingegen  hatten  lauter  mit  guten  Samenkörnern  versehene 
Kapseln;  bloss  die  zwey  oder  drey  unten  an  der  Spitze  der 
Aehren  sitzenden  waren  taub,  weil  die  Stigmate  von  dem 
herabfallenden  Antherenstaub  nicht  hatten  erreicht  werden 
können. 


Carpinus. 

Carpinus  Betulus.  Weissbuche.  Hainbuche.  Wenn 
man  die  männlichen  Kätzchen  betrachtet,  so  sollte  man  glau- 
ben, dass  sie  Saft  enthalten.  Denn  1)  die  Kätzchen  bangen 
herab,  2)  die  Schuppen  sind  auf  der  unteren  Seite  sehr 
konkav,  und  3)  am  Bande  mit  Haaren  besetzt,  4)  die  An- 
theren  sind  auch  haaricht.  Der  Saft  würde  also  gegen  den 
Kegen  völlig  gesichert  seyn.  Ich  habe  aber  keinen  gefunden. 
Die  angeführten  Umstände  dienen  folglich  vielleicht  nur  dazu, 
den  Antherenstaub  vor  der  Nässe  zu  schützen. 


Corylus. 

Corylus  Auellana.  Haselstrauch.  Tab.  XXV.  12.  Ein 
Zweig,  welcher  mit  drey  männlichen  Kätzchen  a a a und 
zwey  weiblichen  Blüthenknospen  b b versehen  ist. 

[432  Diese  Blüthen  haben  keinen  Saft,  und  die  weiblichen 
sollen  durch  den  Wind  befruchtet  werden.  Aber  wie  sehr 
sind  sie  nicht  auch  in  ihrer  ganzen  Struktur  von  den  Saft- 
blumeu  verschieden!  Sie  haben  nichts,  was  bloss  dazu  dienen 
sollte,  damit  sie  in  die  Augen  fielen,  und  eben  so  wenig 
machen  sie  sich  durch  einen  Geruch  bemerkbar.  Die  männ- 
lichen Blüthen  sind  ganz  anders  gestaltet,  als  die  weiblichen. 
Jene  bereiten  eine  grosse  Menge  Staubes,  welcher  sich  leicht 
wegblaseu  lässt,  und  bey  der  geringsten  Erschütterung  davon- 
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fährt.  Von  den  weiblichen  Blüthen  kömmt  weiter  nichts,  als 
die  Stigmate,  zum  Vorschein,  welches  genug  ist,  wenn  die 
Befruchtung  durch  den  Wind  geschehen  soll.  Diese  Stigmate 
sind  sehr  gross,  damit  sie  desto  leichter  Staub  erhalten,  etc. 
Alles  grade  das  Gegentheil  von  demjenigen,  was  man  bey  den 
Saftblumen  gewahr  wird. 


Pinus. 

Pinus  syluestris.  Kiefer.  Die  männlichen  Blüthen  be- 
reiten eine  ausserordentliche  Menge  Staubes,  von  welchem  der 
kleinste  Theil  wirklich  die  weiblichen  Blüthen  befruchtet,  der 
grösste  aber  in  die  Luft  verfliegt.  Er  wird  vom  liegen  nieder- 
geschlagen, und  verursacht  den  gelben  Hand  des  sich  sam- 
melnden Regenwassers,  welches  der  gemeine  Mann  Schwefel- 
regen nennt.  In  Ansehung  dieses  Staubes  scheint  also  die 
Natur  nichts  weniger,  als  Sparsamkeit,  bewiesen  zu  haben. 
Untersucht  man  aber  die  Sache  genauer,  so  findet  man,  dass 
es  ein  blosser  Schein  ist.  Die  weiblichen  Blüthen  sollen 
durch  den  Staub  der  männlichen  auf  eine  mechanische  Art, 
und  ohne  Dazwischenkunft  der  Insekten  befruchtet  werden. 
Deswegen  sind  beiderley  Blüthen  unansehnlich,  und  haben 
keine  Krone;  eben  so  wenig  haben  sie  Saft.  Der  Staub  soll 
durch  den  Wind  von  den  männlichen  Blüthen  auf  die  weib- 
lichen gebracht  werden.  Auf  solche  Art  geräth  von  hundert, 
vielleicht  von  tausend  Samenstäubchen  Eines  auf  eine  weib- 
liche Blüthe.  Folglich  mussten  die  männlichen  Blüthen  hun- 
dert oder  tausendmal  so  viel  Staub  bereiten,  als  zur  Befruch- 
tung der  weiblichen  Blüthen  erforderlich  ist. 

Da  nun  die  Kiefer,  deren  beiderley  Blüthen  auf  einem 
und  eben  demselben  Individuo  sitzen,  so  viel  Staub  nöthig 
hat,  um  die  weiblichen  Blüthen  auf  eine  mechanische  Art  zu 
befruchten:  wie  viel  mehr  Staub  müssen  diejenigen  Pflanzen 
bereiten,  deren  männliche  und  weibliche  Blumen  auf  verschie- 
denen Individuis  sich  befinden,  wenn  sie  auf  eben  diese  Art 
befruchtet  werden  sollen?  Hieraus  folgt  also,  dass  bey  allen 
Pflanzen  mit  ganz  getrennten  Geschlechtern,  deren  männliche 
Blumen  nur  wenig  Staub  bereiten,  die  Befruchtung  der  weib- 
lichen nicht  durch  den  433]  Wind,  sondern  durch  die  Insekten 
geschehen  müsse,  z.  B.  bey  der  Lychnis  dioeca. 
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Ricinus. 

Ricinus  communis.  Wnnderbaum.  Zu  demjenigen,  was 
in  der  Dissertation  : Sponsalia  plantarum , gesagt  wird,  dass 
die  männlichen  Blumen,  oder  vielmehr  Bltithen,  deswegen 
Aber  den  weiblichen  stehen,  damit  diese  von  dem  herabfallen- 
den  Staube  jener  befruchtet  werden,  woraus  also  folgt,  dass 
die  Befruchtung  nicht  durch  die  Insekten  geschieht,  füge  ich 
noch  dieses  hinzu,  dass  diese  Blumen  auch  keine  Saftblumen 
sind,  und  eben  deswegen,  ungeachtet  ihrer  ansehnlichen  Grösse, 
keine  Krone  haben , als  welche  schlechterdings  ohne  Nutzen 
seyn  würde. 


Cucurbita. 

Cucurbita  Pepo.  Kürbiss.  Dass  auch  hier  die  Befruch- 
tung durch  den  Wind  geschehe,  wie  der  Verfasser  eben  dieser 
Dissertation  sagt,  kann  ich  mir  nicht  als  möglich  denken. 
Denn  sowohl  die  Anthere,  als  auch  das  Stigma  befindet  sich 
im  Grunde  1)  glockenförmiger f 2)  grosser,  3)  aufrecht  stehen- 
der Blumen,  welche  4)  weit  von  einander  entfernt  sind.  Wie 
kann  also  der  Wind,  dessen  Direktion  horizontal  ist,  ans  dem 
Grunde  der  männlichen  Blumen  den  Staub  herauswehen,  ihn 
eine  Strecke  fortführen , und  dann  wieder  in  den  Grund  der 
weiblichen  Blumen  hineinwehen?  Sollte  dies  auch  möglich 
seyn,  so  würde  doch  nur  unter  tausend  Stäubchen  Eines  auf 
das  Stigma  kommen,  die  übrigen  aber  anderswohin  geführt 
werden.  Die  Natur  hätte  also  eine  weit  grössere  Menge 
Staubes  in  den  männlichen  Blumen  hervorbringen  müssen, 
um  auf  diese  Art  ihre  Absicht  zu  erreichen.  Wir  müssten 
hier  weit  mehr,  und  weit  flüchtigem  Staub  an  treffen,  als  wir 
bey  dem  Haselstrauch  und  der  Kiefer  bemerken,  da  bey  die- 
sen Arten  die  Antheren  und  die  Stigmate  doch  wenigstens 
ganz  frey  liegen , und  den  Einwirkungen  des  Windes  völlig 
blossgestellt  sind.  Es  ist  also  mehr  als  wahrscheinlich  , es 
ist  gewiss,  dass  auch  hier  die  Befruchtung  durch  Insekten 
geschieht.  Ich  fand  auf  den  Saftdrüsen  überaus  kleine  braune 
Insekten,  welche  wie  Bettwanzen  aussahen.  Durch  derglei- 
chen sehr  kleine  und  unbeflügelte  Insekten  kann  die  Befruch- 
tung nun  wohl  nicht  geschehen , weil  die  Blumen  so  gross 
sind,  und  von  einander  so  weit  abstehen,  sondern  es  müssen 
grosse  und  beflügelte  dazu  bestimmt  seyn.  So  wie  ich  denn 
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auch  Fliegen  und  Bienen,  und  zwar  die  letzteren  ganz  voller 
Staub,  in  den  Blumen  angetroffen  habe. 

[434]  Dass  auch  in  diesen  Blumen  der  Saft  gegen  den 
Hegen  gesichert  sey,  lehrt  der  Augenschein.  Denn  1)  ist  die 
Krone  inwendig  mit  Haaren  überzogen,  2)  ist  zwischen  der 
Krone  und  dem  Stigma  in  den  weiblichen,  und  der  Anthere 
in  den  männlichen  Blumen  ein  schmaler  Zwischenraum,  durch 
welchen  ein  Regentropfen  nicht  leicht  hindurchfliessen  kann, 
endlich  3)  umgeben  in  der  männlichen  Blume  die  zusammen- 
gewachsenen Filamente  die  Saftdrüse,  und  haben  an  der  Basis 
kleine  Oeffnungen,  durch  welche  noch  weniger  ein  Regen- 
tropfen hindurchdringen  kann.  In  der  weiblichen  Blume  aber 
ist  dieser  Umstand  nicht  vorhanden,  sondern  die  Saftdrüse  ist 
unbedeckt. 

Wegen  des  so  eben  angeführten  engen  Zwischenraums 
zwischen  der  Anthere  und  dem  Stigma  und  der  Krone  müssen 
die  Bienen  nothwendig,  indem  sie  zum  Saft  hinabkriechen, 
in  den  männlichen  Blumen  die  Anthere  und  in  den  weib- 
lichen das  Stigma  berühren , ungefähr  so , wie  in  der  Alcea 
rosea.  Damit  sie  nun  eher  auf  die  männlichen , als  auf  die 
weiblichen  Blumen  fliegen,  so  sitzen  jene  auf  längeren  Stielen, 
als  diese,  fallen  ihnen  folglich  eher  in  die  Augen.  Da  ich 
eben  diesen  Umstand  auch  bey  dem  Stratiotes  alooides  be- 
merkt habe,  so  werde  ich  dadurch  in  der  Meinung  bestärkt, 
dass  derselbe  nicht  etwas  zufälliges  sey,  sondern  zu  dieser 
Absicht  dienen  solle. 

Wenn  man  fragt,  warum  die  Natur  Blumen  mit  halb  ge- 
trennten Geschlechtern  hervorgebracht  habe,  so  lässt  sich  diese 
Frage  in  Ansehung  der  gegenwärtigen  Art,  wie  ich  glaube, 
leicht  beantworten.  Der  Grund  dieser  Einrichtung  liegt  in 
der  ausserordentlichen  Grösse  der  Früchte.  Denn  gesetzt,  die 
Pflanze  hätte  so  viele  Zwitterblumen,  als  sie  Blumen  von  bei- 
den Geschlechtern  hat,  so  würde  es  unmöglich  seyn,  dass  sie 
einer  so  grossen  Anzahl  von  so  grossen  Früchten  die  ge- 
hörige Nahrung  sollte  geben  können,  da  man  sich  schon  da- 
rüber wundern  muss,  dass  die  wenigeren  Früchte , die  sie 
wirklich  hervorbringt,  von  ihr,  ob  sie  gleich  so  schwach  ist, 
zu  einer  solchen  Grösse  gebracht  werden.  Hätte  aber  die 
Pflanze  nur  so  viel  Zwitterblumen,  als  sie  weibliche  hat,  folg- 
lich noch  nicht  die  Hälfte  von  denen,  die  sie  wirklich  hat 
denn  man  findet  mehr  männliche , als  weibliche  Blumen  auf 
derselben) : so  würden  dieselben  um  so  viel  weniger  Nahrung 
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für  die  Insekten  bereiten,  und  um  so  viel  weniger  ihnen  in 
die  Augen  fallen,  folglich  auch  um  so  viel  weniger  von  ihnen 
besucht  und  befruchtet  werden.  Bey  den  Gurken,  den  Melo- 
nen und  ähnlichen  Arten  findet  eben  dieses  Statt,  hingegen 
bey  der  Bryonia  nicht,  als  welche  nur  kleine  Früchte  her- 
vorbringt. Was  mag  also  bey  dieser  der  Grund  dieser  Ein- 
richtung seyn? 

[435]  Cucumis. 

Cucumis  satiuus.  Gurke.  Wegen  der  nahen  Verwandt- 
schaft dieser  Alt  mit  der  vorhergehenden  kann  man  schon 
mit  Grunde  erwarten,  dass  auch  diese  Saft  enthalten  werde. 
Linnö  sagt  nichts  davon  ; Gleditsch  aber  findet  nur  in  den 
männlichen  Blumen  ein  Honigbehältniss.  Dass  aber  die  männ- 
lichen Blumen  irgend  einer  Pflanze  Saft  haben,  die  weiblichen 
aber  nicht,  oder  umgekehrt,  halte  ich  für  eben  so  unmöglich, 
als  dass  jene  zwar  Staubgefässe,  diese  aber  kein  Pistill  haben, 
und  umgekehrt. 

Sowohl  die  weiblichen,  als  die  männlichen  Blumen  haben 
in  ihrem  Grunde  eine  Saftdrüse,  deren  Saft  in  diesen  durch 
die  Staubgefässe , in  jenen  aber  durch  den  Griffel  und  die 
Stigmate  vor  dem  Kegen  geschützt  wird.  Die  männlichen 
Blumen  sind  weit  grösser,  als  die  weiblichen.  Folglich  be- 
stätigt auch  diese  Pflanze  dasjenige,  was  ich  bey  der  Vale- 
riana dioeca  gesagt  habe.  Die  Blumen  werden  von  den 
Bienen  häufig  besucht.  Dass  sie  auch  von  denselben,  keines- 
weges  aber  vom  Winde,  befruchtet  werden,  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen. 

Kölreuter  (S.  21.  ff.  der  oben  angeführten  Vorläu- 
figen Nachricht  etc.)  hat  schon  eingesehen  und  bewiesen, 
dass  die  Kürbisbluraen  von  den  Insekten  befruchtet  werden. 


Bryonia. 

Bryonia  alba.  Gichtrübe.  Zaunrübe.  Tab.  XXI.  27*. 
27**.  32—33*. 

32.  Die  vergrösserte  weibliche  Blume. 

33.  Die  eben  so  stark  vergrösserte  männliche  Blume. 
27**.  Der  Grund  des  Kelchs  der  männlichen  Blume,  in 

welchem  sich  die  (punktirte)  Saftdrüse  befindet. 
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33*.  Ein  Staubgefäss  der  männlichen  Blume  von  der 
äusseren  Seite. 

27*.  Dasselbe  von  der  inneren  Seite. 

Ich  habe  schon  bey  der  Valeriana  dioeca  gesagt,  dass 
diese  Blumen  Saftblumen  sind,  und  die  männlichen  deswegen 
weit  grösser  sind,  als  die  weiblichen,  damit  die  Insekten  zu- 
erst auf  die  männlichen,  nnd,  nachdem  sie  dieselben  ausge- 
leert, zugleich  aber  den  Staub  von  den  Antlieren  abgestreift 
haben,  mit  diesem  Staube  beladen,  auf  die  weiblichen  sich 
begeben,  und  denselben  wieder  an  das  Stigma  anstreichen. 
Dass  weder  Linne  noch  Pollich  die  Saftdrüse  gesehen  hat, 
wundert  mich  um  so  viel  mehr,  da  schon  die  grosse  Aehn- 
lichkeit  dieser  Gattung  mit  der  Cucurbita  das  Daseyn  einer 
Saftdrüse  wahrscheinlich  macht. 

[436]  1.  2.  Sowohl  die  männliche,  als  auch  die  weibliche 
Blume  hat  im  Grunde  des  Kelchs  eine  fleischichte  glatte  weisse 
Saftdrüse,  welche  den  abgesonderten  Saft  zugleich  trägt. 

3.  Dieser  Saft  ist  gegen  den  Regen  vollkommen  ge- 
sichert, in  beiderley  Blumen  durch  die  kurzen  Haare,  mit 
welchen  die  innere  Oberfläche  ihrer  Krone  überzogen  ist,  und 
welche  verhindern,  dass  ein  Regentropfen  auf  derselben  haften 
könne,  in  der  männlichen  durch  die  Staubgefässe,  welche  die 
Oeffnung  des  Grundes  der  Blume  gänzlich  ausfüllen,  und  deren 
Filamente  am  Rande  und  auf  der  inneren  Seite  haaricht 
sind,  und  in  der  weiblichen  durch  den  Griffel,  welcher  sich 
in  drey  ausgerändelte  Theile  theilet.  Hieraus  sieht  man  ein, 
warum  sowohl  der  Griffel , als  auch  die  Filamente  so  unge- 
wöhnlich gross  und  fleischicht  sind , und  eine  so  ungewöhn- 
liche Gestalt  haben. 

4.  Beiderley  Blumen  haben  zwar  keinen  Geruch,  aber 
ein  Saftmaal.  Ihre  Krone  ist  blass  grünlichgelb,  und  grün 
geadert.  Diese  Adern  laufen  nach  dem  Grunde  des  Kelchs 
zu,  zeigen  also  den  Insekten,  dass  dort  Saft  befindlich  sey. 

5.  Die  zweyte  Ursache,  warum  die  Filamente  und  der 
Griffel  so  gross  und  so  ungewöhnlich  gestaltet  sind,  ist,  damit 
die  von  Insekten  besuchten  Blumen  nothwendig  von  denselben 
befruchtet  werden.  In  der  33.  Figur  sieht  man  deutlich, 
dass  ein  Insekt  nicht  anders  zum  Safthalter  hineinkriechen 
kann,  als  dass  es  zugleich  die  Antheren  (welche  punktirt  sind), 
weil  sie  am  Rande  der  Filamente  sitzen,  abstreife.  Und  eben 
so  kann  es  hierauf  in  der  weiblichen  Blume  nicht  zum  Saft 
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gelangen,  ohne  den  mitgebrachten  Staub  an  die  Stigmate  wie- 
der anzustreifen. 

Uebrigens  wird  man  meine  Erklärung  der  verschiedenen 
Grösse  beider  Blumen  so  lang  gelten  lassen  müssen,  bis  man 
eine  Pflanze  zeigen  kann , welche  männliche  und  weibliche 
Saftblumen  hat,  von  welchen  die  weiblichen  grösser  und  an- 
sehnlicher sind,  als  die  männlichen.  Hingegen  von  einer 
Pflanze,  deren  männliche  und  weibliche  Blumen  gleich  gross 
sind,  z.  B.  von  der  Lychnis  dioeca , kann  man  keinen  Ein- 
wurf hernehmen. 


Sycios. 

Sycios  edulis.  Jacqu.  Amer.  p.  258.  Auch  bey  dieser 
Pflanze  ist  die  Absicht  und  Veranstaltung  der  Natur , dass 
die  Insekten  die  männlichen  Blumen  eher,  als  die  weiblichen, 
besuchen,  nicht  zu  verkennen.  Im  Blattwinkel  sitzt  ein  Stiel 
mit  vielen  männlichen  Blumen,  und  ein  anderer  mit  Einer 
oder  zwey  weiblichen.  Die  Insekten  fallen  also  natürlicher- 
weise eher  auf  die  männlichen,  als  auf  die  weiblichen  Blumen.175) 


[437]  Zweynndzwanzigste  Klasse.  Dioecia. 

Männliche  und  weibliche  Blumen  auf  zwey  verschie- 
d enen  Indi viduis. 

Salix. 

Linne  hat  bloss  bey  den  männlichen,  aber  nicht  bey 
den  weiblichen  Blüthen  der  Weiden  eine  Saftdrüse  gefunden. 
Gleditsch  (Einleitung  in  die  Forstwissenschaft.  II.  Band. 
S.  8.)  weiss  auch  von  keiner  Saftdrüse  der  weiblichen  Blüthen. 
Pollich  folgt  zwar  in  seiner  Beschreibung  der  Gattung  hierin 
dem  Linnö;  aus  seiner  Beschreibung  der  Arten  aber  sieht 
man,  dass  er  die  Saftdrüsen  der  weiblichen  Blüthen  zwar  ge- 
sehen, aber  nicht  für  solche  erkannt  hat.  Aus  demjenigen 
aber,  was  er  von  denselben  sagt,  dass  sie  z.  B.  gelblich, 
glatt  etc.  sind,  kann  man  schon  a priori  schliessen,  dass  es 
wirklich  Saftdrüsen  sind.  Wer  die  weiblichen  Blüthen  aller 
Weidenarten  untersucht,  wird  auf  diesen  Saftdrüsen  wirklich 
ein  Safttröpfchen  finden. 
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Weil  man  nun  bisher  geglaubt  bat,  dass  die  weiblichen 
Blüthen  keinen  Saft  haben,  so  folgte  aus  diesem  Irrthum  ein 
anderer ; man  glaubte  nemlich . dass  die  Bienen  bloss  die 
männlichen  Blüthen  besuchen,  die  weiblichen  aber  stehen 
lassen.  So  sagt  Gleditsch  (Vermischte  Abhandlungen, 
II.  Theil.  S.  137.)  von  der  Salix  caprea , dass  ihre  männ- 
lichen Blumenzapfen  wegen  des  Nutzens,  den  sie  den  Bienen 
verschaffen,  den  Vorzug  vor  den  weiblichen  verdienen.  Und 
Krünitz,  S.  663.,  sagt  von  eben  dieser  Art,  dass  die  Bienen 
nur  bloss  aus  den  Blüthenzapfen  der  männlichen  Pflanze  Honig 
holen.  Ich  bin  aber  nicht  nur  aus  der  Erfahrung  überzeugt, 
dass  die  Bienen  und  andere  Insekten  auch  die  weiblichen 
Blüthen  besuchen , sondern  glaube  auch , dass  sie , indem  sie 
solches  thun , dieselben  mit  dem  Staube , den  sie  von  den 
männlichen  Blüthen  mitgebracht  haben,  befruchten,  und  dass 
eben  deswegen  die  Blüthenkätzchen  der  männlichen  Pflanze 
weit  besser  in  die  Augen  fallen,  als  die  Kätzchen  der  weib- 
lichen Pflanze,  welches  besonders  von  den  gelben  Antheren 
berrührt,  und  so  angenehm  riechen,  welches  diese  nicht 
thnn,  damit  nemlich  die  Insekten  zuerst  auf  jene,  und  her- 
nach auf  diese  sich  begeben.  Auch  bereiten  die  männlichen 
Kätzchen  keinesweges  so  viel  Staub,  als  z.  B.  die  männlichen 
Kätzchen  des  Hasel  Strauchs.  So  wenig  Staub  würde  durch 
den  Wind  schwerlich  auf  die  weiblichen  Kätzchen  gebracht 
werden  können. 

[438]  Das  auf  der  Saftdrüse  sitzende  Safttröpfchen  wird 
durch  die  Schuppen , welche  auf  der  äusseren  Seite  und  am 
Rande  mit  Haaren  besetzt  sind,  vor  dem  Regen  hinlänglich 
beschützt. 

Salix  caprea.  Werft.  Palmweide.  Tab.  XXV.  31. 
34.  37.  38. 

31.  Das  männliche  Blüthenkätzchen  in  natürlicher  Grösse. 

37.  Das  weibliche  Blüthenkätzchen  in  natürlicher  Grösse. 

34.  Die  vergrösserte  männliche  Blüthe. 

38.  Die  eben  so  stark  vergrösserte  weibliche  Blüthe.  In 
beiden  Figuren  sieht  man  das  auf  der  (punktirten)  Saftdrüse 
sitzende  Safttröpfchen,  wie  auch  die  haarichte  Schuppe,  deren 
ich  kurz  vorher  gedacht  habe. 

Ausser  Bienen  und  einer  grossen  Art  Hummeln  habe  ich 
noch  verschiedene  andere  Insekten  auf  beiderley  Blüthen- 
kätzchen, doch  am  häufigsten  auf  den  männlichen,  gefunden, 
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nemlicliallerley  kleine  und  grosse  Fliegen,  Ameisen,  den  gemeinen, 
ziegelfarbenen  Schmetterling,  und  eine  Art  von  grossen  Mücken. 
Weil  ich  die  letzte  noch  niemals  auf  einer  Saftblnme  ange- 
troffen hatte,  so  gab  ich  genau  Achtung,  ob  sie  wirklich  vom 
Saft  genösse,  und  sähe,  dass  sie  sehr  geschickt  ihren  langen 
Saugerüssel  zwischen  die  Staubgefässe  und  die  Schüppchen 
hindurch  bis  zu  den  Safttröpfchen  steckte. 

Populus. 

Populus  tremula.  Espe.  Tab.  XXV.  13 — 18. 

15.  Ein  männliches  Kätzchen  in  natürlicher  Grösse  und 
Stellung. 

13.  Ein  Stück  von  dem  Stiel  (rachis)  dieses  Kätzchens 
nebst  einer  Bliithe.  Die  Antheren  haben  sich  noch  nicht 
geöffnet. 

14.  Der  Körper,  welcher  die  Staubgefässe  trägt,  von 
vorne  gesehen.  Die  Antheren  sind  abgerissen  worden. 

18.  Ein  weibliches  Kätzchen  in  natürlicher  Grösse  und 
Stellung. 

16.  Ein  Theil  seines  Stiels  nebst  Einer  Blüthe,  eben  so 
stark  vergrössert,  als  Fig.  13. 

[439]  17.  Der  Körper,  welcher  das  Pistill  trägt,  von 
unten  gesehen. 

Die  beiden  Kätzchen,  welche  hier  abgebildet  sind,  haben 
sich  noch  nicht  gehörig  verlängert.  Wann  sie  ihre  völlige 
Länge  erreicht  haben,  folglich  weit  lockerer  geworden  sind, 
so  werden  sowohl  die  Antheren , als  die  Stigmate  von  den 
Schüppchen,  welche  sie  vor  der  Nässe  schützen  sollen,  und 
eben  deswegen  am  Rande  lange  Haare  haben,  weniger  ver- 
deckt, so  dass  also  der  Staub  der  männlichen  Kätzchen 
leichter  abfliegen,  und  an  die  Stigmate  der  weiblichen  an- 
fliegen kann. 

Den  15.  März  1790  standen  die  Bäume  in  voller  Blüthe. 
Vormittags  schien  die  Sonne  schön ; dabey  wehete  aber  ein 
ziemlich  kalter  Wind.  Auf  Bäumen,  die  demselben  ansge- 
setzt waren,  fand  ich  keine  Bienen,  hingegen  auf  einer  An- 
zahl derselben,  welche  von  einem  kleinen  Kiefernwalde  gegen 
denselben  geschützt,  zugleich  aber  von  der  Sonne  völlig  be- 
schienen wurde,  eine  grosse  Menge,  jedoch  bloss  auf  den 
männlichen , da  hingegen  auf  den  weiblichen  sich  entweder 
gar  keine,  oder  nur  sehr  w'enige  aufhielten.  An  dem  starken 
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Summen  dieser  Insekten  konnte  man  schon  in  einiger  Ent- 
fernung die  männlichen  Bäume  erkennen , und  sie  von  den 
weiblichen  unterscheiden.  Schon  hieraus  folgt,  dass  die  Blüthen 
keinen  Saft  enthalten  können.  Denn  wenn  die  Blüthen  des 
weiblichen  Baums  Saft  hätten,  so  würden  sie  auch  von  den 
Bienen  besucht  werden ; und  wenn  die  Blüthen  des  männlichen 
Baums  Saft  enthielten  , so  müssten  auch  jene  damit  versehen 
seyn.  Die  Bienen  sammlen  also  bloss  den  Staub  der  männ- 
lichen Blüthen.  Untersucht  man  nun  beiderley  Blüthen.  so 
findet  man  weder  Saft  in  denselben,  noch  bemerkt  man,  dass 
sie  den  geringsten  Geruch  haben,  oder  von  weitem  merklich 
in  die  Augen  fallen,  indem  sie  nichts  haben , was  man  für 
eine  Krone  sollte  halten  können.  Zwar  haben  die  männlichen 
Kätzchen  der  Weiden  auch  keine  Kronen;  sie  fallen  aber 
dennoch  stark  genug  in  die  Augen,  und  zwar  vermittelst  der 
Antheren,  deren  Staub  schön  gelb  ist,  und  fest  sitzt,  wie  es 
bey  Saftblumen  gewöhnlich  und  nöthig  ist.  Die  männlichen 
Kätzchen  der  Espen  hingegen  machen  sich  zwar  anfangs  eben- 
falls durch  die  Antheren  bemerkbar,  welche,  so  lange  sie  sich 
noch  nicht  geöffnet  haben,  purpurfarben  sind.  Dass  aber  die 
Natur  hierunter  nicht  zur  Absicht  haben  könne,  dass  sie  in 
die  Augen  fallen  sollen,  erhellet  daraus,  dass  dieses  ganz  ver- 
gebens seyn  würde,  indem  der  Staub  noch  nicht  reif,  und  zur 
Befruchtung  tüchtig  ist.  Sobald  sich  aber  die  Antheren  ge- 
öffnet haben,  sehen  sie  ganz  unansehnlich  aus,  weil  der  Staub 
theils  nicht  sonderlich  gefärbt,  theils  sehr  flüchtig  ist,  und 
vom  Winde  bald  weggeführt  wird.  Es  ist  also  zwischen  diesen 
Kätzchen,  des  Geruchs  nicht  zu  gedenken,  auch  hierin  ein 
grosser  Unterschied. 

[440]  Den  kleinen  Körper,  welcher  die  Befruchtungstheile 
trägt,  Fig.  13.  14.  16.  17.,  hat  Linnö  anfänglich  für  ein 
Nectarium  gehalten  (dieser  irrigen  Meinung  ist  auch  Gl  editsch 
gewesen,  S.  135.),  hernach  aber,  da  er  vermuthlich  bei  näherer 
Untersuchung  keinen  Saft  in  demselben  gefunden , die  Krone 
genannt,  um  doch  etwas  daraus  zu  machen.  Allein  auch 
darin  hat  er  sich  geirrt.  Denn  eine  Krone  muss  sich  durch 
Farbe,  und  durch  wenigstens  etwas  in  die  Augen  fallende 
Grösse  kenntlich  machen ; beides  aber  fehlt  bey  diesem  kleinen 
Körper,  welcher  also  zu  weiter  nichts  bestimmt  ist,  als  die 
Staubgefässe  und  das  Pistill  zu  tragen. 

Der  Staub  der  männlichen  Blüthen  wird  also  auf  das 
Stigma  der  weiblichen  nicht  durch  Insekten,  sondern  durch 
Outwald’»  Klassiker.  50.  11  ' 
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den  Wind  gebracht,  welches  sehr  leicht  geschehen  muss. 
Denn  1)  die  männlichen  Blttthen  bereiten  eine  grosse  Menge 
Staubes.  2)  Dieser  Staub  ist  wirklich  ein  eigentlich  sehr 
feiner  und  trockner  Staub,  welcher  bey  der  geringsten  Er- 
schütterung abfallt , und  durch  das  geringste  Lüftchen  fort- 
geführt wird.  3)  Das  Stigma  ist  nach  Verhältniss  der  ganzen 
weiblichen  Blüthe  sehr  gross.  Denn  es  besteht  (Fig.  16.  17.) 
aus  dem  ganzen  viertheiligen  purpurfarbenen  Körper,  welcher 
auf  dem  Fruchtknoten  sitzt,  keinesweges  aber  aus  dem  End- 
punkte dieser  vier  Theile,  als  so  vieler  Griffel,  w'ie  bey  vielen 
Saftblumon,  z.  B.  dem  Galanthus,  dem  Leucoium  etc.  4)  Die 
Blumen  beiderley  Geschlechts  sitzen  an  hohen  Bäumen , und 
zwar  5)  an  solchen  Bäumen , die  zur  Blühezeit  noch  keine 
Blätter  haben.  Zwischen  den  männlichen  und  weiblichen 
Kätzchen  bemerkt  man  den  Unterschied,  dass  diese  steif  herab- 
hangen, jene  aber  vom  Winde  hin  und  her  gewehet  werden; 
denn  diese  haben  einen  weit  dickeren  Stiel,  als  jene,  Fig.  13. 
16.  Der  Grund  dieser  verschiedenen  Einrichtung  ist  unstreitig, 
dass  die  weiblichen  Kätzchen  weit  länger  dauern  sollen,  als  die 
männlichen,  auch  mehr  Nahrung  nötliig  haben,  wahrscheinlich 
aber  geht  die  Absicht  bey  derselben  auch  dahin,  damit  die  Be- 
fruchtung dadurch  befördert  werde.  Denn  indem  der  Wind  die 
männlichen  Kätzchen  hin  und  her  wirft,  so  fällt  der  Staub 
desto  leichter  von  denselben  ab,  und  indem  derselbe  diesen 
Staub  in  horizontaler  Richtung  auf  die  Kätzchen  der  weib- 
lichen Bäume  führt,  so  empfangen  diese,  weil  sie  steif  herab- 
hangen, denselben  sehr  leicht.  Würden  sie  aber  eben  so, 
wie  die  männlichen  Kätzchen,  vom  Winde  hin  und  her  ge- 
worfen, so  würden  sie  in  denjenigen  Augenblicken,  in  welchen 
sie  eine  horizontale  Richtung  haben,  den  Staub  nicht  so  leicht 
empfangen,  sondern  dieser  würde  längst  denselben  vorbey- 
fliegen. 

[441]  Rhodiola. 

Rhodiola  rosea.  Rosenwurz.  Aus  des  Grafen  Mat- 
tuschka  Beschreibung  (Fl.  Siles.  II.  Th.  S.  437.)  erhellet, 
dass  die  Blumen  der  männlichen  Pflanze  eine  grössere  Krone 
haben,  als  der  weiblichen  ihre.  Da  nun  beiderley  Blumen 
Saftblumen  sind,  so  dienen  auch  sie  zur  Bestätigung  meiner 
bey  der  Valeriana  dioeca  nnd  Bryonia  alba  vorkommenden 
Erklärung  dieses  Unterschiedes. 
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Mercurialis. 

Mercurialis  annua.  Bingelkraut.  Bey  der  Lin n fischen 
Beschreibung  der  Gattung  habe  ich  Folgendes  zu  erinnern. 
1)  Dass  nur  die  Blumen  der  weiblichen  Pflanze  Saft  haben, 
hingegen  der  männlichen  ihre  nicht,  lässt  sich  schwerlich  ge- 
denken. 2)  Die  beiden  pfriemenförmigen  Körper,  welche 
Linnö  Nectaria  nennt,  sind  zu  dünne,  als  dass  sie  sollten 
Saft  absondern  können.  Wenn  die  weibliche  Blume  wirklich 
Saft  hat,  so  muss  derselbe  von  dem  Fruchtknoten  selbst  ab- 
gesondert werden.  Denn  derselbe  ist  grösstentheils  mit  steifen 
Haaren  besetzt,  unterwärts  aber  in  den  Winkeln  oder  Fur- 
chen kahl  und  glatt.  Der  Saft  müsste  also  auf  beiden  Seiten 
desselben  zwischen  einer  solchen  Furche  und  dem  dünnen 
pfriemenförmigen  Körper  sitzen,  und  dieser  sowohl  als  die 
Haare  des  Fruchtknotens  müssten  zur  Beschützung  des  Safts 
dienen.  Ich  habe  bloss  die  weiblichen  Blumen  zu  untersuchen 
Gelegenheit  gehabt,  und  zwar  im  November,  und  dieses  ist 
vielleicht  die  Ursache  gewesen,  dass  ich  keinen  Saft  in  den- 
selben gefunden  habe. 


Stratiotes. 

Stratiotes  alooides.  Tab.  XXII.  15.  16.  Tab.  XXIII. 
25.  26. 

Tab.  XXII.  15.  Die  männliche  Blume  in  natürlicher 
Grösse  und  Stellung. 

16.  Dieselbe,  vergrössert,  nachdem  die  Krone  wegge- 
schnitten, und  der  Kelch  umgeschlagen  worden.  In  der  Mitte 
sieht  man  13  Antheren.  Dieselben  werden  von  24  Saftma- 
schinen umgeben,  welche,  soweit  sie  punktirt  sind,  gelb, 
unterwärts  aber  weiss  sind.  Auf  dieser  weissen  Stelle  bat 
eine  jede  ein  Safttröpfchen. 

Tab.  XXIII.  25.  Die  weibliche  Blume  in  natürlicher 
Grösse  und  Stellung. 

26.  Dieselbe,  vergrössert,  nachdem  die  Krone  und  der 
Kelch  weggeschnitten  worden.  In  der  Mitte  12  Stigmate,  um 
dieselben  herum  24  Saftmaschinen. 

Von  diesen  Blumen  hat  Linnö  sich  eine  falsche  Vor- 
stellung gemacht.  Er  hat  bloss  weibliche  Blumen  vor  Augen 
gehabt,  [442]  und  diejenigen  Körper,  welche  ich  Saftmaschinen 
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nenne,  für  die  Staubgefässe  gehalten,  folglich  dieselben  zu 
Zwitterblumen  umgeschaffen.  Die  Pflanze  gehört  in  die  Dioecia 
dodecandria. 

Sowohl  in  der  männlichen,  als  der  weiblichen  Blume  j 
befinden  sich  zwischen  den  Kronenblättern  und  den  Befruch-  ! 
tungstheilen  24  lange  Körper,  welche  gelb,  an  der  Basis  aber 
weiss  sind.  Auf  der  Aussenseite  dieser  weissen  Basis  son- 
dert eine  jede  ein  Safttröpfchen  aus.  Um  sich  hievon  zu 
überzeugen,  nehme  man  eine  noch  nicht  aufgebrochene  Blume,  j 
und  schneide  den  Kelch  und  die  Krone  weg.  Alsdenn  wird 
man  auf  diesen  weissen  Stellen  noch  keinen  Saft  finden. 
Stellt  man  dieselbe  aber  ins  Wasser,  so  wird  man  am  fol- 
genden Morgen  auf  jeder  ein  Safttröpfchen  finden.  Diese 
Körper  nenne  ich  nicht  Saftdrüsen,  sondern  Saftmaschinen, 
weil  nur  ihr  unterster  kleinster  Theil  die  Saftdrüse  ist,  der 
oberste  grössere  aber  etwas  anders  ist.  Weil  er  gelb  ist,  so 
glaube  ich,  dass  er  zum  Saftmaal  diene,  da  die  Krone  weiss 
ist.  Aber  auch  zur  Saftdecke  dient  er  vermuthlich,  indem, 
wenn  Regentropfen  in  die  Blume  hineinfallen , dieselben 
zwischen  demselben  und  der  Krone  hangen  bleiben  müssen, 
und  nicht  zu  den  Safttröpfchen  hinabfliessen  können. 

Da  die  Blumen  theils  Saftblumen  sind,  theils  die  männ- 
lichen sich  auf  anderen  Pflanzen  befinden,  als  die  weiblichen: 
so  geschieht  die  Befruchtung  ohne  Zweifel  durch  Insekten. 
Durch  welche,  weiss  ich  nicht;  denn  ich  habe  noch  niemals 
Insekten  auf  den  Blumen  angetroffen.176)  Nimmt  man  dieses  an, 
so  kann  man  auch  einen  Grund  angeben,  warum  die  männ- 
lichen Blumen  auf  längeren  Stielen  sitzen,  als  die  weiblichen, 
nemlich,  damit  die  Insekten  zuerst  auf  jene  hinfliegen,  da 
ihnen  dieselben  eher  in  die  Augen  fallen,  als  die  weiblichen 

In  der  hiesigen  Gegend  wächst  die  Pflanze  in  zweyen 
von  einander  weit  entfernten  Gräben.  In  dem  einen*)  stehen 
männliche  und  weibliche  Pflanzen  unter  einander;  in  dem  an- 
dern**) aber  sind  bloss  männliche  vorhanden.  Und  dennoch 
haben  sich  dieselben  so  vermehrt,  dass  sie  an  vielen  Stellen 
den  Graben  ganz  bedecken,  und  daher  die  Aufmerksamkeit 
einiger  armen  Leute  auf  sich  gezogen  haben,  welche  sie  ans 
dem  Wasser  herausholen,  und  ihre  Schweine  damit  futtern. 
Ich  glaube  also,  dass  in  diesen  Graben  irgend  einmal  ein  ein- 

*)  Hinter  dem  Plan. 

**)  Bey  Ruhleben. 
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ziges  Samenkorn  zufälligerweise  gekommen  ist,  welches  ein 
männliches  Individuum  hervorgebracht  hat,  aus  welchem  her- 
nach von  Jahr  zu  Jahr  die  gegenwärtige  grosse  Menge  ent- 
standen ist.  Denn  diese  Pflanze  vermehrt  sich  nicht  nur 
durch  den  Samen,  sondern  auch  durch  junge  Pflänzchen, 
welche  sie  ansetzt,  und  welche  sich  in  der  Folge  von  der 
Mutterpflanze  absondern,  und  fortwachsen. 


443]  Dreyundzwanzigste  Klasse.  Polygamia. 

Ausser  Zwitterblumen  zugleich  männliche  oder  weib- 
liche Blumen. 

Acer. 

Linn<5  hat  bey  dieser  Gattung  kein  Nectarium  gefunden. 
Gleditsch  (Forstw.  I.  S.  293.  und  296.)  rühmt  die  Blumen 
des  Acer  platanoides  und  A.  Pseudoplatanus  ihres  Honigs 
wegen.  Vom  A.  campestre  aber  sagt  er  hierüber  nichts. 

Acer  platanoides.  Der  fleischichte  und  glatte  Körper, 
welchen  Linnd  das  receptaculum  nennt,  ist  die  Saftdrüse 
und  zugleich  der  Safthalter. 

Acer  striatum.  Unter  diesem  Namen  befindet  sich  diese 
Art  in  der  Tegelschen  Plantage.  Sie  kömmt  mit  der  Linnd- 
ächen  [444]  Beschreibung  des  A.  Pensyluanicum  völlig  über- 
ein, aber  nicht  mit  dem  Synonymon  des  du  Roi;  mit  welchem 
hingegen  das  dort  so  genannte  A.  Pensyluanicum  überein- 
stimmt. Das  Synonymon  widerspricht  der  Beschreibung  in 
zwey  Stücken,  nemlich  1)  in  der  Gestalt  der  Blätter,  und 
2)  in  der  Stellung  der  Blumen trauben. 

Die  Blumen,  welche  ich  untersuchte,  hatten  schon  abge- 
hlühet.  An  der  Basis  des  grünen  Fruchtknotens  fand  ich 
acht  gelbe  Saftdrüsen. 
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Myosurus. 


Nachtrag. 

Nach  dem  Artikel:  Linum,  S.  [178]. 

Myosurus. 

Myosurus  minimus.  Manseschwänzcken.  Diejenigen 
Theile  dieser  Blume,  welche  Lin nö  anfänglich  Kronenblätter, 
in  der  Folge  aber  Nectaria  genannt  hat,  sind  überaus  klein. 
Daher  habe  ich  einigemal  selbst  durch  die  Loupe  keinen  Saft 
auf  denselben  sehen  können.  Ein  andermal  aber,  da  es 
schönes  Wetter  war,  und  ich  die  Blume  gegen  das  Sonnen- 
licht hielt,  konnte  ich  die  kleinen  glänzenden  Safttröpfchen 
mit  blossen  Augen  sehr  wohl  bemerken. 
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— 

247. 

Prunella  vulgaris.  . . 

— 

312. 

Scrophularia  nodosa  . 

— 

322. 

Prunus  Cerasus  . . . 

— 

269. 

vernalis  .... 

— 

325. 

— spinosa 

— 

— 

Scutellaria  galericu- 

Psoralea  bituminosa  . 

— 

362. 

lata 

— 

312. 

Pulmonaria  ofiicinalis. 

— 

91. 

alpina 

— 

— 

Pyrus  communis  . . . 

— 

269. 

Secale  cercale  .... 

— 

79. 

— Malus 

— 

— 

Sedum  Telephium  . . 

— 

253. 

Serapias  longifolia  . . 

— 

411. 

R» 

latifolia  .... 

— 

414. 

Ranunculus 

— 

293. 

Serratula  artiensis  . . 

— 

370. 

bulbosus.  . . . 

— 

— 

Sicyos  edulis  .... 

— 

436. 

auricomus  . . . 

— 

294. 

Silene 

— 

251. 

Raphanns  Raphanis- 

— noctiflora 

— 

252. 

trum 

— 

334. 

— nutans 

— 

— 

Reseda  odorata  . . . 

— 

265. 

— quinqueuulnera  . . 

— 

— 

— fruticulosa  .... 

— 

— 

— Ameria 

— 

— 

Rheum  palmatum  . . 

— 

233. 

Silphium  perfoliatum  . 

— 

381. 

Rhinantnus  crista 

Sinapis  aruensis  . . . 

— 

334. 

galli.  .' 

— 

313. 

Sisymbrium  arenosum. 

— 

331. 

Rhodiola  rosea.  . . . 

— 

441. 

Sisyrinchium  Bermu- 

Ribes  Grossularia  . . 

— 

132. 

diana 

— 

411. 

— rubrum 

— 

— 

Solanum  nigrum  Gui- 

— nigrum 

— 

133. 

neense 

— 

128. 

Ricinus  communis  . . 

— 

433. 

vulgatum  . . 

• 

129. 

Rondeletia  odorata.  . 

— 

118. 

— — tuberosum  . . . 

— 

— 

Rubus  Idaeus  .... 

— 

270. 

Hauanense . . . 

— 

129. 

— frnticosus 

— 

— 

Dulcamara . . . 

— 

— 

Russelia  sarmentosa  . 

— 

327. 

Sorbus  aucuparia  . . 

— 

269. 

Ruta  graueolens  . . . 

— 

236. 

Spartium  scoparium  . 

— 

352. 

Spergula  nodosa  . . . 

— 

263. 

s. 

aruensis  .... 

— 

264. 

Sagina  procumbens  . 

— 

86. 

Spiraea  opulifolia  . . 

— 

270. 

Salix 

— 

137. 

Stachys  syluatica  . •• 

— 

307. 

— caprea 

— 

438. 

— palustris 

— 

308. 

Saluia  pratensis  . . . 

— 

58. 

— recta  

— 

— 

— officinalis 

— 

62. 

Statice  Armeria  . . . 

— 

173. 

— vertieillata  .... 

— 

64. 

Stellaria  graminea  . . 

— 

253. 

— glutinosa 

— 

— 

Dilleniana  . . . 

— 

— 
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Stratiotes  alooides  . . 
Symphytura  officinale. 
Syringa  vulgaris  . . . 

T. 

Tagetes 

Tamarindus  Indien  . . 
Teucrium  fruticans  . . 
Thesium  linophyllum . 
Thlaspi  bursa  pastoris 
Thymus  vulgaris . . . 

Acinos  .... 

Serpyllum  . . . 

Tilia  Europaea  . . ■ 

— cordata 

— Americana  .... 
Tragopogon  maior  . . 
Trifolium  alpestre  . . 
Melilotus  offici- 

nalis 

repens 

pratense  .... 

aruense  .... 

Tropaeolum  maius  . . 
Tulipa  Gesneriana  . . 
Tussilago  Farfara  . . 

Petasites.  . . . 

hybrida  . . . . 

— — alba 


S.  441. 

— 93. 

— 47. 


— 377. 

— 67. 

— 300. 

— 134. 

— 330. 

— 310. 

— 311. 

— 275. 


— 276. 

— 365. 

— 363. 


— 364. 

— 213. 

— 192. 

— 374. 

— 376. 

— 377. 


Verbeim  Aubletia  . . S.  5i. 
Veronica.  . — 48. 

— spicata — 49. 

— maritima — 50. 

— Chamaedrys.  ...  — 51. 

— triphyllos — 52. 


— officinalis . 

— prostrata 

— verna.  . . 

— serpyllifolia 

— hederifolia 


Viburnuni  Opulus  . . — 15! 
Vicia  sepium  ....  — 356 

— satiua — 357 

— Faba — — 

— Cracca — 36( 

Vinca  rosea  .,  . . . . — 13! 

— maior — 136 

— minor — — 

Viola  odorata  ....  — 386 

— tricolor — 395 

— palustris — 39S 

— canina — — 

— mirabilis — 399 

Vlex  Europaeus  ...  — 353 
Vlmus  effusa — 150 

W.  ' 

Wulfenia  Carinthiaca.  — 53. 


V. 

Vaccinium  Oxycoccos.  228. 

Myrtillus.  ...  — 229. 

Valeriana  officinalis  . — 63. 

dioeca — 65. 

Verbascum  Thapsus  . — 121. 

Blattaria.  ...  — — 

nigrum  ....  — 122. 

phoeniceum  . . — — 

Verbena  officinalis  . . — 56. 


X. 

Xeranthemum  annuum  — 373. 
Ximenia  multiflora  . . — 228. 

Y. 

Yucca  gloriosa . . . — 202. 

Z. 

Zygophyllum  Fabago  . — 237. 
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106)  Zu  Seite  6:  Befruchter  sind  Hummeln. 

107)  Zu  Seite  8:  Entsprechend  der  Länge  der  Blumen- 
kronröhre  sind  die  Befruchter  von  Larnium  album  grosse, 
langrüsselige  Bienen  (besonders  Hummeln) ; kürzerrllsselige 

z.  B.  Bombus  terrestris)  gewinnen  den  Honig  durch  Einbruch. 

108)  Zu  Seite  9:  Nach  Herrn.  Müller  sind  die  Blüthen 
liomogam , wenn  auch  die  beiden  Griffeläste  anfangs  einen 
kleineren  Winkel  mit  einander  bilden,  als  später. 

109)  Zu  Seite  17  : Thymus  Serpyllum  hat  ebenso  wie 
Th.  vulgaris  ausser  Stöcken  mit  grösseren  zweigeschlechtigen 
auch  Stöcke  mit  kleineren  weiblichen  Blüthen. 

110)  Zu  Seite  20:  Die  Honigbiene  hat,  um  auf  norma  - 
lem Wege  zum  Honig  zu  gelangen,  einen  zu  kurzen  Rüssel. 

111)  Zu  Seite  20:  In  der  That  werden  die  die  Blüthen 
besuchenden  Hummeln  von  oben  mit  dem  losen,  pulverigen 
Blüthenstaube  bestreut. 

112)  Zu  Seite  20:  Die  Löcher  werden  von  honigrau- 
benden Hummeln,  deren  Rüssel  zu  kurz  ist,  11m  auf  normalem 
Wege  zum  Nektar  zu  gelangen,  gebissen,  besonders  von  Bom- 
bus terrestris  L.  $ und  ö und  B.  pratorum  L. 

113)  Zu  Seite  21 : Die  Besucher  von  Euphrasia  Odon- 
tites  sind  ausser  der  Honigbiene  auch  Hummeln. 

114)  Zu  Seite  24:  Befruchter  sind  langrüsselige  Hum- 
meln, welche  beim  Anfliegen  zuerst  die  Narbe  streifen,  beim 
weiteren  Vordringen  zum  Honig  die  Ränder  der  Oberlippe 
soweit  auseinander  biegen,  dass  die  bis  dahin  zusammenge- 
drückten Staubbeutel  auseinanderklaffen  und  den  Hummelkopf 
mit  pulverförmigem  Blüthenstaub  bestreuen. 

115)  Zu  Seite  24  und  27:  Wegen  der  10 — 13  mm 
betragenden  Länge  des  Sporns  ist  kurzrüsseligen  Bienen  der 
normale  Zugang  zum  Honig  verwehrt,  sie  rauben  ihn  daher 
durch  Einbruch.  So  verfährt  z.  B.  hin  und  wieder  auch  die 
Honigbiene.  Dagegen  verfährt  Bombus  terrestris  nicht  so, 
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wie  Sprengel  es  beschreibt,  sondern  saugt  normal : ihr  7 bis 
9 mm  langer  Rüssel  reicht  fast  bis  an  die  Spitze  des  Sporns. 

116)  Zu  Seite  24  und  25:  Der  Honig  fliesst  nicht  ruck- 
weise in  den  Sporn  hinab,  so  dass  die  Spitze  desselben  mit 
Luft  gefüllt  bleibt,  sondern  er  gleitet  in  einer  schmalen  glatten 
Furche,  welche  sich  von  der  Honigdrüse  an  zwischen  den 
beiden  vorderen  Staubfäden  hindurch  bis  in  die  Spitze  des 
Sporns  zieht  und  von  kurzen  steifen  Härchen  umgeben  ist,  in 
demselben  Maasse  als  er  abgesondert  wird,  in  den  tiefsten  Theil 
des  Spornes  hinab,  so  dass  sich  dieser  von  der  äussersten 
Spitze  an  meistens  bis  auf  5 — 6 mm,  bisweilen  aber  auch  noch 
höher  anfüllt.  Unter  mehreren  hundert  untersuchten  Blüthen 
fanden  sich  nur  2,  welche  der  Beschreibung  Sprengel’s 
entsprachen,  so  dass  sich  wohl  annehmen  lässt,  Sprengel 
habe  in  diesem  Falle  eine  Ausnahme  als  Regel  beschrieben. 
(H.  Müller,  Befr.  S.  279). 

117)  Zu  Seite  26:  Wie  schon  öfter  erwähnt,  dienen 
solche  Haare  nicht  als  Schutz  gegen  Regen,  sondern  vielmehr 
gegen  unberufene  Blumengäste ; bei  Linaria  vulgaris  verhin- 
dern sie  gleichzeitig  den  Honig,  sich  seitlich  auszubreiten. 

118)  Zu  Seite  26:  In  Folge  der  Homogamie  der  Blüthe 
und  der  geschilderten  Lage  der  Staub-  und  Fruchtblätter  zu 
einander  kann  ein  besuchendes  Insekt  in  der  That  ebenso 
leicht  Selbst-  als  Fremdbestäubung  bewirken.  Wahrscheinlich 
wird  aber  auch  hier  die  Wirkung  des  fremden  Pollens  über- 
wiegen. 

119)  Zu  Seite  28:  Der  Honig  fliesst  nicht  in  das  Horn, 
sondern  bleibt  gerade  über  dem  Horn  an  dem  glatten,  nach 
vorn  gerichteten  Grunde  der  vorderen  Staubfäden  und  an  der 
Honigdrüse  selbst  haften. 

120)  Zu  Seite  28:  Die  Haare  an  der  Umbiegungsstelle 
der  vorderen  Staubfäden  verhindern  das  Vordringen  des 
Rüssels  besuchender  Insekten  von  oben.  Vgl.  auch  die  vor. 
Anmerkung. 

121)  Zu  Seite  31:  Hier  befindet  sich  Sprengel  im 
Irrthum : Bei  ausbleibendem  Insektenbesuche  bleibt  die  unbe- 
fruchtete Narbe  frisch  und  gerade  vorgestreckt,  so  dass  ein 
Theil  des  Pollens  der  sich  entwickelnden  und  gerade  strecken- 
den Staubblätter  auf  die  Narbe  fällt.  Diese  spontane  Selbst- 
bestäubung ist  von  Erfolg. 

122)  Zu  Seite  34:  Bombus  terrestris  L. 

123)  Zu  Seile  39:  Die  vier  Nektarien  von  Cardamin * 
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pratensis  sind  so  leicht  erkennbar,  dass  es  merkwürdig  er- 
scheint, dass  Sprengel  sie  nicht  gesehen  hat. 

124)  Zu  Seite  41:  Falls  das  Insekt  von  einer  anderen 
Blüthe  kam,  muss  es  vor  der  Selbstbestäubung  Fremdbestäu- 
bung bewirken. 

125)  Zu  Seite  42:  Vgl.  vor.  Anm. 

126)  Zu  Seite  43:  In  der  That  hat  Raplianus  vier 
Saftdrüsen  von  genau  derselben  Lage  wie  bei  Sinapis. 

127)  Zu  Seite  48:  Die  Form  des  Saftmales  variirt  bei 
dieser  Pflanze;  ich  beschrieb  ausser  der  von  Sprengel  mit- 
getheilten  Form  noch  5 andere.  (Vgl.  P.  Knuth,  Blumen 
und  Insekten  auf  den  nordfriesischen  Inseln,  S.  52.) 

128)  Zu  Seite  58:  Ausser  zahlreichen  Bienenarten  sind 
auch  einige  Fliegen,  Schmetterlinge  und  Käfer  als  Blütlien- 
besucher  beobachtet. 

129)  Zu  Seite  61:  Die  Blütheneinrichtung  von  Fumaria 
bat  F.  Hildebrand  enträthselt.  (Jahrb.  f.  wiss.  Bot., 
VH,  1869.) 

130)  Zu  Seite  63  : Die  wunderbaren  Einrichtungen  der 
Sclimetterlingsblüthen  sind  von  Sprengel  nur  wenig  studirt. 

131)  Zu  Seite  63:  Die  monadelpliischen  Schmetterlings- 
blüthen  sind  saftlos. 

132)  Zu  Seite  64:  Der  Honig  findet  sich  nur  bei  den 
diadelpliischen  Schmetterlingsblumen  und  wird  von  der  Innen- 
seite der  Wurzel  der  Staubfäden  abgesondert.  Der  freie 
Staubfaden  lässt  zu  beiden  Seiten  seines  Grundes  je  einen 
Zugang  zum  Nektar  offen. 

133)  Zu  Seite  65:  Der  Insektenbesuch  der  Erbsenblütlie 
ist  ein  sehr  spärlicher ; die  bei  weitem  meisten  Blüthen  wer- 
den durch  spontane  Selbstbestäubung  befruchtet. 

134)  Zu  Seite  68:  Sprengel  war  also  auch  der  Ent- 
decker der  extranuptialen  Nektarien,  sowie  auch  gewisser- 
maassen  der  Myrmekophilie. 

135)  Zu  Seite  68:  Besuche  eutroper  Schmetterlinge  an 
anderen  Blumen,  als  Falterblumen,  sind  nur  sehr  selten  be- 
obachtet worden. 

136)  Zu  Seite  69:  Vgl.  Anm.  134. 

137)  Zu  Seite  69:  Wie  schon  öfter  erwähnt,  werden 
solche  Löcher  nicht  von  Insekten  gebissen,  denen  der  natür- 
liche Eingang  zu  eng  ist,  sondern  von  solchen,  deren  Rüssel 
zu  kurz  ist,  um  auf  normalem  Wege  zum  Honig  zu  kommen. 
Bei  Vicia  Faba  ist  Bombus  terrestris  L.  der  Einbrecher. 
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138)  Zu  Seite  69 : Bei  starkem  Abwärtsdrücken  kehren 
Flügel  und  Schiffchen  nicht  wieder  in  ihre  frühere  Lage 
zurück. 

139)  Zu  Seite  70:  Da  die  Narbe  einen  Augenblick  vor 
dem  Pollen  aus  dem  Schiffchen  hervortritt,  so  erfolgt  durch 
das  besuchende  Insekt  regelmässig  Fremdbestäubung. 

140)  Zu  Seite  72:  Vgl.  vor.  Anm. 

141)  Zu  Seite  72:  Die  Blume  ist  bomogam. 

142)  Zu  Seite  78:  Vgl.  Anm.  6. 

143)  Zu  Seite  82:  Diese  Bemerkung  wird  durch  die 
Beobachtung  durchaus  bestätigt:  die  Honigbiene  hält  sich 
meist  streng  an  die  gerade  von  ihr  ausgewählte  Blumenart. 

144)  Zu  Seite  82:  Dies  ist  ein  Irrthum. 

145)  Zu  Seite  83:  Ohne  Zweifel  Dasypoda  hirtipes  F. 

146)  Zu  Seite  84:  Die  Proterandrie  findet  sich  bei  allen 

Compositen. 

147)  Zu  Seite  84:  Als  Bestäuber  sind  besonders  Bienen 
beobachtet. 

148)  Zu  Seite  92:  Die  Pflanze  erhält  äusserst  zahlreiche 
Besuche  besonders  von  Bienen  und  Fliegen,  sodann  auch 
von  Schmetterlingen  und  Käfern. 

149)  Zu  Seite  93:  Die  Filamente  ziehen  sich  vielmehr 
in  Folge  ihrer  Reizbarkeit  zusammen,  wenn  sie  von  dem 
Rüssel  eines  honigsuchenden  Insekts  am  Grunde  berührt 
werden. 

150)  Zu  Seite  98:  Vgl.  vor.  Anm. 

151)  Zu  Seite  107:  Vgl.  Anm.  124. 

152)  Zu  Seite  114:  Sprengel  übersieht  eine  (1866  von 
F.  Hildebrand  entdeckte)  lippenartige  Klappe  der  Höhlung 
des  Narbenkopfes.  Beim  Zurilckzieben  des  (mit  Pollen  be- 
hafteten) Insektenrüssels  drückt  letzterer  die  erwähnte  lippen- 
artige Klappe  von  hinten  gegen  die  Höhlung  des  Narbenkopfes, 
so  dass  kein  Pollen  in  dieselbe  gelangen  kann.  Beim  Ein- 
dringen in  eine  neue  Blüthe  streift  dagegen  der  Rüssel  den 
ihm  anhaftenden  Pollen  zum  Theil  an  der  lippenartigen  Klappe 
der  Narbenhöhle  ab  und  bewirkt  daher  regelmässig  Fremd- 
bestäubung {Herrn.  Müller,  Befr.  S.  145,  nach  F.  Hil- 
debrand, Geschlechter-Vertheilung,  S.  53 — 56). 

153)  Zu  Seite  115:  Vgl.  Anm.  143. 

154)  Zu  Seite  115:  Die  Blume  ist  in  der  Tliat  der 
Befruchtung  durch  Bienen  angepasst,  welche  regelmässig 
Fremdbestäubung  bewirken,  da  sie  den  Rüssel  nur  einmal  in 
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jede  Blüthe  stecken.  Als  Besucher  sind  ausserdem  Schmetter- 
linge, sowie  einzelne  Schwebfliegen  und  Käfer  (Meligethes) 
beobachtet. 

155)  Z/u  Seite  116:  Sie  wird  von  Hummeln,  Schweb- 
fliegen und  Schmetterlingen  befrachtet. 

156)  Zu  Seite  117 : Genauere  Untersuchungen  über  die 
Blütheneinrichtung  von  Viola  mirabilis  fehlen  noch  immer. 

157)  Zu  Seite  117 : In  der  That  ist  die  Blume  prote- 
randrisch  und  wird  von  Hummeln  befruchtet.  Indem  letztere 
ihren  Rüssel  in  den  honigführenden  Sporn  stecken,  streifen 
sie  in  jüngeren  Blüthen  die  aufgesprungenen  Antheren,  welche 
die  noch  geschlossenen  Narben  kapuzenartig  bedecken,  und 
bestäuben  ihre  Oberseite  mit  Blüthenstaub.  In  älteren  Blüthen 
hat  sich  die  Staubblattkapuze  abgelöst,  und  die  auseinander 
gebreiteten  Narben  bieten  sich  dem  pollenbedeckten  Rücken 
der  Hummeln  dar. 

158)  Zu  Seite  119  und  120:  Dies  ist  ein  Trugschluss, 
denn  die  besuchenden  Insekten  (vornehmlich  Bienen,  viel  sel- 
tener auch  Schwebfliegen)  tragen  die  Pollinien  von  einer 
Blüthe  zur  anderen  und  bewirken  regelmässig  Fremdbestäu- 
bung. (Vgl.  Anm.  2)'. 

159)  Zu  Seite  120  und  121:  Vgl.  Anm.  1. 

160)  Zu  Seite  122:  = Platanthera  bifolia  (L.)  Rei- 
chenbach. 

161)  Zu  Seite  122:  Vgl.  Anm.  116. 

162)  Zu  Seite  123:  Die  Blume  ist  eine  Nachtblume  und 
wird,  nach  Charles  Darwin  s Beobachtung,  von  Nacht- 
schmetterlingen befruchtet. 

163)  Zu  Seite  123:  — Gymnadenia  conopsea  (L. 

R.  Br. 

164)  Zu  Seite  123:  Die  Blume  ist,  wie  die  vorige,  eine 
Nachtfalterblume.  Die  Befruchtung  durch  Nachtschmetterlinge 
beobachtete  George  Darwin. 

165)  Zu  Seite  123:  = Listera  ovafa  (L.)  R.  Br. 

166)  Zu  Seite  124:  In  der  That  sind  Schlupfwespen 
fast  die  ausschliesslichen  Befruchter  von  Listera  ovafa. 

167)  Zu  Seife  127 : Vermuthlich  Grammoptera  laevis  F. 

168)  Zu  Seite  129:  — Epipactis  palustris  (L.)  Crtz. 

169)  Zu  Seite  132:  Ausser  Fliegen  sind  auch  Grab- 
wespen und  die  Honigbiene  als  Befruchter  von  Epipactis  pa- 
lustris beobachtet. 

170)  Zu  Seite  133:  — Epipactis  latifolia  (L.)  All. 

OBtwald’s  Klassiker.  50.  12 


Digitized  by  Google 


178 


Anmerkungen. 


171)  Zu  Seite  134:  Die  Blnme  wird  nach  Charles 
Darwin ’s  Beobachtung  ausschliesslich  von  Wespen  (Vespa 
vulgaris)  befruchtet. 

172)  Zu  Seite  148:  In  dieser  meisterhaften  Schilderung 
des  Bestäubungsvorganges  von  Aristolochia  Clematitis  hat 
Sprengel  nur  die  Protogynie  und  die  dadurch  bedingte 
Fremdbestäubung  übersehen. 

173)  Zu  Seite  151:  Vgl.  Anm.  6. 

174)  Zu  Seite  151:  Die  Cyperaceen  sind  windblüthig. 

175)  Zu  Seite  158 : Vgl.  Anm.  19. 

176)  Zu  Seite  164:  Es  fehlt  bisher  noch  an  Beobach- 
tungen über  den  Insektenbesuch  von  Stratiotes. 

Kiel,  December  1893. 


P.  Knuth. 


Druck  von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig. 
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Erklärung  der  Figuren  des  Titelkupfers. 


Die  bei  diesen  und  den  übrigen  Figuren  befindlichen  Brüche 
zeigen  die  Vergrösserung  und  Verkleinerung  an.  | bedeutet  die 
natürliche  Grösse,  f zweimal  vergrössert,  ^ zweimal  verkleinert, 
— etwas  mehr  als  zweimal  vergrössert,  ^ etwas  weniger  als  zwei- 
mal vergrüssert,  ^ etwas  mehr  als  zweimal  verkleinert  etc.  Diese 
Vergrösserung  und  Verkleinerung  aber  bezieht  sich  auf  den  Durch- 
messer des  abgebildeten  Körpers;  man  muss  also  den  Würfel  des 
Bruchs  suchen,  wenn  man  wissen  will,  wie  stark  der  Körper  über- 
haupt vergrössert  oder  verkleinert  worden  ist.  Z.  B.  in  Fig.  II  ist 
sowohl  die  Blume,  als  das  Insekt  dreimal  im  Durchmesser  ver- 
grössert; folglich  sind  beide  überhaupt  27  mal  vergrössert. 

I.  Eine  Zwitterblnme  des  Rosskastanienbaums,  Aesculus 
Hippocastanum , wird  von  einer  Hummel  besucht  und  be- 
fruchtet. 

XXVIII.  Ophrys  ouata,  Zweiblatt. 

II.  Eben  diese  Blume  wird  von  einer  Schlupfwespe  besucht. 

III.  Epilobium  angustifolium , welches  mir  die  erste 
Gelegenheit  gegeben  hat , eine  von  den  wichtigsten  Ent- 
deckungen zu  machen,  welche  in  diesem  Buche  Vorkommen. 
Diese  Zwitterblume  ist  anfänglich  männlichen  Geschlechts,  in- 
dem sie  zwar  Antherenstaub,  aber  noch  kein  Stigma  hat.  In 
diesem  Zustande  wird  sie  von  einer  Hummel  besucht,  und 
ihres  Staubes  beraubt. 

XXVII.  In  der  Folge  ist  dieselbe  weiblichen  Geschlechts, 
indem  sie  zwar  ein  Stigma,  aber  keinen  Staub  mehr  hat. 
In  diesem  Zustande  wird  sie  von  jener  Hummel  besucht,  und 
durch  den  aus  einer  jüngeren  Blume  mitgebrachten  Staub 
befruchtet. 
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Erklärung  der  Figuren  des  Titelkupfers. 


IV.  Der  Waldstorchschnabel,  Geranium  syluaticum.  Diese 
Blume  hat  die  erste  Veranlassung  zur  Entstehung  dieses  Werks 
gegeben. 

V.  Gundermann,  Glecoma  hederacea.  Die  ältere  weib- 
liche Blume. 

VI.  Dieselbe,  jünger  und  männlichen  Geschlechts. 

VII.  Orchis  militaris.  Eine  Scheinsaftblume. 

VIII.  Die  Blume  des  Berberitzenstrauchs,  Berberis  vulgaris. 

IX.  Die  gemeine  Wolfsmilch,  Euphorbia  Cyparissias. 
Die  jüngere  Zwitterblume , welche  weiblichen  Geschlechts  ist. 

XVII.  Dieselbe,  älter  und  männlichen  Geschlechts.  Bey 
dieser  Zwitterblume  findet  eine  Einrichtung  statt,  welche 
einerseits  eben  diejenige  ist,  welche  bey  dem  Epilobium  be- 
merkt wird,  andererseits  aber  gerade  das  Gegentheil  der- 
selben ist. 

X.  Orchis  Morio.  Eine  Scheinsaftblume. 

XI.  Das  Märzveilchen , Viola  odorata , wird  von  einer 
Biene  besucht  und  befruchtet. 

XII.  Der  gelbe  Huflattig,  Tussilago  Farfara. 

XIII.  Die  gemeine  Schwertlilie,  Iris  Pseudacorus. 

XIV.  Veronica  triphyllos,  Hühnerraute. 

XV.  Die  wilde  Salbey,  Saluia  pratensis,  wird  von  einer 
Hummel  befruchtet. 

XVI.  Das  Sumpfveilchen , Viola  palustris.  Die  Krone 
ist  ohne  Schatten  gezeichnet,  damit  man  das  auf  ihrem  unter- 
sten Blatt  befindliche  Saftmal  besser  sehen  könne. 

XVIII.  Die  gemeine  Passionsblume,  Passiflora  coerulea. 

XIX.  Der  weisse  Steinbrech,  Saxifraga  granulata,  wird 
von  einer  Fliege  befruchtet. 

XX.  Kalmia  poliifolia. 

XXI.  Die  gemeine  Osterluzey,  Aristolochia  Clematitis. 
Eine  Scheinsaftblume.  Die  aufrechtstehenden  Blumen  vor  der 
Befruchtung. 

XXIII.  Dieselbe.  Die  herabhängenden  Blumen  nach  der 
Befruchtung. 

XXII.  Vergissmeinnicht,  Myosotis  palustris. 

XXIV.  Pinguicula  vulgaris. 


Digitized  by  Googl 


Erklärung  der  Figuren  des  Titelkupfers. 


7 


XXV.  Die  Braunwurz,  Scrophularia  nodosa,  wird  von 
einer  Wespe  befruchtet. 

XXVI.  Der  wilde  Schwarzkümmel,  Nigella  aruensis,  wird 
von  einer  Biene  befruchtet. 

Asclepias  fruticosa  hätte  mit  allem  Recht  eine  Stelle 
auf  dem  Titelblatt  verdient ; ich  habe  aber  das  Geheimniss 
ihrer  Befruchtung  erst,  nachdem  die  Zeichnung  schon  vollendet 
war,  entdeckt. 

In  der  Mitte  sind  einige  Insekten  abgebildet,  welche  die 
Blumen  besuchen,  und  sich  von  dem  Saft  derselben  ernähren. 
Linker  Hand  eine  Hummel,  und  unter  derselben  eine  Biene, 
welche  Thierchen,  wie  in  der  Natur,  so  auch  in  diesem  Buche 
eine  grosso  Rolle  spielen.  Unter  der  Biene  eine  Schmeiss- 
fliege,  Musca  carnaria,  w'elche  die  Schirmblumen  besucht. 
Rechter  Hand  ebendieselbe  Schlupfwespe,  welche  in  Fig.  II 
abgebildet  ist.  Neben  ihr  eine  kleinere  Schlupfwespe,  welche 
ebenfalls  eine  solche  Blume  besucht,  und,  wie  jene,  sich  einen 
gewissen  Kopfschmuck  aus  derselben  geholt  hat.  — In  der 
Mitte  ein  Käfer,  Cantharis  fusca,  welcher  Schirmblumen  und 
andere,  deren  Saft  sich  nicht  an  einer  verborgenen  Stelle  be- 
findet, besucht.  Unten  eine  Fliege  oder  Schnacke,  welche  die 
Blumen  des  Berberitzenstrauchs  besucht  und  befruchtet. 
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Anmerkungen. 


178)  Zum  Titelkupfer  uud  zu  den  Kupfertafeln: 
Die  Grösse  des  Titelkupfers  und  der  25  Kupfertafeln  beträgt 
im  Original  etwa  16,3-  19,3  cm;  in  der  Nachbildung  sind 
sie  etwas  verkleinert  wiedergegeben,  nämlich  etwa  9,7  • 11,6  cm. 
— Die  Abbildungen  sind  von  Sprengel  mit  grosser  Sorgfalt 
gezeichnet;  die  Verkürzungen,  Querschnitte,  Rundungen  und 
perspectivischen  Ansichten  sind  mit  besonderer  Aufmerksamkeit 
hergestellt,  so  dass  die  Blumenzeichuungen  auch  in  dieser 
Hinsicht  als  Muster  gelten  können.  Bei  der  Kostspieligkeit 
der  Kupfertafeln  ist  der  Kanm  für  die  Zeichnungen  möglichst 
ausgenutzt : es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  der  kleinste  Fleck 
noch  mit  einer  Abbildung  bedeckt  ist  oder  wie  ein  langge- 
streckter Blüthentheil,  z.  B.  ein  Griffel  oder  eine  Blumenkron- 
röhre,  sich  zwischen  den  übrigen  Zeichnungen  hindurchwindet. 
Sehr  selten  begegnet  man  einem  Fehler  in  den  Blüthenzeich- 
nungen;  einen  ziemlich  auffälligen  beging  Sprengel  in  der 
Wiedergabe  der  Blumen  von  Pedicularis  (Tafel  1 7 , Fig.  1 
uud  4),  indem  er  die  Unterlippe  gerade  zeichnete,  während  sie 
in  Wirklichkeit  in  auffallend  unsymmetrischer  Weise  schräg  von 
rechts  nach  links  abfällt,  so  dass  der  rechte  Lappen  2 — 8 mm 
höher  steht  als  der  linke.  Sprengel  erwähnt  auch  in  der  Be- 
schreibung von  dieser  Unsymmetrie  nichts.  Erst  Herrn.  Müller 
gelang  es,  Insekten  an  den  Blilthen  von  Pedicularis  in  Thätig- 
keit  zu  beobachten  und  dabei  die  interessanten  Eigenthümlich- 
keiten  der  Blüthen,  insbesondere  die  Bedeutung  der  Schräg- 
stellung der  Unterlippe  zu  enträthseln.  (Vgl.  Befr.  d.  Blumen 
durch  Insekten,  S.  300 — 303). 

Kiel,  Dezember  1893. 

P.  Knuth. 


Digitized  by  Google 


Druck  von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig. 


7 

oC 


Digilized  by  Google 


SPRENGEL  c.  * 

Das  entdeckte  geheimniss  der| 
natur  im  bau  und  in  der 
befruchtung  der  blumen.  ifMy 


DATE 

ISSUED  TO 

1-lL-U' 

SEP  UJ 

>t/b  \<L*r~ 

0 

Return  this  book  on  or  before  the  last 
date  stamped  below 


SEP  1 1 197$ 


Library  Burai 


V 


Orr. 


by^Google 


jitized  by  Google 


